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34 kann den ſchweren Gedanken nicht ertragen, daß 
irgend ein Menſch und Mitbruder, und wär' er noch ſo wenig, 
k ganz vergefien ſeyn fell, durch fo viele Jahrhunderte 

indurch, daß die Gere der Jahre und Menſchen fo uns 
achtſam über feinen unbededten anonymen Staub weg⸗ 
fpreiten. Es giebt aber einen Troſt für uns Ale und 
das ift der, daß wenn unfer Gedachtniß und unfer Namens- 
aus auf der Erde ausgewiſcht und ausgetreten ift bis auf 

en legten Gndbudftaben, dab es dann gleichwohl nody 
- ein unendlidyes Herz giebt, in dem die Ramen feiner kleinen 
Unſterblichen in lihten Zügen glänzen und nie verlöfhen, 
Und ber kleinſte Menfdy empfängt von ihm zwei Unfterb« 
lidkeiten auf einmal. Gleihwohl oder eben darum follten 
wir den niedrigften Menſchennamen mn zerfallen laſſen. 

Sean Paul GBiogr. Beluft. I, 195.) 


Dwanzigfter Jahrgang, 1842. 
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Erfiter Theil. 





Weimar 1844. 
Drud und Verlag von Bernd, Friedr, Voigt. 
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Sr. Königl, Hoheit 


Carl Alexander Auguſt 
Johann, 
Erbgroßherzog zu Sachſen-Weimar⸗Eiſenach ıc. 


Großherzogl. Saͤchſ., Koͤnigl. Preußiſcher und Kaiſerl. Ruſſ. 
Generalmajor, Chef eines Koͤnigl. Preuß. Kuͤraſſier⸗ u, eines 
Kaiferl. Ruffifchen Hufaren-Regiments, Großkreuz des Großh. 
Saͤchſ. Hausordens der Wachfamkeit oder vom weißen Falten, 
des Kaiferl. Ruff. St. Andreas-, St. Alerander-Newsky⸗ 
und St. Annenordens, des Königl. Preuß. ſchwarzen und 
rothen Ablerordens, des Königl. Saͤchſiſchen Hausordens ber 
Rautenfrone, bed Königl. Ordens vom Nieberländ. Löwen und 
bes Großherzogl. Heſſiſchen Ludwigsordens 
.. ⁊xc. xc. 


dem erlauchten Befoͤrderer vaterlaͤndiſchen 
Verdienſtes 


widmet den zwanzigſten Jahrgang dieſes 
Deutſchen Nationalwerks aus innigſter 
Verehrung | 


der Herausgeber und Verleger. 
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Durchlauchtigfter 
Erbgroßberzog, 
Gnädigfter Fürft und Herr!! 


Als es mir im Jahr 1824 verſtattet war, 
die Reihe dieſes, ſeitdem zu 20 Jahrgaͤngen 


oder 40 Bänden angewachſenen Werkes mit der 


Widmung an. Höchſt Dero hochfeel. Herrn 
Großvater Carl Auguſt, ruhmwollſten Anden⸗ 
kens, zu eröffnen, ahnete ich kaum, daß mir noch 
dad Glück zu Theil werben Tönnte, ben zwan⸗ 
zigften Jahrgang, zwei Decennien fpäter Seinem, 
Seiner jo würdigen Enkel zu Süßen zu legen. 


Es wird mir .bei- diefem fo mühenollen 
and ‚mit. fo ‚großen Opfern verknüpften Unter 
nehmen zur größten Aufmunterung: geveichen, 
wenn ber Nekrolog, im Zuruͤckblick, was er 
nun feit ſeinem Anbeginn zu leiſten verſucht 
bat, Ew. Königl. Hoheit Erwartungen 
und. Anſpruͤche an ſeine Beſtimmung und: Aufs 
gabe. nur einigermaaßen befriedigen . könnte. 
Bereitb umfaſſen die letzteren Jahrgaͤnge ſchon 


mehrere: der Wütdigen, welche fo giüdtic 
waren, Höchſt Ihnen im Leben näher zw 
fiehen! Möchten die ihnen gewidmeten Blaͤt⸗ 
ter des Andentens Ew. Königl. Hoheit 
veranlaffen, einen nachſi chtsvollen Maasſtab an 
das Ganze zu legen. 

Beſeelt fuͤr Ew. Königl. Hoheit 
hohes Wohl, empfehle ich diefes vaterländifche 
Wert Höchſt Dero befonderem Schuge und 


Wohlwollen und beftehe mit tiefſter Ehrerbie⸗ 
tung und treueſter Anhaͤnglichkeit 


Ew. Königl. Hoheit 


Weimar, unterthaͤnigſter 
im Juli 1844. B. Fr. Voigt. 


Vorrede. 
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Die diefes Mal um zwei bis drei Monate verſpaͤ— 
tete Erfceheinung des Nefrologs hat ihren Grund iu 
dem unenvarteten, plößlicyen Ableben des bisherigen 
Mitredafteurs, Herrn 5. A. Reimann, weldes 
inmitten des Drudes erfolgte und bei noch lange 
nicht beendigtem Redaktionsgeſchäfte den Unterzeich— 
neten in einige Verlegenheit feste, Die fich aber bald 
darauf in große Freude verwandelte, da es ihm ges 
lang, den Herrn Guperintendent Mag. Teuſcher 
in Buttjtädt für die Fortführung des Nekrologs zu 
gewinnen, was gewiß allen Freunden Diefes vaterz 
ländifchen Unternehmens als ein glückliches Ereigniß 
* wird, beſonders denen, die in Dat Mag. 
Te uſcher ſchon längft den Eenntnißreichen Schrift: 
fteller und genialen Dichter erfannt haben und. denen 
fein Preisgedicht „Saladdin,'" Das zuerit im 
Jahrgang 1819 der Urania, fpater in befondern 
Ausgaben erfchten, noch in gutem Andenken ift. — 
Da die Opfer, welche der Nefrolog von feiner eriten 
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Begründung an gefoftet hat, fich zur allgemeinen 
Verwunderung aller feiner Kritifer und Freunde noch 
immer nicht vermindert haben, fondern noch fort- 
während eine jährliche Zubuße von circa 500 Thlr. 
erfordern, ſo läßt ſich fchon aus diefem Umftande 
fhtießen, daß Herr Mag. Teufcher dieſes ſchwie— 
tige Gefchäft, fern von allem Eigennutz, einzig und 
allein aus patriotifch »deutfcher Geftnnung, aus Luft 
und Liebe: für die. gute Sache unternommen hat und 
wie verbienftlicy er handelte, als er fich bei fo we- 
nig lohnenden Verhältniffen den Mühen und Schwie- 
tigfeiten- der fernern Herausgabe unterjog. 

- ‚Mit dieſem 20. Jahrgange des Nefrologs ift 
die zweite. Decade defielben abgelaufen und es 
ift nun nad) dem urfprüngflichen Plane der zweite. 
Regifterband über den 11. bis 20, Jahrgang zu lie- 
fern. Da ſolcher für Ale, welche einen richtigen 
Gebrauch von diefem Nationalwerfe zu machen wife 
fen, ganz unentbehrlich ift, fo fol deſſen Ausarbeis 
tung und Drud nun fofort vorgenommen werben 
und zwar gleichmäßig in Form und Einrichtung mit 
dem erſten Regifterband (über den 1. bis 10. Jahr: 
gang) in drei Abtheilungen, wovon die erfte einen 
Ueberblick der Biographifirten nah Zu: und Vor: 
namen in alphabetifcher Folge, die zweite eine als 
phabetifche Leberficht der Provinzen und Ortfchaften, 
worin fie lebten und die dritte endlich eine Zufams 
menftellung nad ihrem Namen, Stand, Würden 
und Beruf verzeichnet. — Diefe allemal zehn Jahre 
umfafienden Regifterbände geben dem Nefrologswerfe 
erit die rechte Brauchbarfeit und führen zu fehr ine 
tereffanten Nefultaten, Ueberfichten und Summarien, 
fo daß fie felbft in ftatiftifcher Hinficht für Nichtbe: 
fiter des Nekrologs von großem Intereſſe find. 
Eine Abtheilung ergänzt die anderer Wil z. B. 
Jemand -fehen, ob einer-feiner fernen. Freunde oder 


Bekannten von hinnen geichieben, fo bietet ihm Die 
erſte Abtheilung Auffchluß darüber; iſt ihm jedoch 
für den Augenblick der Name entfallen und kennt er 
nur des Berftorbenen Wohnort, ſo darf er nur in 
der zweiten Abtheilung nachſuchen; entſinnt er ſich 
jedoch nur auf den Rang, fo. wird ihm die dritte 
Abtheitung Antwort auf feine Frage geben. _ 
Befanntlicy hatte ſich Schon’ längft. eine Mei: 
nungsverfchiedenheit: über die Qualität der in den 
Nekrolog aufzunehmenden Biographieen ausgefprochen. 
Die seine Parthei, der jedody augenfceinlicy eine 
gründliche Belefenheit in dieſem Werfe abging, be— 
hauptete ziemlich. abfprechend, daß bei der Auswahl 
der nefrologifirten Perfonen häufig Mißgriffe vor: 
fämen , indem zu Unberühmten ein Platz darin ein: 
eräumt würde: Der Herausgeber aber ging ruhig 
— Gang fort, indem er ſich gerade darin eini— 
en Verdienſtes bewußt war, daß er auch deuen 
erſtorbenen, welche bei geringerer, oder doch we: 
niger laut gewordenen Anerkennung ihrer oft fo ver: 
bienft= und fegensvollen Wirkfamfeit ein Denkmal 
feste und ſie dadurch eines ewigen-Bergeffenheit ent: 
riß, eine Anficht, welche in den, diefem Bande vor: 
angelegten Worten Jean Paul's den ſchönſten Be: 
leg findet. Dieje Anficht wurde endlich-audy von zwei 
Männern: gutgeheißen, die früher entgegengefegter 
Meinung gewefen, die ſich aber — eine viele 
Jahre hindurch fortgeſetzte eifrige Theilnahme mit 
dem Nekrologe vertrauter gemacht und ſich nach und 
nach die größten Verdienſte um ihm erworben hat—⸗ 
ten.*).. Auch fie waren endlich der feiten Meinung, 





xX) Diefes waren der Here Graf 9. v. D. in M. und 
der Herr Hofrath u. Profeffor Dr. Böttiger in Erlangen, 
deſſen viele Jahre hindurch in den Blättern für literär. Un: 
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daß derſelbe feinem Zwecke nicht genügen. könne, 
wenn er feine Blätter nur der Biographie weltbe: 
rühmter Leute- widmen wolle, wobei er übrigens 
leichte Arbeit haben würde, denn Biographieen jol- 
cher Notabilitäten feyen auch ohne den Nefrolog 
überall zu finden und ed bedürfe feiner nicht, um fie 
hiftorifch. zu machen. Es iſt erfreulich, Daß ſich 
ganz neuerdings ein geiftreicher Kritiker ebenfalls für - 
dieſe Anficht des Verlegers ausfpricht, und zwar ohne 
Bekanntfchaft mit den frühern Verhandlungen, mit 
völliger Unbefangenheit. Here Robert Heller:in 
Leipzig nämlich fügt feiner Beurtheilung des Nefro: 
1098 19. Jahrg. *) folgende Bemerfungen bei: 


Seit beinahe 20 Jahren gibt Herr Voigt in Weimar 
eine große Todtenzeitung heraus, in welcher er nicht blog 
die hingefchiedenen berühmten Männer und Frauen 
Deutſchlands aufnimmt, fondern alle Perfonen, die für 
irgend einen größeren Kreis ihrer Gegenwart oder Bers 
gangenheit bedeutungsvoll waren. Dies Lestere ift dag 
eigentlich Verdienftlihe, wie auch das Mühfame des 
Nekrologs. Berühmtheiten finden in allen Zeitfchriften 
Biographen und ihre Lebensbeſchreibungen alljährlich zus 
fammenzuftellen und zu ergänzen wäre fein fehr fchwies 
siges, aber auch Erin befonders dankenswerthes Gefchäft. 
Wie viele Männer fterben hingegen, durch ihren Beruf, 
ihr Streben, ihre Wilfenfhaft und Zugenden in hohem 
Grabe ausgezeichnet und dennoch nur in engeren Gräns 
zen bekannt, in befchränkteren Sphaͤren und in Orten 
wirkend, deren Schall felten durch die Deffentlichkeit 
tönt! Auch find die Zeitungen, felbft in der Mittheis 
lung über bedeutende Menfchen nicht immer gewiffenhaft, 
vollftändia und zuverlaͤſſig. Es ift daher im der That 
ein Unternehmen, welches nicht blos unfer Lob, fondern 
auch unfere Unterftüsung erheiſcht, dem beutfchen Volk 
aljährlicd feine Todtenchronik vorzulegen und indem bie 
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terhaltung erſchienene Kritiken dieſem Blatte zur wahren 
Zierde gereichten, leider aber ſeit 2 bis 3 Jahren aus anders 
weiten Umſtaͤnden ausgeblieben ſind. 

”) Siehe Literaturblatt zu den „Roſen“ 1843, Nr, 48, 


Urkunden und Thatſachen über bie einzelnen Verſtorbe⸗ 
nen gefammelt und aufbewahrt werden, das Vaterland 
zugleih an bie Pflichten der Dankbarkeit zu erinnern, 
die es dem Einen oder Anderen fchuldet, welchen es 
vielleicht fonft nur allzufchnell vergäße. Wielen wird das 
Far ge Ehrendentmal, welches ihnen die Erde ſchenkt — 
erft im „Nekrologe“ zu Theil. 
Allerdings ift bei einem Werke von folder Verſchie— 
denheit der Perfonen, ſowohl die gefchilbert werden, als 
der Schriftfteller, welche fchildern follen, ein fefter Plan 
nur im allgemeinen Entwurfe, nicht in der Ausfuͤh—⸗ 
zung des Einzelnen zu erwarten. Die Haupteigenichaft 
in der fih der Voigt'ſche Nekrolog behauptet, ift 
Bollſtaͤndigkeit. Davon giebt auch der vorliegende 
Sahrgang Zeugniß. 


Much der fehr naswärbige Diedermann’fche lite: 
rariſche Monatsbericht (1843, Juliheft) fällt über 
den vorhergehenden. 19. Jahrgang ein fehr ermun: 
terndes Urtheil, in dem es u. a. heißt: 


„Dieſes ehrenwerthe und fo Eoftfpielige Unternehmen, 
welches alljährlid Nachricht giebt von allen ausgezeich— 
neten, verdienten, angefehenen oder auf irgend eine 
Meile, jelbft in den engften Kreifen bedbeutfam gewefenen 
deutfhen Männern aus allen Gauen deutfcher Zunge 
verdiente eine beffere Unterftügung als ihm zu Theil 
wird, denn es ift eine vollftändige Chronik 
deutſcher Biographie. Auch in diefem Jahrgang 
erfcheint er wieder fauber im Aeußern, genau und fleis 
Big in der Anordnung, mit bequemen Regifter und fta= 
tiftifchen Ueberbliden. In der Vorrede weißt der Ders 
ausgeber auf bie troͤſtlichen Momente der legten Sahre 
bin, die uns als eine Zunahme deutjchen Einheitsgefühls 
gelten koͤnnen.“ 


Faſſen wir den Inhalt des zwanzigſten Jahr: 
ganges des Nekrologs überfichtlich zufammen, fo 
zeigt fich folgendes Ergebniß: 1722 Berftorbener ift 
überhaupt gedacht worden. Die erfte Abtheilung, 
welche theils ausführliche Lebensbeſchreibungen ent⸗ 
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hätt, theils die Schickſale der Einzelnen in Umriffen 
fhildert, zählt 388 Nummern. Unter ihnen befinden 
ſich 267 Driginalbiographieen, welde mit einem * 
bezeichnet. find. Sie reihen fid) als folde an die 
felbftftändigen Produfte der Literatur an. Die übri- 
gen 121 Biographieen find zwar ihrem Inhalt und 
ihrer Form nad) größtentheils ſchon gedructen Quel— 
len entnommen, doc häufig durch Zufäße und Ber 
richtigungen für den Nefrolog, als einer ficheren 
Duellenfchrift für die Zukunft, zubereitet worden. 
Theilen wir jene 388 VBerftorbenen. der erften Ab- 
theilung nad) Deutſchlands politifcher Gliederung ein, 
fo gehören davon Anhalt 5 — Badend9 (2 Karls: 
ruhe) — Baiern 35 (5 München) — Braun: 
[hweig 8 — ben dänifchen deutſchen Pro- 
vinzen 18 — den freien Städten 16 (9 Hamas 
burg, 2 Frankfurt, 2 Bremen, 3 Lübed) — Ha: 
nover 12 (3 Göttingen, 1 Hanover) — Groß: 
herz..Heffen 8 (2 Darmftadt, 3 Main) — 
Kurheffen 3 — Heffen- Homburg 1 — 
Lippe 2 — Medlenburg.15 (4 Schwerin, 
2 Roftod) — Naffau 1 — den dfterr. deut- 
ſchen Landen 29 (17 Wien, 3Prag) — Olden: 
burg 16 — der preußifchen Monardie 106 
(Berlin 17, Prov. Brandenburg 10, Prov. Preu: 
pen mit Pofen 18, Prov. Pommern 5, Rheinpro— 
vinz 7, Prov. Sachſen 21, Prov. Schlefien 11, 
Prov. Weftphalen 17) — den reußifhen Län- 
dern 2 (Gera 1) — dem Königreidhe Sad: 
fen 37 (11 Dresden, 10 Leipzig) — dem Groß: 
herzogth. S.:Weimar:Cifenah 9 (5 Wei: 
mar, 1 Eiſenach) — den fähf. Herzogthü- 
mern: Altenburgi — Koburg- Gotha — 
Meiningen 2 — den fhwarzburg’fhen 
Ländern 3 — der Schweiz 18 — Würtem: 
berg 6 (1 Stuttgart, 1 Tübingen) — ven Ruf— 


xV 


jifden Ditfeeprovinzen 9 und dem Aus: 
lande überhaupt 13 an. 

In Bezug auf Stand und Beruf finden: wir 
unter ihnen; 1. fürftliche Perfon — 24 höhere 
Staatödiener und Hofleute, wovon 7 Schriftiteller 
find — 32 höhere und niedere Militärperfonen, mit 
2 Schriftſtellern — 19, vornehme Geiftliche, unter 
ihnen 9 Schriftſteller — 12 kathol. Geiſtliche, von 
denen nur 1 Schriftiteller gewefen ift — 49 evan- 
geliihe Geiſtliche, 18 Schriftftellee — 64 Juſtiz⸗ 
und Verwaltungsbeamtete Im Etaatödienfte, Rechts- 
anwalte xc., unter denen 21 als Schriftfteller auf- 
getreten find — 15 afademifche Lehrer, von denen 

ir 2 feine Schriften veröffentlicht haben — 21 

ymnaſial- und Seminarlehrer, 13 als Schriftftel- 
leer — 14 Volksſchullehrer, unter denen 5 Schrift: 
ſteller — 4 jüdiſche Lehrer, von denen nur 1 Feine 
Schriften hinterlafjen hat — 33 Aerzte und Nature 
forſcher, unter denen 11 gefchrieben haben; unter 
Lepteren 1 .Reifendeer — 5 Apotheker und Chemiker 
mit 2 Schriftſtellern — 8 dramatifche Künſtler und 
Künftlerinnen, unter denen 2 Schriftfteller — 8 Kom— 
poniften und Tonkünſtler, von welchen 6 ihre Werfe 
veröffentlicht haben — 4 Stall: und Poftbeamtete; 
1 Schriftftellee — 4 Forſt- und Jagdbeamtete, 
gleichfalls mit 1 Schriftſteller — 14 ftäptifche Be- 
amtete und Privatverwaltungsbebdienftete, ımter de— 
nen 2 Schriftfteler — 4 Hütten-, Berg: und Sa: 
linenbeamtete, 3 Schriftftelee — 1 Bibliothefar — 
12 Geldwechsler, Kaufleute und Fabrifherren — 10 
Buch-, Kunft: und Mufifalienhändler, von denen 
4 ald Schriftfteller aufgetreten find — 10 Privat: 
gelehrte, Schriftfteller und Dichter, von denen -1 
nichts zum Drude befördert bat — 2 wiffenfchaft 
liche Reiſende; der Eine hat- bereits feine Ent- 
deckungen veröffentlicht; die des Anderen ftehen noch 
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zu erwarten — 4 Maler und Kupferſtecher und 
1 Medailleur — 10 Bildhauer und Architekten, von 
denen 2 geſchrieben haben — 9 Oekonomen und 
ökon. Gewerbsleute, unter ihnen 4 Verfaſſer von 
Schriften — 5 Privatleute, deren 2 als Schrift— 
ſteller aufgetreten find — 2 Vorſteher von Kunft: 
anftalten, beide durch Schriften befannt — 3 Kan: 
didaten und Etudiofen, unter ihnen 2 Schriftftelfer 
— 1 Frau ohne öffentlichen Beruf und 1 unterer 
Hofbeamteter, der zugleich Schriftitelfer ift. 

Hervorzuheben find aus der Klaſſe der höheren 
Staatsdiener: Freih. v. Manteuffel zu Drespen, 
v. Schmidtlein zu Afchaffendburg, v. Schled: 
tendal zu Paderborn, v. Tzſchoppe zu Berlin, 
von Bertram zu Initerburg, de la Harpe zu 
Saufanne, v. Bomhard zu Baireuth; unter den 
Kriegern ragen hervor: Graf v. Francequemont 
zu Stuttgart, Graf zu Dohbna-Reidhertswalde 
und Neander v. Petersheiden, beide in preuß. 
Dienften, v. Hafe und v. Leyßer zu Dresden, 
von dem Knefebed in.Lüneburg, Graf v.Roth- 
fird u. Panthen und Graf v. Stahremberg, 
beide zu Wien; bemerfenswerth unter der höheren 
Geiftlichfeit find die Erzbifchöfe v. Fraunberg 
zu Bamberg, Demeter zu Freiburg und v. Due 
nin zu Polen, ferner: Dr. Gieße in Weilburg, 
Dr. Schulg in Speyer, Blühdorn in Zerbft, 
Brescius zu Berlin, Krügner zu Oſſegg; neben 
den kath. Geiftlihen Hofmann zu Wien, Schon- 
ger in Breslau, Fleury zu Laufen und Jofet zu 
Hong= Kong verdienen ausgezeichnet zu werden die 
evangel. Geiftlihen Krägelius zu Braunfchweig, 
Tiſcher zu Pirna, Kottmeier zuBremen, Sad 
zu Berlin, Jäger zu Münden, Bauer zu Leip- 
zig; als Juſtiz- und Verwaltungsbeamtete traten 
hervor: Burger zu Wien, Thon zu Weimar, 
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Boddien zu Aurich, Erdmann zu Zwifchenahn, 
Römer zu Divenburg, Ziemßen zu Greifswald, 
Unter den afadem. Lehrern haben Dfann zu Ber: 
lin, Heeren zu Göttingen, Lampadius zu Frei- 
berg, Kopp und Späth zu München, Jdeler zu 
Berlin, Gefenius zu Halle, Bünger zu Mar: 
burg, Dtt zu Zürich, Kern zu Tübingen befondere 
Berühmtheit erlangt. Den auögezeichneten Gymna- 
fiallehrern werden beigezählt: Seiz zu Regensburg, 
Wüllner zu Düfjeldorf, -Harleß zu Ze, 
Bellermann zu Berlin, Sanders zu Bremen 
und Haage zu Lüneburg. Berühmte Nerzte find 
Fauft zu Büdeburg, von Comini zu Innsbrud, 
Nollet zu Baden bei Wien, Görgen zu Wien, 
Starfe zu Berlin und Franf zu Wilna. Die 
Schauſpielerinnen Koberwein zu Wien, Kride: 
berg zu Berlin und Reichel zu Schwerin, fo wie 
Lebrün zu Hamburg waren gefeiert, Namhafte 
Komponiften find Weinlig zu Leipzig, Andre zu 
Dffenbady u. Naftrelli zu Dresden. — v. Siers— 
torpff zu Braunfchweig ragt als Forſtmann her: 
vor; fo wie v. Hanftadt zu Echemnig und Fürft 
v. Lobkowitz zu Wien durch Theorie und Praris 
als ausgezeichnete Berg- und Hlttenleute erfcheinen. 
Unter den Magijtratsperfonen find die Bürgermeifter 
Deeb zu Berlin und Abendroth zu Hamburg 
bemerfenswerthb. — Als Fabrifanten zeichnen fich 
aus: v. Romer Kiß-Enyitzke zu Wien durch 
die Größe, v. Keßler zu Eplingen durch den Ein: 
fluß ihrer Unternehmungen. — Zu den vorzüglichen 
Privatgelehrten, Schriftitellern und Dichtern gehören 
Gries zu Hamburg, Treitfchfe zu Wien, Roch— 
lig zu Leipzig, Strandmann zu Riga u. Bren: 
tano zu Aſchaffenburg. — Auf dem Felde der 
zeichnenden und bildenden Künfte werden mit Ach: 
tung genannt: Hartmann zu Dresden, Suhr in 
** 


* burg, Fendi zu Wien, Siebel zu Hauſen, 
challer in Wien, die beiden Pozzi zu Mann— 
heim und zu Deſſau, Jachtmann zu Berlin und 
Ruhl zu Kaſſel; nicht. mindere Achtung genoffen die 
Borfteher der Kunftinftitute v. Schorn zu Weimar 
und Br zu Dresden, 

nter diefen mehr oder, weniger berühmten 
Männern des deutjchen Vaterlandes erfcheinen als 
die berühmteften und einflußreichſten 


- Heeten. 2. ‚Lampadius, 
Geſenius. Reimer. 
v. Dunin Fauſt. 


Außer den vielen hintetlaſenen Familiengliebern, 


weiche auch zu dem diesmaligen Jahrgange des 
Nekrologs zahlreiche Notizen eingefendet haben, 
verdankt derſelbe feine Vollftändigfeit namentlich 
folgenden 


geehrten Herren Mitarbeitern: 


(Sn alphabetifcher dolge.) 


— C. — rent, Aktuar emer. und. Ritter zu 
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Dr. —2 Lehrer zu Dielingen. 
ẽheealprofeffor Mich. Afhenbrenner zu Erlangen, 
Dberauditor C. Bedall zu Münden, 

Prediger Dr. Bellermann zu Berlin, 

Joſ. Bergmann, Kuftos am Zaiferl, Muͤnz⸗ und 

Antikenkabinet zu Wien. 

Freih. v. Biedenfeld zu Weimar, 

Archidiakenus E. Bohn zu Oberheldrungen. 
‚Ober: Landes : Gerichts - Referendar v. Borewig 2 

Königsberg in Preußen.” 

Lehrer C. Bornhak zu Naumburg. 

Pafter Brehm zu Rentheidorf, 

Dr. Fr. Brüffom zu Schwerin, 

3 ofeph v, Somini, Priefter zu Innsbrud. 
-Dr.'’G. F. Corred, gen. Nord zu Stuttgart. 
Dr Theod. Greigenad zu Frankfurt a. M, 
Ferd. Daun zu Potsdam. 

Inſpektor Diebmel zu Glogau. 

Kuabenlehrer Dels zu 
"&: Dietridh zu Gotha. ° 

Dr. Heinr: Döring zu Jena. 

Eihrer Duus zu — bei Kiel. 

Reg.: Rath Zul. Eberw ein zu Rubolftabt. 
Hofrath Dr. Ed zu Leipzig. 

Joh. Bernh. Eck, Doktor der Rechte zu eeipsig. 
Baron v. Ghrenftein zu Damburg, 

Buͤchhaͤndler F. C. Eifen zu Eöln. . 

Konrektor Dr. Elfter zu Helmſtaͤdt. 

a ee Freih. vo. Ende zu Erfurt. 

J Lt. ©. Ernft, Studios. phil. zu Leipzig. 

23. Baldendeiner, Sand. d. Theol. zu Eaſſel. 
Pfarrer Fr. Fiala zu Herbetswyl bei Fri 
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Herrn Dr. Foͤrtſch, Direktor des Domgymnaſiums zu 


ET 
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Heinr. Matthäy zu Dresden. 


Raumburg. | 
Moris Fürftenau, Mitglied der Eönigl. Kapelle 
zu Dresden, 
Pfarrverweier Geywitz zu Gattenhofen bei Rothenburg, 
Dr. Joh. Günther zu Iena. 
Konreftor E. Haage zu Ilfeld. 
Geh. : Sekretär Händel zu Weimar. 
Stabtger.: Rath Phil. Deint Fr. Hänfel zu 
Leipzig. 
Ch. de la Harpe, Lehrer am Gymnaſ. zu Lauſanne. 
H. Harrys zu Hanover. 
Dr. jur. Hauch zu Offenbach. 
Dr. Louis Herrig,. Oberlehrer an der Realſchule 
zu Elberfeld. * 
v. Heuſch, Lieut. im 11. Inf.-Reg. zu Glatz. 
Profeſſor Hopf zu Kempten. | . 
Dr. Eugen Huhn zu Heidelberg. 


Oberbibliothekar Jäd J Bamberg. 


Buͤrgerſchullehrer Kalcher zu Torgau. 

Regierungsrath Kayfer zu Sondersbauſen. 

Gymnaſ.⸗Lehrer Joſ. Kehrein zu Mainz 

Dr. Keyfer zu Sondershauſen. Ä 

Dr. Kirchhoff zu Grimmen bei Greifswald. 

Kapitän E.’von dem Knefebed zu Hanover. 

Dr. Kottmeier zu Münfter, 

Dr. Kreutzberg zu Prag. | 

Hoffchaufpielee Hans Kriete zu Dresden. 

S. F. Krufe, Lehrer am kön, Zaubftummeninftitut 

zu Schleswig. 

Dr. Kuhn zu Potsdam. . 

— A. Lampadius, Prediger bei St. Petri zu 
eipzig. 


Archivar Landau'zu Caſſel. 


Pfarrer Albert v. Lindemann zu Liebſchwitz b. Gera. 
KRonrektor Dr. Lübker zu Schleswig. 
Hofrath und Profeff. Mädler zu Dorpat. 

Regier. s Acceffift Mayer zu Mei 
Advokat Merkel jun. zu Leipzig. —— 
Profeffor Merleker zu Königsberg in Preußen. 
Pfarrer Möller zu Ballftädt bei Gotha. 


fenheim. j 


Paftor Dr. Müller zu Berka a. d. Sim. . 


Kanzleirath E. Müller zu Weimar: r 
Senator de Neufville zu Frankfurt a. M. 
Domprediger H. Fi Niemeyer zu Lübed, 


er 
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HerrnF. W. Dligfhläger, Cand. med. et chir. zu Neu: 
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kirchen bei Solingen. _ 

Diafonus Mag. Pelhed zu Zittau. 
Kirhenrath Petri zu Fulda. 
Juſtizrath Pinther zu Weimar, 
Rechtspraktikant Pollich zu Lichtenfels bei Coburg. 
en or Rappenegger zu Mannheim. 

acob Rebfuß zu Deidelberg. 
Dberlieut. Joſ. v. Ribaupierre zu Regensburg, 
Dr. Herrmann v. Rotted zu Freiburg im Brög. 
Aſſeſſor Rüder zu Leipzig. 
Th. Saal, Paſtor zu Oberweimar. 
Konfiftorialratb und Profiffor Sad zu Bonn, 

farrer 9. Scheitlin zu St. Gallen. 

aftor prim. Schläger zu Hameln. 
Diafonus und Adjunttus Schmidt zu Ilmenau. 
Paſtor X. ©. Schmidt zu Profigt bei Eöthen. 
Dr. Schmidtlein, Profeffor d. Rechte zu Erlangen. 
Geh. Ober » Regierungsrath v. Schmieden zu Halle 
Paſtor W. Schönidhen zu Bernburg. 


Polizei-Inſpektor Schonger zu Erfurt. 


Privatgelehrter Dr. Hans Schröder zu Altona. 
Hauptmann Schulz zu Marienwerber. 
Amtephyfitus Dr. Carl Schwabe zu Großrubeftedt. 


Oberkontrolleur Seiling zu Afcaffınburg. 


Superintendent Dr. ©. 4. F. Sidel zu Asendorf 
bei Mandeburg. 

P. 9. Eillig zu Dresden. 

Franz Söltl, Profeffor zu München. 


. Kammeraffeffor &. F. Spehr zu Gögfelb. 


Dr. Aug. Stimmel zu Dresden. 
Hofrat Straderjan zu Oldenburg. 
Stadtkaplan G.H. Thiem beißt. Martin zu Bamberg. 


- Scheimerath und DOberpräfident Freih. v. Winde zu 


. Miünfter, Ercellenz. 

Karl Voigt zu Weimar. 
Buchhändler Leop. Voß zu keipzig. 
Direktor v. Wächter zu Stuttgart. 


‚Rektor Dr. Wedekind zu Groffen. 
Hofdiakonus Weißker zu Zeig. 


Prem.:Lieut. v. Werlhof zu Göttingen. 
Profeffor Dr. de Wette zu Bafel. Ay 
Dr. Windler zu Lübed. 

Dr. Zehner zu Würzburg. 


Dr. Ernft Zober, Gymnar. Lehrer zu Stralfund. 
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Berichtigungen u. Ergänzungen zum 17. Jahrg 


Der ©, 1058 aufgeführte Taurig Kruſe ift erſt im J. 1840 geftorben und 
— gehört mithin in den 16. Jahrg. des N, Nekr, d. Deutihen. 


Berichtigungen u. Ergänzungen zum 18, Jahrg. 


©; 423 3. 11 v. u. lies Weddelbrok ftatt Waddelbrof. . 

— 5172 — v. u. 1. Hallige ft. Hollige. .. 

— 572 —1400.o. J. Vries ft. Wries. 

— 572 — 16 v. o. 1. Süderau ft. Rüderau, 5 R 

— 8- 13. o. 1, Sofen ft, Iofen., 

— 1074 — 2. o. füge bei: Nach feinem Tode erfhien: „Kurs der 
Stratevie u. Taktik u. Dian zur Vertheidigung_der Schweiz 
gegen Frankreich im &. 1838. Von Bruno von Uebel. » Her: 
auegegeben von Dr. Hans Heinrich Vögeli zu Züri. Zuͤrich 


— 1336 — 5v. u. 1. See: Etat fi. R.>Ctat. _ ES: 
— 1365 — 22 v. o_1. ftatt der dortigen Todesanzeige: D. 20. Ju Ridien⸗ 
bach (Kart. Luzern) der Drgelbauer Willimann. z 

— 1366 — 9». u. I. ebenfalls ftatt der gegebenen Notiz: Den 26. zu 

Baden (K. Aargau) der Propft am daf. Ehorheruenftift, Karl 

aa «Ludwig Surer, geb. daf. 1762; Propft feit 1829. _ 

— 1366 — 4v, u. fallt die Kodesanztige hinweg. — 

— 1374 — 14 v. 0! Die bier ——— Ueberſetzung von Gajus Kom— 
mentgren iſt nicht von dieſem Schriftſteller, ſondern von dem 
noch lebenden K. U. H. v. Brockborff in Schleswig. 

— 1381 — 23 v. o. I. Finely ft. Fimby. — 

— 1385 — 2» v. een ge Notiz hinweg, da Prof, Schmitt ſchon S. 763 

. ographiſirt ift. i . 

— 1402 = 12 2: s ift die Anzeige von den Worten an: „Auch iſt“ ac. — 

zu ftreidyen. ‚ 

— 1421 4. o. 1. ftatt der dortigen Kodesanzeige: D. 11. Febr, zu Nie- 

derwyl (Kant. St. Gallen) der Kantondrath Joh. Sof. Bofs 
.. “fart, Schulrath.-u. Steuerfommiffar, noch picht B I. a. 

— 1421 — 18 6. u. I. ſtatt der dortigen Todesanzeige“ D. 14. März zu 

St. Gallen Iof. Graf von St. Joſephen, Kaffier des fath. 
Adminiftrations» u. Erziehungsrathes, 38 I. a. 

— 1421. — 17 v. u. I. ftatt der dortigen Kodesanzeige: D. 7. Zuli auf 

: feinem Zandgute bei Zaufanne General Karl Sulius Guiguer 

von -Prangins. Aus einer alten, adelühen Familie des Wadt⸗ 

landes herſtammend u. auf deutſchen u. franzof. Univerjitaten 

——— trat er 1798 als Dfficier in die ſchweizeriſche Halb— 

igade, melde in franzöf. Dienken ftand, "ftand als Haupt— 

u mann unter Mafjena bei Zürich, wurde 1806 eidgenöſſiſcher 

Dberfi, alö welher er in den Kriegsjahren 1813, 1814 und 

" 1815 feinem Saterlande die wichtigſten Dienſte Ieiftete, kam 

.1817 in den eidgenöffifhen Kriegsrath und wurde ı8dı zum 

bergeneral aller Schweizertruppen ernannt. Auch in der 

Stastöverwaltung deb Kantons Wadt thätig, war er feit 

3803 Mitglicd des Kantonsrathes, deſſen Bicepräfident er 

1840 wurde u. kam 1827 — 30 in den Staatsratg. Er war 

„gm kräftiger, ritterliher Charakter, wie die jepige Schweiz 

. —— aufzuweiſen hat. Geboren war er im Auguft 1780 zu 

aufjanne, . 2 


© 


©, 


.— 
— 


= 
* 

* 
— 
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1421 3. 13 v. u. lies: D. 23. Dee zu Blieffingen Ferdin. och ꝛc. 

5 3 Geboren den 24, Auguſt 1794, wurde er in Shaffbaufer und 
dem Fellenbergifhen "po su Hofwpl gebildet und trat 
1815-al& Suuptmann in helland. Dienfte.  * 

1422 — 5°v. o. I. ftatt der dortigen Todesanzeige: Im Mai zu 
Zürich Salomon Peſtalozzi, Chef «inch grachteten Handels— 
hauſes, ein wohlthütiger, gemeinnüdiger Mann, in hehem 


iter. 

142 — 6. o. lies: Im Juni zu Zhun.der Altratheherr Schwanui, 
durch feine vielen Beligungen u. feine Gewerböthatigkeit be: 
tannt, einige 80 Sahre alt. : 

1422 — 7». o, lies: D. 28. Marz zu Bern 2, v. Zfharner, 655 J. a. 
Gr vergäbte nebft andern Zegaten an wohltbatige Anftalten, 
50,000 Sranten an die Waifenhäufer feiner VBaterftadt. 

1422 — N v. o. füge bei! 1839. Zu Hamburg im drudender Armuth 
Sophie Albrecht, Tochter des Profifiors Dr. Baumer ju Gr: 
furt, Freundin EChillers und Gattin des bekannter Schrift» 
ftellers 3. 3. E. Albrecht, war früher Schaufpielerin zu Mainz 
und Dresden u. lebte dann mit ihrem Gatten’ zu Altona und 

BADER: wo fie auch nad) feinem Zode blich. Ehemals als 

haufpitlerin hochgefeiert,- als Dicyterin weit bekannt, ftarb 
fie unbeachtet und vergefien im Elende. Sie war geboren zu 
Erfurt im Dec. 1757. : 


Berichtigungen u. Ergänzungen zum 19. Jahrg. 


BEBEEBER 


Iıt 
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131 3. 16 v. o. lied Erfde ftaft Erfda. ° 

2357 — 3u. 161. Rurpftedt fl. Rapftedt. 

334 — 12 v. 0. I. Warnſtedt ft. Wormftedt, 

3341 — 13 v.,o. I. Veuenkirchen ft. Neukirchen, 

3714 — 9». u. 1. Wieſe ft. Weife. es a © 
376 — 4». 0. |. Kettenbrüche ft. Kettenbrüden. 

42 — 60». 0.1: Rohlffs ft. Wohlffs. . 
442 — „To. o. 1. Suhms ft. Rihms. 


521 — 10 v. o. ift zu bemerken, daß Ghriftian der dritte und. Jakob 
der zweite Sohn if. Bargum bat auch 1 eine Syhodal- 
predigt herausgtgeben, mehrere Beiträge zu Zeitfihriften u. 
Recenjionen in die Des: Annalen geliefert. . 
336 · — v. 0. 1..Zhurgau ft. Zürich. iR 
547 — [0 0, o. I. 1819 ft. 1814. — 
vm”68 —17 0.0. Der damal. Dberemtmann, fpäter Regierungsrath 
Franz Scherer war nie Seminardirektor, auch nie als leiten- 
ſchaftlicher Parteimann bekannt ‚fein Sohn, Theodor, aber, 
Redakteyr der „Schildwache am Jura;“ konnte damal& höch— 
ſtens 4 Sabre alt ſeyn. - | iR 
609 — 10 v. o. ift zu bemerfen, daß Garve Prediger der Brüder: 
gemeine im umfaffenden Sinne, alfo an vsfldenen Drten, 
nientald aber zu Serrnhut felbft im engeren Sinne gewefen ift. 
612 — 21 v. o. I. Vergnügteften ft. vorzäglidftet. © " 
613 — 6u.17v. o. I. Reufalz ft. Neufag, } 
-613 — 7°v. 0.1.20 ft. 21. ER .. s 
613 — 12 v. o. l. Lilliendahl ft.. Liliendahl. 
613 — 15 v. o. I. Hilmer ft. Hihmer. ER I 
831 — 8. o. füge bei: Ueberties find no von Schieß im Drud 
erfhienen: „Sefpräd zwifhen Vater u. Sohn uber das Ober— 
gericht. Torgau 1834 und erft nady feinem Zode: „Rudolph 
der Branntweinfaufer, Herauegeg. von K. Steiger. 2. Aufl. 
St. Gallen 1843. - 
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au Su ne tut nn Dur 


L, Vietheer fl. Vinthens. 


Ar —— ft. Archolß. 


u. 
— 
o. 1. Gaftannos ft. — 
ek — ft. Hoͤgendorf. 
. 0. l. geh 
o 
o 
o 
o 
o. 
o. 


rte ft. gehört. 


J Statthalter fi. Stadthalter. 
. I. Kuniler ft. Runkler. 
. IL. e A. Bogenf h. 
. I. Beyenflei ogenflet 

. Worb ft. Work, . 


ftatt der — Todesanzeige: D. 12. Sept. zu 


Genf Dftav MWielandy, feit 1815 Hauptmann bei der he 


feit 1816 bei der Artillerie, feit 1825 ameiter up feit 
"erfter Kommandant derfelben im Kanton Genf, Kom: 


mandant der — Artillerieſchule zu Thun, feit 1839 


eidgenöffifher D 


erſt, geb. zu Genf 17 


0. I ftatt der dortigen Zodebanzeige: D. 17, DE. 


.24 v 
Deiflingen (Würtemb.) der Jubilatpriefter Fridolin v. Su 


ber, Doktor der Theologie, Kircyenrath, Ritter des würtemb, 

Kronordend, feit 1809 Pfarrer dafelbfi, Verfaſſer der Schrif 

Boliandige ger der Denkſchrift über das 
e 


Verfahren des römifhen Hofes 


i der Ernennung des Preis 


herrn p. Weflenberg zum Nuchfolner im Biöthume Gonftanz, 
Rotweil 1819; 1 Bf der tathol. Religion gegen 


* Angriffe neuerer eit Frank 


a. M. ‚’ „Handbuch der 


Reigen für das chriſtatholiſche Volt. 2. verm. Aufl. 2 Bbe, 


1828 u, mit Shler.u. Sehr: „leher die chriſtkathol. 


Eben 
Husnifelr: ng Abhandlungen über bie Preiöfrage: Weldye 


Sun 2. 
Ott. 1783. 


>. 2». 
1108 — 16 ». 
—- 10 — 13 u 
— 1191 — 21 v 
— 1333 — 3» 
— ] — 5» 
— 1 — To 
— 1309 — 10 v 
— 1334 — 80 
— 1352 — 23 v 
— 1366 — 9v. 
terie, 

ä i 

. en: 
— — 


u. 


2. Aufl. Srerburg 18315” geb. zu Hchfaal den 
I. Beromünfter ft. Bernmünfter. - 


— 1353 — 2. u. fallt die eigen weg, da Anus [don ©. 536 
biographifirt wurde, 


Regiſter zum 20. Jahrgang (1842). 


Anmerkung. Die mit größeren deutſchen Zahlen. Bezeichneten Achen 
in der erften Abtheilung und haben theils austührlichere, theils kürzere 
Lebgnsbeihhreibungen. Die mit kleinen deutſchen Zahlen zebören der 
zweiten Abtheilung an, ‚melde felten mebr als Geburtsjahr, Sterbetag 
und Literatur nadweift und als eine bloße Erganzungsliſte der erften 


Abtheilung zu betrachten ift. 
Mach der Nummer, nicht nad) der Pagina zu fuchen.) 


Abel, Hauptm. zu (2) 736. Dr. Abendroth, Bürgers 
meifter zu Hamburg 319. Abraham, Bürgermeifter zu Bärs 
walde 433. Adler, Hofrath zu Berlin 1309. Ahlspach, Düts 
teninfpıftor zu Vietz 1410. Ahrendts, Prediger zu Beyerss 
dorf ıor2. Albinus , Regier.: Rath zu. Stralfund 152. Als 
breht, Stadtger.:Räth zu Elbing 1665. Abreht, Schul⸗ 
tebter zu Groß: Zanowiß arı. Albrecht, Dr, med. zu Eenzs 

“ burg 1027. Albrecht, Prediger zu DOftbeeren 6i3. Dr. Alerans 
der zu Breslau 1470. Dr. Amrhein, prakt. Arzt zu Freiburg 
1608. Anders, Kanonikus zu Breslau 1363, Anders, Juftizs 
tommiffär zu Düben 1225. - Anders, Lieut, zu Liegnitz 1482. 
Anderfien, Kanzlıirath zu Ludwigsluſt 809. Andler, Detan 
zu Vaihingen 1480. Andre, Hofrath und Kapellmeifter zu 
Offenbach 87. v. Anne, Bürgermeifter zu Regensburg 743. 
Armad, Pfarrer zu Lippersdorf 184 v Arnim, Lieut: zu 
Garz 853. Arnold, Schauſpieler "zu Riga 1618. Arntz, 
Dr. med zu Cleve 51. Aſchbach, Hofgerichtsrath zu Frei⸗ 
burg 101. Affing, Dr. med. zu Hamburg 855. . Aßmann, 
Pfarrer zu Freiburg sao. Attenkofer, Buchhaͤndler zu Landes 
but 62. Autenrietb, Schullehrer zu Schwand 979. Baader, 
geiftl. Rath zu München 389. Dr. Bachmann, Advokat zu 
@indenau 92. Bachmann, Paftor zu Pulsnig 1116. Dr. 
Backhauß, Bat. Arzt zu (2) 48. Bade, Prediger zu Kl.⸗ 
Schoͤnebeck 1238. Freih. v. Badenfeld, Landftand zu Wien 
815. Bahr, Juſtizrath zu Breslau 217. Balfiger, Regies 
rungsftatthalter zu Schwargenburg 816. Barbe, Hoftath zu 
Berlin 1130. Barelmann, Paftor zu Hammeltwarden 33}, 
v. Bärenfprund, geb. Reg.» Rath zu, Frankfurt a. d. D.1321. 
Barre, Major zu Wien 652. Barteld, Oberftlieut. zu Mit 
telmarter 1319. Bartſch, Nentmeifter zu Schmweidnig 1481. 
Dr. Baͤrwinkel, Profeffor zu Arnſtadt 267. Barz, Kreis⸗ 
fetretär zu Schievelbein 1054. Bauch, Bierbrauereibefiger z 
Würzburg 164. . Dr. Bauer, Paftor zu Leipzig 314. Baus 
mert, Stadtinfpektor zu Beuthen soo. Baumgartner, Dr. 
med. zu Cham 409. Bayer, Oberzoltverwalter zu Heilöronn 
860. Bel, Paftor zu Blankenburg 1694... Bed, Dfarrer zu 
Groß: Haßladh 211. Beckel, Schullehrer zu Riemertsheide 
622. Beer, Reg. Rath zuMerjeburg 954. Bedaͤll, Stadt: 
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pfarrer zu Sulzbach 45. Beer, Hauptmann zu (2) 1151. 
Beeſtel, Pfarrer zu Koͤchendorf are. Begas, Rammerpräfi: 
dent-zu- Heifter 37. Begoud v. Banchet, Bürgermeifter zu 


Gremmen 897. Behr, Kommifj.e. Rath zu Bauer 1301. Dr. - 


Behrens, prakt. Arzt zu Wetzlar 590. Behrnauer,. geheime 
Ober: Regierungsrath. zu Berlin 596. Dr. Bellirmann, Gym: 
naf.: Direktor zu Berlin 265. v. Below, Major fu Sa— 
leske 919. Benedikt, Bankier zu Stuttgart 1100. Benkirt, 
Bankier zu Würzburg 12. Beranet, Major zu Wien 685. 
Berbier, Pfarrer zu Brislach (Schweiz) 559. v. Berbis— 
dorff,. Kammerherr zu Carlsruhe 1266. Berendt, Buchhaͤnd⸗ 
lex zu Berlin.226. Berens, Stallmeifter zu Köthen 114, 
v. Berg, Prälat zu Gr.-Weckow srl. vr Berge, Ritt: 
meifter zu Gr. Kölzig 1922. vd. Berges Herrndorf, Major 
zu Herrndorf 789. Dr. Berger, Arzt zu Marthalen 7 

v. Berger, Direktor d. öfterr. Nationalbank zu Wien 162. 


Dr. Berger, Arzt zu Zürih 364, v. Bergfeld, Major zu - 


Stralfund .239. Berggold, Hauptinann zu (2) 1132. Frei— 


here v. Berlepſch, Chauffergeldereinnehmer zu Zehren 1619. 


Berner, Pfarrer zu Stammbach 307. Bernhard, Dr. med. 
u Berlin sis... Bernhard, Pfarrer. zu Nieder: Steinbach ser. 

rn Königsberg 64. Dr. Bernt, 
Profeffor zu Wien sus. DBertels, Stadtfchullchrer zu Altona 
248, v. Berfram, Chef Präfident zu SInfterburg 290% 
Bertram, Kriegerath zu Königsberg 256. Berüff, Oberfts 
lieut. zu Amberg 16.0. vs Bıffer, Oberſtlieut. zu Briefen 
686. . Beth, Hauptinann zu Gleiwitz 831. Freih. v. Beyer, 
Weihbifchof zu Cöln 102. . Beyer, Buchhändier zu- Leipzig 
1835. "Beyer, Schullehrer zu Sprendtingen 472. Bieber, 
Dberalter zu Hamburg 122. Biedermann‘, Schulrath zu 
Winterthur 418. dv. Biegeleben, Gch.- Rath zu Darmftadt 


1389. Bien, Schullehrer zu Holzkirch 739. Birner, Haupte 


mann zu Polen 758. Biernagky, Dr. med. zu Altona 1160. 
Dr. Biete, Neg.: Arzt zu Berlin jo01.” Birkner, Shulleh: 
ver zu Moinowitz 1235. Birnbaum, Lieut. zu. Dresden 1220. 
v. Blaaver 9. Wartenfee, Bataillonecd)ef zu Arlesheim 358. 
Blanchard, Theatermaler zu Leipzig 304. Blell, geh. Hofe 
rath zu Berlin 65. Bleßmann, Arzt zu Neumünfter 140% 
Bleſſon, Kücjenmeifter zu.Berlin 1591. Bley, Hauptmann 
u (2) 883... Blod, Guperintendent zu Domhof scı. Dr. 

luͤhdorn, Konfiftorialrath zu Zerbft 77. Blumer, Dr. med. 
zu Mollis 490. Bobbe, Pfarrer zu Mehringen 46i. Bocke— 
möller, . Land» und Gtadtger.= Direktor zu Ahaus 275. 
v. Boddien, Reg.: Rath zu Aurich’ 85. Bogenhardt, Muſik⸗ 
lehrer zu Hildburghauſen 187. v. Boger, Oberpoftrath zu 
Stuttgart 723. Bogner, Reg.-Rath zu Wuͤrzburg 642. 
Mag. Böhmel, Pfarrer zu Probftheide sıs. Dr. Böhmer, 


‘ 


Profeſſor zu Stettin eis. Boje, Apotheker zu Infterburg 
1602. v. Bolſchwing, Major zu Neuß 1546. Boltze, Lient. 
u Glatz 1239. Bolzenthal, Superintendent zu Gottbug 7io. 
Bombigte, Schullchrer zu Birkholz 1904. Bömer, Kreide 
ger. -Aktuar zu Braunſchweig 1660. v. Bombard, Regier,s 
Direktor zu. Baireuth 384. v. Borewig, Prem. :£ieut, gu 
Königsberg 179. Boriih, Edyuliehrer zu Neitgabel 1306. 
Bornemann, Lieut. zu Jauer 730. Borries v. Muͤnchhauſen, 
Lieutenant zu Braunfhweig 1679. v. Borwitz, General zu 
Schweidnitz 1006. Böfe, Stadtfekretär zu Otterndorf 1836. 
Befjart, Pfarrer zu Melchnau 1638. vd. Bourk, Major zu 
Pirna 879. Boupvier, geh. Hofrath zu Berlin 1005. Boyſen, 
Supyerintendent zu, Quedlinburg 759. Brand, Krim. Rath 
zu Königsberg 1565. Brandes, - Partikulier zu Brauns 
ſchweig 505 Brandes, Medicinalrath zu Salzuffeln 1592. 
Brandt, Lieutenant zu Ernfthoff 1368.° Brandt, Dompres 
biger zu. Wolfenbüttel 95. v. Braunfhweig; Major zu 
Woldenberg 139. v. Braufe, geh. Kriegsrath zu Dresden 
529.. Freih. v. Brederlow, Hauptm. zu Prs=- Eylau 1203. 
Brehmer, Paftor zu Pyris 1627. Breidenbath, Major -zu 
Nürnberg :80. v. Breitenbauh, Hauptmann zu Luͤtzen a21. 
Breitfeld, Major zu (2) 1193. Bremer, Oberft zu elle 50% 
Brentano, Dichter u. Kiwaftenburg 386. Brescius, Gen.» 
Superintendent zu Berlin 208. Bresler, Kanzleidirektor z. 
Berlin 1206. Brod, Prem.»Lieut. zu 2) 011. Brocken⸗ 
haus, Dberauditeur zu Schleswig 643. - Brodhufen, Paftor 
zu Werkull 354. Broda, Student zu Proßnig'221.. Bros 
derfen, Paftor zu Kleinwefenborg 566... Broldbeck, Altitatt- 
— Lieſtall 1u66. Bromme, Reg.-Sekretaͤr zu Merſe⸗ 
urg 941. v. Bronickowsky, Gen. »Lieut: zu Berlin 1120. 
Graf v. Bronikowski, NRittmeifter z. Potsdam 1505. Broßak, 
Schullehrer zu Katterh zrı. Brotſchy, Domfaplan zu Sos 
lothurn 691. Brümmer, Hofrath zu Altenburg 1313. - Bruns 
ner, Pater zu Beinwyl 1226. Brunner Dr. med. zu Dieſſen⸗ 
bofen 122. Bucher, Senator zu Torgau 872. - Dr. Freih. 
v. Bubberg, Affeffor zu Riga so. v. Bülom, Kammers 
präfident zu Braunfchweig 1695. vd. Bülow, Major zu 
Dresden 732. Bumke, Hofrath zu Stettin 94. v. Bünau, 
Major-zu Potsdam 119... Bundſchuh, Profeffor zu. Rottz 
weil 836. Dr. Bünger, geh. Medicinalrath zu Marburg 305. 
Burkhardt, Kreisjuftizrath zu Bielenzig 7ı3. Burdach, Schul⸗ 
direftor zu Zittau 274. Burg, Lehrer zu Göln-zge. Buͤr—⸗ 
er, Dberlieut. zu Chemnis 1314. Dr. Bürger, Phyſikus z. 
affy a6. Dr. Burger, Gubernialrath zu Wien 25. Dr. 
Burmeifter, Cand. tlieol. zu Wismar 212. Buſch, Paftor 
zu Bedburg 1032. Buſch, Direktor zu Nürnberg 128. 
v. d. Buſche, Gen. Major fu Osnabruͤck 1978. Bulchius, 
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Zuftizrath zu Marienwerder 99. Büffel, Poftbeamter zu 
München 137. Butenſchoͤn, Regier.- u. Schulräth zu Speyer 
125. Buͤtow, Haupfmann zu (?) 731. Freih. v. Buttlar, 
Prem. : Lieut. zu Deu 893. Dr. Buxbaum, Penftonärarzt 
zu Berlin 197. Gallifen, Advokat zu Glückſtadt 373. Can: 
nabaus, Major zu Glatz 1485. v. Capeller, Oberft zu Reis 
chenbach 1185. Dr. Carabelli, Leibzahnarzt zu Wien 1439. 
v. Garlowig, DOberlieut.. zu Olmüg 1204. Garftens, Paltor 
zu DOftenfeld 626. Carus, Kaufmann zu Zwidau 306. 
Sharlier, Notar zu Schleiden 619. v. Chmiclinsty, Major 
zu St. Goarshaufen 503. Chriftians , Pferdehändler zu Je— 
ver 170. Claußnitzer, Paftor zu Endſchuͤt #83. v. Glavel, 
HProfeffor zu Bern 1158. Freib. v. Element, Poſtdirektions⸗ 
rath zu Frankfurt a, M. 1033. Element, Zuftiztommifjionsrath 
zu Frankfurt a. d. DO. 64. Element, Orceiterdireftor zu 
Wien 1475. Clerikus, Pfarrer zu Wonfees 1598. Dr. von 
Somini, Medicinalrath zu Innsbrud 70, d. l. Gomte, 
Dberft zu (2) 1347. - v. Copin, Domherr zu Bamberg 60. 
Gopmann, Kirchſpielvogt zu Blankeneſe 1593. Gosmar, 
Schriftſteller u. Buchhändler zu Berlin 23.. v. Gourten, 
Graf zu Neapel 1568. . dv. Cramon, Hauptm. zu Wismar 
16238 . Dr. Greizenach, israel. Lehrer zu Frankfurt a. M. 192, 
Crome, Paftor zu Cimbed 663. Croͤnlein, Pfarrer zu Mainz 
298... Grop, Paftor zu Dtterndorf 856. Croy, DOberförfter 
zu Hönigern 1569. Dr. Crumbiegel, Aceiferath zu Roſtock 
381. » Gzentner, Schullehrer zu Chronftau 561. Freih. von 
Gzettrig, Hauptm. zu Liegnis 151. Dahl, Dr. med. zu 
Leipzig 703. Dahms,. Steuer- Rendant zu Berlin 1509, 
Dallarmi, Generalfontroleur zu Münden 684. Dalleg, 
Wirth zu Altona nr; v.Dammert, Oberftlieut. zu Irhofen 
1640, Dandwerts, Buchhändler zu Göttingen 205. Daniel, 
geh. Ob. Reg.» Rath zu Berlin 1343. v. Danielewis, Mas 
jor zu Goldberg 1415. v. Dangen, Rittmeifter zu Stolps 
münde 1215. Darnmann, Buchhändler zu Leipzigyes. Daun, 
Poſtdirektor zu Potsdam 350, v. d. Deden, Oberft zu 
Rehburg 1231. Deetz, DOberbürgermeifter zu Berlin 72. 
Dehmel, Suftiztommiffär zu. Glogau 218. Dehmel, Paftor. 
zu Ketfchdorf 1262. Dr. Deilbrüd, gch. Db.: Reg. : Rath 3. 
Halle 171. v. Delmctte, Hauptm. zu (?) 627. Dr. Deme⸗ 
ter, Erzbifchof zu Freiburg 76. Demuth, Stadtrichter zu 
Grofenhbayn 708. Denede, Land» und Gtadtger.: Rath 
u Bleicherobe 1221. Dengel, Major zu Königsberg 143, 
Den ‚ Dekan zu Paflau 1263. v. Derihau, Hauptm. zu 
München 1673. dv. Diesbad) v. Liebegg, Altrathäherr zu Bern. 
40. Dietrich, Rechnungsrath zu Berlin 52. v. Dietridy, 
Vicedirektor zu Ludwigsburg 687. Dr. Dietſch, prakt. Arzt 
zu Dresden 908. Diese, Advokat zu Ehrenfriedersdorf 1436. 


Dr. Dingelftäbt, prakt. Arzt zu Riga 9. Diog, Kantons: 
rath zu Rapperſchwyl ss. Dittrich, Küchenmeifter zu Gotha 
67. Dittrich, Suftiztommiffar zu Greiffenberg ı278. v. Die 
inger , Oberjuftizrath zu Stuttgart 1510. Döbbelin, Hof⸗ 
—— zu Coburg 24. Doͤhla, Geh. » Sekretär zu 
Münden 411. Graf zu Dohna » Reihertswalde, Obriftlieut, 
zu Elbing 39. v. Donat, Eieut. zu Braunsberg 1686. "Dos 
nati, Hoforgelbauer zu Altenburg 530. Dr. Dorell, Arzt z. 
Kuttenberg 744. v. Döring, Rittmeifter zu Eilenburg 1632. 
reih. v. Dörnberg, Generalmajor zu Braunſchweig 1229. 
drrer, Reg. Rath zu Ansbad 1419. Doſterſchill, Pfarrer 
Kaulwig 840. Drade, Chirurg zu Schleswigiseo. Dreis 
9, Prediger zu Stansdorf 169. Drenien, Dauptprediger 

u Wevelöfleth 377. v. Dresty, Major zu Nimptfch äsz. 
Dreves, Defonom zu Garledorf 285... Drude, Paftor zu 
Grünberg 1533. Dülje, Paftor zu Stieldorf sr. Dunder, 
geb. Db.-Reg.s Rath zu Berlin 1222. v.Dunin, Erzbifchof 
u Pofen. 329, -v. Dupleffis, Hauptm. zu Königs = Wufters 
haufen 1677. Durand, Stubent zu Laufanne 353. Dutle, 
—— zu Freiburg soꝛ. Duͤtſch, Reg.» Rath zu Augs— 
rg 1006. Duwez, Rentmeiſter zu Dilldorf 875. Dworac⸗ 
zyk Pfarrer zu Zillowis 760. - Graf Dyhrn, zu Reeſewitz 
1. d. Diiembowsky, geh. Juſtizrath zu Kranz 968. Eber⸗ 
bardt, Schullehrer zu Gillersdorf 521. Ebert, Prediger zu 
Zachan 1322. Edert, Schullehrer zu DOttenhofen a9. ge, 
Dberinfpektor zu Ravensburg 176. Eggenſchwyler, Pfarrer - 
zu Eſchenz 1697. Eggers, Landrabbiner zu Braunfchmeig 
1594. Eggers, Oberamtmann zu Gugelwig 1339. hlert, 
Hauptm zu (3) 109. vd. Ehrenfeld, D.>&.:G.:Rath zu 
Ratibor 728. Freih. v. Ehrenftein, Major zu. Wandsbeck b. 
Hamburg 139, Dr. Ehrlih, Dberpfarrer zu Rothenburg 
1174. Chrfam, Pfarrhelfer zu Hitzkirch 628. Eichhoff, Buch: 
händler zu Berlin 899. Graf v. Einfiedel, Oberſchenk zu 
Dresden 135. dv. Einfiedel, Major zu Scharfenftein 1042. 
Eifenmann, Domfapitular zu Bamberg 119. Elsner, Haupts 
mann zu Alt = Beekern 423. Dr. Eis, Bergphyſikus zu Schnee= 
berg 1369. Elvers, Brücdenfcreiber zu Flensburg 1559. 
Emmerif, Rektor zu Münfter 9. Emmerling, geb. Ober: 
bergrath zu Darmftadt 1661. Engel,. Zuftigrath zu Gleimig 
76. vd. Engelbrechten, Kapitän zu Berlin 539.. Dr. von 
Engelhardt, Staatsrath zu Dorpat 558. Engelmann, Reg. = 
Rath zu Arnsberg 62. Erbe, Kirchenrath zu Schwerin 204: 
Erdmann, geh. Hofrath zu Zwifchenahn 99, Crmel, Dr. . 
med. zu Königsbrüd 636. Ernſt, Amtsrath zu Braunfchweig 
1603. Ernft, Rath zu Sondershaufen 832. Erttel, Amts: 
infpeftor zu Mügeln 768. Eſch, Generalmajor zu Prag 1388. 
Eſchels, zu Altona 1017. Eſchenbach, Pfarrer zu Leisling 
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6. van Eſſen, zu Hamburg 1256. Etziger, Pfarrer zu 
Luzern 858. v. Eychelberg, Major zu Gera 21. Evßen⸗ 
hardt, Buchhändler zu Berlin 1007. vd. Fabrice, Oberftall- 
meifter zu Darmftadt 932. Fabricius, Profeffor zu-Breslau 
91. de Fabris: Feige, Generalmajor zu Riga 393: Fahren— 
holtz, Kanzleirath zu Huſum 128. Falde, Pfarrer zu Rem— 
lingeh 637. dv. Faldern ‚Prem. : !ieut. zu Arnoldsmühler14. 
Falkenheiner, Staatsarhivar zu’ Caſſel 190, Freih. v. Salz 
Eenftein, geh. Reg.»Rath zu Dresden 1999. Kauft, Hofrath 
u. Leibarzt zu Büceburg 29. Fearnley, Landichaftsmaler z. 
München 522. v. Fegely, Syndifus zu Freiburg 453. von 
Fehlmayr, Oberft zu (2) 1355. Dr. Felfenheld, prakt, Arzt 
zu Lichtenfels z88 Feltmann, Profeffor zu —5 v. d. 
258. Fendi, Zeichner u. Kupferſtecher zu Wien 212. Feuſt, 
prakt. Arzt zu Fuͤrth320. Ficker, Pfarrer zu Ibbenbuͤren 
69. "Mag. Fiedler, Ober-Töchterlehrer zu Haynichen 419. 
Fink, Paſtor zu Lauingen 1669. Fiſcher, Lehrer zu Culm 
1682. Fiſcher, Oberſtabsarzt zu. Darmftadt 774. Fiſcher, 
Buchdrucker zu Sriedrichftadt 506. Fiſcher, Scullehrer zu 
Ober⸗Haſelbach 1382. Fifcher, Apotheker zu Lauchftädt 1629. 
Fifcher, Pfarrer zu "Mörgen 989. Fiſcher, Fabrikant zu 
Nirdorf 7. Fifcher, NReferendar zu Pfeifertswalde 1286. Fi⸗ 
fher, Stadtdjirurg zu Weimar 18. Flach, Apotheker zu 
Angerburg 167. Flach, Prem.-Lieut, zu (?) 1152." lade, 
Schullehrer zu Deutfchneudorf 740. Fleury, Dekan zu Lau— 
fen 355. Floß, Pfarrer zu Schlunzig su. Flud, Haupts 
mann zu Ingolftadt 1650. Dr. Fock, prakt. Arzt zu Strals 
fund 206. Foͤlkel, Bürgermftr. zu Winzig 130% Forberg, 
Dberförfter zu Stolp 780. Forliveſi, Jubilarpriefter zu Bonn 
1623. +» Förftenow, Oberamtm. zu Dommelkeim 1294. Förfter, 
Pprtraitmaler zw Breslau -405. Foͤrſter, Pfarrer zu Uedes 
rath 1310. Fortemps, Generalmajor zu Regensburg 434, 
Foͤrtſch, Diakonus zu Golfen 263. - Sräger. Rentier z 
Reichenbach 26. Frank, Hofrath zu Wilna 321. Franke, 
Hofftaatsfekretär zu Berlin 1483. " Graf v. Franquemont, 
General u. Staatsminifter zu Stuttgart 5. Franz, Advos 
fat zu Gera 799. Fraß, Lieut. zu Breslau 449. Fred. von 
Fraunberg, Erzbifcyof zu Bamberg 19. Frei, Kantonsrath 
zu Rheinfelden 95. Freſe, Hofrath zu Berlin 108. Frei. 
v. Freyberg, Rittmeifter zu Stuttgart- 963. Friedrich, Dr. 
med: 1210. v. Friedrichsthal, Naturforfcher zu 
Wien 362. Friehmelt, Stadtrichter zu Löwen 1233. Friſch⸗ 
Enecht, Alt Landammann zu Appenzell 1486. Fritſcher, Rath 
an 715. Froͤhling, Kommiffär zu Brauns 
chweig 1186. Frohn, Vikar zu Herzogenrath 645. Fronhö— 
fer, Oberförfter zu Grammenthin sıy. Früh, Pfarrer zu 
Herifau 308. Freih. v. Fuchs, Oberlieut. zu Bamberg 61. 
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k, —— brandenburg 374. Dr. Gäbel; Rentiet 
* — u Hr Er Dr. Gabert, Konſiſte⸗Rath zu —3 
1246, “87 d. Gablentz, Hauptmm/ zu- (2) TAf. er 
ie € ullehrer "zu Kozlow .1035,° Freib.-v. Gaidb 
Oberſtlieut zu Gröttfauısen Gaiſer, S ullehrer u 
tingen-Isım+ "GAmd, Chotherr zu Zurzach 106. "Ga 2 
Domberi'zu Taten 857:, Fteih, Gans von Putlitz Major 
zu-Berlin Jıä - Gafiger, Re ‚uBonduice u Brebenbug 
1298. . Er Gr Dbi Heut. zw (9) m. eih. von 


ch Besen: » Df. Gaubli 7 "Leip 
—* rer di u 5 af „a 
— ehrken, Reg.-⸗Aſſeſſor F 
— R zu Berlin 1208. v. — 

fau.inm Dr; Belpke, Schulrath Zu‘ Braun⸗ 
f 1700. - "Genhatt, Pater zu Einſtebein 1701.» Gvrken, 
Kantor zu Delmenhorſt 97. - Gerlath, — zu * 
1138.'* Gerlach; —— zu Glatz re 


zu —8 en’ 465. Geridff,Stadtſ * 
— —— Due * re 4 
or 





— Gieſecke, — zu Naͤuen 762. Dr 
redig —** Schuldirektor 
ur 


mann, 
lieut, zu Welelem. Bloder ; Binanprafh — 5 art 362 
—— Hauptm. zu Göpenid .766. Göber,; —52 
zu Attendorn 225; ° u God, Dberfinangrath zu ‚Oldtigait 
— Goͤdicke, Leprer zu Berlin 129, —— —— — 
ad. 960, 
—— Ruth, zu Luzern 100. —————— d, Ober⸗ 
— (9) 1 oosmann, Schullehter zu Schmacht⸗ 
hagen "Sogudl, Dberforfe zu Zannenberg 909, Goͤrcke, 
uptm.’zu (2) 593. .. Dr rgen, Arzt zu Döbling bei 
138, —— Ben zw Eiegnig 1561. - Dr. Görs 
u Bari Hofrenerde 1678. | vGoßler, geh, 
ab uw Berlin iois. ‚Goßler, Senator. zu Dam: 
84. v. Boftkomsty,,- Major zu -Butom 1604. Gotſch, 
er, zu Lübben- 602. Goͤtze Advokat zu Otterndorf 
1200.%. Grabowsky Apotheker zu Breslau 250. Gradehand, 
g vierlehrer au Leipzig 141. Gradinger, Oberſtlieut. "zu 
München 1458. v. Graffenried, Gerichtsherr Ei Bern 603; 
Sranderath. riefen au "Düffeldorf‘sos. - Grafer, - Prediger 
— af v. Graffer, - Oberſt du | Wien Ind, 
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Grau) —— Nieder⸗Ledſchen zat. Gries » Hofrat 
De amburg 4 —— Grob, *Yenelnpetter zu Selenig . 
r.de Groote;, ofrath zu Kirchen 1414. 5 Gropius, 
Buhhändkr „zu. Berlin. 754.-. "Groß, . Geridhtsantmann "zu 
Keraberg San, v. Groß, Haupti. zu Fapiauu1ser.” Grottke, 
KReg,⸗Selretar Fi Eiegnig:473.. „Gruben, Oberarzt zu 1?) 
Brubilhidy, Hauptm. zu (di 29, Gründler, Schul; 
Iran da Taͤnnh hauſen soo. „rünig, echnungsrath zu Bres⸗ 
—* — Grün Stab btfehulfehter zu Altona 294, 
zu Garz 406. - Günther, Oberbaus 
der: Bertin I6665 >-Güntherz ‚Lehrer zu. —— 1438. 
el, rn! zu‘ Hesenmotfcjtnig v. Günzler 
ig. zu. Stuttgart 999... Haach, * aler zw. -Romr52. 
Dr. Haage;, Direktor. d obanneums - au Küneburg. 
Haarmann, Koammerbaumeier zu — in sou Habel 
Kommiffaͤr zu München Haberkorn, — zu Dreg- 
* > Habetnrann , % eher. zu Hobenftein-iai. ' Däder, 
dtbuchdrucker zu Riga 1615. + - Hocker, Juſtizamt * RN 
iefenburg 1029. „Haferforn, Schuͤllehrer zu Sitzenroda 
r. Hagel, Profefor. zu „Ditingen 531. Hagemann, af ath 
zu ⸗Riga s23. v. d. Hagen, Lieut. au Chin, 269, 
Hom Hagen, regiirungschtfpräf ident zu Erfurt 40. ——— 
Major, zu Schilfer 1433, Dr. Hahn, Fuͤrſprecher zu Bern —5 — 
Sahn Kinanzprößürator zu Dreybig 175. Hahn auf Stein, 
- La — 0,00 —7 120 Hahn, Prediger zu Wengels⸗ 
do v, Hake, Major zu Berlin uUn. 9 Hake, 
en me ae —— Dafemeffel, Kanzlei: Affeffor 
a Halang, "Arzt zu Mitt (eutersdorf 
"Hal, "Haren. zu Limmersdorf 144," Graf Paller 
—— — — Generalmajor zu (2) 1085. geabert von 
ammerftein, Vicepraͤſident zu Gellesn. Hampel, An 
zum Aa * — re m Kia 2 
u Breiberg. ner. - Hänel, Zeichnenlehrer "zu 
Ey er, er — vr 


ah $r or [R Si Pe 1573: De —— 


ur ae a Brian Sic, du Garles 

"4: Härter, berifeut, zu 42). 1572 - Hartmapn,«Dofz 

——— u, Garlstühe 118. Hartmann, Stadtrich ter 
—* *— 55 zu ee 40. Pr. 


zu Frantf. a. d. O. Ist. ‚Darts 
nen — —R Dr.. Voſe, Dofrath 





xXXnı | 


u Dredden283. Haſemann, Kammermuſtkus zu Kaffel 347. 
Saslinger; Hofmufitaliinhändier zu Wien 164. 


mer, J 


d. a 1320. Heidenreich, geh. Juſtizrath 
Srimbtont | | 
Heilgere, Sereisphufilus zu Grefeld. 718. - Keiligendörfer, 


kel, Stadt ultehrer gu Guttentag 63; Heißig, Pfarrer zu 
Rätfch. "100. Helbig „Hofſchauſpieler zu Dresden Me 
v. Held, Kriegsrath zu Berlin 982. - pe, Suftizrath zu 
Neurode 1261.” *v:‚Belden, Prem.» Lieut. zu (?) 826: . Dell: 
wich, Apotheker zu Frauftadt 4ez, Graf-vs Helmftatt, Räms 
werer zu Nedarbiihofsheim 1376. Hengsberg, Major zu 
| ne Dr. Henkel, -Dberget,: Rath zu Gaffel 1315. 
denne, Pfarrer zu Helbigsdorf aıo. Hennicke, Pfarrer’ zu 
Käufe 1607. Hennicke, Gerichtsfhöffer zu-NRötha 229, 
Dennig, ‚Apotheker zu Roͤtha 762. Henning v. Kamede, 
Gen, = Eieut. zu Berlin 3er. Henrichs, Juſtizrath zu Dablen 
— Dr. Henrici, prakt. Arzt zu Schleswig 344. Henſchke, 
arius zu Breslau 12477. Henſel, Major zu Reichenbach 
SaslerPaſtor zu, Kirch⸗ Barkau 207. Hergefelt, 
—— zu Miedznd 753. Herlobig, zu Schwyz 1630. Her⸗ 
ann, Profeffor zu Chur 272. : Freih. v. Hermann, zu 
‚Rabensdurg ımz. Hermine Amalid Marie, Erzberzogin v. 
Defterreich zu Wien sr2. Heroux, Violinift zu Frankf. a. M. 
Serper, Schullehrer zu -Barkhaufen 147. Herrmann, 
Schulrektor zu Breslausı. Herrmann, Juſtizrath zu Carls⸗ 
bad 1106. Herrmann, Schullehrer zu Herzogswaldau 604. 
Dersmann; Oberſt zur Neuburg 507. Herrmann, Baus 
infpektor u Saprnit 10. Hertel, Pfarrer iu Zſchaitz 1030. 
509, Bergmeifter. zu; Wettin 560. ” Hefekiel, Oberpofts 
Zu Berlin. 70. Heß, Oberfi zu 2. 525. 
* 
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v. Hebberg, Prem.⸗Lieut. zu Schwenkitten ıı82: v. Heuſch, 
Oberſtlieut. zu Liegnig 98. Dr. Heyd, Stadtpfarrer ‚zu 
Markgröningen 659. vd. Heydebrand, Major zu (2) 10m. 
—— Pfarrer zu Kaltenbrunn 1064. Heym, Juſtizrath zu 

uber 1161. Heymann, Arzt zu Kriedeberg 1690, Heymann - 
Bürgermeifter zu- Sagan 1663. Hickmann, Hauptm. zu (2 
578. Hille, Advokat zu Braunfchweiggas. Hillemann, Ober⸗ 
tommiffär zu Braunfchweig 515. Hilner, Paftor zu Argberg 
302. ° Diltebrandt, Buchhaͤndler zu Thun 1705. v. Dind, 
Oberſt zu una Hindenburg , Lehrer zu Leipzig 
1058. vd. Hinäber, Suftizrath zu Göttingen 983... dv. Pirich- 
feld, Major, zu Ludwigsluſt 1316. Höfling ‚Kaplan zu Ge— 
münden „140.- 9. Hoffmann, Rittmeifter zu Altona 1037. 
Hoffmann, Rechnungstath zu-Berlinzes. Hoffmann, Haupt— 
mann zu Coͤln 938. Hoffmann, Konzertmeifter zu Frankfurt 
a. M. 467. Hoffmann, Referendar zu Ratibor 1651.» Hoff⸗ 
mann, Kommiffionsrath zu Stolp ıdıv. Hoffmann, Privats 
gelehrter zu Wiesbaden 1513. Dr. Hofmann „prakt, Arzt zu 
Dreöden 1394. Hofmann, Superintendent zu Elfterwerda 463. 
Hofmann, App.» Ger. Advofat zu Nürnberg 1599. » Dr. ar 
mann, Kapitularpriefter zu Wien 109, v. Hoheneck, Aeb—⸗ 
tiffin zu Steterburg 733. Holdorff, Horftinfpektor zu Bres⸗ 
lau 15865 Hollek, Schullehrer zu Centawa »37. Hollmann, 
Paftor zu Stuhr 277. Graf.v. Holitein, Dofjägermfir. zu 
Gaartz 292. Graf dv, Holftein, Kammerherr zu Water- 
Neverstorf 1536.. Hölterhoff, Kaufmann zu Göln 984. Dr. 
ztereoirait zu Stuttgart 1133. ‚Hörmann, Profeffor- zu 
Wien 106. Horn, Schullehrer zu Ollſche 804. Hörnecke, 
Rektor zu Frankf. a. d. O. 1279. Dorner, Pfarrer zu Göln 
931. Hornig, Ger.-Aktuar zu Hainau 724. Hornig, Plaßs 
‚major zu Zemesvar 1257. Horſtmann, geh: Rechnungsrath) 
zu Berlin 920. » Dottenroth, Lieut. zu Dresden 955. . Dr. 
Hübbe, Arzt zu Campeche au. Huber, Pfarrer zu Berg⸗ 
kirchen 992. Huber, Oberftlieut. zu Dberburg si Dr. 
Huck, Profeffor zu.Dorpat 183. v. Hugelmann, Oberlieuf. 
zu (2) 1459. Hügli, Pfarrer zu Nenzlingen 379. v. Hum— 
bracht, Hauptm. zu (2) 563. Dr. Dungeriühler ,. Chorherr 
zu Biſchofzell 10o3. Hunt, Oberlehrer zu Leobſchuͤtz⸗ 479. 
Hürlimann, SPräfident zu Walchwyl gnı. Hutſchenreiter, 
Dberlieut. zu (2) 993. Hütter, Paftor zu Nieder »Rabenftein 
764 Jachtmann, Pofmedailleur zu Berlin-219. Jacob, 
Paftor zu Wittgendorf 570. v. Jacobi, Reg. Sekretär zu 

nigsberg 174, " Sacobfen, Hauptptediger zu Grundhof 282. 
Dr. Zacobfon, prakt. Arzt zu. Königsberg 83. Jacoby, 
Prediger zu Beerfeide 1539. Jaͤger, Pfarrer zu Mindingen 
297, Jaͤfche, Profeffor zu Dorpat 210. Jaͤſchke, Oberfoͤr⸗ 
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ſter zu Zedlitz 1466, Saspers, Sb. = App.« Ger.» Sekretär zu 
Dlbenburg 1707. Dr. Ideler, Privatdocent zu Berlin 177. 
Sdeler, prakt. Arzt zu Delitzſch 182. Jeitter, Profeffor zu 
Beutelsbach 921. Jensen, Mufikdirektor zu Königsberg 24. 
Sentgens, Pfarrer zu Mülheim 1303. Serufalem, Fabrikant 
zu Prag 1460. Jeſſen, Paftor zu Wittftedt 55. Setter, 
Schullchrer zu Göttelfingen 929. Illigens, Paftor zu Lohne 
59, Sliſch, Apotheker zu Kiga 720. Dr. Johann, Arzt zu 
Wien 376. Dr. Sofepbi, Sanitätsrath zu Marnis 200. 
Joſet, Miffionär zu Hong Kong 387. Jpfen, Konfiftorials 
rath zu Wabs 372, Iron, Miffiondr zu Sannftadt 1164. 
v. Seenplis, Major zu Potsdam 532, Julius, Rittmeifter 
= 5 108. SIünge,- Pfarrer. zu Lengefeld 1082. Jurende, 
edaktenr zur Brünn 415. Juſt,*Lieut. zu Liegnitz 703. Kad⸗ 
das, Redinungsrath zu Berlin 1556. Kadner, Schullehrer 2. 
Bieberftein 55% Kahl, Sculiehrer zu Pfaffroda gen. Kais 
fer, Pfatrer-zu Zuttendorf 1189. v. Kalinowsky,Lieut. zu 
Boiſchnik 665. v. Kalkſtein, Major zu Breslau 1121 
v. Kaltenborn, DOberlieut. zu €?) 866. Kanz, Beneficiat zu 
Ochſenfurt 776. Kapf, Schultehrer zu Wölfelsdorfrer. Karz 
rer, Pfarrer zu Roͤſchenz 1019. Karftens, Architekt zu Reval 
13375 Kasper, Schulrektor zu Reichenftein 1383. Dr. Kaul, 
Kreisarzt zu Darkchmen 1547. - Kauth, Pfarrer zu Gernss 
heim 1518. Kayſer, Kanonikus zu Göln 1101... Kayfer, 
Dauptm. zu Meiningen 334. v. Kehler, Präfident zu Bres⸗ 
lau 1616. Keil, Paftor zu Geußnitz 1587. Freib. v. Keller, 
Oberftlieut, zu Breslau 590. Freih. dv, Keller, Hauptm. zu 
Halle 1438? Keller, Altratheherr zu Herifau 721. Keller, 
Scyullehrer zu Hollenftein 6o7. Keller, Schullehrer zu Wilſch⸗ 
dorf 1358. Kellerer, Ger,» Direktor zu Augsburg Iere. Keltz, 
Hauptm. zu (7) 888. Kephalides, Pofltommiffär zu Jordans⸗ 
mühl 956. * Dr. Kergel, Dofmeditus zu Dresden 735. Dr. 
Kern, Profeffor zu Tübingen 349. Keffelborn, Oberlieut. 
u (2) 994. Keßler, Hofiwundarzt zu Berlin 1351. v. Kepler, 
händler zu Eflingen 317. Keßler, Dr. zu Oppenmweis 

ler u78. Kettner, Schulhirurgus zu Dforta 3%. Keye, 
Paftorzu Wienrode 873. Kıyn, Oberforftmeifter zu Gehren 
59. Keyſer, Kithehrath "u. Superintendent zu Sonders— 
haufen 113. Kickling, Pfarrer zu Neuftadt a. d. X. TBB. 
v. Killinger, Stadtger, : Direktor zu Ansbad) 156. Kind, 
Paftor zu Halle ısız. Kindermann, Pfarrer zu Zſchopau 
194. Kintop, Medic.: Affeffor zu Groffen 96. Kirchhof, 
ger zu Kellinghuſen 356. Kirchner, Hofrath zu 
Halte 38. Klasfohn, Prediger zu Grünhof 59» Dr. Klebe, 
Hofrath zu München 337. Kleffner; Domänenrentmeifter zu 
Büren 123. Kleiſt, Kriegsrath zu Berlin 120. Kinder, 
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Landvogt zu Huſum a6s. v. Klingbeil, Kapitän zu Altona 
504... Dr. RKlooß, Brigadearzt zu Ludwigsluſt isst. v⸗Klop⸗ 
mann, Friedensrichter zu Bauske 597. Dr. Klüber, Archiv». 
beamter zu Erlangen 251. Kluͤger, Kammerſekretaͤr zu 
Arnſtadt 1521. Klunk, Archivrath gu Darmftadt‘ezu. »Dr.. 
Kluth, Arzt zu Hamburg: 1165. Knabe, Pfarrer zu Rons⸗ 
dorf 455. Knadfuß, Gen. Major zu.Berlin 1123. Knaudt, 
Dberzollinfpektor zu Boißenburg 1370. Dr. Kneip, Profelfor 
zu Greifswald 612.- v. d. Kneſebeck, Major zu Berlin 1605. 
v. d. Kneſebeck, Gen. Major zu Lüneburg 307. Knieſe, 
Pfarrer zu Großkröbig 1143. v. Knoblauh, Major zu Ras 
thbenow 1162. Knoth, Paftor zu Hauteroda 1333. _ Kobermwein, 
Hofſchauſpielerin zu Wien 272. v. Koch, Gutsbefiger zu 
ildesheim 960. Koch, Paftor zu Luͤbtheen e9., v. Koͤch, 
Reg.» Direktor zu Rohrbach age, - Koch, Chorherr zu Zurzach 
1272: Kochs, Rektor.zu Linnich 1527. v. Koͤckritz, Major 4 
Breslau 1139. Köhler, Geh.» Rath zu Berlin gie. Dr. 
Köhler, Arzt zu, Braunsdorf 1113... Köhler, Superintendent 
zu Gremitten 1124. Köhler, „Prem. : Licut. zu Reichenbädy 
14221. Kohli, Superintendent zu Croſſen 173. Kohlſtock, 
othefer zu Berlinchen 862. Dr. Kolb, Landger. = Phyfitus 
zu Langenzenn 480. Kolbe, Lehrer. zu Berlinzgg. Kollmann, 
Kantor zu Nicolaihof 559. -Kollmann, Prem. :Lieut. zu (®) 
450. Kolloch, Hauptm. zu Frankf. a. d. D. 619. _ VA Kos 
lowrat, Gräfin zu Wien 698. v. Kommerſtädt, Major zu 
Schönfeld 11a v. Könen, geh. -Oberfinanzrath zu Berlin 
163. König, Rath zu Carlsruhe 1490. König, Advokat zu 
Löbau 1476. -* König, Edultbeiß zu Merktingen 1383. Mag. 
König, Paftor zu Weltewis 54. Könige; Hauptmann zu 
Poln.: Wartenberg 16:2. Köpert, Nendant zu Bensberg.105is 
Dr. Kopp, Profiffor zu Erlangen 172. Köppe, Diafonus 
zu Deffau 117. Korn, Buchhändler zu Laibach 1708. 
Korten, Rıg.- Rath zu Coblenz 1608. ©. Köffel, Rittmeilter 
zu ‚Breslau 1267. Köftler, Oberförfter zu .Biegelrode 280. 
Köftlin, Apotheker zu Ludwigsburg 957. Dr. Kottmeidg, 
Daftor zu Bremen 235. Freih. v. Kotfwig, Gutsbefiger zu 
Poſen 338. Kozell, Hofrath zu Wien 1345 Kraft,» Bezirkäs 
Ihrer zu Lenzburg 363." v. Kraft, Bankier zu München 726. 
Krägelius, Paftor zu Braunfhweig 104. Krahe, Notar zu 
Kerpen 511. v. Kraiag, Pauptm.,zu (?) 1087, . Kradier, 
Major zu Preßburg, 1176. Kraus, Oberlicut. zu Nemofhüg 
630. Kraufe, Kaufm. zu Malaga 1107. Kraufe; Pfarrer zu 
Zaupabel 1011. Dr. Krebß, Reg.: Arzt zu Dresden 1467. 
Kreibe, Kapellmeifter zu Ballenftedt 1566. Kreich, Juſtizrath 
Gammin 60. Mag. Kreißig, Pfarrer zu Oberwieſe 33. - 
auch Städtrath.zu Leönberg-1135.. Kretzſchmar, Rektpr 
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Wrikteberg,, -Schaufptelerin 26. 
ng Beurer 2— 
Kammerjunker gu 
Copenhagen z30. Kronrck, Portraitmaler zu⸗Breslau 


PDre Kuhn, Stabsbezirksarzt 
6. Dr. Kuhn,Rege⸗ Ürzt.zurP —* Ih 
Kühnel, Atzt zu 
Dat jois. Küpfer, Kaufmann zu⸗ Bern 706. ge 
mann zu Gw : Friebrihshpf- 1658. : - Ruppler, „Profeffor gu 
Nürnberg 1330, Kupſch, Kriegsrath zu Berlin .ızra> Prinz 
vo Rutnatowsty, Hauptm.:zu (2) 694. Kurz Profehon zu 
Augsburg "435: Kurz/ Pfarrer · zu Hengen el. . Rurziägek, 
Regiffeur" zu Muͤnchen 108,: +" Kußban , Domberr zu Wien 
1501: . Rüfter » Schutlehres zu Cletzen 7%  Küfter, Konſer⸗ 
vatdr zu Erlangen 1588: ' vi Küfter,; DOberft- zu Schleswig 
19. v.Kuplenftierna „Sberftlients, zu. (2) 84. !..Dr. KYpft, 
prakt. Arzt zu Berlin > ‚ Laffert, Oberbergrath zu Glauss 
thal 403. argkoumifſionsrath zu Freiberg 96. 
Dr. Lampe, Bineralarzt zw Breslau Jaaj. Lampert, Pfat⸗ 
ver zu ‚Schauenftein 3429... ‚Kändjer, Paftor zu Glinde Sar- 
Landau, Rabbiner zu Breslau apa... Landes Buchhaͤndler 
zu Prefburg 1074: » Lange, Hofrath zu Berlin. 510. Lange, 
Dberbürgermeifter zu Breslau 1230. Lange,⸗Schulrektox zw 
Neiße 78. Langner, geh Finangrath zu. Berlin 394. ans 
tb, Apotheter zu Waldenburg Mr2 - "Laroche , Rektor zu 
afel 315. v. Laroches Stärkenfils, Gen. Major zu Carls⸗ 
ruhe 436. Freih v. Laſalle⸗Louiſenthal, Dr:-theols zu Rom 
1295. ° Laudien, geh⸗Kriegsrathzu (7) abo⸗· ©. Lauingen, 
Droft zu Braunfchweig 56°. Laurent, Major zu Breslau 
444. Laurich, ee N, Dresden 1529.” Lobrum, 
Theaterdirektor zu Hamburg - Lehmann ‚„Natutforichet 
zu Dorpat 223. ° Lehinann,? Diakonus zu. Meffersdorf 1670. 
Lehmann, App. = Ger. ? Rath) zu Neuburgsii. Dr Lehmann, 
prakt. Ürgt zu Rigarsg. ‚Lehmann, Hofprediger zu Scyorte» 
wis 691: 5 Lehmann, Rittmeiſter gu Weisthurm 536: Rebe 
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mann, Dr: zu Zwickau 1138. Dr. Leidhecker, Oberhofpredi⸗ 
ger zu Darmſtadt 947. Leipoldt, Prediger zu Barmen 540. 
Leizmahn, Pfarrer zu Usberg 253: - Lembfe, Protonptarius 
zu Kübıe 322. Lenk, Apotheker. zu: Eibenftoc 1557: Lenſen, 
Konferenzräthin zu Glüdftadt 516. Leo ‚Buchhändler "zu 
Leipzig 1134. - Leo, Forſtrath zu MWüftfalke g06.- - Leopold, 
Kirhenrath zu Blankenburg .236. Lepper, Amtmann zu 
Breslau 1136. Mag. Leßmüller, Pfarrer zu.Thammenhayn 
42.°. v. Lettlinger, Rittmeifter zu (2) 1258. . v. Lettow, 
Gen. =Eient. zu -Stargard 91 v, Leublfing, Gräfin zu 
München 950. , Dr. Leuch, Oberwundorzt zu Bern 425, Graf 
v. Leutrum, heat.» Intendant. zu Ulm 1304. Leuzinger, 
Altichagvogt zu Nettftall 773. Leydniz, Oberlieutenant zu ) 
995. d. Leyßer, Generallieutenant zu Dresden 326. Leyt— 
haͤuſer, Regierungsrath zu Landshut 1648. Lichtenberger, 
Advofat zu Dresden 181. Dr. Lichtenftein, praftifcher Arzt 
u Hılmftedt.103. Liebau, Oberbaurath zu Braunfchweig 
61. Liebe, Amtmann zu Oppurg 1492. Lieben, Haupts 
mann zu (2),59. Fuͤrſt v. Liechtenftein, -Generalmajdr 
zu Wien iz. Freih. v. Litienau, Geh.» Rath.zu Wien 198. 
Lilienhoff dv. Adelſtein, Oberſtlieut. zu Breslau 1305. Linde, 
Beishnenlehrer.zu Dresden 699... Linde, Buchhändler zu Bers 
Jin 492.. v. Lindemann, Major zu Leipzig ses. » Graf von 
Lindenau, Generallieut. zu. Barensdorf 1202. Freih. v. Eins 
denfels, Hauptmann zu Wolframehof.srı. Lindner, Lehrer 
zu Weiden 1613. , Lingg. vd, Linggenfeld, Generallieutenarit zu 
Mannheim 343. dv. Liphart, Gutsbefiger zu Neuhausen 289, 
Lipowsky, Gentralrath zu Münden 716. vı Lips, Gerichts⸗ 
bert zu. Erlangen 165. Liſt, Priv. x Gelehrter zu Leipzig 
1211. Lobach, Oberamtmann zu Königsberg 215. v. Loͤben, 
Dauptmann zu Niederlößnig 533, Fürft v. Lobkowitz, Geh.» 
ath zu Wien 365. Feih.. v. -Löffelhols: Golberg zu Nürns 
erg 1335. - Logan, Rentier zu Biesdorf: 411. Loͤh, Pfarrer 
zu Buricheidb 1. Loͤhr, Pfarrer zu Linn 1450. Lorentzen, 
Suftizrath zu Dibesloe 222. Lorenzen, Arzt zu Eutin 639. 
Loͤſch, geh. Kommerzienrath Zu Breslau 550: Dr. Lölch, 
Medic.: Kath zu-Marienburg zer... Lowack, Schullehrer zu 
Baͤrdorf 1399. Freih. v. Loͤwenthal, Hofger.-Rath gu Am⸗ 
Sun 924. Luͤdeke, Kanzleirath zu Stettin 1595. Lüderig, 
Zu —— zu Paſewalk 1:00, . Ludwig, Privatdocent 
u Berlin 1141. Luͤer, Bürgermeifter zu Greifenberg 749. 
tenegger, Schiffsbaumeifter zu Paffau 120. Lufenicy, 
Oberlieut. zu (2) 996. Lukowsky, Schullehrer zu Michalko— 
55* Lunde, Baukondukteur zu Bonn 148.* v. d. Luͤtke, 
rem.⸗Lieut. zu Weißenfels 1896 Dr. v. Luͤtkens, Staats: 
rath zu Reval 426; Lüttgert, O,a2.sGeros Rath zu Bres⸗ 
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lau 859. d. Eugenberger, Reg » Rath zu Baireuth 108; 
v. Lüsow, Hauptmann zu Oldenburg 1336. Mübert, Schulz 
Ichrer zu Zaubenheim 1207. WMadatena,, Rotvettnkapitän 
zu (2) 51. Maier, Regierungsditeftor. zu München, 151% 
Mangelsdorf, Buchhändler zu Leipzig 512. Mangdr, Reg.; 
Rath zu Breslau 722. v. Mangoidt, NRittmeifter zu Preis 
berg 151. Mantel, Db.: Eds. Ger. -Nath zu Paderborn 
220. Zreih. v Manteuffel, Geh’: Rat zu Dresden 13, 
Manthey;, Etatsrath zu Falkenftern 346. Marbady, Kreis⸗ 
jefretär zu Wohlau 1551. Maͤrker, Advokat zu Gira 1108. 
Marks, Advokat zu Pirna.68, Martens, Rittmeifter‘ zu 
Eöln 1136. Martini, . Hauptmayn zu Braunfchweig 442. 
Martini, Oberhofprediger zu Garlsruhe'rigı. ‚ Martini, Mas 
ftor zu Sandow 574. » Dr: Märtius, Kantor zu ‚Erlangen 
a198. Dr. Marr, prakt. Arzt zu Delmftedt 132.. Ma anetz, 
Hauptmann zu (Maoss. Matterne, Amtsrath zu Schön: 
born a7. Matthäi, Profeſſorezu Dresden 834. Matthaͤh, 
zu: u. Bildhauer zu Dresden 430. Matthieffen, Pas 
or zu Klirbüll 1487. . Matthiefien, Paftor zu Deverfee 1691. 
Masel, Spitalverwalter zu: Wien -293. . v. Mäuderode, 
Dberftlieut. zu Weimar 86. - Mayer, Appellat. » Ger. : Ads 
vokat zu Bamberg 371. Mayer; Hofzohnarzt zu Münden 
378. Mayer v. Keldenfeld, ‚General »zu Verona 1002. Mader, 
Pfarrabminiftr. zu Weigelsdorf 43. Mayerweg, Dauptm. 
zu Grüß 632, +» Mayr, Hoffchaufpieler zu Mündjen 1337. 
Mayr, Abt zu Zeplızsı. Freih. v. Medem, Landhofmeifter 
Fu Mitau31?. v. Medem, Kammerherr zu Rumbenhof 1634. 
Dr.. Meerholdt zu Mitau 62. Mehliſch, Zuftiztommiffär zu 
Frankfurt a. d. DO. 1147. Meinde, Paftor zu Darpftedt 1088. 
Miinnede, Dr. med. zu Bisperode 1652: Meifen urg, Prem, = 
Lieut. zu Nieder: Crücdhten 1390. Meißner, Amtsaktuar zu 
Gerftungen 1674. Meltzer, Lieut. zu Breslau gi. Melzbeis 
mer, Steueraffeffor zu Braunfchweig 974. Menger, Major 
zu Wien 1259. Mengel, Apotheker zu Oberglogau 1524. 
Merian, Stadtfchreiber zu Bafel os. Merkeh, Pfarrer zu 
Aueienfeld 1311. Merkel, Krim. Direktor zu Zeitz 159. 
Merker, Polizeirath; zw Berlin 1372. Merker, Paftor zu 
Schkeitbar 65, Merleker, Prem. : Lieut. zu Drengfurth15B. 
Mertz, Paftor zu Vechta 327. du Mesnil, Profeffor zu 
Lüneburg 77. Meſſerſchmidt, Juſtizrath zu Göslin 416. 
Meſſerſchmidt, Dr. med. zu Leipzig 935. Dr. Mefferfchmidt, 
Stadtr u. Domphyfilus zu Naumburg 100. Mesler, Ban: 
kier zu München 1282. v. Mesgradt, Rittmeifter zu Piak 755. 
v. Mey, Major zu (?) 7%. Meyer, Superintendent zu 
Nieders Kehle 1107. Meyer, Paftor Zu Kligfchensr? Mever, 
Pfarser zu Münfterberg 1432. Meyer, Paſtor zu Otborf 57, 
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Meyer , Pfarrer’zü St, Urban 1662. Meyern, Unterarzt zu 
Edernförde 118. Michael, Schullehrer zu Gufteufchel.518, 
Michaelſen, Senator 'zu Itzehoe 1183. Michaely, Juſtizrath 
gu Colherg 223. Fteiht v. Mieg, Bundestagsgeſandter zu 
Frankfutt a. M. dor. Dr. Mieg, Hofrath zu Heidelberg 1462. 
Mielmann, "Major zu Hanover 404. v. Miller, Oberfinanz⸗ 
rath zu Darmſtadt 242. v. Minckwitz, Major zu Breslau 
dsl. dv. Minckwitz, Lieut. zu Dvesden-1451. v. Mitis, Eifen- 
bahndircktor zu Baden 12687 Mitterbaur, Rittmeiſter zu (2) 
1577. ° Mitttänder, Advokat zu Grünhayı 660. Graf von 
Mittfowsty, Geh. Rath u. Kanzler zu Wien 216. Moͤckel, 
Lehrer zu Altkirchen 1609. Mohr, Landtagsabgeorbneter zu 
Darmftadt 15. v. Mölter, Generalmajor zu Landau 1463. 
Mönd, Dberalter zu Hamiburg' 1009.  Möncteberg, Senator 
zu Hamburg 110. v. Montenach, Altſchuttheiß zu Freiburg 
10%9.. vd. Mörftein, Landrath zu Oletzko 1168. v. Mofer, 
Major zu Neiße, 499. .:Dr. Moßdorf, prakt. Arzt zu Lichten: 
berg 534.» Mühle, 8d.=.1. ‚Stadtger.* Sekretär, zu Weißen 
fels 30, Müller, »Dauptmann zu’c?) 961. Müller, Ober: 
arzt zu (2) 508... Müller, Rechnungsrath zu Carlsruhe 519 
v.- Müller, Hofräth zu. Dinkelsbühl 1022. Müller, Dr. med. 
zu Diffeldorf 1324. Müller, Oderförfter zu Liebenwerda 1216. 
Müller, Ob «App. Ger. Rath zu Lübe 352. v. Miller, 
Hofrath zu Marbhotdsheimere. Müller, Oberlandesgerichtss 
rath zu Prenzlau. 175. Müller, Stadtkirchner zu Schmölln 
933. Müller, Schulkolaborator zu Schmölln ı157. Müller, 
Paſtor zu Scönfichen 1197, Müller, Poſtverwalter zu 
Schoͤppenſtedt 1212. Mulnier, Prediger zu Zehlendorf 1306. 
9» Münftermann, Oberbürgermeijter zu Münfter 94. F. 
Mimter, geb. Krohn zu Copenhagen sı1. »- Münzel, Pfarrer 
zu Tonndorf 1170. Nabholz, Sem.: Direktor zu Meersburg 
1396. Näff, Amtskläger zu St. Gallen 166. v Nagler, 
Rogierungsdirektor :zu Ansbach 427. Nanne, Rittmeifter zu 
Rotenburg 1663. Dr. Nätebufh, Lehrer zu Potsdam 271. 
Naͤtus, Stadtrichter zu Fürftenwalde 6is. vd. Nasmer, 
Seh. Major zu Danzig 930. Nauendorf, General zu Wiese 
badın 1422.» v. Nauendorff, Oberſtlieut. zu Rochlitz 1227. 
Nanmann, Kantor zu Dfterweddingen 273, v. Neander 
v Petersheiden, Artill.»Dauptmann zu Berlin 111. Nebel, 
DOberpoftmeifter zu Darmftadt 284.. Nehr, Oberlieut. zu 
Landbau 142°. eidhart, Stadtapothefer zur Artdorf 99% 
Neineß, Pfarrer zu Danzig 227. Neftor, Generalmajor zu 
Eſſegg 688. Neubert, Pfarrer zu Dorfhayn 443. .Dr. de 
zus prakt. Arzt zu Frankfurt a. M. 188. Neuge: 
bauer, Rektor za Liebinthal ar, . Neuhauß, Prem. : Lieut. 
zur (2) 700. Neuhauß, Ob.⸗Reg.-Rath zu Pofen 1228. 
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Neumann, Rath+zw Bauerwig 1578.. Neumann, Schulrektor 
zu Canth 15:9 . Neumann, Prediger zu Mellen 1525. „Dr. 
Neuner, Reg. Arzt-zu Leoben.s33. —Nickels; Generalmajot 
zu Nürnberg 965. Nidy, Major zu Breslau 796. Niemeder, 
Prem.=Lieut. zu (?)>1098. Niemeyer, Aridiatonug +zu 
tube: 335. Niben, Prediger zu Kekenis 360. Nißen, 
Obrs App. = Ger.» Rath zu Kiel 149, ©. Nißen, Gonftanze 
Witwe Mozarts) zu Salzburg 661... Niffel,-" Prediger zu 
Süfel 367... Noad, geh, Hofrath zu Berlin 1540. „vo. Nors 
mann, Major zu Goldberg 1588. -Nötinger, Hofrath ju 
Debringen-HB3. Nuß, Iuftizroth zu Muͤhlheim a, Rhein 168. 
- Nüplein, Domkapitutar, ju Bamberg 16.. * Ochernal, 
rer zu Steinichtwolmsdorf 1364. - v. Ochfenftein, Oberfts 
ũcut. zu Darmftadt 1296. „Dr. Odebrecht, geb. Juftizrath 
zu⸗ Greifswald 1491. Ohm, Intendantur: Rath.zu Pofen’s. 
Dıhriein, Schullehrer gu. Buchau,sH. Dlde, Pferdehändfer 
zu Schulterblatt 361. Dr. d'Oleire, geh. Hofrath zu Bres 
men 6085. Dr DOppelt, Superintendent zu Pegau 150. 
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Nachtrag 


einiger im Jahr 1841 Verſtorbenen. 


* 1. Johann Loͤhꝰ), 
lutheriſcher Pfarrer zu Burſcheid, im Kreiſe Solingen; 
geb. den 8. Sept. 1752, geft. ben 31. März 1841. 


koͤh warb zu Benninghaufen, einem im SKirchfpiele 
Kierspe (Grafſchaft Mark) liegenden Orte, geboren. Den 
Jugendunterricht genoß er zu Rönfal und bezog fpäter dag 
Gymnafium zu Soeſt. Mit den erforderlichen Kenntniffen 
ausgerüftet, ging er im Frühjahr 1771 auf die Univerfität 
zu Halle, um fi dem Stubium der Theologie zu widmen. 
Durch feinen offenen Kopf und angeftrengten Fleiß zog er 
bier bald die Aufmerkſamkeit feiner Lehrer auf fib, unter 
biefen namentlich die des bekannten Profeffors der Hermes 
neutit, Dogmatik und Kirchengeſchichte, Joh. Sal. Semler, 
und die hierauf erfolgte Annäherung ging bald in Freunds 
ſchaft über. Durch diefen näheren Umgang mit feinem Leh— 
zer und Freunde, beffen Berdienfte um bie wiffenfchaftliche 
Theologie hinlänglid anerkannt find, Eonnte fein wißbegier 
tiger Geift nur gewinnen. Ihm verbanfte er es, ben redhs 
ten Pfad auf dem Felde ber Theologie Eennen gelernt zu 
haben, ben er fpäter in feinem Lehramte weiter verfolgte, 
Beine Wißbegierde beſchraͤnkte ſich aber nicht allein auf das 
Studium der Theologie, fondern dehnte ſich auch auf andere 
Wiffenfhaften, z. B. die Aftronomie, die Raturmwiffenfchafs 
ten und unter diefen namentlich auf die Botanik aus. Der 


*) Eine kurze Notiz üder ihn f. im vorigen Jahrs. N Rt! ©. 139° 
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freundfchaftliche Umgang Semler’s mit dem bafigen Mebizis 
nalrathe und Profeffor Böhmer brachte ihn audy mit diefem in 
Berührung, welder ihm den Beſuch feiner Vorlefungen gra- 
tis anbot, die unfer &, auch frequentirte. So mit den Wil 
fenfhhaften befchaftigt, verlebte er.24 Zahre zu Halle und 
fehrte im Nov. 1773 nach Haufe zuruͤck. Nach Ablegung 
des Examens vor dem Inſpektor feiner Gegend, wurde er 
unter die Zahl der Märkifchen Predigtamtsfandidaten aufs 
genommen, Im folgenden Jahre predigte er an verfchiedes 
nen Orten in der Nachbarſchaft feine Geburtsortes, unter 
andern zu Rönfal, wo er den Eränfelnden Paitor Heufer oft 
vertrat. Nach anderthalbjährigem Sandidatenftande wählte 
ihn die Gemeinde Rausrath, im Bergifchen, zu ihrem Pfars 
rer, wo er am 3. Aug. 1775 eingog. Bier hatte er bei wes 
nigen Amtögefchäften hinlängliche Muße, fih mit den Wifs 
fenfchaften zu befchäftigen. Dazu Fam die Freundſchaft des 
belldenkenden und wiffenihaftlidy gebildeten Kreiherrn Joh. 
Sranz Kaspar v. Wyhe CT 18. Nov. 1783), ehemaligen 
Kammerherrn des Kurfürften Klemens 'Auguft von Köln, 
welcher auf dem benachbarten Ritterfige Reufchenberg (Kirch⸗ 
fpiel Bürrig) wohnte und bei weldyem er als ein Hausfreund 
aufgenommen war. Ganze Zage war er dafelbft, wo er 
dann auch Gelegenheit hatte, die ausgezeichnete Bibliothek 
des Herrn dv. Wyhe zu benusen. Go wurden von ihm eis 
nige angenehme Fahre bafelbft verlebt. Während feiner das 
figen Amtsführung kam die berüdtigte Proflamation der 
Juͤlich-Bergiſchen Generalfynode (datirt Wolberg 20. Zuli 
1780) unter ihrem Inſpektor 3. Th. Wefthoff (zu Rades 
vormmwald) heraus, dergemäß die faumfeligen Kirdens und 
Abendmahlsgänger, wenn gelindere Mittel nicht helfen würs 
den, mit Stodprügeln und Flintenfolben in die Kirche ge» 
trieben werden follten *#). Unferm &, war bei der Publifas 
tion diefer chriftlichen Verordnung von der Kanzel wunderlich 
zu Muthe; gewohnt, die Vortrefflichkeit der chriftlichen Nez 
ligion durdy vernünftige Weberzeugung darzuthun und die Zus 
hörer dadurdy zu fefleln, ſah er bier vielmehr, wie in den 
Streitigkeiten des 4. und 5. Jahrhunderts über die Gottheit 
Ehrifti 2c., den Vorſchlag, den Beweis dafür mit der Fauft 
zu führen. Bon bier folgte er im 3.1783 einem Rufe nach 
Muͤllenbach, in der Herrſchaft Gimborn: Neuftadt, wo fein 
Einzug am 20. Juli ftatt hatte. Wie überall, fo ſuchte er 
au hier in feiner Nachbarſchaft gleichgrfinnte Männer zu 


*) Man vergl, auch darüber „Jauſtin, oder das philofophifhe Jahre 
hundert,‘ 
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Sreunden auf, mit. benen er in näheren Umgang trat. Zu 
diefen gehörte der gräflih Wallmoden’fhe Rentmeifter zu‘ 
Gimborn, Kasp. Chriſtoph Georg zum Kumpf, Cand. theol., 
vorhin (1768 — 83) Rektor ber lat. Schule zu Gummers⸗ 
bach, ein helldenkender Kopf, welcher das Unglüd hatte, 
beim Gummersbader Paftor Joh. Moris Ifing (+ 1. März 
1784) in den Gerudy der Kegerei zu fallen und deswegen 
von diefem verfolgt zu werden: weil er die Eriftenz des Zeus 
fels leugnete! Ein anderer Freund der Nachbarichaft war 
ber Pastor Johann Kasp. Goes zu Ründerotb (+ 11. Mai 
1795), ein ausarzeichneter Gelehrter, namentlich ein tüchtis 
ger Philolog, Mathematiker und, was die Hauptſache war 
— ein vernünftiger Theolog *). Durch die Annahme des 
Rufs nad) Solingen, wo 8. am 29. Juli 1785 einzog, 
wurde jener lehrreiche perfönlicdye Umgang mit Pfarrer Goes 
abgebrodyen. An diefer neum Stelle, deren Pfarrgenoffen 
in dem großen Kirchfpiele zerftreut wohnten und wohin audy 
die Lutheraner von Wald und Gräfrath gepfarrt waren, 
fand er mehr Amtsgefchhäfte. Hierzu fam die Abhaltung von 
Koliekten, womit die Gemeinde die durch den Bau ihrer im 
J. 1783 eingeweibhten neuen Kirche gemachten Schulden tils 
gen wollte, zu welchem Zwecke &. im 3. 1790 eine Kollektan⸗ 
reife nach Holland machte. In diefom Lande benuste er bie 
Gelegenheit, die Verfammlungen verfchiedener religiöfer Sek— 
ten zu befuchen und lernte darin durch eigene Anfchauung den 
Unfinn Eennen, welder die nothwendige Folge von der Vers 
achtung der Vernunftoffenbarung im Menfchen it. Wähs 
rend feines Aufenthalts in Solingen in den 1790r Jahren 
beſchaͤftigte er fich viel mit der Botanik, Auf feinen Amtes 





*) Gr verftand unter andern Hebräifh, Chaldäifh, Syriſch, Rabe 
binifdy, Samaritanifh, Arabifh und Eghptiſch. Gr war ein treuer Reli« 
ionslehrer, ein praftifher Weltprieſter, ein beſcheidener Gelehrter, leute 
felis, dienitfertig in einem ſehr hohen Grade und eben fo wohlthuend, ein 
aufrichtiger Freund, kur, ein Mann, der Gutes zu wirken ſuchte, wo eg 
nur konnte. %.5 einen praftifhen Schulmann pflegte ihn der verft. Bere 
30 Schullehrer-Neſtor Dan. Schürmann (7 d. 25. Febr. 1838. Seine 
iographie |. im 16. Zabrg. des N. Nefr. ©. 215.) zu Remfheid, ben 
„weſipha iſchen Rocher” zu nennen. Unter feiner Zeitung bildete der da— 
malige Schullehrer, Joh. Kasp. Molerus (7 1810) zu Ründeroth, viele 
Sünglinge für das Schuliady und die dafige Schule war damals als Mue 
ſterſhule beruhmt Die ausgebreiteren Kenntnifie des Prarrers Goes er- 
warben ihm die Freundſchaft und Hochachtung vieler auswärtigen Gelehr- 
ten, mitdenen er über wichtige Gieaenftande in einem gelchrten Briefwechfel 
fand. Er ſchrieb verfhicdene gelchrte Abhandlungen, welche aedrudt find, 
wor Mitglied der gelehrten Geſellſchaft in Utrecht und hinterließ als Ma— 
nuffript em Werk uber Mftronomie. Gr war den 21. Suli 1730 zu Ründe: 
roth geboren, wo fein Vater, Kasp. Goes, Paftor war, 
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gängen uͤber die Hügel und durch die engen und tiefen Thäs 
ler feines Pfarrbegirks, fo wie in dem romantifchen, in mans 
nichfaltigen Krümmungen ſich windenden, von der Wupper 
burchfloffenen Thale beobachtete er fo gelegentlich die Weges 
tation und fammelte Pflanzen und WBlüthen. Dann beobs 
achtete er auch das Gewächsreich im nördlichen Bergifchen 
bis zur Ruhr hin, an der obern Wupper, bei Gladbach und 
im Zülihfhen ꝛc. Während feiner dafigen Amtsthätigkeit 
fah er die frangöf. Revolution entftehen; fpäter die Republis 
Eaner das Land, wie ein Heuſchreckenheer, überfhwemmen, 
am 9. Sept. 1795 in Solingen einzieben und alle mit einem 
Krirge gewöhnlich verbundenen Uebel mit hereinbrechen. Das 
bei brach am 8. Dec, deffelben Jahres ein Volkstumult das 
felbft gegen den dafigen Amtsverwalter 3. H. Reinharz aus, 
worin deffen Haus dem Erdboden gleich gemacht und mehrere 
Menſchen getödtet wurden. Nach einer beinahe 17Tjäbrigen 
Wirkſamkeit hierfelbft wurde 2. nad dem über 3 Stunden 
von da entfernten Dorfe Burfcheid als Pfarrer berufen, wo 
er am 26. Ian. 1802 eingog. Bei einer größeren Seelenzahl 
feiner Pfarrgenoffen (im 3. 1832 waren e6 3880 Seelen) 
fanden fich bier zwar mehr Amtsverrichtungen vor, aber auch 
zugleich ein defto arößerer Wirkungskreis, feine Belehrungen 
Vielen angedeihen zu laſſen. In den Jahren 1814 bis 1816 
bekleidete er das Amt eines Infpektors des Bergifchen luthe— 
riſchen Minifteriumse. Mit den mathematifchen, altronomis 
ſchen, gefchichtlihen, naturbiftorifchen ze. Studien, weldhe 
er wegen ber vielen Amtegefchäfte meift des Nachts madyen 
mußte, befchäftigte er ficy immerfort. Auf alles aufmerkſam, 
was bie nähere Kunde der Natur, bes Menfchen 2c. betraf, 
fühlte er fich auch von den auffallenden Erfcheinungen, weldye 
der animalifche Magnetismus darbietet, angezogen. In je= 
ner deutſchen Somnambülen: Periode (um das I. 1820) 
ſuchte er ſich daher auch durch eigene Anſchauung zu unters 
richten, zu weichem Zweck er ein paffendes Individuum im 
einer Nähe unterhielt und beobachtete. Sich immer bes 
eften körperlichen Wohlſeyns erfreuend, feierte er am 3. Aug. 
1825 fein 50jähriges Amtejubiläum, bei weldyer Gelegenheit 
ihm bie Gemeinde auch einen filbernen, inwendig verzoldeten 
Becher, mit einer paffenden Infchrift verfeben, als ein Beis 
hen ihrer Liebe und Dankbarkeit überreihte.. Sein Geift 
war jest noch, fo zu fagen, beinahe in Zugendfrifche vors 
handen, nur die Hülle, worin fich derfelbe thätig zeigte, 
ſchien fhwäcer geworden zu ſeyn. Vorgaͤnge, welche ſich 
vor 50 Jahren zugetragen, ober ben Hauptinhalt der Büz 
der, welche er damals gelefen hatte, wußte er noch mit ber 
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größten Genauigkeit zu erzählen. In der Verſammlung bes 
von ibm im 3. 1802 gegründeten Lefevereins war er immers 
fort gleihfam die Seele deſſelben, bald als Vorlefer von 
Abhandlungen Erläuterungen gebend, bald Vorträge über 
einzelne wiſſenſchaftliche Gegenftände haltend. Im 3. 1838 
nahm ihn der botanifche Verein am Mittels und Niederrhein 
als Ehrenmitglied auf. Seine unterdeffen immer mehr zus 
nebmende Körperfchwäche ließ ihn an das Niederlegen feines 
Amtes denken, was er auh am 17. Dec. 1838 that. In 
feinen Mußeitunden hoffte er jest feine Manuftripte vollenden 
zu können, wurde aber Anfangs des folgenden Jahres, durch 
bie Verlegung der Hornhaut des linken Auges, beinahe blind, 
dba die Schkraft des rechten Auges bereits früher durch bie 
Berbunfelung feiner Kruftalllinfe gehemmt worben war. 
Sein Geift, noch immerfort Nahrung bedürfend, fuchte fi 
ſeit dieſer Verdunkelung der förperlichen Augen durch Vor⸗ 
leſenlaſſen politiſcher und wiſſenſchaftlicher Schriften zu untere 
halten. So rüdte der Spätberbft 1840 heran, wo fein 
Körper zu kraͤnkeln begann. Je traftlofer diefer wurde, um 
fo traftooller jchien dagegen fein Geift zu werden. Er war 
und blieb dabei der geiſtreiche Lehrer feiner ibn befuchenden 
Freunde bis zu feinen legten Lebenstagen, fprad während 
dem häufig mit der größten Zuverſicht von der Fortdauer 
nah dem Zob und fein ungetrübter Geift verließ feine irdis 
fhe Hülle am 29. März 154. Sein Körper wurde am 
3. April ohne Pomp, wie er e8 auch gewuͤnſcht, aber unter 
zahlreicher Begleitung feiner Pfarrgenoffen und der Einwoh⸗ 
nie der Rachbarſchaft zur Rubeftätte gebradht. — Er war drei 
Mal verheirathet. — Der Verftorbene hatte an 12 Vokatio⸗ 
nen gehabt, worunter eine nad Heilbronn; fo wie aud) eins 
mal den Ruf als Profeffor nach Göttingen. — 8. war zus 
vorfommend und liebreih in feinem Umgange; haßte alle 
Kriecherei; Bein einzelner Stand genoß bei ihm Vorzüge und 
ee nahm bei feiner frugaten, die Gefundbheitsregeln genau 
beobacdhtenden Lebensweiſe mit der Küche des geringften Man⸗ 
nes vorlieb. Sein Leben und Wirken war ein unabläffiges 
Streben und Ringen nad Wahrheit und Licht, zu welchem 
er jeden, aud auf noch fo geringer Stufe ftchenden Geift 
heranzuziehen und zu befähigen ſuchte; denn fidy mitzutheilen 
war ihm ein Vergnügen und überall auf feine Umgebung 
belehrend einzumwirken, fein Beftreben. In feinem praktiſchen 
Leben und Umgange war er ein fteter, raftlofer Lehrer feiner 
Pfarrgenoſſen, fo wie aller Menſchen und Menfdhenfreunde, 
welche ſich ihm näherten, indem er fie auf die ewige Urquelle 
alles Lebens und Daſeyns, auf bin erhabenen Schöpfer und 
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Erhalter des Univerſums hinwies und den großen Meiſter 
und Herrn der Schoͤpfung in ſeinen Werken erkennen lehrte. 
Hierbei kamen ihm ſeine ausgebreiteten, Kenntniſſe in den 
Naturwiſſenſchaften ſehr zu ſtatten, die er durch ſeine Ge⸗ 
wandtheit in der belehrenden Unterhaltung zu einem Gemein⸗ 
gut Aller zu machen wußte. Naturkunde in jeder Bezichung, 
Medizin, Weltgefhichte und Aftronomie und die damit vers 
bundene höhere Rechenkunſt waren die unerfcyöpflichen Fund⸗ 
gruben feines ſtets belehrenden und Elar denkenden Geiftes, 
durch ein außerordentliches, bewunderungswürdiges Gedacht— 
niß unterftügt. Er war eigentlich cine wahre lebende Encys 
Elopädie aller gemeinnügigen Kenntniffe und Wiffenichaften, 
wodurd er auch felbft fo gemeinnügig geworden ift und fo 
viel zur Geiftesbildung und Aufklärung - beigetragen hat. 
Nicht leicht wird ihn Jemand an Lebendigkeit und Gewandts 
heit des Geiftes im Vortrag erreichen, geſchweige denn über- 
treffen. Auf der Kanzel bob er die wahre Lichtfeite des 
‚Evangeliums in Maren und allgemein verftändlichen . Aus—⸗ 
brüden hervor, indem er dafjelbe feinen Zuhörern gehörig 
anzupaffen und mit Vorgängen aus dem praktiſchen Leben 
zu erläutern verftand; denn, wie er zu fagen pflegte, bie 
Magd hinter der Zbüre müffe es auch begreifen können. 
Es war ihm nicht genug, das fogenannte apoftoliiche Glaus 
bensbetenntniß mechanifh mit den Lippen befennen, ober 
den Inhalt des Satehismus herfagen zu lernen und den 
Kopf. feiner Katechumenen mit einem Schwalle bunt zufams 
mengewürfelter und ſich widerfprichender Sprüde anzufüllen, 
fondern er lehrte das Chriſtenthum vernunftgemäß auffaffen 
and. fuchte das Dafıyn Gottes und die Fortdauer nach dem 
od aus der unverfälfchten beil. Schrift — den Werten ber 
Schöpfung, darzuthunz während, wie ein gewiffer amerik. 
ftfteler fagt, die fogenannten rechtgläubigen Theologen 
gewohnt find, flatt aus der Quelle zu Ihöpfens die ‚Lehre 
von: Gott den menfhlichen Eindildungen oder Büchern zu 
entnehmen, worin gefagt wird, daß ein foldher vorhanden 
ſey. Die Aftronomie bielt er mit Recht für die befte Wiſſen— 
Ihaft, bie Größe Gottes kennen zu lernen und daß daher 
ihre Verehrer, namentlich aber wenn fie zugleich Theologen 
wären, dem Bolt unmöglih fo unmürdige Vorftellungen 
vom hödften Wefen geben könnten, wie ed unfere modernen 
Dietiften thäten. Sein Grundfag war: man müfle feinem 
Menſchen etwas ohne Ueberzeugung zu glauben aufdringen, 
Daher ſuchte er aus der heil. Schrift nichts als Wahrheit 
anzunehmen und vorzutragen, was nicht mit den Zernunfts 
begriffen von Gott und mit dem Sittengefege der Vernunft 
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uͤbereinſtimmte; benn nur durch eine vernunftgemäße Aufs 
faffung des. Ehriftentbums hoffte. er, und das mit Recht, 
das Wohlfeyn der Menſchen, ſowohl in diefem, als auch in 
jenem Leben am ficherften zu begründen. Nichts verabiceute 
er mehr, als den Mißbraud der Religion zum Zwede ber 
Herrſchſucht, mit einem Worte — eine Pfaffenreligion oder 
das Pfaffentyum. Daber erklärte er ſich auch offen gegen 
die Wupperthaler Chriftenthümelei. Statt den Fabrikaten der 
Volksverdbummung, den Traftätchen, Eingang zu verfchaffen, 
ſuchte er vielmehr Schriften, welche den Geiſt erleuchten und 
das Herz veredeln, zu verbreiten. An fchriftftellerifhen Ars 
beiten hinterließ er unter andern ein bei 30 Bogen ftarfes 
Manuffript: „‚Aftronomie, mebft einem Anhang über die 
Chronologie’ — dann eins über Algebra und ein philofos 
phiſches, betitelt: „Das Leben im Geift und in der Wahrs 
beit.’ Außerdem lieferte er Auffäse in den Allg. Anz. der 
Deutfchen und bearbeitete zu Fr. Mohn’s (damals Pfarrer 
in Ratingen) „Niederrheiniſchem Taſchenbuche für Liebhaber 
des Schönen und Guten’ (Düffeldorf 1799 — 1805) den 
darin befindlihen Kalender. Während er in Solingen lebte, 
gab er die vom dafigen Feldmeffer 3. P. Stamm entwors 
fene, von ibm aber mehr vervollftändigte „Karte der Haupt, 
Fabrik» und Manufakturörter des Herzegthums Berg,“ ges 
fiohen von Edard, heraus Mit dem Beginne bes 3. 1782 
hatte er ein meteorologiſches Tagebuch zu führen begonnen, 
welches von ihm bis in’s 3. 1839 fortgeführt wurde und 
woraus er näheren und entfernteren dergleichen Notizen 
wünfchenden Freunden oft aushalf. Aus feinem Herbarium 
find mehrere Fundörter feltener Pflanzen in dem „Verzeich⸗ 
niß phanercgamifcher Pflanzen, welche in der näheren und 
weiteren Umgebung von Solingen, im Bergifchen, wild 
wachfen, von F. W. Oligſchläger“ (abgedrudt im Archive 
der Pharmazie von Brandes, 2. Reihe X.Bds. 2, u. 3. Hft.) 
angegeben. 


* 2, Sohann Konrad Seib, 
Chifffahrtöinfpektor zu Wefel; 
geb. den 4. April 1776, geft. den 10. Oft. 1841. 


S. wurde zu Offenbach am Main geboren. ein Bas 
tee, Bimmermeifter dafelbft, beftimmte ihn zum Kaufmanns: 
ftand und ſchickte ihn auf die dortige Rektoratſchule, wo fich 
der von Natur fehr fähige Knabe durch eine ftets rege Wifie 
begierde, angeltrengten Fleiß, Pünktlichkeit und große Ord⸗ 
nungsliebe auszeichnete, Eigenjchaften, welche ihm in ben 
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bald angetretenen Faufmännifchen Lehrjahren bie Zufriedenheit 
feines Prinzipals in dem Grab erwarben, daß berfelbe feine 
Eehrzeit um 11 Jahr verfürgte und ihn mit einem werth⸗ 
vollen Gefchenke beehrte. Im 3. 1794 kam er als Kommiſ⸗ 
für eines Krankfurter Handlungshaufes nach Nieder = Welel, 
verheirathete fih da mit Katharina Helena Prenger, erridye 
tete eine eigene Handlung und betrachtete von da an Weſel 
und Preußen als feine Heimath. Bei allen umfaffenden 
Kenntniffen und aller Thätigkeit gelang es ihm indeß boch 
nit, fein Gefhäft empor zu bringen. Das Glüd, fo 
Manchem günftig, dem er an Berftand und Thätigkeit weit - 
überlegen war, blieb ihm abhold und während feine uͤberall 
gern ertheilten Rathichläge oft Andern Wohlftand und gläns 
zende Griftenz verfchafften, mißlangen feine «eigenen Unters 
nehmungen und er konnte faft zwei Decennien lang nur mit 
Mühe feine zahlreiche Familie anftändig unterhalten. Allein 
fein reger Geift verzweifelte nicht und warf ſich mit ber ihm 
eigenen Eonfequenten Energie auf das Studium der größeren 
Handelsverbindungen im Kontinente vermittelft der Waflers 
wege. Er faßte zuerft die Idee einer Schiffbarmadjung der 
tippe auf, kombinirte fie mit dem Plane des Nordkanals, 
weldhen die damalige franzöf. Regierung in Ausficht ftellte, 
und mit der Fahrbarmadung der Ems, um auf biefe Weife 
eine Verbindung des Rheins mit der Nordfee, mit Umgehung 
von Holland, herzuftellen. Die frangöfiiche Verwaltung ging 
auf den fühnen Plan ein und ordnete eine Unterfuchung des 
Lippeftroms unter Zuziehung S.'s an; jebody war es ber 
angeftammten Regierung vorbehalten, das Projekt in’s Leben 
zu rufen. Während der Fremdherrſchaft bewährte S., der 
damals noch nicht öffentliy wirkte, durch ftille That feine 
Acht vaterländifche Gefinnung in einer Handlungsweiſe, welche 
hier um fo weniger übergangen werben barf, als fie bamals 
nicht eben häufig war. Als die unglüdlicen Offiziere vom 
Sdill’idyen Korps als Gefangene auf der Citadelle von We⸗ 
fel ſchmachteten, fuchte er, im Vereine mit einigen gleichges 
finnten Freunden, ihnen ihre traurige Lage durch Anichaffung 
von Bequemlickeiten und guten Nahrungsmitteln zu erleichs 
tern, ja fogar auf ihre Bifreiung nady Kräften und mit eis 
gener Gefahr hinzuarbeiten. Nachdem fie als Opfer der Typs 
rannci gefallen und Einer von ihnen, Namens Zaremba, 
durch einen alüdlichen Zufall der Dinrichtung entgangen, aber 
doch im Kerker feftgehalten wurde, madte ©. es ſich zur 
Aufgabe, ihn zu erhalten und wo möglidy zu retten. Gr 
veranftaltete für ihn Sammlungen,  Eleidete ihn anftändig 
und forgte 2 Jahre lang in jeder Hinſicht väteslich für ihn. 
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As im 3. 1811 Napoleon in Wefel war und es befannt 
wurde, daß er ſich die Gefangenen würde vorführen laffen, 
dba gingen ©. und der ebenfalls bereits verſt. Kaufmann 
Shriftian Bertger die hoben Militärbeamten an und ließen 
nicht eher nach, fie mit Bitten zu beftürmen, bis fie ihnen 
ihe Wort gaben, Zaremba's Begnadigung zu erbitten. Es 
gelang : das endliche vous e&teslibre! des Machthabers wurde 
mit innigfter Freude von denen felbft vernommen, welche fidy 
fo lebhaft für den Gefangenen intereffirt hatten. S. nahm 
ihn auf der Stelle in fein Haus, wo er an zwei Monate 
wie ein Familienmitglied blieb, dann forgte er für vollftäns 
dige Ausrüftung, für hinreichendes Reiſegeld, die ganze Fas 
milie begleitete den Geretteten zur Poft, unter Kreudenthräs 
nen und Glüdwünfhen; Zaremba nahm Abſchied, reif’te in 
feine Heimath und — ließ nie wieder etwas von fich hören. 
Gleich nad) Vertreibung ber Fremdherrſchaft richtete ©., als 
Sekretär des Handlungsvorftandes, eine rigelmäßige Rangs 
Schifffahrt auf dem Rhein ein und ging mit erhöhter Thätigs 
keit an die Ausarbeitung und Verwirklichung feines Lieblings— 
plane. Diefer fand an dem Dberpräfidenten v. Binde eine 
fräftige Unterftüßung und fo wurde denn nad vielen Ver— 
bandlungen durdy Allerhöchften Befehl vom 6. Juli 1819 die 
Schiffbarmachung der Lippe befohlen und ©. dabei ale Schiffs 
fahrtsinfpeftor mit einem Gehalte von 400 Thalern anges 
ſtellt. Sm 3. 1822 wurde ihm die fommiffarifhe Kontrole 
bei dem Rhein: Dftroi zu Wefel mit dem Auftrag übers 
geben, Borichläge zur Verbefferung der Organifation diefes 
Berwaltungszweiges zu machen. Cr zeigte nach 2 Iabren, 
indem er nur an den Vortheil des Staates, nidht an feinen 
eigenen, dachte, daß die Kontroleurftelle auf den Oktroi— 
ämtern entbehrt werden könnte; feine Anfiht wurde als 
zweckmäßig anerkannt und er verlor dadurd im I. 1825 
jene einträgliche Eommiffarifhe Verwaltung. Dagegen ers 
kannte der Staat auf mannichfahe Weile feine Verdienſte 
an: ber König Friedrih Wilhelm 111. *) verlieh ihm im 
3. 1827 den rothen Adlerorden 4. Klaffe und nachdem er zu 
verichiedbenen Bereifungen der Ems, der Wefer und des Nies 
berrbeins im allgemeinen Dandelsintereffe verwendet worden, 
wurbe er den 30. Juni 1834 zum Rheinfchifffahrtsauficher 
beö bdieffeitigen Bezirks, unter Beibehaltung feines bisherigen 
Poſtens als Lippelchifffahrtsinfpeftor, ernannt. In bdiefer 
Stellung, weldye ihn nach langem raftlofen Streben in eine 
forgenfreie und ehrenvolle Lage verfegte, führte er, außer 


®) Defien Biogr. fiche im 18. Jahrg, des N. Rekr. ©. 146. 
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feiner amtlichen Zhätigkeit, noch mehrere Reifen nach den 
niederländ. Strömen und Seeplägen im Staats » und Dans 
delsintereffe zu fteter Zufriedenheit feiner vorgefesten Behörr 
ben aus, deren Zutrauen er in bobem Maafe genoß. Im 
Sommer 1841 erkrankte der fonft ftarke und gefunde Mann 
unheilbar und ftarb am 10. Okt. deffelben Sahres an der 
Bruftwafferfugt. — Nicht nur der Staat verlor an ihm 
einen tüdhtigen Beamten, fondern auch die Stadt Weſel eis 
nen Bürger, der für diefelbe nicht allein dur die Schiffbars 
machung der Lippe eine neue, ja faft die einzige Quelle bes 
MWohlftandes öffnete, fondern auch durdy rege Theilnahme an 
allen fiädtifchen Angelegenheiten, wie an Kirchens und Schule 
facyen fehr viel Gutes gewirkt hat, 
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3. Dr. Friedrich Gieße, 
herz. naſſauiſch. geiftl. Gcheimeratb u. ‚Hofprediger zu Weilburg; 
geb. ben 23. San. 1760, geft. den 1. San. 1842 *), 


G. war zu Lichtenau in Kurheffen geboren und Sohn 
des dafigen Kantors und Lehrers Johann Heinrich Gieße und 
der Martha Elifabeth, geb. Heydolph. Won DOftern 1770 
an befuchte er das Gymnafium zu Hersfeld, bezog im Herbfte 
des Sahres 1775, um Theologie zu ftudiren, die Univerfität 
“ Marburg, wo Waldin, Gurtius, Robert, Iobann Jakob 
Pfeiffer und Johann Franz Going feine Lehrer waren, wurde 
am 18. Oft. 1781 von der dafigen theologifchen Fakultät 
geprüft und in die Zahl der Kandidaten des Prebigtamts 
aufgenemmen und durch Reffript des hochfürftl. Minifteriums 
vom 4. Nov. 1781 zum Adjunkten des damaligen erften res 
formirten Geiftlihen, Pfarrers Scheffer, zu Marburg mit 
der Beftimmung ernannt, daß er bei demnaäͤchſt entftehender 
Vakanz die zweite Pfarre erhalten folle.. Am 11. Ian. 1785 
wählte ihn die reformirte Gemeine zu Wetzlar einftimmig zu 





*) Rede am Grabe von Diedmann, Weilburg 1842, 
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ihrem Pfarrer und wurde er als folder von dem bafigen 
Magiftrate beftätigt und verpflichtet. Won da wurde er 
1795 als Pfarrer der Kirchipiele Marnheim und Dreyfen in 
der Herrſchaft Kirchheim » Botanten berufen. Nachdem er 
dort zwei durch die Damaligen Zeitverhältniffe böchft leidens— 
volle Fahre verlchbt hatte, kam er am 23. Mai 1798 ale 
Hofprediger und Mitlehrer der fürftl. Kinder nad) Weilburg. 
Im 3. 1807 wurde er zum wirklichen Konfiftorialrath und 
Superintendenten und 1810 zum Generaljuperintendentem ers 
nannt. Bei der Säfularfeier der Reformation und der Feier 
der von ihm beantragten, allgemein gutgeheißenen und glüds 
lih vollzogenen Bereinigung der beiden proteftantifchen Konz 
feffionen des Herzogthums Naffau in eine evangelifch = hriits 
lihe Kirche, am 31. Oft. 1817, erhielt er von der Univerfis 
tät Marburg das Diplom der theologifchen Doftorwürde und 
von dem Herzoge Wilhelm einen Eoftbaren Brillantring. 
Hierbei ift nody zu erwähnen, daß auch die Regierung des 
kurheſſ. Fürftenthbums Hanau dadurd, daß fie bei dem höch— 
ſten Orts gutgeheißenen Gefchäfte der kirchlichen Vereinigung 
der beiden proteftantifchen Konfeffionen fein Gutadten eins 
holte und demnädft von feinen Vorſchlaͤgen Gebrauch machte, 
ein Vertrauen auf feine Einficht und vorurtheilsfreie Würdis 
gung des hochwichtigen Gegenftandes beurkfundete, welches 
nicht anders als hoͤchſt ehrenvoll und belohnend für ihn feyn 
tonnte.e Am 10. Dec. 1827 legte er nach einer Dienftzeit 
von 47 Jahren feine Aemter freiwillig nieder, blieb aber 
noch Hofprediger und Eorrefpondirendes Mitglied der herzogl. 
Landesregierung. Zum Beweife der höchiten Zufriedenheit 
mit feiner Dienftführung wurde ihm fein voller Gehalt bes 
lafjın und der Charakter: „Geheimerath“ beigelegt. Durch 
einen Erlaß vom 29. Mai 185233: nahm er von ber feinem 
Ephorate bis dahin untergeben gewefenen Geiftlichkeit "Abs 
ſchied. Seitdem waren feine Tage der wiffenfchaftlichen Bes 
fhäftigung, dem Dienft aller Derer, welde ibn fuchten, 
dem heitern Umgange mit den Seinigen und feines Daufes 

veunden unb der ftillen Ruhe geweiht. Nur langfam bee 
ſchlichen ihn die Beichwerden des Greifenalters und ſanft 
und leiſe nabete ihm in der Umgebung feiner geliebten Kins 
der der Engel des Todes und löichte ihm die Fackel des Les 
bend aus. Auf feinem legten Gange begleiteten ihn feine 
Söhne und Enkel, die Staatsdiener Weilburgs, das Offi— 
zierkorps, bie meiften Geiſtlichen des Dekanats, die Lehrer 
der höhern und niedern Schulen mit der Tugend, der Stadts 
unb Kirchenvorftand und die Bürgerfchaft. — Berehelicht hatte 
er fih am 8, Juni 1784 mit Johanne Chriftiane, Alteiten 
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Tochter des Metropolitans, Archidiakonus und zweiten Pre⸗ 
digers der St. Martinsgemeine zu Heſſen⸗Kaſſel, Elias 
Grau. Diefe treue Lebensgefährtin ftarb am 27. Ian. 1834 
und hinterließ ihm 4 Söhne und 2 Töchter. Bon den Soͤh⸗ 
nen ging ihm fein Sohn Wilhelm, herzogl. naflauifcher Des 
San und erfter Pfarrer zu Spftein nach kurzer Krankheit am 
6. Mai 1839 mit Hinterlaffung einer Witwe und 7 Rindern 
“ ebenfalls in die Ewigkeit voran. Bon feinen übrigen zahle 
reichen Angehörigen aber ftand ihm feiner näher, als fein 
vieljähriger Hausgenoffe und Neffe, der herzogl. naffauiiche 
Dauptmann und Ritter der koͤnigl. frangöfifche Ehrenlegion, 
Friedrich Gieße. Am Grabe wurden von dem Gingvereine 
vor und nach der Rebe, die der Dekan Diedmann zu Weile 


burg hielt, Lieder gefungen. 
* 4. Johann Friedrich Sudow, 


Dberfinanzrath zu Sonderöhaufen; 
geb. den 3, Det. 1768, geft. den 1. San. 1842. 


S., der ältefte Sohn des Kaufmanns und Bürgermeis 
ſters Sudow zu Sondersbaufen, wurde dafelbit geboren und 
befuchte bis zum Jahr 1786 die Schule feiner Vaterſtadt. 
Schon bier zeigte fi die Neigung zu fteter Vermehrung feis 
nes Wiſſens, die Lebhaftigkeit feines Geiftes und die Vorliebe 
für Muftt, fo wie die Geradheit feines Sinnes und die Of⸗ 
fenheit, die ihn durch alle Stadien feines Lebens begleiteten, 
ihm die Schägung aller, die ihm nabe famen, und die Bes 
Zanntfchaft vieler in Kunft und Wiffenfchaft ausgezeichneter 
Perfonalitäten verfchafften und ihn felbft nod in feinem 
hoͤchſten Alter nicht verließen. Die. Wahrnehmung diefer Eis 
genfchaften bewogen feinen Vater, ihn auf bie Thomasſchule 

u Leipzig zu geben, auf der er fi auch bald bie Zufriedens 

it feiner Lehrer im hohen Grad erwarb und insbefondere 
in der Ausbildung feiner mufitalifchen Renntniffe und Fertige 
&eiten, die ihm den größten Theil der Mittel zur Beftreitung 
feines Unterhaltes erwerben halfen, zuerft unter dem Kantor 
und Mufitvireftor Doles, dann unter dem Kapellmeifter und 
Kantor Hiller bedeutende Fortfchritte machte. Der Lestere 
war es, deflen vorzügliches Wohlwollen er befeffen hatte und 
dem er dafür in feinen häufigen Erinnerungen on bie ihm 
theure Leipziger Schulzeit den Tribut innigfter Dankbarkeit 
gu zollen nie verfehlte. S. war ftolz darauf, ein Thomaner 
— fein gewöhnlicher Ausdrud für Thomasſchuͤler — gewefen 
zu feyn und er durfte diefen Stolz in feiner anſpruchsloſen, 
launigen Weife zeigenz denn er hatte in den legten 3 Jahren 
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feines Beſuches der Thomasſchule die Präfeftur der Chöre, 
in dem Jahre vor feinem Abgang als Generalpräfeftus und 
Hiller's Amanuenfis verwaltet und in der Prüfung feiner 
Reife ein ehrenvolles Zeugniß von dem firengen Rektor Fi- 
fer erlangt. Zu Oftern 1792 begann er feine afademifche 
Laufbahn, indem er auf der Univerfität zu Leipzig nicht 
Theologie, wie einer feiner vertrauteflen Freunde verficherte, 
fondern die Rechtswiſſenſchaft ftudirte und namentlidy die 
Borlefungen Biener’s bifuchte. Sein Vater hatte gewünfcht, 
er möchte ſich der Gottesgelahrtheit widmen und ihn aud in 
dem Glauben die Univerfität beziehen ſehen, daß fein Sohn 
den Beruf eines Geiftlichen erwählen werde. So ſtreng res 
ligiös in der wahren unverfänglichen Bedeutung diefes Wore 
tes aber aud) der Sinn ©.’s war und blieb, fo fehr man 
aud im Kreife feiner Familie, wie er öfters erzählte, feine 
gute Ausrede ſchon, als er noch Knabe war, gelobt hatte 
und fo gern er jelbft noch in feinem fpäten Alter, insbefon= 
bere als ihn einer feiner Neffen, der zweite Sohn feines in 
Schleſien ald Prediger verft. Bruders, der in der Reihe ges 
fhäster Schriftftellee unter dem Namen Posgaru mwohlbes 
ante Dr. Sudow, jest Profeffor in Breslau, befuchte, 
im Gefpräcde mit diefem und fpäter im Briefmechfel mit 
bemfelben, über theologifche Gegenftände bisputirte, fo wenig 
konnte ex ſich, felbft anf die Gefahr hin, die Seinigen zu 
erzürnen, entichließen, den väterlichen Doffnungen zu ents 
fprechen. Seinem nie ruhenden Thätigkeitstriebe fagte das 
Bild einer ftillen Wirkfamkeit und mehr befhaulichen Lebenss 
weile nicht zu, auf welde ihn der Stand eines Geiftlicyen 
bingewiefen haben würde. Seine rafdhe Begeifterung für 
Alles, was ihm Großes und Erhabenes entgegentrat und ber 
damit verbundene gleichfalls in feiner Lebhaftigkeit begründete 
Drang, ſchnell von allem Zrefflihen, was er im Leben anz 
traf, die Nusanmwendung zu machen und die aus folden Eis 
genfchaften leicht erflärliche Vorliebe für einen immerwährens 
ben Verkehr mit Menſchen ließen ihn einen Wirkungskreis 
fuchen, in welchem ihm die Gelegenheit nicht fehlte, feinen 
Neigungen zu willfahren. Er fand jene Gelegenheit in dem 
Beruf eines Rechtögelehrten um fo cher, als feine Offen: 
ergigkeit und Rechtlichkeit, fo wie feine Zheilnahme an 
mbden Leiden und Freuden ihn das „„Suum euique‘* fich 
zum Wahlfprudy auserfehen hiefen. Sein Bater föhnte 
fid) auch bald mit biefer Bereitelung feines Wunſches aus, 
al er wahrnahm, wie ſehr fein Sohn in den juriftifchen 
Studien Befriedigung fand. Da bie Bermögensverhältniffe 
bes alten Sudow eine Unterflügung, wie fie zum Aufenthalt 
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auf einer Univerfität nöthig war, nicht erlaubten und ſich in 
Leipzig für einen Studenten feine Gelegenheit darbot, feine 
Subfiftengmittel felbft zu verdienen, fo verließ der junge ©, 
im Herbſt 1793 die legtgenannte Univerfitätöftadt und bezog, 
von dem Direktor Schummel zu Breslau dem Grafen Sands 
rezky in Langen: Biela in Schlefien zum Hofmeifter für deffen 
Sohn empfoblen, mit dem Grafen Erdmann v. Sandrezky 
die Univerfität zu Frankfurt a. d. DO. Bier feste er feine 
juriftifchen Studien mit Erfolg fort, hörte nebenbei bei 
Hauſen Borlefungen über Kammeralmwiffenfchaft und vervolls 
*ommnete fi befonders audy durdy die Theilnahme an dem 
Unterrichte, den fein Zögling von einem frangöf. Sprachlehrer 
erhielt, in dem Gebrauce der frangöf. Sprache, die ihm 
bei fpäteren amtlichen Geſchäften auch zum Beften feines 
Baterlandes gute Dienfte leitete. Im Oft. 1795 ging exe 
von Frankfurt ab und als Führer des Sohnes des Guts— 
befisers v. Woieſch in Schlefien nah Erlangen, In Erlans 
gen aber war ed, wo er den Bund innigfter Freundſchaft, 
der fich bis zu feinem Tod erhalten hat, mit dem jesigen 
8. preuß. geheimen Juſtiz- und Kammergerichtsrathe Scholz 
v. Hermensborff zu Berlin knuͤpfte. Sudow und Bermends 
borff betrachteten fidy von biefer Zeit an ununterbrochen als 
Glieder einer Familie und die Tage, welche Lesterem jährlich 
in dem Haufe des Erſterem zuzubringen vergönnt waren, gals 
ten für den Suckow'ſchen Familienkreis, ald Tage eines Fes 
ſtes, das zur Feier des Wiederſehens eines geliebten Vers 
wandten begangen wird. Als ©. im 3. 1796 zu Oftern 
von Erlangın ſchied, um in fein Vaterland zurüczutehren, 
war er nach der Verficherung feines Freundes Hermensdorff 
durch fein männlidhes, ernftes, feftes Betragen, durch feine 
Freundlichkeit und vor Allem wieder durch feine Vorliebe für 
Muſik der allgemeine Liebling feiner Bekannten geworben. 
Auch diefe Zeit feines Aufenthaltes in Erlangen gehörte zu 
den Punkten, auf welchen gern feine Jugenderinnerungen 
verweilten. In Sondersbaufen meldete er fih, nachdem er 
den fogenannten Proceß-Schlendrian, der damaligen Sitte 
angebender Zuriften gemäß, bei einem im Rufe ftehbenden Ads 
vokaten erlernt hatte, zum juriftifchen Eramen und wurde, 
da er die Prüfungsarbeiten zur. Zufriedenheit geliefert hatte, 
mittelft Regierungsbdetretes vom 27. März 1797 unter die 
Zahl der ordentlichen Regierungsabvofaten aufgenommen und 
ihm die juriftifche Praris in dem unterherrfchaftlichen Landes⸗ 
antheile geftattet. Mit diefer erwarb er in der erften Zeit 
nach einer Bemerkung, die ſich in feinem Nachlaſſe findet, 
nit mehr als 70 Thlr. jährlich und bei ſolch' ſchwachem 
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Eintommen traf ihn noch das Unglüd, daß die Vermögens, 
verhältniffe feines Vaters dadurch, daß diefer gegen bie 
Schuldner nicht mit gehöriger Strenge verfahren, 1798 in 
gänzlichen Verfall geriethen und er nicht nur feinen Bater, 
fondern auch eine alte Verwandte deſſelben und eine jüngere 
Schweſter zu ſich nehmen und allein erhalten mußte. Zwar 
ging fein Vater auf einige Zeit zu feinem Schwiegerfohne, 
dem Paftor Ruhftein, nach Himmelsberg, einem Flecken ber. 
Schernberger Amtepflege, aber dafür hielten ſich abwechfelnd 
zwei Brüder bei ihm auf, für deren Bekleidung und Bekoͤſti— 
gung wenigftens er zu forgen hatte. S. fagt von biefer 
Periode felbft: „mein Leben war damals bas des Armften 
Zagelöhners, Kartoffeln waren meine lederfte Koft und ein 
Glas Bier ein Feſttagstrank.“ „Erſt im 3. 1800,” fährt 
er fort, „‚erhellte ein Lichtftrahl diefes traurige jammervolle 
Leben, ich erhielt eine Anftellung mit 250 Thlr. und pries 
mich überglüdlich; nie ift wohl eine Gnade dankbarer erfannt 
worden, denn fie feste mich in den Stand, meine theuerfte 
ara: gegen meinen Vater zu erfüllen; er lebte von nun an 
ei mir und ich rechne bies unter die glücklichften Perioden 
meines Lebens.“ Diefe Erleichterung des Drücdenden in feis 
ner Lage und die Gewährung feines fehnlichften Wunfches 
verdankte er feiner Anftellung als Affeffor bei dem fürftlichen 
Forſtkollegium in Sondershaufen, die mittelft hoͤchſten, feine 
gründlichen NRechtstenntniffe rühmenden Defretes vom 15, 
Gebr. 1800 erfolgte. Noch in demfelben Jahre verheirathete 
er fich mit der Alteften Zochter des Paſtors Streun aus 
Schernberg, welche ihm 4 Töchter gebar und mit der er eine 
luͤckliche Ehe führte, die nur in den legten Tagen feines 
ebens dadurch zur Quelle manchen Kummers für ihn wurbe, 
daß feine Frau in Folge koͤrperlicher Schwäde in ein Ges 
muͤthsleiden verfiel, Sein Einfommen erhöhte fi, als ihm 
kurfuͤrſtl. fach]. Seitö unter dem 15. San. 1802 die Gerichtss 
halterftelle zu Großenfurra übertragen und als Befoldung 
ber Betrag der Gerichtöfporteln überwiefen wurde; aber eg 
trat in fein Verhältnig zu dem Zuwachſe, den feine Kamilie 
erfuhr, Diefelbe beftand aus 5 Perfonen, zu denen fpäter 
4 Kinder, fein jüngfter Bruder, und als im 3. 1806 fein 
Schwager Ruhftein ſtarb, eine Tochter deffelben hinzufamen. 
Nur feiner angeftrengteften Thätigkeit als Advokat gelang 
es, mit Ehren den Anfprüden zu genügen, die an ihn von 
biefer Seite gemacht murben, und überdies feine arme 
Schwefter, Witwe mit 4 Kindern, nicht ohne Unterftüsung 
zu laffen. Und doc hat er oft fcherzweife diefe Zeit der 
Sorge als biejenige bezeichnet, in welcher er bei Bällen deu 
N. Rekrolog. 20, Jahrg. 2 
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Vortaͤnzer abgegeben und dem Punfchtifche nicht ben Ruͤcken 
zugewendet habe; ein Beweis, wie Eräftig fein Geift, wie 
geregelt fein gewöhnliches Leben geweſen. Seine amtliche 
Einſicht und feine geordnete ZThätigkeit wurden bald aner— 
kannt. Unter dem 20. Dec. 1805 erhielt er die Stelle eines 
Kammerkonfulenten, welche er bis zu feinem Zode bekleidete 
und in der er mit raftlofem Eifer für bag Intereffe feines 
Fürſten arbeitete. Den 4. März 1807 wurde er zum wirt: 
lichen Rathe bei fürftl. Kammerkollegium mit einer Gehaltss 
zulage von 100 Thlr. befördert und nody in demfelben Jahre 
zum Mitgliede der den 15. Nov. 1806 neu errichteten Milis - 
tärfommilfion ernannt, bei welcher feine Feftigkeit und Ums 
fiht und feine Kenntniß der franzöf. Sprache befonderen 
Nutzen ftiftete. Diefem läftigen und felbft gefahrvollen Ges 
fhäfte reihte fich für ihn im 3. 1813 ein anderes befchwers 
liches, das eines Mitgliedes des Gentralausfchuffes für die 
Militärangelegenheiten, an. Doch blicben feine Verdienſte 
auch nicht unbemerkt und unbelohnt. Unter dem 12. Febr, 
erhielt er in den fchmeichelhafteften Ausdrüden den Hofrathss 
titel und Rang beigelegt, am 25. San. 1811 250 Thaler 
Gehaltözulage, den 12. Juni 1818 eine Befoldungszulage 
von 300 Thir. und den 25. Ian. 1835 eine abermalige von 
{00 Thlr. Unter dem 6. April 1836 wurde er endlih, in 
Erwägung der beionderen Treue, Geſchicklichkeit und Thätigs 
feit, die er in feinem Dienfte bewiefen, zum wirklichen Obers 
finangrath ernannt und im 3. 1841 feine Befoldung zu dem 
teglementsmäßigen Betrage von 1200 Thlr. erhöht. Leider 
fonnte er der Mittel, die ihm der letztere Umftand bot, ſich 
non den mancherlei Sorgen, bie ihn bis dahin begleitet hats 
ten, zu befreien, nicht froh werden, denn er ftarb in ber 
rften Stunde des 1. Ian. 1842 an einem Uebel, das ficdy 
ei feiner Rüftigkeit unbemerkt ausgebildet hatte und welches 
eine Operation, der er fich ftandhaft unterzog, nicht zu heben 
vermochte. In feinen legten Stunden war er, wie er es 
zewünfcht hatte, fchmerzlos und in vollem Befige feines Geiz 
26. Noh am Abende vor feinem Tode mußte ihm feine 
älteite Tochter aus einem beliebten Schriftiteller vorlefen und, 
nahm er dabei die geringfte Zerftreutheit der Vorleferin wahr, 
Er felbft mochte fein nahendes Ende ſchon da gefühlt haben, 
ald noch Zedermann feine in feinem Alter feltene Rüftigkeit 
und Lebendigkeit bewunderte. Denn fein lakoniſches: „alt, 
dad er auf jede Frage nad) feinem Befinden als Antwort 
Mi gehen gewohnt war, erfchien denen, die fidy feines öfteren 
Imganges: erfreuten, in der letzteren Zeit nicht mehr mit dem 
ſonſtigen Anftriche von Iovialität geſprochen. Er hinterließ 
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eine fchwache, gebeugte Witwe, bie ihm noch im Laufe ber 
erften Hälfte des neuen Jahres nachfolgte, und 3 weinnde 
Töchter. Eine Tochter war ihm im Tode vorangegangen 
und diefer Verluft brachte ihm bei feinem regen Gefühl und 
bei feiner unbegränzten Liebe zu feiner Kamilie den größten 
Schmerz, den er in feinem Leben erdulbet hatte und den nur 
fein ftarfer Geift zu überwinden vermochte. Bis dahin, daß 
er das Krankenlager ſuchen mußte, war ex unermüdlich thäs 
tig in Uebung feiner amtlichen Pflihten. Seine Erholung 
beftand in heiteren Geſpraͤchen mit feiner Familie und feinen 
Freunden, zu denen er vor Allen den gemüthreichen Hermitedt 
zählte, in Eleinen mufitalifhen Abendunterhaltungen, die er 
in feinem Haufe veranftaltete und bei denen er durch Leitung 
und Spiel mitwirkte, und in der Pflege feines Beragartens, 
zu dem er allabendlih, nach vollbradjter Zagesarbeit, wans 
derte und in deflen frifcher Bergesluft er den Mahnungen 
des Alters zu trosen ſchien. — ein Fürft verlor an ihm 
einen feiner treueften und thätigften Diener, feine Familie 
ein Herz voll feltener Liebesfülle und Aufopferung, feine 
Freunde die Seele ihres Kreifes, die Wiffenfchaft einen wars 
men Verehrer, die Kunft ihren begeifterten Juͤnger. 


* 5. Friedrih Graf v. Franquemont, 
f. würtemb. General der Infanterie, Staatsminifter, Mitglied der Kam⸗ 
mer der Standeöherren, Groffreuz des würtemb. Aron= und Militärvers 
dienftordens, Großkreuz des ruf. St. Alexander-Newsky-Ordens, der 
franzöf. Ehrenlegion, des öfterr. Marien »Therefien» Drdens Hitter 2c., zu 
Stuttgart; 


geb. zu Ludwigsburg den 5. Marz 1770, geft. den 2. San. 1842, 


Sein mit Ehre und Ruhm gefrönter Name ruft aus 
verfchiedenen Zeiträumen der würtemb. Geſchichte Erinnes 
rungen hervor, an die ſich Ehrfurcht, Liebe und Dankbarkeit 
fnüpfen. Der natürliche Sohn eines der beruhmteften Haͤup⸗ 
ter Schwabens, trug er den einfach abeligen Namen von 
Franquemont von einer ehemaligen wuͤrtemb. Herrfchaft im 
Sundgau, jest im frangöf. Departement des Oberrheing, 
Er wurde zu Ludwigsburg in der Karls: Akademie erzogen 
und gebildet, in weldyer ſich feinem militärifchen Talent und 
hochſtrebendem, feurigen Muth in frühefter Jugend eine treffs 
lihe Schule der Kriegswiffenfchaften und ein Schauplag von 
Erfahrungen öffneten, die auf feine ruhmoolle, Eriegerifche 
Laufbahn fpäter den entfchiedenften Einfluß hatten, Den 23, 
Auguft 1787 zum Lieutenant ernannt, marfdirte er mit ber 
Artillerielompagnie des Linienregimentes N bas 
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ein Jahr vorber errichtet und der holländifch = oftindifchen 
Kompagnie in Gold gegeben wurbe, auf das Vorgebirge der 
guten Hoffneng, wo er an den verfchiedenen Expeditionen 
Theil nahm. Den 3. Febr. 1790 zum Oberlieutenant und 
den 30. Sept. folgenden Jahres zum GStabshauptmann 
avancirt, kom er mit einer Abtheilung des Regiments von 
Batavia nad) Zrinkonomale auf der Infel Ceylon, mit deren 
Fall, 1795, nahdem er kurz vorher zum Kompagniekom— 
mandanten ernannt worden war, er in bie Gefangenfchaft 
ber Engländer gerieth und nah Madras transportirt wurde, 
von wo er mit wenigen feiner Gefährten über London in das 
beutfche Vaterland zurüdkehrte. Der große Kampf war ent= 
brannt, der beinahe 3 Jahrzehnte hindurdy die meiften Länz 
ber Europa’s erfchütterte und in ben Verhältniffen der Staas 
ten, in Berfaffung und Verwaltung derfelben, in ben polis 
tiihen Grundfägen und Anſichten der Völker eine neue Ord— 
nung der Dinge hervorbradhte. Fern über Meer und Land 
hatte in mannichfadyen Leiden, Strapagen und Gefahren der 
junge Mann feine Körperkraft geftählt, fein Muth war ers 
probt und mächtig war er befeelt, um im Vaterlande ſich 
auszuzeichnen. Schon im März bes erften Jahres feiner 
Heimkehr (1800) wurde er als Hauptmann dem wuͤrtemb. 
Snfanteriebatailloen von Seeger einverleibt, mit dem er in 
den Feldzug marſchirte und ſich in den Gefechten an den 
Ufern des Rheins und der Donau hervorthat. Den 18. 
Mai 1801 wurde er zum Leibgrenabierbataillon von Zobel 
(nad) Erhebung bes Herzogs zum Kurfürften zur Garde zu 
Fuß gemacht) verfegt und vordem Ausmarſch in den Feld— 
zug 1805 zum Major bei dem Bataillon von Seeger, beffen 
Chef, der Generallieutenant dv. Seeger, den Oberbefehl über 
das würtemb. Zruppenforps führte, ernannt. Seine per 
fönlihe Tapferkeit, Befonnenheit, Muth und Ausdauer tru— 
gen ihn fchnell von Stufe zu Stufe. Am 6. Nov. 1806 
zum Oberfilieutenant und ſchon im April des folgenden Jah— 
res zum Oberften und Kommandeur des Infanterieregiments 
Kronprinz befördert, war er bei den Belagerungen von 
Glogau, Breslau, Schweibnis und Neiffe, der fchwierigften 
und mühfeligften, aber aud) ruhmvollften Unternehmung der 
würtemb. Truppen in diefem Feldzuge In der Nacht' vom 
‚23. auf den 24. Juni 1807 nahm v. F. mit feinem Regi⸗ 
ment, ohne einen Schuß zu thun, blos mit dem Bajonet 
im Sturm das verfchanzte feindliche Lager vor Glaz. Als im 
December durch Sachen und Franken, über Nürnberg und 
Ellwangen das Korps in die heimathlichen Befagungen zu: 
rudmarichirt war, wurde ihm das Ritterkreuz und wenig 
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Wochen darauf das Kommandeurkreuz bes Militärverbienfts 
ordens zu Theil. Sein nun König gewordener Regent er⸗ 
nannte ihn 1808 zum Generalmajor und Chef des vafanten 
Snfanterieregiments von Romig, das von nun an feiner 
Namen führte (nachmals Infanterieregiment Nr. 4 und jegt 
8. Snfanterieregiment). Indem Feldzug 1809 kommandirte 
er als Brigadier die erfte, aus den Rinieninfanterieregimen= 
tern Herzog Wilhelm und Kronprinz und aus dem erften 
Bataillon des Regiments von Neubronn beftehende Brigade; 
er erwarb ſich nicht nur das vollfommenfte Vertrauen feiner 
Fruppen, fondern auch jenes der bie Würtemberger Bons 
mandirenden franzöf. Obergeneräle, weldes Bertrauen er 
zum Beften des Dienftes oft benugte; Napoleon ertbeilteihm - 
den Orden der franzöf. Ehrenlegion. Im 3. 1810 berief 
ihn fein König in die Kommiffion für Abfaffung der Dienft: 
vorfchriften für das würtemb. Heer, ernannte ihn den 26. 
Mai 1811 zum Großfreuz des Givilverdienftordens und ben 
5. Febr. 1812 zum Generallieutenant und Kommandeur ber 
Garde zu Fuß, fo wie zum Divifionär der Zruppen vom 
Maison du Roi. So wie in ben übrigen Bundesitaaten, fo 
hatte es ſich auch in Würtemberg nach den großen Verluften 
in dem unfeligen Feldzug in Rußland nidht fo feft um bie 
Ergänzung bes beſtehenden, fondern mehr um Herftellung eis 
nes neuen Wehrftandes gehandelt. Mit diefer Organifation, 
bie im Laufe weniger Monate mit Auferfter Anftrengung und 
Thätigkeit betrieben wurde, waren die Generale v. Phull *) 
und v. Franquemont beauftragt, welch' Legterer mehrmals 
ftatt des Erſtern im Präfidium des Kriegsdepartements den 
Vorſitz führte. Schon im Anfange des Aprils ftand das 
ganze Armceforps an den Grängen des Reiches zum Aus: 
marſche bereit. Nachdem das aus den Trümmern der alteı 
Armee und aus Rekruten neu gebildete 7. Infanterieregiment 
ſchon ins Feld vorausgegangen war, brach Generallieutenant 
v. F., dem der König das Oberkommando übertragen hatte, 
am 19. April aus den Standquartieren bei Mergentheim auf, 
feste den Marſch über Würzburg und Schweinfurt nah 
Zhüringen fort, wo das Schlachtfeld von Lühen, nod mit . 
Zaufenden von Zodten und Verwundeten bededt, den jungen 
Soldaten ein fchauerlidhes Bild des Krieges darftellte, und 
erhielt hier die Beftimmung, ſich als die 25. Divifion der 
großen Armee an das 4. Armeekorps anzufchließen, das unter 
dem Befehle des Divifionsgenerals Bertrand außer ber würs 
tembergifchen Infanterie aus einer frangdfifchen und italien, 


*) Defien Biogr. liche im 18, Zahrg. des M. Nele, ©. 1282. 





22 5. Graf v. Franquemont. 


Divifion und in Reiterei aus ben beiden würtembergifchen 
und einem neapolit. Sägerregimente zufammengzfest war. 
So weit es nur möglich war, forgte er in diefem befchwers 
lihen und unglüdlichen Keldzuge mit größter Gewiffenhaftia= 
keit für die Bebürfniffe der Eruppenz; mit Aufopferung der 
eigenen Bequemlichkeit theilte er den Bivouak mit den Sol—⸗ 
baten; fein eigenes Beifpiel der Zapferkeit führte zu Kampf 
und Sieg. Zum Ausgange des heißen Tages, 20. Mai, bei 
Bauen trug v. F., dem der fchmwierigfte Poften angemwiefen 
wurde, indem er bie ſtark verfchangten Höhen von Nieder— 
gurfe und Krackwitz, den Stüspunft bes rechten Flügels der 
feindlichen Heere, nehmen follte, das Meifte bei. Die großen 
Verlufte diefer Unternehmung vorausfehend, machte er über 
den Mangel an Uebung feiner neu ausgehobenen Mannſchaf— 
ten mehrmals ben Generalen Soult und Bertrand Vorftel- 
lungen, aber vergebens. Unter dem fürdhterlichiten Artilleries 
und Gemwehrfeuer, nach zweimaligem heftigen Wiederangriff 
erftürmte v. F. mit feinen Würtembergern die Anhoͤhen, 
wodurch ber Sieg entfchieden wurde. Er felbft wurde durch 
einen Prelfhuß auf das Knie und einen Musketenſchuß 
durch die rechte Schulter verwundet. Während feiner Dei: 
lung forgte er wie ein Vater für die ebenfalld in Baugen 
liegenden verwundeten vielen Würtemberger, deren aller Ders 
zen er gewonnen hatte. Der König belohnte ihn mit dem 
Großkreuze des Militärverdienftordens und Napoleon mit 
dem Officierfreuze der Ehrenlegion. Noch auf dem Wahls 
plage gelagert, ward der MWaffenftillftand dem Deere kund, 
der, nach den blutigen Anftrengungen und Berluften beiden 
Zheilen erwuͤnſcht, auf Napoleon’s Einladung, am 4. Juni 
gefchloffen wurde, worauf die würtemb. Divifion Stands 
quartiere in der Gegend von Prindenau bezog und v. F., 
obgleich nicht ganz geheilt, den 10. Zuli 1813 den Oberbefehl 
wieder übernahm. Auch nach dem gefchloffenen Stillſtande 
blieb die Ruhe der Waffen nicht ungeftört; die Divifton 
mußte ſich am 13. Auguft erheben und marfdirte in die Ges 
gend von Barutb, wo Marfchall Dudinot eine 80,000 Mann 
ftarke Heeresmaffe zufammenzog, um unter Mitwirfung bes 
Fürften von Edmühl und des Generald Gerarb die von dem 
ſchwed. Kronprinzen befcehligte Nordarmee zurüdzumerfen und 
fih der preuß. Dauptftadt zu bemäcdtigen. Der Plan fcheis 
terte in der Niederlage von Großbeeren, an ber bie Divifion 
dv. F., weil fie auf dem Marfche nach Werter begriffen war, 
feinen Antheil hattez dagegen war fie defto thätiger in den 
Gefechten am 26. Auguft bei Hollbed, am 28. bei Züterbod, 
am 3. und 4. Sept. bei Euper. Am 6. Sept. in ber Nies 
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derlage bei Züterbod und Dennewig theilte er tapfer und 
ftandhaft wie die Seinen die Schrecken des Zages, ließ fich 
aber nicht fortreifen von der allgemeinen Verwirrung, fons 
dern bildete mit der Divifion die Nachhut des flichenden 
Heeres und half fo mwefentlih zum Schutze des Ueberganges 
über die Elbe bei Torgau. Groß war der Verluſt in dieſen 
unglücdlichen Gefechten, wozu nicht minder bie ermübdenden 
Maͤrſche, ungünftige Witterung und Enttehrungen beitrugen. 
Vermehrt wurde er am 3. Okt. durch das Treffen bei Wars 
tenberg (Bleddin), wo dv. %. beinahe gefangen worden wäre. 
Der verhängnifvolle Kampf auf den Feldern von Leipzig 
nahte. v. F. hatte mit den Würtembergern eine Stellung 
dicht vor der Stadt, auf der nad) Halle führenden Straße; 
am folgenden Zage follte er zu den Truppen, melde fid 
der Saale bemeifterten, ftoßen und die bei Freiburg über bie 
Unftrut führenden Brücden beſetzen. Einen Schleier über 
die Scenen diefer Tage, in denen v. F. Bemweife der Zapfers 
keit und des Edelmuthes ablegte! Kaum war die würtemb, 
Divifion in Freiburg angefommen, als audy Napoleon das 
felbft eintraf, ihm drängte fi) das geichlagene Heer in 
fchauerliber Verwirrung durch das Thal der Unftrut nad, 
Mit ihm fortgeriffen, theilte ſich auch die wuͤrtemb. Divifion 
in die allgemeine Flucht, die fie unter großen Anftrengungen 
und Entbehrungen über Erfurt, Gotha und Vach fortfegte; 
auf dem Punkt aber, wo ſich hinter Fulda die Straße nad 
Frankfurt und Würzburg fcheidet, übergab Generallieutenant 
dv. F. den ihm anvertrauten Park einem frangöf. Offizier 
und nahm feinen Weg in das Waterland, das feinen eins 
fihtsvollen Anordnungen auf dem unglüdlichen Rüdzuge die 
Erhaltung vieler feiner Söhne verdankt. Während zu gleis 
cher Zeit die Nefte des frangdf. Heeres nach unermeßlichen 
Berluften und ſchmaͤhlicher Auftöfung fih auf das linke Ufer 
des Rheins retteten, marfchirte das täglich kleiner werdende 
Häuflein Würtemberger, feinen Führer in der Mitte, jeden 
Angriff ftandhaft zurücmweifend, treu an einander haltend, 
der vaterländifchen Heimath zu, an deren Gränze v. F. am 
31. Oft. mit 1000 Mann, 180 Pferden und 2 Geſchuͤtzen 
anftam. Der König erhob ihn mit einer Jahresrente von 
3000 Gulden in dın Grafenftand, Nach den außerordentlis 
chen Verluften, welche Würtemberg in den beiden legten Felds 
ügen an Mannfchaft, Pferden, Gefhüs, Waffen und 
Feibgeräthfichaften aller Art erlitten hatte, forderte die Er» 
füllung der Verpflichtungen des Vertrags von Fulda bie Aus 
Herfte Anftrengung der vorhandenen Kräfte, da ein Korps 
von 24,600 Mann mit 2900 Pferden und 24 Gefhügen aufe 
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-geftellt werden mußte, um es gegen den gemeinfamen Feind 
Deutfchland’s zu führen, Wie 10 Monate zuvor wurde audy 
diesmal der größte Theil der Organifation des neuen Heeres 
und das Kommando deffelben den Grafen von Franquemont _ 
übertragen, weldyen der König dem 1. Nov. zum Ritter des 
großen Drdens vom goldenen Adler und den 6. Nov. zum 
Generalfeldzeugmeifter ernannte, ein Zitel, der fpäter in 
den eines Generals der Infanterie verändert ward. Am 19, 
Dec, verließ er Stuttgart und am 31. befjelben Monats 
feste er mit dem Gros des Korps über den Rhein. Die 
Gefechte und Schladhten bei Epinal, Brienne, Sens, Vitry, 
Paris und Straßburg 2c. trugen nur dazu bei, fein bereits 
erprobtes Feldherrntalent und feine Tapferkeit felbit unter 
ben Augen des heldenmüthigen Oberbefehlshabers, des jegigen 
Königs Wilhelm von Würtemberg, in immer hellerem Lichte 
zu zeigen. Es fehlte ihm auch die verdiente Anerkennung 
nichtz ber König fchicte ihm zu feinem Empfang aus dem 
Feldzug 1814 feine Garde entgegen und fchenfte ihm einen 
reich mit Brillanten befesten Ehrendegen, ſchmuͤckte ihn mit 
ben Ehrenmedaillen vom 1. Febr. und 30. März 181+ und 
die Monarchen von Rußland und Defterreihh bechrten ihn 
mit ihren höchften Orden, von welden er den Mariens 
Tcherefienorden am Liebften trug. Während bes Kongreffes 
zu Wien wurde Graf v. F. zu ben Berathungen über die 
Befeftigung Deutfchlands gezogen. Die Flucht Napoleon’s 
von Elba und fein Wiedererfcheinen auf dem Throne Frank: 
reichs bedrohte den Frieden Europa’s aufs Neue und die als 
liirten Mächte waren genötbigt, ihre Armeen abermals mars 
fhiren zu laffen. König Friedrich ftellte fein Eonventionss 
mäßiges Kontingent, welches 20,766 Mann mit 3334 Pfers 
ben und 30 Gefchüsgen zählte. Diefe Truppen wurden dem 
Kommando des zum General der Infanterie ernannten Gras 
fen v. F. untergeordnet und bei dem dritten Korps der Ars 
mee bes Dberrheins eingetheilt, zu dem noch 18,000 Mann 
Defterreiher und 8300 Heffen fließen und deffen Oberbefehl 
ber Kronprinz von MWürtemberg hatte. Neue Lorbeeren 
brachte die Affaire von Straßburg den 25. Juni 1815. 
Nah der Rüdkunft aus dem Feldzug ertheilte der König 
dem Grafen v. F. die 1. Klaffe des für diefen Feldzug ges 
ftifteten. Chrenfreuzges und den Befehl über die gefammte 
k. würtemb. Infanterie. Nachdem der Glüdsftern Napoleon’s 
erbleiht und Europa's Völkern der Friede wiedergegeben 
war, ernannte MWürtembergs nunmehriger König Wilhelm, 
nad) feines Vaters Friedrich I. Ableben, ben Grafen v. F. 
den 8. Nov, 1816 gum InterimssPräfidenten des Kriegs⸗ 
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departements und 6 Zage barauf zum Geheimenrath und 
Kriegsminifter, den 27. Dec. 1818 zum Großkreuz des 
Kronordens und den 16. Dec. 1819 zum lebenslänglichen 
Mitgliide der Kammer der Standeöherreen. Um die in 
Würtemberg beftehende ausgezeichnete Militärverfaffung, bie 
er 1817 ins Leben rief, hat er ſich die dankbarften Berdienfte 
erworben, feit 25 Jahren hat man fie bewährt gefunden und 
noch im letzten Jahre feiner irdifchen Laufbahn verfaßte er 
ein Reglement für den Dienft der Infanterie im Frieden, 
So wie er in den Zeiten des Krieges tapfer und helden— 
müthig im Kampfe war, flug, befonnen und unerfchroden 
in Gefahren, die Pflichten der Menſchlichkeit an Gefangenen, 
Verwundeten und Hilfsbebürftigen gern übte und väterlid) 
für die Truppen forgte, fo erhielt durch ihn auch im Frieden 
das Militär eine ganz andere vortheilhafte Geftaltung. Im 
Auguft 1829 wurde er mit Belaffung aller Zitel und Ges 
haltbezüge auf fein Anfuchen, wegen hereinbrechenden Alters, 
des befchwerlichen Amtes als Kriegsminifter und fommandis 
sender General huldreichſt enthoben, feste aber feine dem 
Baterlande fo nüslihe Wirkfamkeit in den Gisungen des 
Geheimenrathes und an den Berathungen der ftandesherrlis 
hen Kammer thätig fort. Die Stände fchenkten ihm alg 
warmen Befhüsger und Anhänger der Verfaffung in allen 
Verhandlungen das größte Vertrauen. Bis zum legten Rand: 
tage war er ftets Mitglied des größeren ftändifhen Aus— 
ſchuſſes. Als feine geſchwaͤchte Geſundheit ihn zur Ruhe 
mahnte, lebte er nur dem engern Kreife feiner $reunde, der 
wiffenfchaftlihen Belhäftigung und der Wohlthätigkeit, 
Sreudig feierte er noch die Subelfeier der 25jährigen Regie— 
rung feines Königs und blickte lebhaft gerührt auf die in 
dem Feftzug in den Uniformen ihrer Kriegsjahre ftolz eins 
berfchreitenden Veteranen, wovon Manche die Montur deg 
Regiments „Franquemont“ trugen. — Unerf&ütterliche Recht— 
lichkeit, hohe Ruhe in Gefahren, Derzensgüte und ein un= 
widerftehlicher Drang zum Wohltbun waren die Grundzüge 
feines ehrenfeften Charaktere. Dffen war feine Seele jeder 
fanften. Empfindung, jedem edlen menfchlichen Gefühle; offen 
und gerade war er ein Feind jeder Verftellung, Falſchheit und 
Heuchelei; anfpruchslos und entfernt von jedem Stolze, zus 
gänglidh auch dem Geringften, verlangte er Feine Opfer der 
Demüthigung.. Die Achtung, die er für die menſchlichen 
Rechte und die Gefühle eines Jeden hegte, das Vergeffen 
feiner felbft, feines Vortheiles, feiner Vergnügen und Bes 
quemlichkeiten, um fchonend und wohlthätig, freudebringend 
Andern zu feyn, entfernte jede Härte und Rauhigkeit aus 
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feinem Betragen und verlich feiner ganzen Art zu feyn und 
zu handeln, mit welder er Zroft und Hilfe in die Hütten 
der Armen bradte, den fchönen, edlen Anftand der Humas 
nität und väterlichen Milde. Und mit diefem ſchönen Cha— 
rafter war ein Maas von feltenen Zalenten und Geiſtes— 
träften vereint, die alle in dem Grad entwidelt wurden, alg 
eg die Erziehung, die er genoffen, die Lagen, Umgebungen 
und Einwirkungen, in denen er gelebt, möglid machten. 
Sein heller, lebendiger Blick, fein reger Geift firebten nach 
immer böberer Ausbildung, felbft in den lesten Monaten 
feines Lebens erholte er fih in wiſſenſchaftlicher Beichäfti- 
gung. Solchen Vorzügen Eonnte die allgemeine Liebe und 
Verehrung nicht fehlen; daher war bei feinem Scheiden nicht 
nur ganz Stuttgart, der Hof, alle Stände, fondern das 
ganze würtemberger Land in tiefe Trauer verfest. Schon 
viele Sahre litt er an Bruftübeln, gegen welde er jcden 
Sommer im Bade Kreuth Zinderung ſuchte. Am 6. Nov. 
1541 warfen fie ihn auf das Lager, auf dem er fanft am 
zweiten Zage des neuen Jahres entfchlief und noch bis zum 
legten Athemhaudhe den Beweis gab, wie aut ſich ftille Re— 
ligiofität mit den edlen und rühmlichen Eigenſchaften eines 
tapfern Kriegerd und eines umfichtigen Staatsmannes ver= 
trage. Gemiß war ed auch nur ein Ausfluß feiner Beſchei— 
denbeit und einer fchonenden Rüdfiht, daß er eine Beerdi— 
gung mit allen militäriihen Ehren, mie fie feinem hohen 
Ranae gebührte, noch bei Lebzeiten ablehnte; nichtsdeſto— 
weniger war der Friedhof mit Menſchen überfüllt, erwies 
das Militär ihm die legten Ehren und folgten die erften 
Beamten des Reiches, die Adjutanten des Königs und Des: 
putationen aller Militärs und Givilitände feinem Sarg, auf 
deffen deckende Erde mandye Thräne der Dankbarkeit und der 
Erinnerung fließt. Die mwürtemb. Veteranen beurfundeten 
ihre Liebe und Verehrung für den früheren Anführer dadurch, 
daß fie nach erhaltener Nachricht von feinem Tod an der 
Schleife ihrer Kriegsdenkmuͤnze einen Flor trugen, auch die 
Armee und der Hof legten einige Tage Trauer an. — Dars 
über ift nur eine Stimme: der Name „Franquemont“ ftrahlt 
heil und glänzend in der Gedichte a - 
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6. Friedrich) Carl Adolph Weber, 
Dberlchrer der Mathematit am Gymnaſium zu Schwerin; 
geb. den 26. April 1806; geft. den 2. San. 1842*), 


W., geboren zu Hettftäbt im Manngfeldifchen, erregte 
fhon in der Elementarfchule feiner WVaterftadt durch feine 
innere Befähigung die Aufmerkfamkeit der Lehrer. Da 
feine Eltern, durd die damaligen Kriege verarmt, ihm nicht 
eine höhere Bildung ertheilen laffen konnten, war es für den 
Knaben ein befonderes Glüd, daß Frau v. Buſch auf Schloß 
Walbeck bei Hettftädt ihn von feinem 12. bis 15. Jahre mit 
ihrem eigenen Sohn unterrichten und erziehen ließ. In feis 
nem 15. Jahre fam er auf das Domaymnafium zu Naums 
burg. Bald mar er der Liebling des damaligen Direktors 
Prof. Wernsdorf und für die Mathematik flößte ihm befons 
dere Vorliebe ein der dortige Lehrer diefer Wiffenichaft 3. 
H. Zraugott Müller, jest Direktor des Realgymnafiums in 
Gotha. Von DOftern 1827 bis Michaelis 1830 ftudirte er, 
erft in Halle, wo Scherf und Reifig feine vorzüglichften Leh— 
rer waren, dann in Berlin, Mathematit und Philologie, 
Nachdem er am Gymnafium zu Naumburg fein Probejahr 
abgehalten, wurde er zum Subkonrektor am Gymnafium zu 
Torgau ernannt, wo er im Drud erfcheinen ließ: de zara 
praep. apoc. (1835) und Oſtern 1836 an das Gymnafium 
zu Schwerin berufen, wo er am 11. April in fein Amt eins 
geführt wurde. W. vereinte in fich eine feltene Züllegründs 
licher und vielfeitiger Gelehrfamkeit, namentlih aber hatte 
er die Wiffenfchaften, die ihm als fein Hauptfach zugemwiefen 
waren, mit einer bewundernswürdigen Klarheit und Schärfe 
aufgefaßt und mit der Selbftftändigkeit eines gelihrten For— 
ſchers durchdrungen., Und darum war er ein fo ausgezeich— 
neter Lehrer, daher die Klarheit, durch welche er der Jugend 
für jene fchwierige Wiffenfchaft Liebe einzuflößen wußte, das 
ber die bildende und anregende Kraft feines gefammten Uns 
terrichtes. Neben diefer hervorragenden Züchtigkeit aber, 
die in feinem gediegenen Wiffın und dem durch frübzeitiges 
Unterrichten gewonnenen und geübten 2ehrtatte begründet 
war, war e8 zugleich fein reger Eifer für feine amitlide 
Thaͤtigkeit, der fo fegensreiche Früchte trug. Und hier zeigte 
ſich fein beneidenswerthefter Vorzug, daß feine geiftige Kraft 
gleihen Schritt haltın konnte mit feiner Gewiffenhaftigkeit. 
Diefelbe geiftige Spannkraft, die ein fo reiches Wiffen in 


*) Mad) dem Schulprogramm von Wer, Schwerin 1842, 
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fi aufnahm, geftattete ihm auch, wie ben einzelnen Schuͤ⸗ 
lern, fo dem Ganzen der Schule die regfte und vielfeitigfte 
Shätigkeit zu widmen und nach den ermübdendften Arbeiten 
ohne Verzug zu den geiftigften Beichäftigungen überzugehen. 
Er hatte als Eıhrer cin reichhaltiges Penfum übernommen, 
neben 23 Lehrftunden meijt in den oberen Klaffen 3 Korrek⸗— 
turen und doch Elagte er nie über zu viel Schularbeit, war 
bei Vakanzen der bereitwilligfte Helfer und unterzog fid) aus 
‚freiem Antriebe manchen auferordentlichen Arbeiten. Aber 
leider befchränfte er ſich nicht auf feine Thätigkit für bie 
Schule. Zu jeder ihm anderweitig zugemutheten Leiftung 
„war er mit Freuden erbötig, er war der immerdar bereits 
willige Sefretär, wo eine Gefellichaft, eine Korporation tie 
nes ſolchen bedurfte. Mancher höchſt ehrenvollen Aufgabe 
mochte er um fo weniger ſich entziehen, da neben dem hoben 
Genuffe, den geiftiger Gedankenaustauſch ihm gewährte, der 
ehrendjte Beifdll und fürftliche Huld als füßer Cohn ihm zu 
Theil ward. Doch eine fo vielfeitige Thätigkeit mag viels 
leicht fein Nervenfyftem überreizt haben. Im legten Jahre 
klagte er wiederholt über Kopfichmerzen und Appetitlofigkeit 
und am oben genannten Zag erlag er der Hıftigkeit einer 
Unterleibenerven = Krankheit. Won feiner Herzensgüte und 
der unbefledten Reinheit feines fittlihen Charakters werden 
dem, der cin Bild feines Wefens entwerfen will, der thats 
fachlichen Beweife viele ſich darbieten. Und wenn Mandyen 
es ſchien, daß bei ihm der Ernft zu fehr vorgewaltet babe, 
fo wäre diefe Erſcheinung zwar hinreichend erflärlich, da W. 
fhon früh, als Schüler und Student, den Mentor und 
Zührer von gleichalterigen Jugendgenoffen abgeben mußte, 
aber Freunde, die ihm näher geitanden, die fein engeres 
Vertrauen genoffen, wiffen, daß bei allem fitttichen und 
wiffenfchaftlihen Ernft ein kindliches Gemütb und gefühls 
volles Herz ibm innewohntee Was er oft fchmerzlich bes 
klagte, war fein Alleinitehen und der Mangel einer eigenen 
Haͤuslichkeit. Aber auch diefes Gluͤck follte durch einen ſchoͤ⸗ 
nen Bund mit einem edlen weiblichen Weſen ihm in ganz 
naher Friſt zu Theil werden. Doch an der Schwelle des 
Altars ſank er nieder. Seine dankbaren Schüler haben ihm 
auf feinem Grabe ein eifernes Denkmal errichtet, 
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7. Franz Alois Fifcher, 
Etahlwaaren: Babrifant u. Handelsmann zu Nirdorf in Böhmen; 
geb. im 3. 1784, geft. den 4. Ian. 1842 *), 


Sn 8. verliert die Botanik einen ihrer forgfamften 
Pfleger und aufrichtigften Verchrer und feine Liebe zu ihe 
war fo groß, doß er weder Mühe noch Koften fcheute, um 
bis in das innerfte Heiligthum derfelben einzudringen. Ohne 
hinreichende Vorkenntniffe in der latein, Sprache warf er ſich 
in ſeinen ſpaͤtern Juͤnglingsjahren mit ſolchem Eifer auf die 
Erlernung derſelben, daß es ihm bald moͤglich wurde, mit— 
telſt dieſes Geiſtesſchluͤſſels ſich auch den Zugang zu jener 
Schatzkammer der Wiſſenſchaft zu öffnen, wo man blog die 
Sprache der Gelehrten ſpricht. Sobald ihm diefer Weg ges 
öffnet war und der gefegnete Fortgang feiner Geſchaͤfts— 
unternehmungen ihn in den Stand fegte, ſich auch die koſt⸗ 
fpieligern Werke feiner Lieblingswiffenfchaft anzueignen, ers 
fhienen wohl im Lauf unferes Jahrhunderts nur wenige 
ausgezeichnete Drud = oder Kupferwerke über Botanik, durch 
deren Ankauf nicht F.'s Bibliothek bereichert worden waͤre; 
fo wie fein Herbarium immer vollftändiger wurde durch die 
Antheile, melde ihm als Aktionär des Eflinger Reifevers 
eines zufloffen. So ausgerüftet mit einem inftrußtiven Ders 
barium und einer befonders in den Werfen der Alten faft 
lüdenlofen Bibliothek, ging er an die Realifirung eines Wun— 
ſches, der fchon lange fein Herz erfüllt hatte. Er nahm es 
auf fich, diejenigen Pflanzen, welche in den Werken der Vor » 
Einne’fchen Botaniker nur befhreibungsweife aufgeführt find, 
unter das Genus- und Speciesregifter des de Gandoll’fchen 
Pflanzenfyftems ſynonymiſch zu ftellen; ein Unternehmen, 
welches eben fo viel Fleiß und Geduld ale Scharffinn erfors 
dert und wofür ihm gewiß jeder Eritifche Forſcher auf dem 
Felde der Botanik Dank gewußt hätte, wenn er fo gluͤcklich 
geweſen wäre, fein Werk zu vollenden. Allein er kam mit 
ftinen Vorarbeiten nur bis in die 5. Klaffe des Fünftlichen 
Syftems. Mit der genannten Befhäftigung verband der 
Selige gleihfam als praftifchen Theil der Botanik, das 
Studium der homoͤopathiſchen Schriften und ba er in ben 
legten Sahren feines Lebens größtentheild an das Haus und 
an fein liebes Blumengärtchen gebunden war, fuchte er audy 
in feinen Erholungsftunden durch die Kultur und die Beobs 
achtung der Nelken und Aurikeln in diefe Lieblingsflora der 


*) Beiblatter zu „DR und Weit” Nr, 23 vom 9, Febr, 1842, 
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Blumenfreunde eine mehr ſcientifiſche Ordnung zu bringen. 
Allein auch dieſes Geſchaͤft blieb unvollendet, da ein kurzes 
Krankenlager ſeine Lebensbahn in einem Alter von 57 Jahren 
9 Monaten beſchloß. Er entſchlief im Geiſte geſtaͤrkt und 
getroͤſtet durch die Gnadenmittel und Verheißungen der hei— 
ligen Religion, umgeben von feiner treuen Gattin, feinen 
4 Kindern und feinen aufrichtigen Freunden. Der Guftos 
Corda band im 3. 1837 5.5 Namen an ein von demfelben 
neu entdectes kryptogamiſches Gewächs, aus der Familie 
der Polyporen, dem er den Namen Cercomyces Fischeri gab. 


8 Karl Franz Wild. Ferdinand Gehrfen, 
Regierungsaffeffor u. landräthl. Kommiffar zu Culm; 
geb. den 15. December. 1809, geft. den 4. Zanuar 1842 *). 


&. war ein Sohn des Kriminaldireftors und Mitgliedes 
des koͤnigl. Oberlandesgerichtsfollegiums zu Paderborn, beis 
ber Rechte Doktor, Kranz Joſeph Gehrten und der Maria 
Thereſia Gehrken und wurde zu Hörter im Fuͤrſtenthume 
Corvey geboren. Die erfte Entwidlung feines Talents vers 
dankte er feinem vielfeitig gebildeten Water und dem koͤnigl. 
Gymnafium zu Paderborn, welches damals von dem geiſt— 
vollen, ehrwürdigen Direktor und Domherrn Hilker geleitet 
wurde. Bon Michaelis 1829 bis Michaelis 1852 ftudirte er 
Rechts- und Kamerahviffenfhaft zu Marburg, Birlin und 
Heidelberg. Nach feiner Heimkehr beftand er fogleic das 
Auskultatorz Eramen. Am 17. Dec. 1834 trat er nad) bes 
ftandenem zweiten Eramen als Referendarius bei der königl. 
Regierung zu Minden ein. Auf den Grund fehr rühmlicher 
Zeugnijfe wurde ihm am 9. März 1837 die Verwaltung des 
Kantons Neuhaus anvertraut. Bei der Gründlichkeit feiner 
Arbeiten und bei der Umficht, die er in feinen Verhältniffen 
eigte, erklärte ihn die Fönigl. Regierung zu Minden unterm 

. Dec. 1838 für reif, zur böhern Staatsprüfung zugelaffen 
zu werden. Nachdem er die vorgefchriebene Prüfung mit 
befonderır Auszeichnung beftanden hatte, wurde er am 19, 
Zuli 1839 zum Regierungsaffeffor ernannt und der Eönigl. 
Regierung zu Marienmwerder überwiefen. — Wie viele Ver— 
dienfte er fich in feinem neuen Wirkungskreife, namentlih um 
die Straf» und Befferungsanftalt zu Graudenz, erworben hat, 
davon zeugen die vorliegenden Belobungsfchreiben des geheimen 


*) Nah: Predigt zum Andenken des Fönigl. Regierungsaffeffors und 
Iandräthl. Kommiffarius Karl Gehrten, von Karl Richter, Direktor des 
fönigl. katholifhen Gymnafiums, Culm 1842, 
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Staatsminiſters v. Rochow und bes Chef-Praͤſidenten, Frei⸗ 
herrn v. Nordenflycht. Vom 15. Febr. 1841 ab wurde ihm 
die interimiſtiſche Verwaltung des Landrathsamtes zu Gulm 
anvertraut. Hier hatte er einen Wirkungskreis gefunden, 
in welchem er bei feiner unermüdlichen Thätigkeit, feiner 
Einfiht und Geredtigkeitsliebe viel Gutes ftiften Eonntez 
aber die Vorfehung hatte feiner erfolgreichen, verbienftlichen 
Anftrengung ein nabes Ziel gefest. Seine fonft fo blühende 
Geſundheit hatte durch den Kraftaufmand, welchen feine erns 
ſten Arbeiten erforderten, und durch einen erfchütternden To: 
desfall in der Familie bedeutend gelitten, Da er fich den= 
noh bei feinem Amteeifer keine Erholung geftattete und fos 
gar den ganzen Monat December bindurh vom Kranken 
lager aus alle feine Gefchäfte beforgte, fo hatte feine Kranks 
beit einen Verlauf genommen, der ein baldiges Ende bes 
fürdhten lief. Gott ergeben und in der heiterften Seelen: 
ffimmung ließ er ſich mit den heiligen Saframenten verfchen 
und legte vertrauensvoll feine legten Wünfche in die Hände 
feiner Freunde. Am oben genannten Zage ging er fanft zu 
einem beffern Leben über. Ein zahlreiches Gefolge begleitete 
die Leiche, als fie am 7. deffelben Monate in die Kirche und 
em 8. nach dem Kirchhofe gebracht wurde, um daſelbſt im 
Gewoͤlbe beigefegt zu werben. 


* 9. Bernard Emmerif, 


Rektor des Progymnafiums zu Münfter; 
geb. im Sahr 1799, geft. den 5. Zanuar' 1842, 


E., geboren zu Cösfeld, erhielt feine erfte wiffenfchafts 
lihe Bildung auf dem Gymnafium zu Münfter, machte dann 
feinen theologifden Kurfus in Bonn, von wo.er im Winters: 
balbjahr 1825 als Probelehrer nach dem Progymnafium in 
Münfter berufen wurde. Nachdem er ingwifchen die geiftlis 
hen Weihen erhalten, befuchte er zur Fortfegung feiner 
Studien, mittelft eines ihm verliehenen Etipendiums von 
Dftern 1832 bis dahin 1834, die Univerfität zu Berlin, 
Demnäd;ft trat er wieder in fein Lehrerverbältnig in Müns 
fter zurück und wurde bald darauf zum Rektor des Pros 
aymnafiums ernannt. Gein Wirken war erfolgreich, wurde 
aber zu Anfange des Jahres 1841 durch ein eingetreteneg 
Zungenfrebs = Uebel gehemmt, bis er am oben genannten 
Zage nach ſchweren Leiden bem Tod erlag, 
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* 10. $erdinand Hartmann, 


Profeſſor der k. ſachſ. Akademie der bildenden Künfte zu Dreöden ; 
geb. den 14. Zuli 1774, geft. den 6. San. 1842, 


Er wurde in Stuttgart geboren, wo feine Familie noch 
ın fehr gechrten Verhältniffen lebt. Dort erhielt er eine 
für den wiſſenſchaftlichen Beruf als Arzt berechnete Erzies 
bung. Erſt nachdem er ſchon mehrere Jahre Medicin ftus 
dirt hatte, beftimmte er fi der Kunft und zu diefem Ende 
lebte er von 1794 bis 1797 in Stalien, wo das Zuſammen— 
treffen mit Hirt *), Cataneo, Vinspear, Danneder **), 
Karften, Hetſch ***) und Fernow von dem verfchiedenften 
Einfluß auf feine künftlerifhe Ausbildung war. In Rom 
lernte er auch die Fürftin Louife von Deffau und Matthiffon 7) 
Tennen, die fpäter den nach Deutichland Zurüdgekehrten 
bald in ihre Kreife zogen und auf die anregendite Weife bes 
fchäftigten. Unter ihrem gemeinfamen Einfluß entftand jener 
Eros und Anteros, die um das 3.1803 durch Böttiger’s 77) 
Erklaͤrung in der allgemeinen Jenaiſchen Literaturzeitung 
großes Auffehen machten. Faſt um gleiche Zeit arbeitete er 
auch feinen Abfchied Hector’s von Andromade, der in Weis 

mar den Preis gewann und die rühmlichfte Auszeichnung von 
Seiten der weimarifchen Kunftfreunde erwarb. Doc fchon 
von da ab war Dresden H.'s bleibender Aufenthaltsort, von 
welchem ihn nur vorübergehend Befuche in Deffau und Weis 
mar entfernten. Am 1. Okt. 1810 ward er bei der Kunfts 
akademie zu Dresden als Profeffor und Lehrer der Gefhichtss 
malerei angeftellt und erhielt nicht lange darauf das Direks 
torium im Innern der Akademie, fo wie die DOberaufficht 
über die Zeichnenfchule zu Meißen als dortiger Obermalers 
vorfteher. Hier ift 28 als ein großes Verdienft feiner Wirk: 
famteit hervorzuheben, daß H., durch feine höhere und allges 
meinere Bildung angeregt, das poetifche Element der Kunft 
wieder zu Anſehen zu bringen fuchte, welches bei feinem Eins 
tritte leider fehr in Mißachtung fand oder eigentlich völlig 
ungeadtet war. Später erhielt er einen Ruf nad) Stuttgart 
zur Direktion der dortigen Kunſtakademie an Hetzſch's Stelle, 
aber Dankbarkeit für Dresden beftimmte ihn, dieſen Ruf 
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abzulehnen. Im J. 1825 reiſte er zum zweiten Male mit 
einjährigem Urlaube nach Italien und im 3. 1828 ging ıe 
zum britten Mal im Gefolge des jesigen Königs von Sach⸗ 
ſen dahin. Drei Jahre vor ſeinem Tod unternahm H. eine 
längere Reife nach den Niederlanden und Paris, konnte aber 
dadurch die gewünſchte Kräftigung feiner Gefundheit nicht 
erlangen. Während bes ruf. Gencralgouvernements wurde 
ihm von dem Fürften Nepnin die neue Organifation der 
Kunftafademie übertragen, bie jedoch nur big zur Ruͤckkehr 
bes Königs Friedrich Auguft*) in Wirkſamkeit blieb. D.'6 
Zheilnahme an der Drganifation der Landwehr wurbe durch 
den Wladimirorden 4. Klaſſe belohnt. Die Aeußerungen in 
ber zweiten Kammer bei der erſten Eonftitutionellin Stäntes 
verfjammlung in Sachſen, welde für die Kunſtakademie nicht 
eben günftig lauteten, veranlaßten cine ausführliche ſchrift⸗ 
liche Auseinanderſetzung von ihm, welche deren Intereſſe da⸗ 
durch zu vertreten ſuchte, daß ſie ihre Entwickelung darzu⸗ 
legen beabſichtigte H. war ungemein thaͤtig in ſeiner Kunſt 
und es verging keine Ausſtellung in Dresden, wo nicht meh⸗ 
rere groͤßere Arbeiten von ihm Zeugniß über feinen Fleiß 
und feine Thaͤtigkeit gegeben haͤtten. Ein ausführliches, 
gründliches Urtheil über H.'s Künftlerwerth muß begreifli— 
cherweiſe artiſtiſchen Blaͤttern vorbehalten bleiben, bier müffen 
wir uns darauf befchränten, feine Verdienſte alg £ehrer, feine 
wahrhaft univerfelle Bildung, feinen heitern und belehrenven 
Umgang und feine ädht beutfche Bieberkeit und Treue, der 
Wahrheit gemäß, zu rühmen, die ihm von Seiten aller derer, 
wilche ihn näher Eannten, ein dankbares, ehrenvolles Ans 
denken fichern werden, H. war niemals verheirathet. 
Isidorus orientalig. 


* 11. Ferdinand Ludwig Weber, 


Stadtgerichtörath zu Leipzig ; 
geb. den 20. Dec. 1788, geft. den 7. San. 1842, 


Der Mann, beffen Name hier genannt wird, war weber 
ein hoch erhabener Staatsmann, noch ein berühmter Lehrer, 
noch ein gluͤcklicher Krieger, noch überhaupt einer jener, 
welche in jesiger Zeit Auffihen zu machen pflegen. Er ges 
hörte dem jest oft genug verbädtigten, befrittelten, obfchon 
aud; wohl beneideten Stande der Beamten an. Sein Wirs 
kungskreis war gegen ben anderer Notabilitäten gehalten 
ein verhältnigmäßig Eleinerz aber in dieſem Kreife wirkte er 
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wie ein Mann, dem nicht gemeine Renntniffe zu Gebote ftes 
ben, der die Pflichten feines Berufes kennt und mit rafts 
loſem Eifer denfelben zu entfprechen fi bemüht. Verdienſt 
genug, um es zu rechtfertigen, wenn in Radjitehendem der 
Verſuch gemacht wird, feine Perfönlichkeit für die Nachmelt 
nicht gänzlich verloren gehen zu laffın. W. war der Sohn 
des kön. preuß. Hofraihs und Kriegstaffenrendanten Dtro 
Weber zu Magdeburg, meldhen berfelbe mit der Zochter des 
Konfiftorialrathbs Apel, Wilhelmine, erzeugt hatte. Er 
ward in dem elterlichen Haus erzogen und befudte bis nach 
vollendetem 16. Jahre die Stadbtfhule zu Magdeburg. Zu 
Ende Oktober des 3.1806 follte er nach dem Wunjche feines 
Vaters die Univerfität Halle beziehen; allein tie Ereigniffe 
des damals ausgebrocenen für die preuß. Etaaten fo uns 
heitvollen Kriegs, welcher auch die Aufhebung der Univcrfis 
tat Halle und bald darauf den Fall von Magdeburg zur 
Folge hatte, führte eine Aenderung in dem für ihn entwor- 
fenen Zebensplan herbei. Der junge W. verließ feine von 
ben frangöf. Truppen bereits eingefchloffene Baterftadt, um 
in Leipzig feine Studien zu beginnen und fortzufegen. In 
Leipzig, wo er in der Yamilie feines Onkels, des Oekonomie⸗ 
inſpektors Rolof, die freundlichfte Aufnahme genoß, ſetzte er 
dann auch das Studium der Jurisprudeng, welchem er ſich 
gewidmet hatte, fort und vollendete daffelbe im 3. 1810, in 
weldhem Jahr er am 30. San. das Eramen pro praxi bei der 
dafigen Suriftenfakultät beftand und feinen Fleiß durd das 
rühmlichfte Beugniß belohnt fah. Bis zu dem 3. 1812 übte 
er ſich nun in den Gefchäften, wie fie die juriftifhe Praris 
mit fi bringt, theild in dem Landgerichte des Raths zu 
Leipzig, unter Leitung bes damaligen Landfchreibers Einert, 
theils in der Expedition des damaligen Juris pract. und 
jegigen Orbinarius der Suriftenfafultät zu Leipzig, Dr. Karl 
Friedrih Günther, bis er im 3. 1812 den 7. Aug., nadhs 
dem er bie Probefchriften als Advokat gefertigt und auch hier 
ein ehrenvolles Zeugniß, fo wie im 3. 1811 die Befähigung 
zur juriftifchen Praris felbft erlangt hatte, zum Aktuar bei 
eben ber Behörde, bei welcher er früher in praßtifchen Ars 
beiten ſich geübt hatte, dem Landgerichte zu Leipzig, ernannt 
ward. Die Eriegerifchen Ereigniffe, weldye im Fahr 1813 
Leipzig und die Umgegend fo hart drüdten, gaben jedoch die 
Veranlaſſung, daß feine amtliche Wirkfamkeit in diefer ihm 
angewiefenen Stelle eine geraume Zeit unterbrochen ward, 
Die Kenntniß der franzöf. Sprache, verbunden mit ber ers 
tigkeit in derfelben fich gewandt auszubrüden, gaben bie Ber: 
anlaffung, daß ihm von dem Stadtrathe die Verhandlungen 
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mit ben in der Stabt Leipzig angeftellten franzöf. Militärs 
behörden angemwiefen wurden. In diefer Funktion war es, 
wo zuerft fein Wiffen, fein Eifer und feine Thätigkeit in 
weiterem Umfange fich entfalteten, fo baß er die Aufmerks 
ſamkeit aller feiner Vorgefegten und namentlich des damalis 
gen Bürgermeifters Dr. Siegmann auf ſich zog. So geſchah 
es denn, daß nad) wiederhergeftelltem Frieden unfer W. nur 
nad Eurzer Zeit in der Landſtube zu Leipzig als unterges 
ordneter Aktuar fungirte. Im 3. 1820 ward er dem eritın 
Aktuar des Vormundſchaftsgerichts zu Leipzig, dem würdigen 
Gräfe adjungirt. In dieſer Stellung erwarb er fih nicht 
nur um die bei dem vormaligen Gericht anhängigen Sachen, 
fondern audy um ben hochbejahrten Greis, zu deffen Unter: 
flüsung er berufen war und beffen legtere Lebensjahre er 
erheiterte, großes Berdienft. Die Stille des wirklichen Ak— 
tuar, im welde er nad dem Ablebın feines Geniors eins 
rücdte, bekleidete er bis zu dem für Leipzig fo merkwürdigen 
3. 1831. In diefem Jahre ward die Berfaffung der Stade 
gänzlich verändert: die Rechtspflege von der Verwaltung 
getrennt, das.VBormundfchaftsgericht, welches bisher eine Des 
putation des Raths gebildet hatte, an das Stadtgericht ges 
wiefen. Zu dem Dirigenten diefer ftadtgerichtlichen Sektion 
ward W. berufen, aber fo, daß er zugleich als Stadtgrridytse 
rath an ben Eollegialifhen Angelegenheiten diefer Behörde 
Theil nahm. Es bedarf nur der Bemerkung, daß nad) Auss 
weis ber jährlichen Proceßtabellen vor der vormundfchaftlis 
hen Behörde ber Stadt Leipzig Jahr aus Jahr ein 800, in 
ber neueften Zeit gegen 1000 Vormundſchaften anhängig find, 
um zu begreifen, daß die Stelle eines erften Aktuars und 
noch mehr die eines Dirigenten bei diefer Behörde die körpers 
lihe und geiftige Thätigkeit eines Mannes in hohem Maas 
in Anfpruh nimmt. Diefem Anfprude bat W. in dem 
vollften Umfange genügt, Was durh Eifer, ZThätigkeit, 
Kenntniß geleiftet werden konnte, das hat derfelbe redlich, 
und wie hinzugefügt werden muß, mit fegensreihem Erfolge 
geleiftet. Leider feste der Tod feiner fernern Zhätigkeit ein 
Biel, nachdem er 29 Jahre ald Beamter angeitellt geweſen 
war — fchon 1837 feierte er fein 25jähriges Amtsjubiläum 
in dem Kreife feiner Verwandten und Freunde — und 20 
Jahr in dem Bormundfchaftsgerichte theils als Aktuar, 
theils al3 Dirigent gearbeitet, während der legten 10 Jahre 
au als Stadtgerichtsrath fungirt hatte. Trotz einer im 
Ganzen glüctidhen Körperkonftitution war unfer W. ſchon 
im J. 1837 von einem gaftriihen Fieber befallen und für 
lange Zeit auf bad Krankenbett geworfen mans wovon er 
LI} 
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jedoch glüctich wieder genaß. Im I. 1841 beftimmte ihn 
ein hartnädiges rheumatifches Uebel, das Bad zu Ems zu 
befuchen, von wo aus er nad) beendigter Kur einen Abftecher 
nad Holland, um dafelbft einen nahen Verwandten zu fehen, 
machte und dann über Düffeldorf nad) Leipzig zurüdkehrte, 
Möglich, daß die Anftrengungen der nach vollendeter Badekur 
unternommenen und in verhaltnigmäßig Burzer Zeit vollendes 
ten Reife einen nadytheiligen Eintrud auf den Körper ges 
macht hatte; kurz er erfrantte am 13. Dec. 1841 von neuem, 
Die Krankheit, welche anfangs nicht von großer Bedeutung 
ſchien, erlangte bald eine gewiffe Intenfität und nachdem eis 
nige Zage hindurch günftige und ungünftige Symptome abs 
gewechielt, bald Hoffnung, bald Furcht verbreitet hatten, 
unterlag der gefchwächre Körper. — Was der Verewigte feis 
ner Familie und den ihm näher ftehenden Freunden war, in 
welchen Schmerz alle diefe durch den Zobesfall verfegt wurs 
den, bag zu fchildern, ift hier nicht der Ort. Es genüge das 
ber, über die Kamilienverhältniffe des theuern Verftorbenen 
nur noch einige wenige Bemerkungen hinzuzufügen. W. war 
das dritte Kind feiner Eltern; von feinen Geſchwiſtern find 
noch 4 am eben und unter diefen ift vornehmlich fein jün= 
gerer. Bruder, Eduard Weber, Buchhändler zu Bonn, zu 
nennen, ber durch mehrere großartige literariiche Unternehs 
mungen, befonders durch die Herausgabe der byzantinifcyen 
Hiftoriter, einen verdienten Rubm in der gelehrten Welt cr» 
langt hat. Der Verſtorbene war zweimal verheirathet, zus 
erſt mit feiner Koufine, der Tochter des bereits genannten 
Dekonomieinfpektors Rolof, mit welcher er 5 Kinder erzeugte, 
von denen 4 noch am Leben find. Nachdem diefe Gattin im 
J. 1825 durch den Zod von feiner Seite genommen worden 
war, verheirathete er fich im 3. 1829 mit Karoline Schorrge 
aus Königsberg, mit welcher er ebenfalls 4 Kinder erzeugte, 
welche insgefammt nody am Leben fid befinden. Diefe Iegtern 
nebft ihrer Mutter find es, welche durch den Tod ihres Vaters 
und Gatten ganz vorzüglich ſchmerzlich berührt worden find, 


* 12. Felix Benkert, 
Dankter u. Mitglied des Stadtmagiftrats zu Würzburg; 
geb. den 3. Dee, 1776, geft. den 8, San. 1842. 
Er wurbe zu Würzburg geboren, widmete fich in feinem 
13. Sabre der Handlung und fervirte als Kommis in meh⸗ 
reren der angefehenften Bankierhäufer in Münden und Wien, 
Im 3. 1801 übernahm er das Gefchäft feines Waters, wels 
ches damals in Leinwandhandel allein beftand und unter der 
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Firma Huber fel. Erben geführt wurbe, für feine eigene 
Rechnung und führte daffelbe unter feinem eigenen Namen 
fort, Mit biefem Gefhäfte verband er zugleidy ein Bankier⸗ 
aefhäft. Im 3. 1802 heirathete er Margaretha Limb aus 
Würzburg (T 24. Nov. 1831) und erzeugte mit ihr 6 Kins 
ber, 2 Söhne und 4 Töchter, wovon 3 Töchter (alle vers 
ehelicht) noch am Leben find, B. hatte in den Krivgsjahren 
Muth genug, nicht nur in feinem führenden Artikel Leins 
wand die bedeutendften Lieferungen zu übernehmen, berfelbe 
übernahm aud die anfehnlichiten Lieferungen von Schuhen, 
Chako's, Uniformen, Heu, Hafer zc. Durd feine reelle 
und befonnene Handlungsweife erwarb er ſich nidyt nur bie 
Achtung feiner Mitbürger, fondern auch das Vertrauen ber 
Staatsregierung, fo daß ihm von fämmtlidyen Stiftungen 
des ganzen Kreifes, fo wie auch von bem größten Theile 
ber Privaten die Zins- unb Kapitaleinzüge in Oeſterreich 
anvertraut wurden, weldes auch noch jegt fein Nachfahrer 
in derfelben Art zu beforgen bat. Im 3. 1818 wurde 8. 
als Magiftratsrath und 1823 als Wechfelappellationsgerichtö: 
affeffor erwählt. Die erftere Stelle bekleidete er mit größter 
Pünktlichkeit und zur allgemeinen Zufriedenheit bis zu feinem 
Ende, die legtere jebody nur bis in das 3. 1833, wo das 
Appellationsgeriht von Würzburg nach Afchaffenourg verfegt 
wurde. B. war au Mitglied mehrerer gelehrten Gehrlis 
fhaften und erhielt am 8. Sept, 1538 von dem politechnis 
ihen Vereine für feine 25jährige unermüdete Thätigkeit eine 
filberne Ehrenmedaille. Sm 3. 1833 trat er fein Waarens 
geihäft und am 1. San. 1836 fein Bankiergefchäft feinem 
Schwiegerfohne Michael Vornberger ab, welches nun bers 
felbe unter der Firma: „Felix Benkert-Vornberger“ mit 
berfelben Ausdehnung fortführt. — B. erfüllte die Pflichten 
eines Vaters aufs treulichſte und war wegen feiner firengen 
Rechtlichkeit, feines freundlihden Entgegentommens, feines 
Woehltbätigkeitsfinnes und wegen feiner muntern Laune ges 
licht und geachtet. 


* 13, Georg Auguft Ernft Freiherr von 
Manteuffel, 


t. ſächſ. wirkl. Geheimerath u. Konferenzminifter, Großkreuj und Ritter 
mehrerer hohen Drden zu Dreöden; 
geb. ben 26. Dit. 1765, geft. ben 8. San. 1842, 
v. M., geboren zu Alts Hörnig in der Oberlaufis, war 
der ziveite Sohn des kurfürftl. ſaͤchſ. Majors Ehriftoph Fr. 
Freiherr von Manteuffel, aus befien Ehe mit Chriſtiane 
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Margarethe Eliſabeth, geb. v. Hartig. Er erhielt ſeine 
erſte Erziehung im Hauſe feiner Eltern und wurde hierauf 
auf der Stadtfhule zu Sorau und dann auf der Fürftens 
ſchule zu Meißen zu den Wiffenfchaften vorbereitet, worauf 
er die Univerfität Leipzig bezog. Nach beendigten Studien 
ward er, auf Grund der in kurzer Zeit gelieferten und ges 
nehmigten Probearbeiten, am 4. Okt. 1788 als Affeffor im 
kurfürſtl. ſaͤchſ. Appellationsgerichte verpflichtet und rüdte 
1791 zum Gupernumcrar= Appellationsrath auf, Im Jahr 
1793 wählten ihn bie nieberlaufigiichen Stände, deren Agens 
tur in Dresden er bereits verwaltet hatte, zum Landſyndikus 
des Markgrafenthums Niederlaufiß und bald darauf wurde 
er auch Mitglied des dortigen Konfiftoriums und Landgerichts 
a latere nobilium. Nah ohngefähr 3 Jahren trat er als 
wirklicher Rath in das Appellationsgericht zurüd und arbeis 
tete in demfelben wiederum 2 Jahre, Der Thätigkeit bei 
diefem Gerichte erinnerte er fidy gern und dankbar und äus 
Ferte oft, die Verhandlung des Rechts habe dort einen fo 
entfchiedenen Einfluß auf ihn gehabt, daß er in feinem gans 
zen fpätern Leben es niemals gebilligt habe, wenn man dies 
felbe irgend einer andern Ruͤckſicht habe unterorbnen wollen. 
Sm 3. 1799 zum geheimen Finanzrath ernannt, widmete 
er ſich fpäterhin dem Verwaltungsfake. Die nacherigen 
politifchen Berhältniffe gaben ihm reichliche Gelegenheit, feine 
Zhätigkeit und Gefchäftsgewandtheit zu entfalten. Der Zils 
fitee Friede hatte die Gränzen Sachſens zum Theil verändert 
und es war nöthig, über dieſe Grängveränderung mit dem 
Könige von Weftphalen fich auseinander zu feßen; zu bies 
fem Behufe fandte die Regierung v. M. nah Kaffel, wo er 
die Verhandlungen zu zufriedenftellenden Refultaten leitete, 
Im 3. 1808 ertheilte ihm der König Friedrich Auguft *), 
welcher feit jenem Frieden auch Großherzog von Warfchau 
war, ben Auftrag, die dortigen Krondomänen und alle das 
bin einſchlagenden Verhältniffe zu ordnen. Sm 3. 1810 bes 
gleitete er den König wiederum nad) Warfchau und ward 
auch fpäterhin noch ein drittes Mal dorthin gefandtt.e Sm 
3. 1812 wurde er zum Direltor des 1. Departements im 
geheimen Finanzkollegium ernannt und das Kaffenmefen, der 
Bergbau, die Poiten, Straßen, Forften und Domänen ftans 
den unter feiner Leitung. Das J. 1813 war auch für ihn 
ein Sahr ernfter Erfahrungen. Der König mußte im Früh: 
jahr 1813 Sachſen verlaffen und vertraute die Verwaltungs— 
gefchäfte einer Smmediatfommiffion an, deren Mitglied v. M. 
war. Er nahm in diefer Stellung unter andern auch thäs 
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tigen Antheil an dem vergeblichen Verſuche ber Behörde, das 
Sprengen der Dresdner Brüde zu hindern. Die eigenthüms 
liche Lage Sachſens zu jener Zeit ift befannt, fie wirkte 
ftar auf ihn zurüd. Treu dem von ihm jederzeit feftgehals 
tenen Grundfaß, es fey Pflicht des Staatsdieners, die Bes 
fehle des Landesherrn auszuführen und von der innigen Liebe 
zu feinem Könige, die er ſtets zeigte, geleitet, galt er bald 
für einen Anhänger ber Franzoſen; eine Meinung, welche 
fheinbar dadurdy beftätigt ward, daß er mit diefen in vicls 
fachen Gefchhäftsverbindungen ftand und nie von dem fprady, 
was er that, fo daß feine raftlofen Beftrebungen, die ſchwere 
Laft des Landes zu erleichtern und die ernftlichen Streitig— 
feiten und Gefahren, in die er dabei den frangöf. Heerfüh— 
rern gegenüber gerieth, im Publitum ganz unbekannt blie— 
ben. er Argwohn der Machthaber gegen ihn ſprach fich 
im Herbſte deffelben Jahres aus. Der König hatte Dresden 
zum zweiten Male verlaffen müffen und ihn wiederum zum 
Mitgliede der Smmediatfommilfion ernannt. Nach längerer 
Blofade ward Dresden im Nov. deffelben Jahres von ben 
Franzoſen durdy Kapitulation an die Verbündeten übergeben 
und wenige Stunden nady erfolgter Uebergabe verfiegelte man 
in feiner Wohnung während feiner Abmwefenheit und forderte 
ibn, als er ſpät Abends zurüdkehrte, auf, fi fofort zu 
dem Fommandirenden ruff. Generale zu begeben, Noch in 
derfelben Nacht führte man v. M. nach der Keftung Sonnens 
ftein bei Pirna, ohne ihm zu erlauben, von den Geinigen 
Abſchied zu nehmen. Als man ihm, wenige Wochen fpäter, 
die Feſtung Gofel zum Aufenthaltsort anwies, gelang es 
feiner Familie, fich die Erlaubnig auszuwirken, ihn dorthin 
zu begleiten. Er brachte dafelbit einige Monate zu, lebte 
biernächft, zufolge einer anderweitigen Beſtimmung über ihn, 
eine Zeitlang in Breslau und durfte endlih in Guben, wo 
einer feiner Brüder wohnte, feinen Aufenthalt nehmen, Erft 
nachdem das Schickſal Sachſens entſchieden war und der Kös 
nig Friedrich Auguft zurüdfem, kehrte auf deſſen Befehl 
v. M. nad Dresden zurüd, wo ihn die Anerkennung feines 
Fürften belohnte und entfchädigte., Bei der Stiftung des 
Givilverdinftordens war er einer der Erften,, die das Koms 
thurkreuz defjelben erhielten. Die veränderten Verhältniffe 
gaben ihm neuen Anlaß zur Thätigkeit und einen mannid)- 
fach erweiterten Wirkungskreis. Er ward Borfigender ber 
Kommiifion für die Umgeftaltung des geheimen Finanzkolles 
giums, dann Direktor des 2. Departements in demfelben 
und 1817 Mitglied des geheimen Raths, der damals an bie 
Stelle des geheimen Konfiliums trat. 4820 ward er wirfs 
liher Gchrimerath, fpäter Präfident bed geheimen Finanz— 
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kollegiums; 1823 erhielt er das Großkreuz des Civilverdienſt⸗ 
ordens, 1823 ben Titel eines Konferenzminiſters und bald 
darauf die Stelle als folder, Die Geſchaͤftsordnung, welche 
er bamals für das geheime Finanzkollegium entwarf, Tann 
als ein Meifterftück betrachtet werden, fie ift im Wefentlis 
chen beibehalten worden, bis bie Behörde, felbft unter vers 
Anderten Verhältniffen, eine gänzliche Umgeftaltung erlitt. 
Als Dirigent wußte er fortwährend Ueberblid deö Ganzen 
mit forgfältiger Behandlung einzelner, befonderg wichtiger 
Gegenftände zu verbinden, Das Gedeihen der Bergatademie 
zu Freiberg und der Korftafadımie zu Tharand ift zum gros 
sen Theile fein Werk. Den Gefchäften des geheimen Raths 
wibmete er fih mit nie ermüdınder Aufmerkfamkeit und kaum 
bürfte irgend ein wichtiger Gegenftand zur Verhandlung ges 
fommen ſeyn, aud wenn er feinen eigentlihen Wirkungs⸗ 
kreis nicht unmittelbar berührte, zu dem er nicht feine trefz 
fenden Bemerkungen, fein wohl erwogenes Gutachten abges 
geben hätte. In diefer Zeit nahm er auch Theil an den 
Unterhandlungen mit Rußland über bie Summen, welde 
bie Krone Polen an Sachfen fchuldete und befam 1828 vom 
Kaifer Nikolaus den weißen Abdlerorden. König Friedrich 
Auguft war im 3, 1827 geftorben, dieſer Tod hatte ihn 
aufs Zicfite betrübtz; mit dem Gefühle der innigften Danks 
barkeit und Verchrung war er daher an bie Spitze des Kos 
mité getreten, der fich zur Errichtung eines Denkmals für 
ben Verftorbenen gebildet hatte. Auf feine Gefinnung war 
biefe Veränderung ohne allın Einfluß geblieben. Er widmete 
fih dem Dienfte des neuen Königs Anton *) mit bemfelben 
Eifer und derfelben Ergebenheit, mit denen er deſſen Vor⸗ 
gaͤnger gedient hatte und fpäter deſſen Nachfolger diente. 
Im Sommer 1830 ftarb feine erfte Gattin und die Trauer 
über dieſen Verluſt erfchütterte feine Gefundheit, welde ſchon 
früher durch die fteten Anftrengungen des Dienftes bedeutend 
gelitten hatte, noch mehr Der Arzt verordnete Berftreuung 
und Erholung und v. M. trat deshalb eine Reife nach dee 
Schweiz und Frankreich an. Bon bald nach feiner Abreife 
eingetretenen politifchen Ereigniffen in Leipzig vırnahm ex 
die Erzählung unterwegs, über die fpätern Vorfälle hörte 
er dunkle Gerüchte, aber erft in Genf erhielt er beftimmte 
Nachrichten aus dem Vaterlande. Als er Ende Dktober aus 
Paris zurückehrte, empfing er in Frankfurt a. M. die Bes 
fehle feines Könige, die ihn zum Gefandten an dem deute 
Shen Bundestag ernannten. Don diefem Augenblid an bie 
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zu dem, wo er aus dem Staatöbienfte ſchied, war er ein 
thätiges Mitglied diefer Werfammlung und entfaltete in bics 
fer für ihn neuen, oft fehmwierigen Lage nicht minder die 
Kräfte feines Geiſtes; bei veränderten Verhältniffen und vers 
änderter Verfaſſung in feinem Baterlande diente er dicfem 
mit unveränderter Zreue und Hingebung. Im Okt. 1838 
feierte er fein SOjähriges Dienfijubildum in dem ftillen Kreife 
der Seinigen. Sein König chıte ihn dabei durch Ueberfens 
dung des Hausordens der Rautenkrone. Won ben mannid)s 
faltigen Beweifen von Theilnahme, die er bei diefer Veran— 
loffung erhielt, freute ihn, in Erinnerung an feine frühefte 
Amtsthätigkeit, insbefondere das Latein. Beglüdwünfhungss 
fhreiben bes an die Stelle der frühern Behörde getretenen 
Dberappellationsgerichts. Zwei Jahre fpäter beftimmte ihn, 
nähft mehreren andern Rüdfihten, der lebhafte Wunfch, 
im Baterlande zu fterben, zu dem Entfchluffe, um feinen 
Abſchied einzufommen und im Herbft 1840 kehrte er nad 
Dresden zurüd. Gin Jahr darauf fing die Gefundheit des 
bis dahin noch rüftigen Mannes zu wanken an und am oben 
genannten Zag entfchlief er in Kolge eines Derzübele. — Er 
war zweimal verbeiratbet. Seine erfte im Sommer 1813 
geſchloſſene Ehe war Einderlos geblieben; im 3. 1830 trennte, 
wie oben erwähnt, ber Tod dies Band. in Jahr fpäter 
verheirathete er fich zum zweiten Male und aus dicfer Che 
überlebte ihn ein neunjähriger Sohn, dem er der zärtlichfte 
Vater war. Bein gütig liebendes Wirken im Kreife der 
Geinigen gehört diefen allein an; über fein Wirken ale Ges 
fhäftsmann aber giebt das, was er in den mannidhfaltigften 
Berhältniffen geleiftet hat, am beften Zeugniß. Seiner por 
litifhen Gefinnung nad gehörte v. M. durchaus und aufs 
rihtig den Männern eines befonnenen, beftehende Rechte eh⸗ 
renden Fortfchritts an. Fern von jedem Kaftens und Glis 
quengeifte, vorurtheilsfrei vor Vielen, war er neuen und 
großen Ideen zugängli und fähig, fie mit Kraft und Wärme 
zu ergreifen, aber fein praftifher Sinn verwarf jede Phans 
tafterei, mochte fie noch fo glänzend erfcheinen. Immer 
faßte er die Sache, nie die Perfon ins Auge, darum auch 
bat er ſich in den Perfonen zuweilen geirrt, wohl auch Eins 
jene, welche perfönlice Berüdfichtigung verlangten, wider 
feinen Willen verlegt und fich verfeindet. ine vernünftige, 
freie Fortbildung des evangelifcben Glaubens hat er mit 
Dintanjesung aller perſoͤnlichen Ruͤckſichten, unter verfchiches 
nen Berhältniffen und gegen Angriffe von verfchiedenen Sei— 
tın ber Eräftig vertheidigt. Ueber die Mängel in der Vers 
faffunz feincd Vaterlandes war er auch vor dem Jahr 1830 
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nicht blind, aber er mißbilligte jederzeit entſchieden das Vers 
fahren von Staatsmännern, welde, ihre Stellung verfens 
nend, alle Mittel anwenden, auf jede Weife nur die eigne 
Ueberzeugung geltend zu machen. Dem König und dem Land 
auf die nady den gegebenen Verhältniffen beftmöglichfte Art 
u dienen, hielt er für bie Aufgabe feines Lebens. — Klars 
eit, Umfiht, Befonnenheit, ein ſcharfer, heller Verſtand, 
Leichtigkeit im Arbeiten, pünktliche Thätigkeit, nie ermuͤdende, 
in allen Verhältniffen ficy gleich bleibende Pflichttreue, uns 
erfchütterliches Gefühl für Wahrheit und Recht, die innigfte 
Ergebenheit gegen fein Regentenhaus, ruhige Kraft und Kons 
fequenz, bie Eeine Aufopferung fcheuten, Furchtloſigkeit, die 
fid) nie etwas abtrogen ließ und babei ein fo milder, edler 
Sinn, daß er an das Schlechte kaum zu glauben vermochte, 
das waren die Grundzüge biefes Mannes, deffen wahrer 
Charakter vielleicht Manchen, die mit ihm in Berührung 
ftanden, unbekannt blieb, weil er nie daran dachte, ihn zur 
Schau zu tragen, 


Mebicinalvath u. Profeffor an der Univerfität zu Berlin; 
geb. d. 25. Mai 1787, geft. d. 11. Jan. 1842*), 


D. wurde zu Weimar geboren, wo fein Vater Regies 
rungsrath, feine im 3. 1843 verft. Mutter, fpäter mit dem 
Minifter v. Voigt vermählt, eine Schweiter des berühmten 
Staatsrathe Hufeland **) war. Seine erfte wiffenfchaftliche 
Ausbildung erhielt er auf dem Gymnaſium feiner Vaterftadt, 
das damals unter Herder und Böttiger ***) in großer Blüs 
the ftand. Außerdem war das rege, geiftige Leben, deffen 
fih zu jener Zeit die gefellfchaftlichen Verhältniffe Weimars 
erfreuten und dem er durch feine Bamilienverhältniffe nahe 
geftellt war, von dem bedeutenbften Einfluß auf feine Ents 
widlung. Durch feinen Oheim Hufeland für das Studium 
der Heilkunde begeiftert, bezog er in feinem 19. Jahre die 
Univerfität Iena, ftubirte darauf in Göttingen und begab 
fih, nachdem er im J. 1809 am 28. Sept. in Sena bie 
medieinifche Doftorwürde durch die Vertheidigung feiner Difs 
fertation: „de Saturni usu medico maxime interno‘“ ers 
langt, in den preußifchen Staatsdienft, den er feitdem nicht 
wieder verlaffen. Nach Ablegung ber mebdicinifchen Staats« 





2 Alg. Zeitung 1842, Beilage Nr. 58. 
) Deflen Biogr, fiehe im 14. Jahrg, ded N. Rekr. ©. 530. 
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prüfungen in Königsberg und Berlin ließ er fich in letzterem 
Drt als praßtifcher Arzt nieder und ward darauf im 3. 1810 
als Affiftenzarzt an der von Hufeland errichteten Polyklinik 
ber kurz zuvor gegründeten Univerfität in Berlin angeftellt. 
Diefem wichtigen Inftitute widmete er einen großen Zheil 
feiner raftlofen ZThätigkeit, die bier ein weites Feld feiner 
Wirkſamkeit fand, auf dem er einen Hufeland zum Vorbilde 
hatte. Mit welchem Erfolg er diefem nachgeftrebt, beweiſen 
die vielfachen Jahresberichte des polyklinifchen Inftituts *), die 
er anfangs mit Hufeland zufammen, fpäter allein herauss 
gab, feitdem er im 3. 1833 Direktor diefer Anftalt gewors 
den war, die er nun im Geift ihres berühmten Gründers zu 
erhalten und fortzuführen fich gewiſſenhaft angelegen feyn 
ließ. Nachdem er fhon im 3. 1814 zum auferordentliden 
Profeſſor an der Militärafademie ernannt worden war, 
worauf im 3. 1824 auch die Ernennung zum ordentlichen 
Profeffor an derfelben Anftalt folgte, habilitirte er fich auch 
im 3. 1815 bei der Univerfität als Privatdocent, warb im 
3. 1818 außerordentlicher und im 3. 1826 ordentlicher Pros 
feffor an der mebdicinifchen Fakultät, der er außerdem zweis 
mal (1832 und 1840) als Dekan vorftand. Im J. 1832 
empfing er den rothen Adlerorden 3. Klaſſe, fpäter auch die 
Schleife; feine Ernennung zum geheimen Medicinalrath ers 
folgte im 3. 1838. Uber nicht minder ausgezeichnet ale 
atademifcher Lehrer und praftifcher Arzt war der Verſtorbene 
als Gelehrter. Es mochte wenige medicinifche und naturs 
wiſſenſchaftliche gelehrte Körperfchaften geben, die ihn nicht 
unter die Zahl ihrer Mitglieder zählten; ber Hufeland’jchen 
medicinifch = hirurgifchen Gefellfchaft in Berlin ftand er als 
Direktor vor In Betreff feiner zahlreichen Schriften, die 
am Schluſſe biefer Biographie vollftändig aufgeführt find, 
reden wir hier nur von ben hervorragendften Erfcheinungen, 
die zugleich von der eigenthümlichen Richtung ihres Verfaſſers 
Zeugniß ablegen. Die innige Verbindung mit feinem Obeim 
Hufeland, zu dem er fpäterhin auch, als er fich mit einer 
Tochter defjelben vermählte, in das Verhältnif eines Sohnes 
trat, bat unftreitig auf die literarifche Thätigkeit des Vers 
fiorbenen und ihre vorzugsweife Richtung großen Einfluß 
geuft, O. wandte fich befonders der wifjenichaftlichen Bes 


*) 5 gilt bie . von Hufeland’5 Bibliothek u. Journal der prakt. 
Heilkunde, — welchem leßtern Werk er auch das Unlverſalregiſter lieferte. 
An erfterer ſeit dem J. 1821 (mit dem 58. Bande derfelben) Mitheraus⸗ 
geber, führte er diefe literar. Inftitute, deren alleiniger Herausgeber er 
im 3. 1836 wurde, bis zum &ö, u. 93. Die, mit Eifer und sinfichtiger 
Thatigkeit fort. 
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gründung ber PDrilquellenlehre zu. Mehrere dahin einfchlas 
gende Schriften, unter denen wir nur bie Monographie über 
Kaifer Srangensbrunnen nennen, für welche ibm von dem Kais 
fer von Defterreich *) die große goldene Ehrenmebaille verliehen 
wurbe, erfchienen in rafcher Folge und gleihfam als Vor— 
läufer des Hauptwerkes, das unter dem Zitel: „Phyſika—⸗ 
liſch-mediciniſche Darftellung der bekannten Heilquellen ber 
vorzüglichften Länder Europa's“ (Th. 1. 18295 2. Aufl. 
1839. Th. 2. 18325 2. Aufl. 1841) erfhien. In biefem 
Rieſenwerke deutfchen Fleißes befigt die medicinifche Literatur 
bas erfte vollftändige Werk über die Bäder, wie es die Eis 
teratur Feiner andern Nation aufzuweiſen hat und das ben 
Namen des Verfaffers für alle Folgezeit vor bem Vergeſſen 
bewahren wird. Auch erkannten die Berliner Aerzte feine Aus 
torität in diefem Zweige des ärztlichen Wiffens faft unbedingt 
an. Alt und ung fuchte feinen Rath und feine Belchrung, _ 
wenn es fih um bie Wahl einer Brunnen: oder Badekur 
handelte und fremde Patienten holten feine Zuftimmung ein, 
bevor fie das Bad befuchten, das ihre Aerzte ihnen empfohs 
len hatten. Außerdem befaß er wohl die vollftändigfte 
Sammlung von Badefchriften, welche in Deutfchland eriftirt 
und die nun durch eine längft beftehende teftamentarifche Bes 
flimmung in den. Befig der Univerfitätsbibliochef zu Berlin 
übergegangen ift. — Der Verftorbene war ein edler Menſch 
in der vollften Bedeutung des Wortes und die Zheilnahme, 
die fi bei feinem unerwarteten Hinſcheiden unter allen 
Ständen auf die unzmweideutigfte Weife ausſprach, bewies, 
daß das Bewußtfeygn, davon ein allgemeines war, Mer ihn 
tannte, mußte ihn fchägen und lieben. Sein ruhiges, bes 
fonnenes, finniges Weſen machte ſich in allen Verhältniffen 
geltend: am Krankenbett in der herzgewinnenden Milde und 
Freundlichkeit, mit der er fih nad allen Einzelheiten ers 
Zundigte und in der Befonnenheit, mit der er dann handelte; 
im Hörfaal in der fichern, gründlichen Erörterung wiffens 
fchaftlicher u Ha in feinem ausgedehnten Gefchäfts: 
freife in der klaren rg feiner Anfidhten und in dem 
feinen Takte, mit welchem er tollegialifche Berathungen leis 
tete oder an ihnen Antheil nahmz in der Pünktlichkeit und 
Gewiffenhaftigkeit, mit der er alle, auch bie unbedeutendern, 
feinem Berufskreis angehörenden Gefchäfte erledigtez in ges 
felliger Beziehung in der innigen Theilnahme, mit welder 
er allen, auch den kleinſten Lebensereigniffen fi hingabz 
in der aufopfernden Liebe, mit der er, immer bereit Rath 
und Beiftand zu fpenden, menſchliches Elend in feinen mans 
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nichfacdhen Geftalten überall, wo es auf feinem Weg ihm 
entgegentrat, befämpfte., Was die Armen und Berlaffenen 
an ihm verloren, wie cr in ben ununterbrodenen Erweifuns 
gen feiner Liebe von feiner edlen Gattin unterfiügt wurde, 
das dürfen wie nur andeuten; denn ed wäre nicht in dem 
Einne des edlen Zodten, diefe Wohlthaten, welche geräufch: 
los und anſpruchslos aus dhriftlicyer Liebe gefpendet wurden, 
näher zu bezeichnen, wie wir es und auch verfagen müffen, 
von dem Heiligthume, das er fi in feiner Häuslichkeit ges 
gründet, zu reden. Am 15. Jan. Nachmittags 2 Uhr wurde 
die entfeelte Hülle des Verftorbenen zu ihrer legten Ruhe⸗ 
ftätte in der Hufeland'ſchen Familiengruft auf dem Draniens 
burger Kirchhofe geleitet. Zahlreich war die Zrauervers 
fammlung, die ſich in der Behaufung des Abgefcyiedenen ein: 
gefunden hatte; zu den Vertretern der hoben vorgefegten 
Behörden und der wiſſenſchaftlichen Korporationen, denen 
ber Berftorbene im Leben angehört, hatten fich feine Kolle« 
gen, Aerzte, ehemalige Schüler, die akademiſche Jugend, 
Viele, die fich feiner mannichfacdhen leiblichen und geiftigen 
Wohlthaten erfreut, faft aus allen Klaffen der Gefellfchaft 
gefellt. Nachdem der DOberhofprediger Dr. Strauß am Sarge 
Morte der Anerkennung und des Troſtes geſprochen, feste 
fi) der Zrauerzug in Bewegung. Voran die Studirenden 
der Univerfität, von Marfchällen mit umflorten Stäben ges 
leitet und ein Muſikchor, welches Zrauermelodien ertönen 
lieg, an der Spitzez dann der von 4 ſchwarz behaͤngten 
Pferden gezogene Leichenwagen, woran ſich in unuͤberſehbarer 
Menge die Wagen des Trauergefolges reihten. So bewegte 
ſich der Zug durch die gedraͤngte, ſtille Menge, in der mans 
ches von Thränen feuchte Auge bemerkt wurde. Auf dem 
Kirchhof angelommen, wurde von den Studirenden das Lieb: 
„Zefus meine Zuverſicht““ gefungen, die liturgifchen Gebete 
gefprochen und der Erde übergeben, was von ihr genommen 
war. Gr ruht an der Seite feines ihm vorangegangenen 
Bu und Baterd. — Außer den oben genannten Wers 
en gab er noch heraus: Ideen z. Bearbeitung e. Geſchichte 
der Phyfiologie. Berlin 1815. — Bemerkungen üb. d. wide 
tigften Mineralquellen des Herzogth. Naffau. Ebd. 1824. — 
Ueberfiht d. wichtigften Heilquellen im Könige. Preußen. 
Ebend. 1827. — Diätetif f. Landleute. (Aus der Encykl. von 
C. W. E. Yutfche*) abgedr.) Leipz. 18315 — hatte Antheil 
am Berlin. encyklop. Wörterb. d. medic. Wiffenfchaften z 
überfegte aus d. Engl.: Medic. dir. Abhandl. d. medic, 
chirurg. Gefelfhaft zu London, Berlin 1811, und gab bis 
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4. Aufl. von Hufeland’s praft. Ueberficht ber vorzuͤglichſten 
Heilquellen Deutſchlands heraus, 


15. Sohann Carl Siegismund Zafchmar, 


Affocte dee Stadt= u, Univerfitätsbuddruderei u. Buchhandlung von Graf, 
Barth u. Comp. zu Breslau; 


geb. den 16. Suni 1776, geft. den 11. San. 1842 *). 


Geboren zu Breslau und von freuen Eltern mit Sorgs 
falt erzogen, befuchte der Verewigte die dafigen Schulen zu 
feiner Ausbildung und folgte im 16. Jahre dem Berufe feis 
nes Vaters, welcher in ber legten Hälfte des vorigen Jahre 
bunderts Faktor der noch heute beftehenden Buchdruckerei 
war. Fleiß, Ausdauer, Beſcheidenheit und eine wahrhaft 
fromme Gefinnung waren die Mittel, welche die Entwides 
lung des ftrebenden Juͤnglings raſch förderten. Ausgerüftet 
mit einem hohen Grade geiftiger Bildung, für feinen Beruf 
wacder vorbereitet und mit voller Liebe Demfelben zugethan, 
verließ er am Vorabende bes jesigen Jahrhunderts die Deis 
math, um durch praftifche Thätigkeit in auswärtigen Ge: 
fhäften die erlangten Kenntniffe zu befeftigen und zu erweis 
tern. Leipzig, Amfterbam, Paris, Straßburg und Wien, 
damals bie Stapelpunfte der typographifchen Kunft, nährten 
bes Juͤnglings Eräftigen Geift. Mit geübtem und forfchenden 
Auge prüfte er Alles, Baum ahnend, wie bald aus feinem 
Fleiße die erfprießlichften Früchte ihm erblühen follten. Es 
nahte bag 3. 1804 und mit ihm die 300jährige Jubelfeier 
diefer 1504 von Konrad Baumgarten gegründeten Buchs 
druderei. Raſchen Schrittes eilte 3. der Heimath zu, um 
an der Hand feines väterlichen Freundes Barth den Manen 
Fuſt's und Gutenberg’s ein Jubelopfer zu bringen, Die 
Heimath feffelte den Zuruͤckgekehrten; er wurde Faktor def: 
felben Geſchaͤfts, in dem er als Lehrling begonnen hatte, 
und 1811 Affocie bdeffelben. Seinem Streben und Wirken 
“ war jest eine fefte Richtung gegeben, die noch verſchoͤnert 
wurde durch den Bund der Ehe, welden er in bdemfelben 
Sahre mit Johanna Enzig ſchloß. Doc Eurz war biefes 
Slüd. Bald mußte er die geliebte Gattin betrauern, bie 
ihm eine zarte Tochter zuruͤckließ. Sm J. 1817 vermäbhlte 
er fi) zum zweitenmale mit Chriftiane Barth, ber älteiten 
Tochter feines würdigen Freundes und Affocies. Ein reines, 
dauerndes Glück gewährte ihm diefe Verbindung, aus der 
ihm 3 hoffnungsvolle Kinder entiproffen. Ganz feinem 
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ruf ergeben, feinen einzigen, wahren Genuß nur in bem 
Glüde feiner Familie und in eblem Wirken für mwohlthätige 
Zwecke (er war Sekretär der Bibelgefellichaft, Mitglied bee 
Sholeravereines 2c.) findend, allem Fortfchreiten zum Befs 
fern hold, den Freunden ein wahrer Freund, den Leidenden 
ein bilfreiher Mann und des Bedrängten fichere Zuflucht, — 
fo fchritt er durchs Leben und bie ihm nahe ftanden, fahen 
in feinem Dandeln eine fortlaufende Kette von Pflichterfüls 
lung und Güte. Das Gefchäft gedieh unter feiner Pflege; 
wir gebenten nur ber fehr vergrößerten Druderei, bes Ber: 
lages, der von ihm mit Karl Schall begründeten Breslauer 
Zeitung. Er war es auch, der in Schlefien die erfte Druds 
mafchine mit großen Koften einführtee.e So nahte das 
S. 1838, welches dem verdienftlihden Wirken des Edlen ein 
Biel feßen follte. Körperliche Leiden traten in gefährlicherer 
Form auf und trübten die letzten Jahre feines Lebens. Wie 
groß auch immer die Sorgfalt und Liebe feiner dankbaren 
Familie gewefen, fie mußte mit Schmerz erkennen, baß bie 
Stunde der Trennung ungufhaltfam herbeikomme. Unter 
biefen Leiden nahte der Abend bes 11. San, und — — ein 
edles Derz ſchlug nicht mehr ! 


16. Dr. Georg Nüßlein, 


Domlapitular zu Bamberg ; 
geb. den 28, Suni 1766, geft. den 12. San. 1842*), 


Einer der talentvoliften, Tenntnißreichften und befchei: 
benften Gelehrten Bambergs, deffen gutes Gemüth zugleich 
die höchfte Liebe und Achtung aller Eingohner feffelte, welche 
jemals mit ihm in Berührung kamen, "wurde den 12. San, 
ihrer Mitte entriffen. Kür reine Freundſchaft und höchfte 
Uneigennügigfeit war er immer als ein Mufter feiner Stans 
besgenoffen zu betrachten, daher fein Andenken ſich nicht nur bei 
allen Beitgenoffen erhalten, fondern auch auf die Nachkommen 
fortpflanzen wird. Er war ber Sohn eines Wagnermeifters 
au Bamberg, zeichnete ſich von der unterften latein. Schule 

is zur Vollendung feiner Studien durch die erften öffentlis 
chen Preife jährlih aus und wurde im Sept. 1784 als der 
Erfte feiner Mitfchüler mit dem philoſophiſchen Doktorat 
und mit bem gleichzeitigen Eintritt in das Priefterhaus das 
felbft beehrt. Während feines theologifchen Kurfes ertheilte 
er zahlreichen Kandidaten ber Philofophie und Mathematik 
Privatunterricht und war zugleich höchft eifrig in ber Err 
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forfyung bes hebräifchen und griech. Drigfnaltertea vom at⸗ 
ten und neuen Bunte. Waͤhrend er fi auf eine oͤffentliche 
theologifhe Prüfung für.ein Lehramt vorbereitete, wurde er 
unvermuthet zum Kaplan in Kichtenfeld ernannt. Mit der 
eifrigften Pflege feines Geelforgeramtes verband er das forts 
gelegte Erforfchen der tiefen Lehren Kant’s, über weldhe er 
fih auch mit Ildephons Schwarz und Ottmar Frank zu 
Banz in häufigere Unterredungen einließ. Im April 1793 
wurde er zum Lehramte der Philefophie und Mathematik an 
der Bamberger Univerfität berufen. Für die Verbreitung der 
“neuen Lehre Kant’s diente ber Scharffinn, ber hinreißende 
Vortrag, die diakktiihe Gewandtheit und das jugendliche 
— unſeres N. ganz vorzuͤglichz daher ſelbſt der voriges 
Jahr verſt. berühmte Phyſiolog Ignaz Döllinger *) und 
mehrere mebiciniiche Kandidaten feinen Vorlefungen mit gros 
sem Bergnügen beimohnten. Mit dem Ruhme der im lestın 
Sahrzehnte geſtiegenen Univerfität verband ſich der feinige. 
Am Scluffe jedes Kurfes ließ er eine Eritifch » pbilofophifche 
Abhandlung in Elaffiihem Latein und einen hoͤchſt anzichen= 
ben Leitfaden der VBerftandeswiffenfhaft erfcheinen. Obſchon 
er auf das Grab der Bamberger Univerfität feine „Kritik 
ber falfchen Anfichten der Logik’ und „Paralellism der Kuls 
tur des menſchlichen Geiftes mit der Entwidlung des Glaus 
bens an Gott,’ als die le&ten Blumen feines ausftrömen= 
ben Geiftes legte, fo feßte er doch feine mündlichen Vorträge 
ber kritiſchen Philoiophie mit unermüdetem Eifer bis zum 
Schluſſe des 3. 1821 fort und erwirkte in vielen talentvols 
len Zuhörern der 3 Jahrzehnte eine gleiche Begeifterung für 
biefelbe. Seiner Liebe für die ftudirende Jugend ſetzte er das 
ſchoͤnſte Denkmal dutch die Abtretung feines Erfparniffes von 
1000 Gulden zur Begründung eines Stipendiums. Bei der 
‚Schöpfung bes Bamberger neuen erzbifchöfl. Domkapitels 
tam er im Berbft 1821 vom philofophiichen Katheder in 
baffelbe, wo er vorzüglich als Konfiftorialrath der höheren 
Inſtanz feine Elaffifchen Vorträge über eheliche Zwifte mit 
dem naͤmlichen unermüdeten Eifer fortfegte, wie er. als geiftz 
liher Rath 20 Jahre vorher fchon ed gewohnt war. Kür 
die Eanonifche Literatur ift, wie der verft. Bifchof Defters 
reicher **) oft verfiherte, ein wahrer Verluſt, daß nicht 
viele feiner Vorträge zum Drude befördert wurden. Ein 
noch größerer Verluſt ift, daß feine 3Ojährigen Vorträge über 
alle Zweige der Philofophie, wie aud die Aöjährigen 
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über Phyſik und Mathematik, der Mittheilung an das große 
Yublitum blos deswegen entzogen wurden, weil SProfeffor 
Berg zu Würzburg, aus Beranlaffung der Lehre von ber 
Raturphilofophie und befonders der Craneoskopie, ihn durch 
außerordentliche Sarkasmen 1803 — 1804 öffentlich herabges 
würdigt hatte. Er war von frühefter Jugend an fo wohl⸗ 
wollend für die ganze Menfchheit, daß dieſe hoͤchſt gluͤcklich 

re, wenn t Biele feines Gleichen eriftirten, daher er 
um fo mehr zu bedauern, daß er in feinen Jubeljahren 
fo leidend war. Nod am Schluffe des 3. 1841 war er mit 
abwechfelnder Lektüre eines alten Philofophen, des neueften 
Theologen , und bes gried. Zertes der paulinifchen Briefe 
befhäftigt , um ſich gegen die fortfchreitende Auflöfung feines 
morſchen Körpers zur Heiterkeit gu ſtaͤrken. Aber der uns 
erbittlihe Tod bemmte das edle Streden biefes feltenen 
Mannes, um welchen noch ein Bruber, eine Schwefter und 
mehrere entfernte Berwandte mit vielen Sreunden trauern. — 
Außer ben genannten Werken find von ihm noch im Drud 
erfchienen: De cognitionum a priori et a posteriori dis- 
erimine. Bamb. 1794. — Disquisitio de humanae volunta- 
tis libertate. Ib. 1797. — Disq. de immortalitate animi 
human‘. 1b. 1799. — Positiones quaedam philosophicae. 
lb. 1799. — Verſuch e. faßl. Darftell. d. allgem, Verftanbess 
wiffenfchaft. 1. Bd. Ebend. 1801. — Theses ex universa 
philosophia. lb. 1803, gie 

' 


Königl. Bibliothelar, | 


17. Dr. Johann Sofeph Chriftian Pappe, 
Drivatgelehrter zu Hamburg ; 
geb. den 3. März 1768, geft. den 14. San. 1842 *), 


Er war, geboren zu XAltenrode bei Afchersieben, ber 
Sohn eines geachteten Landgeiftlihen. Fruͤh verwaift Fam 
er nach Magdeburg und legte ben Grund zu feiner gelehrten 
Bildung auf der Schule zu Klofterbergen, vorzüglih unter 
‘ der Leitung des damaligen Direktors jener berühmten Anftalt, 
des Dr. Johannes Gurlitt **), der ben für die Elaffifchen 
Studien empfänglichen und nad) höherer Geiftesbilbung eifrig 
firebenden Züngling lieb gewann und auszeichnete. Auf ben. 
Akademieen zu Halle und Wittenberg widmete ſich P. vor⸗ 
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züglich der Philologie und Philoſophie; bie letztere Univerſi⸗ 
tät ertheilte ihm fpäter die Würde eines Doktors der Welt: 
weisheit. Nach feiner Nüdkehr von den Hochſchulen, leitete 
er einige Sahre die Schulftudien eines jungen Adligen zu 
Klofterbergen und fand hier in der Elöfterlichen Ruhe die er: 
wünfchte Gelegenheit zu Arbeiten, welche beſonders die Lites 
raturgefchichte, in der er ungewöhnliche Kenntniffe befaß, bes 
trafen: er lieferte Beiträge zu Meuſel's „Gelehrtem Zeutfch- 
land,’ zu Roch's „„Allgemeinem literarifchen Anzeiger,’ fo 
wie zu dem „‚Repertorium der Literatur.” Theurer noch 
murde ihm jener Aufenthalt durch die erneute Vereinigung 
mit Gurlitt, deffen Sreundfchaft ihn nicht nur dort, fondern 
auch fpäter in Hamburg, wo Beide ſich nad) einigen Jah 
ren wieder finden follten, beglüdte. Mit dem Beginne dies 
fes Sahrhunderts erhielt nämlid) Pappe von Viktor Hlop⸗ 
fo, dem Bruder des Dichters, den Ruf als Redakteur der 
„Hamburgifchen neuen Zeitung‘ und des politifchen Artikels 
in den „Adrefkomtoir» Nachrichten.’ Gern folgte er, ba die 
Uebernahme eines Lehramtes, das ihm gleichfalls angeboten 
war, feinen Wünfdhen weniger entſprach, diefem Antrage, 
der eine freiere literarifche Thätigkeit verhieß, und leitete bie 
enannten Blätter bis zu dem vorläufigen Schluffe derſelben, 
m 3. 1811. Auch die „Neue allgem. deutiche Bibliothek’ 
mard im 3. 1801 von ihm redigirt, bis fie von dem Budh- 
händler Bohn an Nicolai in Berlin zurüdging. Nah bem 
Aufhöreh der genannten Befhäftigungen widmete er fzine 
Zhätigkeit mehreren anderen Hamburger Blättern. &o war 
er während der kurz dauernden Befegung Hamburgs durch 
Zettenborn Redakteur des „‚Unparteiifhen Korreſpondenten“ 
und während berfelben Periode des „Relations = Kouriers,' 
eine etwas längere Zeit, von Hamburgs Wieberbefreiung, 
1814 bis zum Suni 1816, der „Wöchentlichen gemeinnüsigen 
Nachrichten." Noch in demfelben Monate, wo er vom dem 
Iestgenannten Blatt abtrat, begann er felbftftändig bie Zeit: 
fhrift: „die Lefefrüchte vom Felde ber neueften Literatur des 
Sn» und Auslandes.“ Durd die 22jährige Herausgabe eis 
nes Blattes, das durch glüdliche Vereinigung des Rüglichen 
mit dem Angenehmen für Bildung und Unterhaltung in weis 
ten Kreifen gewirkt und weldes im 3. 1841 fein filbernes 
Zubiläum gefeiert bat, erwarb er ſich mandes Verdienſt. 
Auch als im 3. 1838 die Lefefrüchte Eigentbum von I. 8. 
Appel wurden, hörte P. nie, felbft nicht in der legten Krank⸗ 
heit, die feinem Leben ein Ende madıte, auf, dem Blatte, 
bas er gegründet, feine lebhafte Sheilnahme zu beweifen, 


* 18, Chriftian Auguft Fifcher, 
großh. Hof⸗, Amts⸗, Kriminalgerihtö» u. Stadtchirurg zu Weimar; 
geb. den 7. Mai 1775, geft. den 15. San. 1842, 


Geboren zu Wittenberg, war er ber einzige Sohn 
Shriftian Auguft Fiſcher's, welcher aus Liebe zu feinem Va⸗ 
ter, dem Oberpfarrer Fifcher in Zorgau, Zheologie ftudirt 
hatte, aber fpäter nady feines Vaters Tod, aus Mangel an 
Reigung für den geiftlihen Stand, in kurfuͤrſtl. ſaͤchſ. Kriegs⸗ 
dienfte getreten war, wo er es bis zum Felbmwebel, dem das 
mals für einen Bürgerlichen hödyften Grade, brachte. Die 
Erziehung, welche der hoͤchſt muntere Knabe von feinem Bas 
ter genoß, war eine firenge, bedingt fowohl durch die bas 
mals herrſchenden Anfihten, ald auch durch den Charakter des 
Vaters. Belonders hielt diefer fehr auf Nettigkeit und 
Sauberkeit wie in Allem, fo namentlich in der Kleidung 
und in der Handſchrift, welche legtere bei ihm felbft fehr 
fhön war. Wie peinlih auch mandmal die Handhabung 
diefer großen Accurateffe dem lebhaften Knaben war, fo 
wurde doch hierdurdy die gute Gewöhnung an Orbnung und 
Sauberkeit im Aeußern und die Aneignung einer gefälligen 
und deutlicdyen Handſchrift für ihn gewonnen. Schulunter⸗ 
sicht genoß er zuerft in Wittenberg und als fein Vater nach 
Zuckau verfegt wurde, befuchte er das dafige Gymnafium, 
Später widmete er fi aber dem Studium ber Chirurgie 
und ging nad) Dresden auf die dafige chirurgiſch-medicini⸗ 
ſche Akademie. Dort erwarb er ſich unter der Anleitung 
von Hedenus, Demiani, Hänel u. A. gute hirurgifche und 
mebdieinifche Kenntniffe und wurde deßhalb, obgleich nody fehr 
jung, als frifhe Zruppen von Kurfachfen wieder an ben 
Rhein gegen bie Franzofen ausrüdten, 1796 als Chirurg bei 
dem Generalftab angeſtellt. Der Feldzug felbft brachte für 
ihn teine bedeutenden Vorfälle; einzelne Scharmügel jedoch 
und Nüdzüge lehrten ihn die Gefahren und bie Angſt bes 
Krieges Tennen, wozu noch der jeweilige Mangel an Lebends 
mitteln kam, der bei einem Eräftigen jungen Manne nicht 
unter die geringfügigften Unbequemlichkeiten des Krieges ges 
hörte. Nach der Rüdkehr bes ſaͤchſ. Kontingents nahm ihn 
der General v. Lind gu feinem Regimente nad) Zwickau, wo 
er bald durch feine muntere Laune und feine ärztliche Ges 
fchielichkeit in mehreren Kamilien befannt wurde und wo er 
fit) im 3. 1798 mit der Alteften Tochter des Maurermeifter 
Guds verheirathete, die ihn dann als treue Gefährtin durch 
alle Wechfelfälle des Lebens begleitet hat, PM Feldzug 
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am Rhein war er dem General v. Lind, dem bamaligen 
Generaliffimus der Eurfächf. Armee, bekannt geworden. Dies 
fem hatte das anfprechende Aeußere, die Gewandtheit und 
das ärztliche Gefchict des jungen Mannes gefallen und er ließ 
ihn daher, um ihn immer um fi) zu haben, zu der Leib- 

renadiergarde, deren Chef er war, 1801 nach Dresden vers 
etzen. Hier wurde er auch bald der Liebling des alten, gus 
ten, aber dabei oft auch wunderlihen Herrn in einem fol- 
chen Grade, daß er täglih um ihn feyn mußte, Als biefer 
Gönner nady mehreren Jahren ftarb, gewann er nun mehr 
Zeit zur Privatpraris, die nad) und nach mehr Ausdehnung 
gewann und bie durch einige glüdliche Kuren, welche ihm bie 
Dankbarkeit einiger von ihm Behandelten bis zu deren letz⸗ 
ten Lebenstagen fiherte, ihm den Aufenthalt in ber Haupte 
ſtadt Sachſens noch angenehmer machte, Außerdem lebte er 
in fröhlicher, anregender Gefelligkeit, für die ihn fein jugend⸗ 
licher Sinn damals fehr empfänglicd machte, in welche Auss 

üge, wenn es die Zeit geftattete, nach dem benachbarten 

imbach, wo ein naher Verwandter, Reinhold, Pfarrer it 
und wo in dem Haufe bes Hofpachters Bimmermann bie 
größte Gaftfreundlichkeit hereichte, den Reiz der Abwechslung 
durch Ländliche Vergnügungen brachte. Aus diefen angeneh— 
men Verhältniffen rief ihn der Krieg gegen Oeſterreich 1809, 
an welhem auch bie Garde des Königs von Sachſen Theil 
nehmen mußte. Das Ungemady des Krieges lernte er bier 
in größerem Maafe Eennen als früher am Rhein. Beſonders 
war es an der Donau, wo er die Schreden bes Krieges in 
ber größten Nähe fehen und die Gefahren deſſelben lebhaft 
empfinden follte. Auf der Infel Lobau mit eingefchloffen, 
mußte er die Nacht im Freien ohne Obdach gegen ben heftig 
ftrömenden Regen und oft von den Kugeln der Defterreicher 
gefährdet hinbringen und auch der Tag war nidyt minder 
unangenehm, da es an Lebensmitteln fehlte. Der Sturm 
auf Wagram, den die fädyf. Garde mit unternehmen mußte, 
brachte ihn ebenfalls in perfönlicdye Gefahr und eben fo war 
es für ihn bei dem Derumfchwärmen der Marodeurs nicht 
gefahrlos, da er erſt allein und dann nur mit einem Begleis 
ter auf dem Schladhtfeld umher wandern mußte, um ben 
ſchwer verwundeten Hauptmann ber fähf. Garde, v. Metz⸗ 
radt, aufzuſuchen. Nach einigen Abentheuern, wo er ſich 
gegen einen Franzoſen vertheidigen mußte, fand er endiich 
ben Geſuchten, für den er mit Mühe ein Fuhrwerk herbei— 
ſchaffte und den er nad einem Aufenthalt in einem Dorfe 
— nach Wien bringen durfte. Hier verweilte er längere 
eit, um den durch die Bruſt geſchoſſenen Hauptmann wie⸗ 
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ber herguftellen. Dies gelang ihm auch volllommen, worauf 
Beide nach Preßburg abgehen konnten. Nach Abfchliefung 
des Friedens kam er mit dem Regimente zurüd und ging 
nah Zwickau, um feine Familie, welche fidy unterbeffen dort 
aufgehalten, nad Dresden abzuholen. Bier in Dresden 
waren die alten Verhältniffe in einiger Zeit wieder anges 
fnüpft und die Privatpraris wurde jest noch bedeutender als 
früher, da der Ruf der Kur des Hauptmanns v. Metzradt 
noch mehrere angefehene Familien bewog, ihn zum Hausarzt 
anzunehmen, Leider genoß er bas Glüd feiner Lage nicht 
lange. Bei dem Ausbruche des Krieges gegen Rußland, im 
3. 1812, wurde er zum Oberwundarzt ernannt und durch 
ben Befehl, ber Armee zu folgen und ein Spital zu etablis 
ren, feiner Kamilie von Neuem entriffen. Nach mehreren 
längeren Rubetagen gelangte er bis Warfhau, wo fi fein 
Spital mehr alö früher füllte, Schon follte er bier einen 
Nachfolger erhalten und felbft zu ber großen Armee abgehen; 
ald das Nervenficber ihn befiel und zwar in einem foldyen 
Grabe, daß er ein Opfer beflelben geworben wäre, hätten 
nicht mehrere feiner guten $reunde und fein treuer Burfche 
Otto ihn treulich gepflegt und hätte feine ſtarke Konftitution 
nicht endlich ben Sieg davon getragen. Kaum genefen, mußte 
er, obgleich noch ſchwach, ben Rüdzug mit antreten und zwar 
zu Pferde und bei ftarter Kälte, So kam er bis Petrikau, 
wo er bleiben und ein Spital, das immer voller wurde, 
übernchmen mußte, Kurze Zeit reichte hin, um ihn mit der 
Dertlichkeit bekannt zu machen und mit den Behörden und 
angefehenften Perfonen der Stadt auf einen vertrauten Fuß 
zu fegen., Bei ber Annäherung der Ruſſen wurden bie 
Kranken, deren Zuftand den Zransport geftattete, weiter 
geſchafft, indem es ihm durch feine Bekanntichaften gelang, 
eine Menge Wagen aufzubringen und für ihn felbft ftanden 
die Pferde fchon bereit; aber er Eonnte ſich nicht von den 
ibm anvertrauten Kranken trennen, die ohne feine Fuͤrſorge 
dem traurigften Scicfale preisgegeben worden wären. Go 
fam ed, daß er zu einem Gefangenen der Ruffen erklärt 
wurde. Sein Roos war indeß ein mildes, dba der Gefahr, 
in das Innere von Rußland abgeführt zu werden, dadurch 
vorgebeugt wurde, daß die Stadt Petrifau, um deren Bes 
wohner er fich fchon einige Verbienfte erworben hatte, ihm 
das Bürgerrecht mit einem Haufe fchenkte. Hierdurd war 
er auch in den Stand gefegt, für feine Eranken Sachſen und 
deren Dierbleiben beffer zu forgen. WBereitwillig übernahm 
er auch die Behandlung von Krangofen und Ruffın, melde 
in bag Spital: gefhafft wurben und wieberfegte fich in beren 
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Sntereffe Fräftig dem brutalen Benehmen einiger ruff. Obers 
ärzte, wie er es früher in Warfchau auch gegen bie Frans 
ofen gethan hatte, wenn dieſe, einen Blid in die Kranfens 

uben werfend, verkehrte Anorbnungen treffen wollten. Leis 
ber wurde er von dem Nervenfieber, weldyes in dem Lazareth 
und in der Stadt gralfirte, zum zweiten Mal ergriffen und 
nur mit Mühe entging- er einem tödtlichen Ausgange beffels 
ben. Nac feiner Wiederhirftellung war es eines feiner ers 
ſten Gefchäfte, feiner Familie, die fich in diefer Zeit wieder 
in Zwidau befand und über 2 Jahr ohne Kunde von ihm 
geweſen war, von fi, fobald die Poften nady Sachſen wies 
der frei waren, Nachricht zukommen zu laffen. Auch Eonnte 
er fie jegt reichlich unterftügen, da feine ärztlichen Bemühuns 

en von. den polnifchen Edelleuten,, die in einem weiten Um⸗ 
reife von Petritau feine Hilfe ſuchten, fehr gut bonorirt 
wurden, Durch biefe bedeutende Einnahme von feiner Praris 
war es ihm auch möglich, für das ſaͤchſ. Spital Vorfchüffe 
zu macen, da die ihm hinterlaffenen Gelder für die Bedürfs 
niffe auf die Zeit nicht ausreichten. Endlich gegen das Ende 
bes 3. 1814 wurde er feiner ruff. Dienfte entlaffen, er bes 
kam feine Päffe und Eonnte nun in feine Heimath und zu 
feiner $amilie zurückehren, obgleidy ungern von ben Bes 
wohnern Petritaus und der Umgegend entlaffen, die ihn gern 
bei fid) behalten hätten, da er ſich in ihre Gewohnheiten 
leicht gefunden und ihr Vertrauen durch mande glüdliche 
Kur gewonnen hatte und die ihm deswegen bag Verfpreden 
abnahmen, zu ihnen als Arzt zurüdzufchren, wenn es ihm 
in den neuen Verhältniffen feiner alten Heimath nicht gefals 
len würde. Nach feiner Rüdkunft, wo er Alles verändırt 
fand, wurde zunäcft feine Zeit durch die Abrechnung mit den 
Behörden fehr im Anfpruk genommen. Als dieſe befiitigt 
waren, follte er, da unterdeß bie. Theilung Sachſens zu 
Stande gefommen wor, als Bataillonsarzt in der preuß. 
Armee in Frankreich angeftellt werden, aucd wurden ihm 
noch mebrere nähere Stellen angeboten, 3. B. bie eines Bas 
taillonschirurgus zu Naumburg; da er aber zu fehr die Ans 
hänglichfeit feiner Landsleute an den angeftammten König 
rege Auguft *) und an den Namen Sachſen theilte, fo 
onnte er fich nicht entfchließen, die preuß. Karben zu tragen, 
fondern zog ed vor, den Ruf ale Hofchirurgus bei dem 
Großherzog Karl Auguft von Weimar **) 1815 anzunchmen. 
Auch in diefem neuen Verhältniffe gelang es ihm bald, ſich 
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das Vertrauen feiner Vorgefegten und vieler Familien Weis 
mars und deffen Umgegend zu erwerben und baffelbe, fo lange 
feine Körperfräfte noch friich waren, zu erhalten. Auch ber 
Großherzog Karl Auguft fhidte ihn, feiner Erfahrung vers 
trauend, einige Male zu entfernteren Kranken, 4.8. nach Bill: 
bad. Alle diefe Wege, wenn fie etwas weit waren, fo wie 
die häufigen Reifen bei Kriminalfällen, machte er meift, fo 
lange er nody Eräftig war, zu Pferd und er und ber Rath 
Mirus, welchen Amtögefchäfte oft mit ihm zufammenführten, 
haben manchen kuͤhnen Ritt gemeinfchaftlih, auch bei übler 
Witterung und ſchlechten Wegen, ausgeführt. Auch fpäters 
bin, wo bie Rüftigkeit geſchwunden war, ließ er ſich durch 
Witterung und Weg nit abhalten, dahin zu cilen, wo 
feine Hilfe begehrt wurde und befonders wohin ihn fein amt— 
liher Beruf rief, audy wenn es zur Nacdıtzeit war; nur 
machte er jest, behutfamer ober ängftlicher geworden, biefe 
Reifen nicht gern mehr zu Pferd, fondern ging lieber zu 
Fuß, wenn das Kahren wegen der Beichaffenheit der Wege 
miglih war. Diefe Berufstreue hat er faft bis zu feinen 
Icsten Zagen bewährt, wo ihm fein Gefundheitözuftand kaum 
mehr geftattete, auszugehen und er doch feine legte Kraft ans 
firengte, um bie nöthigen Gänge in der Stabt zu thun. 
Scine Körperkräfte (denn feine geiftige Lebendigkeit blieb ihm 
bis zum legten Augenblide) waren leider ſchon längere Zeit 
in Folge ber vielen Strapazen im Krieg angegriffen; ein 
@eberleiden und eine Eranthafte Affektion der Nieren erfchüt= 
terte feine fonft fo ſtarke und durch einen Eräftigen Körper: 
bau unterftügte Gefundheit und da fich hierzu eine Schwäche 
des Unterleibes gefellte, fo fah er feinen Zod ſchon mehrere 
Sabre voraus. In dem legten Jahre trat hierzu noch eine 
tiefe Bewegung des Gemüthes durch den Zod einer hoffnungs- 
vollen innigft geliebten Enkelin, welche feinen Namen trug, 
wodurch er wie durch Eeinen andern Unfall in feinem Leben 
ergriffen wurde und feine Iegte Kraft gebrochen fühlte, Im 
Vorgefühle gewiffermaafen feines nahen Zodes und von gros 
fer Sehnſucht getrieben, unternahm er nody etwa 5 Monate 
vor feinem Ende in Begleitung eines treuen Freundes, obs 
glei angegriffen, eine Reife nach Hildburghaufen zu feinem 
Sohne, der dort als Profeffor angeftellt ift, die er früher 
immer auf gelegenere Zeiten verfhoben. Es war bies feine 
legte Freude, denn nach der Rüdkehr wurde fein Unterleibe- 
leiden immer bedenklicher und als fi dazu noch im Decbr. 
1841 die Gicht geſellte, To wurde er an fein Lager völlig 
gefeffelt, das er trog der forgfältigften Bemühungen bes 
Dr. Goullon und ber treuen Pflege feiner Kamilie und feines 


6 19. Freih. v. Fraunberg. 


alten treuen Hausfreundes Cornicelius nicht eher verließ, als 
bis ihn ein fanfter Tod davon befreite, — Er hinterläßt eine 
Witwe, 2 Töchter, wovon die Altefte verheirathet ift und eis 
nen Sohn, fo wie den Ruf eines zärtlihen Waters und 
rehhtlihen Mannes, den cr felbft im Leben über Altes 
ſchaͤtzte. Als Arzt befaß er eine reihe Erfahrung und kaum 
giebt es in der Chirurgie einen Falk, der ihm nicht in feiner 
langen und zu Beiten fehr ausgedehnten Praris vorgekommen 
wäre. Gegen die Kranken war fein Benehmen, obgleidy fein 
Charakter zur Heftigkeit geneigt war, in der Regel fanft 
und nicht Fetten fühlten fie ſich dburdy feine bloße Zuſprache 
beruhigt und getröftet. Arme hat er oft unentgeldlich behan⸗ 
delt und zumeilen aud aus feinen eigenen Mitteln unters 
fügt und mehrfach auch weitere Wege, die ihm nichts eins 
trugen, nicht gefchent. In feinen Kuren war er oft fehr 

luͤcklich, befonders in der Zeit, wo die Laft der Kränflichs 
eit ihn noch nicht drüdtes doch auch in diefer Periode eis 
fiete er das Mögliche und ließ in dem Studium feiner Wifs 
fenfchaft nicht nach, wie er auch fonft immer geiftig thätig 
war und ſich in feinen Mußeftunden mit ber Abfaffung dhis 
eurgifcher Notizen befchäftigte, deren Vollendung indeß fein 
Tod gehindert bat, 


* 19, Maria Nepomuk Joſeph Freiherr von 


Fraunberg, 
Erzbiſchof zu Bamberg, k. Geheimerath u. Reichsrath; 
geb. den 10. Dft. 1768, geſt. den 17. Ian. 1842, 


Geboren auf feinem Familienfchloffe Fraunberg in Alts 
baiern, wurde er als Edellnabe in der Pagerie des fürfts 
bifchöfl. Hofes zu Eichftädt unterrichtet und als Stiftsherr 
zu Regensburg zum Theologen gebildet, wo er aud “aus 
dem kanoniſchen Recht cine öffentliche Prüfung beftand. Am 
21. Dee. 1791 wurde er zum Priefter geweiht und bald zum 
Pfarrer von Laiching befördert, wo er auch das Dekanat 
Cham verfah. Während feiner pfarrlidhen Dienfte von 1792 
bis 1796 entwicdelte fi in feiner Umgebung eine Nervens 
fieberepidemie, durch welche feine hohe Gemüthlichkeit verans 
laßt wurde, fein eigenes Pfarrhaus in ein Krankenfpital zu 
verwandeln, in weldem er unter andern auch 3 feiner Kas 
pläne als Opfer ihres Pflichteifers an feiner Seite fterben 
ſah, weßmwegen er fich felbft nur durch ein zufälliges Gluͤck 
vom Tode retten konnte. Er verließ die Pfarrftelle und 
wurde 1797 Domicellar mit ber Würde eines Ehrenkaplans, 
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deßwegen bei der Auflöfung der deutfchen Stifte fähularifirt. 
Obſchon er in den — vielleiht ungegründeten — Ruf ges 
kommen war, während ber baier. Berfinfterungsperiode unter 
Karl Theodor von ben Plänen mehrerer feiner Zeitgenoffen 
als Illuminaten unterrichtet zu feyn und deßwegen ale baier. 
Gefandter zu Rom nicht willkommen geheißen wurde, fo 
hatte er doch im Anfange diefes Jahrhunderts das Vertrauen 
und die Zuneigung des Kurfürften Dear Joſeph *) durch feine 
bisherigen Dienfte, gepaart mit hödfter Sanftmutb und 
feinfter Bildung, im höchften Grade gewonnen. Deßwegen 
erhielt er 1801 den hoͤchſt ehrenvollen Auftrag, zu Regenss 
burg mit dem päpftlichen Nuntius, Hannibal della Genga 
tipäteren Papſt Leo XII), über die kirchlichen Angelegens 
heiten Baierns zu unterhanden. Im 3. 1802 wurde er 
wirklicher Gcheimerath und oberfter Leiter bes Schulen= und 
GStudienwefens, weßwegen er audy mit dem Oberftudienrathe 
Wismair die meiften Anftalten befuchte und perfönlid orgas 
nifirte. Nach mehreren Jahren fand er nöthig, daß Baiern 
unter einer neuen Organifation auch ein Minifterium des 
Kultus und Unterrichts erhalte, mit welcher Idee der Mis 
nifter v. Montgelas **) nicht einverflanden war, weßmwegen 
v. 5. fih von feiner oberften Zeitung, 1807 — 1808, zurüds 
zog und mehr als ein Jahrzehnt in gemüthlichem Frieden 
zubrachte. Erft nachdem das für Baiern hoͤchſt unglücdlicye 
Konkordat vom 3. 1817 abgefchloffen war und mehrjährige 
— fuͤr deſſen Ausfuͤhrung gemacht wurden, ließ er 
ſich zum Biſchofe von Augsburg dem roͤm. Hofe, nach ein⸗ 
geholten vielfachen Zeugniſſen uͤber ſeine fruͤheren Anſichten und 
Handlungen, vorſchlagen, den 21. Sept. 1821 als ſolchen ver⸗ 
Zündigen, den 21. Nov. dieſes Jahres durch den paͤpſtlichen 
Nuntius, Franz Serra, aus dem herz. Haufe Kaſſani, hoͤchſt 
feierlich Eonfetriren und des anderen Tages einfegen. In 
diefem Amt erwarb er ficy fo viele Verdienfte, daß er nad 
dem Zode des erften Bamberger Erzbifchofs, Joſeph von 
Stubenberg, als deflen Stellvertreter ernannt und den 26. 
Juli 1821 Höchft feierlih zu Bamberg eingefegt wurde, 
Während der mehr als ITjährigen Verwaltung des Erzbiss 
thums machte er ſich durch feine außerordentlihe Humanität 
gegen Hohe und Niedere, Katholiten, Proteftanten und 
Sfraeliten und befonders gegen feine untergeordneten Bes 
rufsgenoſſen fo beliebt, daß er mehr als gemeinfamer Vater 
betrachtet wurbe, ftatt des geiftlichen Oberhirten. Als 
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Neichsrath begegnete ihm die Ehre, zum zweiten Präfibenten 
gewählt zu werden, daher er befondere Gelegenheit hatte, 
feine Vaterlandsliebe in wichtigen Staatsangelegenheiten zu 
erproben. Durd feine vicljeitige Verwandtſchaft blieb er 
während feines ganzen Lebens in der fchönften Verbindung 
mit altbaier, Adelöfamilien und durch feinen fanften Umgang 
gewann er auch die Zuneigung ber abdeligen und höheren 
Staatöbeamten in Franken. Seine freundfchaftlihe Vers 
bindung mit den erften Staatödicnern bes ganzen Rönigreiche 
öffnete ihm großen Einfluß, weßwegen viele Bittfteller ihn 
um Unterftügung ihrer Angelegenheiten bei den oberen Bes 
hoͤrden in Anſpruch nahmen, mas er nach Möglichkeit gern 
gewährte. Als Chef feines Presbyteriums wohnte er nur 
wenigen vollftändigen Berathungen bei, in welchen er durch 
die Verhandlungen fo verftimmt wurde, daß er alle ferneren 
Refultate der Verfammlungen deffelben fidy berichtlicdy mits 
theilen ließ. _ Obſchon er fehr fchnell feine Entfchliefungen 
ertheilte und in jeder durch die höchfte Einſicht und Geſchaͤfts⸗ 
gewandtheit die Verehrung feiner Rätbe noch fteigertes fo 
wurde doch durch diefen Ummeg der Gefchäftsgang erfchwert 
und die Schreiberei vermehrt. In der oberften Leitung ſei— 
nes Kirchſprengels gewann er die Zuneigung der Geiftlicdhen 
und Laien um fo mehr, ald er fchonend gegen alle auf 
Abwege gerathene Gläubige, nahfihtig und entgegentoms 
mend gegen anders Dinfende und Irrende unveränderlich ges 
blieben ift. Leidenfchaftlihe Aeußerungen blieben ibm fremd 
und den herrfchenden Fanatismus mancher Katholiten gegen 
Proteftanten verabſcheute er; daher au in feiner Umgebung 
von dem Streit über die gemifchten Ehen faft nichts vers 
lautete. Die Liberalität feiner Gefinnung in diefer Hinſicht 
erprobte fich befonders dadurh, daß er, obgleich nach ges 
raumer Bögerung, bie Verehelichung feines Neffen Ruffini 
mit dem proteftantifchen Fräulein v. Müller genehmigte und 
deffen unerfehütterlicher Liebe keine Schranken ſetzte. Seine 
Duldung ergab fi auch bei den Aufwartungen aller Protes 
ftanten und Juden, die er mit gleicher Sanftmuth wie Kas 
tholiten behandelte. Für alle Wohlthätigkeitsanftalten der 
Stadt und Umgebung bewies cr feine rege Theilnahme durch 
außerordentlidy große Geldbeiträge und felbft durch Beſuche 
ber Aufenthaltsorte der Bedürftigen, Nicht nur alle öffent= 
lihe, ſondern auch fehr viele heimliche Arme unterftüste er 
nad ihrem Bedarf und Rang in monatlichen, vierteljährigen 
und jährlihen Raten. Sein ausgebreiteter Wohlthätigkeits- 
finn wurde erft nach feinem Zode mehr bekannt, als Viele, 
von denen man noch nichtd wußte, über den Verluſt ihrer 
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bisherigen Unterflügung Thränen vergoffen und bem an Her⸗ 
gensgüte und Freundlichkeit unerfeglichen Erzbiſchofe nody 
ihren Dan? in das Grab zollten. gie 
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tönigl, Bibliothekar, 


20. Georg Friedridh Kasper Gerloff, 
Stadifhulrath zu Magdeburg ; 
geb. den 4. Nov. 1772, geft. ben 17. San. 1842 *), 


Er wurde zu Schönhagen in ber Priegnig geboren, wo 
fein Bater das Pfarramt bekleidete, durch deſſen Tod aber 
fhon in feinem dritten Lebensjahre zur Waife. Seine Muts 
ter, eine geborne Halberftädterin, Echrte mit ihren Kindern 
— ihm und feiner einzigen Schweſter — in ihre Heimath 
wurüd. Das alterthümliche Halberftadt, damals zugleich der 
Wirkungsfreis vieler ausgezeichneter und gelehrter Männer, 
verfehlte nicht, auf die Entwidelung des begabten Kindes 
entfchieden einzuwirken, indem fchon damals zu feiner fpätes 
ren Borlicbe für biftorifhe Korfchungen und für das Althers 
koͤmmliche in ftädtifchen Zuftänden ſich die erften Keime in 
ihm anfesten. Won feinem Wormunde ber dortigen Doms 
ſchule anvertraut, welche in jener Zeit durch Fifcher, Streits 
borft und Nachtigall eines ausgezeichnıten Rufes genoß, 
fchritt er bei vortrefflichen Anlagen und anhaltendem Fleiß 
in feiner Ausbildung rüftig fort und war deßhalb bei feinen 
Lehrern, nicht minder aber auch durch fein freundliches We— 
fen und feine immer heitere Laune bei feinen Mitfchülern 
überaus beliebt. Als Primaner ertheilte er vielen von den 
Lesteren freiwillig und unentgeldlich Unterricht, wodurch ſich 
fhon früh feine trefflichen Lehrgaben entwidelten. Bald 
nach Vollendung feines 17. Lebensjahres, nämlich zu Oſtern 
1790, konnte er bereits mit dem Zeugniffe der Reife die 
Univerfität Halle beziehen. Der damalige Rektor der Doms 
fhule, G. N. Fiſcher, nennt ihn im 7. Stüde der Nadıs 
richten von der Halberftädter Domſchule einen trefflidhen 
SZüngling von Seiten bes Kopfs und des Herzens; von uns 
ermübetem Fleiße, fo daß feine Gefundheit beinahe darunter 


litt. Sein gefegter, deutlicher und beflimmter Vortrag, den 


er fchon vielfältig durdy praktifchen Unterricht geübt, erwede 
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ben Wunſch, daß er fich ganz und ausſchließlich der Paͤda⸗ 
gogit witmen möchte und es fey erfreulih, dieſen Wunſch 
nit des jungen Mannes eigener Neigung zufammentreffen zu 
fehben. — Da bie geiftige Regfamteit ©.’8 ihn unaufbaltfam 
zu der linguiftifchen und philofophifchen Seite des Wiſſens 
binzog, fo gab er nur mit Außerftem Widerftreben dem Wils 
len feines Vormundes nah, der ihn für das Studium ber 
Theologie beftimmte. Die natürliche Folge dieſes Zwieſpalts 
war, nach feinem eigenen Geftändniffe, daß er den Beſuch 
der theologiichen Vorlefungen, die ihm todt und troden ers 
fienen, nur fehr läffig betrieb und ſich faft ausfchließlich 
den philoſophiſchen Stubien zumandte. — Er wohnte in 
Halle mit feinem Scdulfreunde, dem jesigen Domprebigee 
Homme zu Halberftadt, im Haufe des Direktors Niemeyer *), 
beffen volle Gunſt er ſich fchnell erwarb. Er wurde Nies 
meyer's Fiskal und diktirte bei deſſen Abmwefenheit im pädas 
gogifhen Seminare Niemeyer’ Paragraphen , welche er mit 
Umficht erläuterte. Nachdem er nicht volle 3 Jahre in Dalfe 
geweſen, wurde ihm eine Hauslehrerftclle bei dem Domherrn 
v. Bismard auf Birkholz in der Altmark zu Theil, deffen 
einzigen Sohn zu erziehen er unternahm. Bier, in dem bez 
lebten Kreife reicher und gebildeter Adeligen hatte das ges 
ſellige Talent des jungen Mannes volle Gelegenheit, fich zu 
‚ entwideln. Das Franzöfifche, dem er ſich ſchon früher mit 
Vorliebe zugewandt hatte, war nad) damaliger Sitte vor= 
zugsweife die Umgangsſprache der feineren Welt und bald 
lernte er fie hier mit Gewandtheit und ausgefuchter Eleganz 
gebrauden. Feſt trängte fich da an Feſtz ed wurden grös 
ßere Reifen zu verwandten Häufern unternommen und ber 
junge Hauslehrer, welcher fi) bald die Rechte eines Freuns 
bes ermorben batte, fand vielfache Veranlaffung, feine Ers 
findfamkeit in Improvifation geiftreicher Scherze und Auffüh: 
rungen zu berähren. Der Ernft des Lebens war in diefer 
Blüthezeit des Genuffes faft gang zurüdgedrängte. Cine 
SZugend ohne Sorge und Mühe wurde ihm hier zu Theil. 
Die Wiſſenſchaft erfchien da nur als eine Dienerin des Hebers 
van und ber Freude und half wohl aud, die hervors 
lickende Leere des Dafeyns mit anmuthiger en zu übers 
Fleiden. Aus biefer, wenn nicht innerlich, doch gewiß Außer: 
lich vielfach bildenden Umgebung entfernte unfern G. im 
Sommer bes J. 1796, nachdem fein Principal, der Domherr 
v. Bismard, verſchieden war, ein Ruf des würdigen Propfts 
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Rötger *), ber ihm am Pädagogium bes Klofters Unferer 
lieben rauen zu Magdeburg die fünfte Lehrerftelle verlich. 
Bon feiner ungewöhnlichen Befähigung giebt fchon bie That: 
ſache ein genügendes Zeugniß, daß er fogleich in ber erften 
Klaffe den Unterricht in der franzöfifchen, in der zweiten den 
in der hebräifchen und latein. Sprache und in den folgenden 
Klaffen Religion, Naturgefhichte, Rechnen und Deklamiren 
übernahm. Nachdem er, von Zeit zu Zeit in die höheren 
Stellen aufrüdend, 8 Jahre lang mit Erfolg und Anerken— 
nung am Klofter gewirkt hatte, wurde er am 6. Okt. 1804 
auch als Konventual in den Konvent deffelben aufgenommen 
und wäre, da feine Abneigung gegen den theologifchen Beruf 
fi) eher gefteigert als vermindert hatte, unjtreitig dem PA: 
dagogium für feine ganze Lebenszeit gewonnen gewefen, wenn 
die franzöf. Invafion des 3. 1806 feinen Ausfichten und 
Neigungen nicht eine gang veränberte Richtung gegeben hätte. 
Schon zu Anfange bes J. 1807, wo ber Mangel folder 
Männer, welde für ben Verkehr mit ben franzöf. Behörden 
durch eine genaue Kenntnig ihrer Sprache fidy eigneten, din 
Lofals und Landesvorftänden aͤußerſt fühlbar wurde, richteten 
fi die Blicke auf unfern G., der mit diefer Uebung zugleich 
ben Vorzug bes lebhaften Geiftes, einnehmender Gewandthrit 
und gründlidyer geiehrten Bildung vereint. Zwar erfüllte 
er, während er bei der anfangs noch fortbeftehenden Kriegs = 
und Domänentammer ald Referendar fungirte, noch mit ge— 
wiffenhafter Zreue feine bisherigen — —— am Kloſter, 
als ihm jedoch im J. 1808, wo das Koͤnigreich Weſtphalen 
ſich aus den zuſammengeworfenen Landestheilen Preußens, 
Braunſchweigs, Hanovers und Heſſens gebildet hatte, die 
Stelle eines Inſpekteurs der franzoͤſ. Domänen des Elb- 
bepartements angetragen wurde, entfagte er, wie es fchien - 
für immer, feinem theologifchen und pädagogılhen Berufe. 
G. trat nun entfchiebener, als je vorher, praktiſch wirkend 
in die Welt und in ihre wechfelndften Beziehungen ein. Die 
beterogenften Kreife nahmen ihn auf und erfreueten fid der 
in ihm vereinten reihen Gaben. Wergegenmwärtigen wir ung 
hierbei ben Einfluß, welchen die franzoͤſ. Herrſchaft auch auf 
die gefelligen Verhältniffe ausübte, fo dürfen wir uns nicht 
en, daß G., ber diefem Einfluffe durdy feine amtliche 
Stellung beſonders ausgefegt war, damals in einem leichten 
und reichen Zebensgenuffe volle Befriedigung fand und ge= 
währte. Doch gerade um bie Zeit, wo ber Irrftern des 
Franzoſenthums auf Preußen am entfchiedenften feine Wire 
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Eung zu äußern begann, fammelten ſich auch ſchon am oͤſt⸗ 
lichen Horizonte drohend und ſchauerlich jene Gewitterwolken, 
welche ihn bald für immer verhüllen follten. Damals ers 
wachte felbft in den Herzen derer, welche im Anftaunen des 
gewaltigen Zwingherrn den Glauben an eine göttlihe Welt 
ordnung und an ben beffern Geift unferes Volkes aufgegeben 
zu haben fchienen, die Ahnung eines nahen und gewaltigen 
Umfchwunges der Dinge. Auch der Mann, von dem wir 
reden, gewahrte plöglich die Zeichen der Zeit und vernahm 
in feiner Bruft eine Stimme, welche ihn an ben guten Geift 
und an die gute Sache mahnte. Wie verwidelt er auch feyn 
mochte in die Wirren und Schlingen der Gegenwart, — er 
fühlte auf einmal in fih den Muth, fie zu zerreißen; der 
Zutunft, die aus unermeßlichen Opfern der gebemüthigten 
» und dadurch zum Glauben zurüdgeführten Völker fih ent: 
wideln follte, zu vertrauen und ſich felbft hinzugeben ale ein 
Merkzeug für die große und heilige Sade. Da verließ er 
im Sanuar des 3. 1813, wo Preußens Adler die Flügel 
wieder zu entfalten begann, feine bisherige Stellung, um 
im angebornen Vaterland eine neue Thätigkeit zu fuchen. 
Mit Anftrengung und Ausdauer arbeitete er bei verſchiedenen 
preuß. Behörden zwifchen ber Elbe und Meichfel, bis im 
Mai des 3.1814 die Thore Magdeburgs ſich der Fremdlinge 
entledigten und nun ihm vergönnt war, den alten Schauplatz 
feiner nachhaltigften Thätigkeit wieder zu betreten. Seine 
genaue Kenntniß der Domanialverhältniffe in diefer Gegend 
machte ihn zu einem willtommenen Arbeiter in ber fofort 
neu errichteten preuß. Domänendireftion, welche er dann erft 
verließ, als ihm im Mai 1816 das ehrenvolle Amt eines er- 
ften Sekretaͤrs und Bibliothelars des Magiftrats der Stadt 
Magdeburg angetragen wurde. G. ftand jest als ein gereif- 
ter Mann da, in der Kraft feiner Jahre und von entfchie= 
dener Befähigung erfunden für eine geregelte praktifche Wirk- 
famteit. Aber auch die Wiffenfchaften, denen er die ſchoͤn— 
ften Sahre feiner Jugend geweiht hatte, forderten noch eins 
mal ihren Liebling zurüd und cin Zeitraum von nachfolgen⸗ 
den 25 Zahren hat genügend dargethan, wie bereitwillig er 
ihnen zu opfern befliffen war. Die Bibliothek der Stadt 
hat unter feiner emfigen Hand eine neue Geftalt, eine beis 
fallewerthe Gliederung und eine vorher nie befeffene Ausdeh⸗ 
nung empfangen. Die Stunden, welche er in ihr verlebte, 
waren jederzeit feine glüclichften. Nicht minder erfreute fich 
das ausgedehnte Keld der Sugenderziehung, die Schule, feis 
ner liebevollen Thätigkeit, fo daß vorzüglich durch feine Mit: 
wirkung der umfaffende Plan einer neuen DOrganifation aller 
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ftädtifhen Schulen ins Leben trat und frifches, fröhliches 
Wachsſsthum gewann. Auf den Gipfel feiner Wuͤnſche aber 
wurbe der damals noch rüftige Greis erhoben, als das Vers 
trauen und die Dankbarkeit feiner Mitbürger ihn am 1. Kebr. 
1834 an bie Spige der Schulangelegenheiten mit dem Zitel 
eines Stadtfchulrath berief. Mit welcher Hingebung er bie: 
fem Amt oblag, wie fehr ihm das Wohl der Schüler, wie 
ber Lehrer am Herzen lag, davon find wir Alle Zeugen ges 
mwefen. Uncermüdlid; war er auf die Verbefferung der Raketen 
Lage der feiner Kürforge anvertrauten Lehrer bedacht. Ges 
lang ihm babei nur Bieles, nicht Alles, fo lag das wahrlich 
nicht an ihm, fondern an der Befchränftheit der ihm zu Ge: 
bote ftehenden Mittel. Wie ein heiterer Abendfonnenblid 
flog nody einmal die Freude über fein Antlig, als er in ber 
legten Berfammlung der Freitagögefellfchaft, welche er be: 
fuchte, feinen Freunden die verbefferte Stellung einiger vers 
bienftoollen Zehrer mittheilen konnte. Während einer Reihe 
von Jahren und bis zu feinem Zode war ihm höhern Orts 
bas Amt eines Senfors für die in der Provinz Sachſen er: 
ſcheinenden philofophifhen und belletriftifchen Schriften übers 
tragen und er hat baffelbe mit Fleiß und Nachſicht, befon= 
ders aber mit dem unerfchütterlihen Grundfag ausgeübt, 
bas Unreife ſowohl wie das Unfittlie von dem Forum ber 
Literatur nach Kräften fern zu halten. Im Herbſte des 
3. 1841 entwidelte fi ein bis dahin noch immer in enge 
Gränzen gehaltenes Unterleibsleiden &.’8 zu beunrubigender 
Ausdehnung. Sein Gedädtnig nahm dabei fo plöglich ab, 
daß die Erfüllung feiner Amtepflichten ihm bald hödft bes 
ſchwerlich fiel. Sobald er deffen inne wurde, war auch fein 
würbiger Entſchluß gefaßt. Er wollte nidyt auf Koften der 
ihm anvertrauten Intereffen in feinem Amte beharren unb 
bat um Penfionirung, weldye auch mit dem Ende des Jahres 
auf die ehrenvollite Weife ausgefprodhen wurde. Nur von 
der Bibliothek, feinem geliebten Pflegelinde, warb es ihm 
ſchwer, ſich zu trennen und er erbat es ſich als eine Gunft, 
ihe ferner vorftehen zu dürfen. Doc auch diefe Ausficht, fo 
wie bie Hoffnung, in einer arbeitöfreien Lage noch einiger 
beiteren Altersjahre zu genießen, verdunfelte ſich ihm bald 
für immer. Sein Uebel wuchs ſchnell, feffelte ihn an das 
Bett, ja feffelte feinen Geift mit nur felten unterbrocdhenem 
Schlummer, bis am oben genannten Zage der Genius mit 
der umgewanbten Kadel fein müdes Haupt berührte und ihn 
in das Land der ewigen Jugend fanft hinüberleitete, — Bei 
bem Abfcheiden jebes durch befondere Gaben ausgezeichneten 
Menſchen entfährt uns unwilllürlich der Klagelaut: zu 
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früh! — Dies zu früh möchten auch wir bei dem Hinblick 
auf das Leben unfers G. ausrufen, fühlten wir uns nicht 
zugleich gezwungen, unfer Eurzfichtiges Auge vor ber Strah— 
lenhand Deffen nieberzufchlagen, der Jedem fein Biel ſetzt 
und uns zuruft: es ift genug! — Wir beklagen feinen 
Heimgang noch infonderheit um eines Werkes willen, das 
er in den beften Jahren feiner Kraft mit Liebe und Begeis 
fterung unternommen, bei der fteigenden Bielfeitigkeit feiner 
Berufsarbeiten aber nicht hat vollenden koͤnnen: es ift bie 
Gefhichte der Stadt Magdeburg, in welder er den Ents 
widelungsgang ber Sitten, Kräfte und verſchiedenen Thätige 
eitsrichtungen dieſer Stadt tiefer eingehend darftellen wollte, 
Kaum fteht zu hoffen, daß ein Gelehrter von gleicher Bilz 
dung und Gabe und befeelt von gleicher Liebe für biefe 
Stadt ſich finden werde, welcher mit Selbftverleugnung in 
den Plan bes Verftorbenen eingeht und ihn zur Vollendung 
führt. Schließlich müffen wir noch einer andern Geite feines 
Strebens gedenken, an die er feit dem Beginne dieſes Jahrs 
hünderts mit immer gleihem Ernfte hingegeben war. Es 
ift dies feine Stellung zur Maurerei. ©. empfing die maus 
rerifche Weihe am 12. Nov. 1800 in der Loge Ferdinand- 
ur Glüdfeligkeit in Magdeburg, wurde bereitö am 16. DEt. 
801 zum zweiten und am 28. Mai 1803 zum britten Grade 
befördert und erhielt am 24. Mai 1804 ben vierten Grab. 
Schon biefe Zeitangaben deuten genügend an, wie eifrig er 
firebte, in die höhern Kreife der Wiffenden aufgenommen 
und dadurch zu einer vielfeitigern Wirkfamkeit zugelaffen zu 
werden. Das Amt eines zweiten Redners wurde ihm im 
J. 1808 und das des erften Rebners im 3. 1816, ſeitdem 
aber wiederholentlih in manchen andern Sahren übertragen. 
Wie viel er gerade hierin geleiftet, bavon ift der Ruf auch 
über den abgegrängten Bereich des Logenhaufes gedrungen. 
Sein unausgefegtes Beftreben, feit er zu den höhern Aemz= 
tern gelangte, . war zeitgemäße Reform der Loge und Bere 
geiftigung ihres Wirkens und Schaffens. Was ihm hierin 
von feinen Plänen gelungen, was mißlungen — das crfors 
fhen zu wollen, ift nicht unfere Aufgabe, Wohl aber dürfen 
wir getroft vorausfegen, daß, da feine gute Saat ihrer 
Früchte entbehrt, dies am wenigften in einem Bunde der 
Fall gewefen ſeyn Eönne, der fih dem Glüd und der Vers 
edlung der Menfchheit gewidmet hat. — Suchen wir nun am 
Schluffe diefes Lebensabriffes uns ein Charakterbild des Ver⸗ 
Eärten zu entwerfen, fo möcdten wohl vor Allen folgende 
Züge lebendig daran hervortreten. ©. war ein von ber Hand 
bes Schöpfers reich begabter, mit Geift und Gemüth har⸗ 
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monifh ausgeftatteter Dann. Beigte er von Kindheit an 
fih vorzüglich befähigt für das praftifche Leben und deffen 
Kreife , fo befaß er darum body nicht minder den forfchenden 
Blick und das Bedürfniß philofophifcher und religiöfer Welts 
betrabtung. Er fapımelte ſich mit Liebe einen Schag von 
Kenntniffen und mit Liebe und Geſchick fpenbete er daraus 
an Alle, die deflen bedurften, oder darnach verlangten. Er 
war lebenslang ein treuer Freund und Pietät ein Hauptzug 
feines Weſens. — „Was er feinen Freunden — fagt ein 
noch lebender Schul- und Univerfitätsfreund von ihm — und 
befonders feinen Sugendfreunden war, davon erhielt ich bes 
fonders zur Zeit der Belagerung Magbeburgs die fprecdhends 
fien Beweife. Er nahm ſich meiner (id war damals Feld⸗ 
prediger des Regiments Herzog von Braunfhweig und ohne 
Obdach) treulih an, Half mit Rath und That und theilte 
im eigentlichften Verftande mit mir fein Brod. Unfere 
Freundfchaft und Liebe ift mit uns alt geworden, aber ges 
ſchwaͤcht ift fie nie.” — Dies ein Zug anftatt vieler! — 
Wie an feinen Freunden, fo bing fein Herz auch an denen, 
welche ihm durch Bande des Bluts verbunden waren, mit 
unmwanbdelbarer Liebe und Treue. eine einzige Schwefter, 
mit welcher die gütige Vorfchung ihn den größten Theil feis 
nes Lebens in inniger Nähe Leben lief, hat davon reiche 
Beweiſe empfangen und dagegen durch weibliche Fürforge 
und Anhänglichkeit feine Tage verſchoͤnt. Ihr war bie ernfte 
Pflicht zugefallen und fie ift von ihr mit vollfter Hingebung 
erfüllt worden: als feine Pflegerin bis zum Tod ihm bas 
brechende Auge zu fließen. Scharfſinn, Heiterkeit und Wig 
fhmüdten den klaren Geift unferes G., darum war er in 
allen Kreifen gefucht, darum aber auch hatte fich in ihm ein 
feltenes Zalent der Gefelligkeit ausgebildet. Wiewohl er, 
als es dazu Zeit war, wegen der Befchränktheit feiner äͤu⸗ 
Fern Mittel und ber Unftätigkeit feines Berufs ſich nicht 
verheiratben Eonnte und wiewohl er die Schattenfeiten ber 
weiblihen Welt Eennen zu lernen Gelegenheit genug gefunden 
hatte, blieb er doch ein unerfchütterlicher Freund und Vers 
ehrer der Frauen, bis an fein Ende. ine gewiffe Biegſam— 
keit feines Wefens machte ihn mehr geeignet, ein Glied, als 
das Haupt eines Wirkungskreifes zu ſeyn. Er, hat daher, 
fich felbſt erfennend, auc nie nach einer oberfton Stellung 
geftrebt, dagegen aber als Mitglied Eolleglaliiher Verbin— 
dungen mit dem entfchiedenften Nusen gearbeitet, Sein 
mündlicher, wie fein fchriftlicher Ausdrud war korrekt, ele- 
gant und behaglich, neigte ſich aber mehr zum Ausführlichen 
ald Gedrängten bin. Seine riftliche Religionsanfidt war 
N. Nekrolog. 20. Sahre. 5 
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minder poſitiv, als weſentlich rationaliſtiſchz nichtsbeftos 
weniger waren feine Anſchauungen oft von Tiefſinn erfüllt 
und man überraichte ihn zuweilen in biefer Richtung auf 
bem Meg einer ahnungsvollen Schwärmerei. Freigebig für 
gemeinnügige Bwede, war er ergriffen von jeder Auffordes 
rung zur Theilnahme für den Leidenden, hat er mit Rath 
und That überall Schmerzen und Sorgen zu mindern gefucht, 
welche ihn im engern ober weitern Kreife berührten. Seine 
thätige Mitwirtung bei Gründung und Fortbildung ber 
Magdeburger Kleinkinder =» Bewahranftalt giebt davon das 
ſchoͤnſte Zeugniß. — Im Drud erſchien von ihm: Vortrag 
auf dem Rathhaufe zu Magdeburg am 10. Mat 1831, dem 
200jaͤhr. Gedächtnißtage d. Zerftörung d. Stadt durch Tilly. 
Magdeburg, 
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penſionirter k. ſachſ. Major zu Gera; 
geb. den 17. Sept. 1774, geſt. den 18. San. 1842, 


Der Verftorbene war ber Altefte Sohn des im J. 1805 
zu Eisleben als E. ſaͤchſ. Major im Regimente Polenz Ches 
veaurlegers verjchiedenen Ernft Auguft v. Eychelberg und zu 
Dberfarnftädt bei Querfurt geboren. Bon frühefter Tugend 
an bis zu feinem 13. Sahre wurde er in dem großelters 
lichen Haufe mütterlicher Seit von dem Oberften, Marfche 
tommiffarius und Landjägermeifter von Geufau erzogen. 
Kurz nach vollendetem 14. Jahre brachte ihn fein Vater zu 
Ende des Monats Sept. 1788 in das adelige Kadettenkorps 
nad Dresden, in welchem er feine Vorbildung zur fünftigen 
militäriichen Laufbahn empfing. Sm 3. 1791 wurde v. €, 
Unterofficier im Korps, trat 1794 als Souslieutenant in 
bas damalige Regiment Kurfürft, fpäter König genannt, 
beffen Garnifon Zeig war. Bei diefem Negimente ftand 
v. E. 29 Jahre und avancirte während diefer Zeit bis zum 
dienfithuenden Major, Als nach der Schlacht bei Leipzig die 
ſaͤchſ. Armee neu organifirt wurde, trar v. ©. als Batails 
lond= Chef in das erfte Infanterieregiment, Nachdem aber 
das gluͤckliche Sachſen dem harten Eoofe verfallen war, ben 

rößten Theil feiner fchönften Provinzen fremden Macdhts 
an überlaffen zu müffen und ſich dadurch die Nothwen⸗ 
digkeit herausftellte, die Armee auf einen andern Fuß zu 
fegen, fo wurde v. E. auch bei diefer Veränderung als foms 
mandirenber Major zu dem Infanterieregimente Prinz Friebe 
rich Auguft verfegt. Bei biefem Kamen ftand v. E. bis 
sum J. 1825, worauf berfelbe, bei doppelter Zählung der 
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Kampagnejahre, nad) einer Ajährigen Dienftzeit, feine Ent: 
lafjung nahm. Die durch die übeln Folgen feiner vielen und 
theilweife ſchweren VBerwundungen herbeigeführte Zerruͤttung 
feiner ſonſt Eräftigen Gefundheit war die nächte Veranlafs 
fung, daß er alö Ganzinvalid um feine Entlaffung aus dem 
‚Kriegsdienfte bei dem Könige Friedrich Auguft #) bat, welche 
ihm denn audy unter Bewilligung einer Penfion zugeftanden 
wurde. Während feiner Dienitzeit nahm v. E. an folgenden 

ldzügen Theil: 1793 — 17% am Rhein, 1806 in Sach— 
en, 1807 in Schiefien, 1809 in Defterreih, 1812 in Rußs 
land, 1813 in Sadjen, 1814 in Frankreich und ben Nieders 
landen und 1815 in Frankreich. In diefen Feldzügen hat er 
bei folgenden Schlachten, Belagerungın, Blofaden und Afs 
füren mitgefochten: 1) in den Schlachten bei Moorlautern, 
Kaiferslautern, Weslar, Iena, Wagram, Potowna, Baupen, 
Großbeeren, Dennewitz und Leipzig; 2) bei den Belageruns 
gen von Mainz, Zorgau, Maubeuge und Neubreiſach; 
3) bei den Blofaden von Schlettſtadt, Cille und Contez 
4) in den Affären bei Bern, Saalfeld, Neiße, Sauer, Linz, 
Efelöberg, Brozeu, Wolkowice, Rudnia, Wiſtock, Kalifdy, 
Reichenbach, Sörlig am Queis, Monc, Balenciennes, Chas 
tiniti und Gourtray. v. E. wurde bei.diefen Gefechten dreis 
mal ſchwer und zweimal leicht verwundet und zwar: bei 
Neiße durch einen Preufhug auf die Bruft, bei Kalifch durdy 
einen Streifihuß am Kopfe, bei Wagram durch einen Schuß 
am Dberarme, bei Görlig wurde ihm durch eine Stüdgras 
nate das Schlüffelbein am linfen Arme zweimal gerfchlagen, 
bei Gourtray erhielt er einen Schuß durdy den Unterleib. 
Als Soldat hat v. E. Muth bewiefen und durch Verleihung 
des St. Heinrichordens und des Ordens ber Ehrenlegion eine 
rühmliche Anerkennung erhalten. Ueber feine übrigen Lebens 
verhältniffe fey in ber Kürze nur noch folgendes erwähnt: 
Der verfi. Major v. E. war zweimal verebeliht. Das erite 
Mal verheiratbete er ih am 9. Febr. 1804 mit Fräulein 
Louife Karoline Friederike v. Noftiz aus dem Haufe Zhier: 
bach und diefe Gattin gebahr ihm am 20. Okt. 1804 eine 
Tochter, Denriette Wilhelmine Karoline. Im J. 1808 fah 
fi) der Verſtorbene genöthigt, fi von feiner Gemahlin 
fcheiden zu laffen, heirathete aber im Jahr 1812 Fräulein 
Charlotte Erneftine von Klengel aus dem Hauſe Luͤtſchena 
und lebte mit derfelben in Einderlofer Ehe. Als v. E. 1021 
von Dresden nad Zwidau verfegt wurde, blieb feine Ger 
mahlin, im Ginverftändniffe mit ihrem Gatten, in Dresden 





*) Deffen Diogr. fiche im 5. Jahrg. des N. Refr. ©. 449. 
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zurüd, wofelbft fie noch als Witwe lebt, Beine von ihm 
geichiedene Frau ftarb im J. 1832 in Altenburg, Seine 
einzige Tochter verheirathete ſich 1823 mit dem Senator, 
Regierungs- und Konfiftorialadvofaten Ludwig in Greiz, 
wurde aber in demfelben Jahre wieder geichieden, kehrte zu 
ihrem Water zurüd und war feine dankbare Pflögerin bis 
u feinem Tode. Uebrigens war v. E. ein ziemlich durchges 
bildeter Mann, verftand fich im gefelligen Eeben mit Gewandts 
beit zu bewegen und war feinen Freunden ein treuer Freund. 
Befonders verdient feine unerfchütterlihe Anhänglichkeit an 
das ſaͤchſ. Königshaus erwähnt zu werden. Bei vorfommens 
den Ausfällen gegen Sachſen Eonnte ſich fein Vertheidigungss 
eifer bis zur Leidenfchaft fteigern. — Als er in dem fädl. 
. Dorfe Faubenpresteln feinen legten Miethkontrakt abſchloß, 
richtete er an den gegenwärtigen Pfarrer die Bitte: Ja 
Sorge zu fragen, daß feine Gebeine in ſaͤchſ. Erde zur Ruhe 
gebradyt würden. Als v. E. indeffen nady langem Kranfens 
lager am obengenannten Zag in Gera ftarb, wurde derfelbe 
burch bie Gnade des Fürften Reuß-Ebersdorf mit den hoͤch⸗ 
ften militärifchen Ehren feierlich beerdigt. 


22. Sophie Wilhelmine Marie Koberwein, 
geb. Bulla. | 
k. k. Hoffchaufpielerin zu Wien; 
geb. den 5. März 1783; geft. den 20. San. 1842*), 


Unfere 8, war zu Karlsruhe geboren, Ihre Eltern 
waren ber damalige Direktor des Karlsruher Theaters, 
Franz Bulla und Edmunda Bulla, ebenfalls als Schaufpieles 
rin in ruͤhmlichem Andenken. Sophie zeigte fchon ale Kind 
bedeutfame Anlagen für die dramatiihe Kunft. In Franke 
furt a. M. betrat fie zuerft die Bühne und erregte ſchon das. 
mals durch ihr Zalent die Aufmerkſamkeit aller Kunftfreunde. 
Bereits früher in Kinderrollen beſchäftigt, entwidelte ſich 
fpäter in dem Fache jugendlicher Liebbaberinnen, fowohl im 
Eufifpiel als im Zrauerfpiel ihr Kunftuermögen auf die era 
freulichfte Weife. Dem. Bulla war bereits auf das rühm: 
lichfte befannt, als fie zufolge einer Einladung des damaligen 
Hoftheaterbireftore, Freiheren v. Braun, im 3. 1803 mit 
ihrer Mutter auf Gaftrollen nad Wien kam. — Gie erfchien 
zum eriten Mal am 27. Febr. ald Kathinfa im „Mädchen 
von Marienburg,” am 1. März als Rottchen im „Brubers 
zwiſt,“ am 4. März als Julie im „Mann von Wort,’ am 


*) Allg, Wiener Sheaterzeitung 1842, Nr, 22, 
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6. März wiederholt als Kathinta und am 10. und 17. als 
„Elife von Valberg.“ Ihre Mutter, Mad. Bulla, welce 
bereits durch frühere Gaftipiele im Jahr 1796 dort bekannt 
war, erfchien am 24. Febr. als Kleopatra in „Oktavio,“ 
am 25. als Orfina in „Emilia Galotti,' am 5. März als 
Räthin im „Epigramme,‘ am 10. und 17. als Fürftin in 
„Elife von Valberg.“ Der Beifall, mit welchem die junge 
Künftlerin (Sophie ftand damals in der fhhönften Blüthinzeit 
des Lebens, im 20. Sahre) aufgenommen ward, war außers 
ordentlich. Es wurden demzufolge fogleidy Unterhandlungen 
wegen eines Engagements angelnüpft, welde bereitö nad 
8 Zagen das beabfichtigte Refultat herbeiführten und die 
Künftlerin für immer der Wiener Hofbühne gewannen. 
Schon am 13. April 1803 betrat fie diefelbe unter dem leb— 
hafteſten Beifall als engagirtes Mitglied in der Rolle ber 
Sophie in der „Ausſteuer.“ Auch ihre Mutter, Madame 
Bulla, trat in das dafige Engagement. Sie kehrte zwar 
nohmals nad Stuttgart zurüd, wohin fie zu jener Zeit von 
Frankfurt aus übergegangen war, und fam im Herbft 1803 
wieder nad) Wien, wo fie am 3. Nov. als Räthin in ber 
„Ausfteuer‘’ als engagirtes Mitglied debutirte. Bereits im 
Laufe Diefes Herbſtes hatte ſich Sophie mit dem E. k. Dofs 
fhaufpieler Herrn Koberwein vermäbhlt. Die treffliche Künfts 
lerin wußte fich in diefer langen Reihe von Fahren die Gunft 
des Publitums unverändert zu ſichern. Ihr Spiel voll 
Wahrheit und mit dem Ausdrud eines tiefen, innigen Ges 
fübls, unterftüßt durch eine höchft anfprechende Außere Er» 
fheinung, errang in früherer Zeit in den Rollen fentimentas 
ler und naiver Liebhaberinnen ihr ftets die vollkommenſte 
Anerkennung. Ihre Louife in „Kabale und Liebe,’ ihre 
Elifene im „Wald bei Hermannsſtadt,“ ihre Rutland im 
„Eſſex,“ Elife Valberg, Kathinta und vicle andere Rollen 
im Schau- und Zrauerfpiele, dann ihre Sophie im der 
„Ausfteuer ‚' ihr Bäschen in „Das war ich!’ ihre Margas 
zethe in den „„Dageftolgen’”’ u. f. w. im Luftjpiele werden 
als ausgezeichnete Rıiftungen in dem Andenken Aller, welde 
fie faben, ihr Recht behaupten. Ungeachtet des lebhafteften 
Beifalls, womit das Publikum fie als einen Liebling aus— 
zeichnete, blieb fie ftets jeder dünfelvollen Anmaafung fremd 
und diefe Beſcheidenheit ift ein fehr ehrender Zug ihres Chas 
rakters. Einen Beweis davon legte fie auch durdy ihr früs 
bes Uebertreten in das Fach der komifchen und gemüthlichen 
Aten ab. Allerdings befaß fie vorzugsweile Beruf für diefes 
Fach, aber der Uebergang in daffelbe bei einem Alter, wels 
des ihr noch in jeder Weife die Darftellung anderer Krauens 
rollen geftattet hätte, ift immer ein Beweis rühmlicher 
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Selbſtverlaͤugnung. Ihr reiches Talent ſicherte ihr indeſſen 
auch in dieſer neuen Sphäre eine fo ausgezeichnete Stelle, 
daß man behaupten Tann, fie habe faft feine Rivalin auf der 
deutfchen Bühne in derfelben zu fcheuen gehabt und werde 
nicht leicht in berfelben erfeßt werden fönnen. So behaups 
tete fie fortgefegt eine ehrenvolle Zhätigkeit in ihrem kuͤnſt⸗ 
lerifchen Wirken und es ſchien, als ob fie die Periode ihrer 
4Hjährigen Dienftzeit an der Wiener Hofbühne in Eräftigem 
MWohlfein erreichen und noch lange diefem Kunftverein erhal: 
ten bleiben follte, Der Wille der Vorfehung hatte es anders 
befchloffen. Am 20. Aug. 1841 verließ fie, von Unmohlfein 
ergriffen, ihre ländliche Wohnung in Meidling, um ſich der 
ärztlichen Pflege in der Stadt zu unterziehen. Gie follte 
nicht mehr genefen. Gine wohl ſchon feit längerer Zeit fich 
ausbildende Unterleibsverhärtung machte nady fünfmonatlichsn 
Leiden ihrem Leben am oben genannten Tag ein Ende, Eie 
ertrug diefe Leiden mit Faſſung und Ergebung und fehied, 
mit den ZTröftungen der Religion verfehen, im Kreis ihrer 
Familie in das beffere Leben. Am 15. Aug. 1841 hatte fie 
als Erzicherin Gertrude in „Welche ift die Braut?‘ zum 
legten Male die Bühne betreten und es ift eine rührende 
Zufälligkeit, daß das lehte Wort, welches fie in dieſer Rolle 
fpricht: „Men“ ift, mit welchem Amen fie auf immer von 
ihrem Berufe ſchied. — Die Theilnahme an ihrem Verlufte 
darf allgemein genannt werden, Ihr fchönes Zalent in der 
Kunft, ihr ehrenwirther un im Leben hatte fie alls 
gemein fhäsbar gemacht. Dem Geifte der Kabale und jener 
Umtriebe, wie fie leider im Kunftleben nur zu oft erfcheinen, 
durchaus fremd, war fie ihren Kunftgenoffen ſtets befreundet, 
aufliproffenden Zalenten liebevoll fich zuneigend, ihrem Wir 
fungsfreis und der Kunft ftets thätig gewidmet. Was fie in 
ihrem häuslichen Kreis als freundliche Lebensgefährtin ihrem 
Gatten, als liebevolle Mutter ihren Kindern war, bezeugt 
bie tiefe, innige Trauer der Ihrigen an ihrem Sterbelager. 


* 23. Alerander Codmar, 
Schriftſteller u. Buchhändler zu Berlin; 
ged. zu Berlin den 12. Mai 1805, geſt. den 22. Ian. 1842, 


In den erſten Sahren feines Lebens machte fein Vater, 
ber Dbermedicinalrath *) und Juſtizkommiſſarius Gosmar, 
veranlaßt durch feine ausgebreitete Praris, die ihn mit vielen 


ia” Bur damaligen Zeit führten auch Juriften den Titel Obermedicinals 
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der bedeutendſten Perfonen in Verkehr brachte, eins ber 
glängendften Käufer in Berlin und in Ueberflug, Wohlleben, 
faft Ueppigkeit, wurde der Knabe Alerander erzogen. Ex 
mochte vielleicht fein 12, Jahr erreicdyt haben, als fein Vater 
feine juriftifchen Gefchäfte aufgab, 4 Meilen von Berlin das 
Kittergut Sidow Faufte und nun ein eben fo eifriger Lands 
wirtb wurde, wie er bisher ein umfichtiger, thätiger Ges 
fhaftsmann gewefen war. Seinen Sohn Xlerander ließ er 
in Berlin zurüc und legte feine Erziehung in die Hände eis 
nes feiner Geſchaͤftsfreunde, der, wie er Abvofat, als Zurift 
fein Nachfolger war. C. befaß von Tugend auf die glüdliche 
Gabe, durd ein freundliches, gefittetes und beſcheidenes Be: 
tragen, wie durch eine außerordentliche Gefälligkeit fich bie 
Liebe aller feiner Umgebungen zu erwerben und feine anges 
nehme Perfönlichkeit trug nicht wenig dazu bei, ihm ſchnell 
und leicht ulie Herzen zu gewinnen. Die ihn von frühefter 
Kindheit an kannten, fagen, daß er ftets ein ftiller und fins 
niger Knabe geweſen fey, niemals an lärmenden, tobenben 
Spielen Gefallen gefunden und faft nur von Frauenhänden 
erzogen, fih aud in weiblichen Umgebungen immer am 
wohliten und behaglicften gefühlt habe. Während andere 
Knaben feines Alters fich auf ihre Weife beluftigten, zog er 
es vor, feine Freiftunden in Gefellfchaft feiner Mutter, fein 
ner Pflegemutter und deren Kreundinnen zuzubringen, ihnen 
vorzulefen, oder fid) mit ihnen zu unterhalten. Ein äbnlis 
ches Haus wie feine eigenen Eltern machten aud) feine Pfleges 
eltern: Fefte und VBergnügungen aller Art nahmen in dem» 
feiben Eein Ende und zu Allen wurde Alerander nicht allein 
zugezogen, oft war er fogar die Veranlafjung berfelben. 
Bon frühefter Jugend an hatte fih in ihm ein poetifches 
Zalent bemerkbar gemacht und bis zu feinem Ende befaß er 
eine große Fertigkeit, es in gefelligen Kreifen geltend zu mar 
hen. Schon zur Zeit des Freiheitsfrieges dichtete er Spotts 
lieder auf Napoleon; einige Sahre fpäter fchrieb er bei Vers 
anlaffungen von Geburtstagen oder fonftigen Familienfeiers 
lichkeiten Eleine darauf bezügliche Komödien oder Feftfpiele und 
vertheilte Die Rollen an befreundete Perfonen. Keine Koften, 
keine Mühe ward dann gefcheut, die Aufführung möglichft 
glänzend zu macen, natürlich auch eine große Gefellfchaft 
dazu gebeten und da Alerander der Liebling der Kamilie 
. war, wie ein Sokn, und zwar ein verzogener Sohn, des 
Haufes betrachtet wurde, fo konnte es nicht fehlen, daß bei 
ſolchen Gelegenheiten der noch nit zum Süngling heranges 
“ reifte junge Mann mit größern Ehrenbezeugungen und Aus— 
zeichnungen ſich uͤberſchuͤttet ſah als der Held oder bie Heldin 
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des Feſtes. — So ward ein auffeimenbed Zalent, dem man 
bei der regen, lebendigen Pbantafie und bei den fo früh fich 
entwickelnden Geiftesfähigkeiten des jungen Mannes eine (ds 
lere, gediegenere Richtung hätte geben können, zu nichtigen, 
frivolen Dingen vergeudet. Auch feine Liebhaberei für das 
Theater konnte er vollfommen befriedigen. Sein Pflegevater 
befaß eine eigene ftchende Loge im Theater, die zur freien 
Dispofition des Knaben ftand. Noch während er das Gym— 
nafium befuchte, kam ſchon ein Stud von ihm unter dem 
Zitel „Wahrheit und Lüge’ (erſch. Magdeb. 1824) zur Auf 
führung auf der Eönigl. Bühne. In feinem 16. und 17, 
Sahre madıte er in Begleitung feines Pflegevaters, der fich 
ungern auf längere Zeit von feinem Lieblinge trennte, bes 
deutende Reifen durch Frankreich, die Schweiz, Oberitalien 
und einen großen Theil Deutfchlands und als WVjähriger 
junger Mann, mo Andere feines Alters erſt anfangen das 
Leben Eennen zu lernen, hatte er es bereits nach allen Ride 
tungen genoffen und Eein Wunſch war ihm verfagt geblieben, 
Dieſe vielen Zerfireuungen und Unterbrechungen in feinen 
- Studien, verbunden mit einer großen Schwaͤchlichkeit feines 
Körpers, die bald eine Badekur notbwendig machte, bald 
ein zu angefirengtes Arbeiten unterfagte, lichen den Lieb—⸗ 
lingeplan feines Baters, den Sohn der akademiſchen Lauf— 
bahn ſich widmen zu fehen, fcheitern und der eignen Weis 
aung folgend, entichied er ſich für den Buchhandel und begab 
fih auf 3 Jahre nad) Magdeburg, um dort in der Heinrichs— 
hofen'ſchen Buchhandlung die nöthigen Kenntniffe zu dem 
von ihm erwählten Berufe zu erlernen, Nach beendigter 
Lehrzeit Eehrte er nach Berlin zurück und kaufte dort, im 
Semeinfhaft eines Kompagnons, die ehemals Chriftianijche 
Buchhandlung. Bald darauf überließ er jedoch gänzlich feis 
nem KRompagnon die Führung des Sortimentöhandels, wähe 
rend er die Leitung feines Verlags übernahm und als er im 
3.1831 eine Modenzeitung, unter dem Zitel „Berliner Moe 
denſpiegel,“ auf feine alleihige Rechnung gründete, nicht nur 
Verleger, fondern auch Redakteur derfelben ward, weihete er 
mit dem reaften Eifer feine Thätigkeit faft ausschließlich die— 
jem Theile feiner Befchäftigungen, intereffirte. von Sahr zu 
Jahr fich mehr dafür, vernadhläffigte natürlich darüber audy 
feine buchhändlerifchen Geſchaffte, die ihm bald, zumal bei 
dem immer mehr überhand nehmenden Sinken des Buchhan— 
dels, in dem Grabe zuwider wurden, daß er fich veranlaßt 
fab, nachdem fie zuvor, durdy ein Uebereintommen mit feinem - 
Kompagnon, fein alleiniges Eigenthum geworden, feine 
Buchhandlung zu verkaufen, um gänzlich feine Zeit mir ben 
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Redaktions- und andern literarifchen Arbeiten auszufüllen, 
Mit veritärkter Kraft erwachte die Luft ih ihm, für das 
Theater zu arbeiten, die Gelegenheit dazu war ihm günftig 
und mehrere Jahre hindurch fand man in ben Bühnenrepers 
toiren Eeinen Namen häufiger als den feinigen. Zwei Bände 
„Sagen und Midcellen aus Berlins Borzeit,’ die er gefchries 
ben, wie verjciedene Reden und Feſtſprüche, die auf dem 
Theater bei fejtlichen Gelegenheiten. gefprochen wurben oder 
zur Darftellung kamen, trugen dazu bei, feinen Namen alls 
gemein bekannt und beliebt zu machen und außerdem bewie: 
jen ihm wertboolle Gefchente dafür die höchite Zufriedenheit 
feines Monardyın. Eine große Anzahl Bändchen gefammelter 
Gedichte, von denen er unter dem Zitel „Odeum“ jährlid 
1 auch 2 Bändchen feit dem J. 1830 herausgab, fanden 
durdy die zweckmäßige und forgfältige Auswahl der Gedichte 
eine fo allgemeine Zheilnahme im Publitum, daß dies Werk: 
hen nicht allein faft auf allen Schulen von felbft fich einges 
führt hat, Sondern daß man auch fat in jedem Haufe dad 
Cosmar'ſche Ddeum findet und jedes der einzelnen Hefte 
6 — 7 Auflagen nothwendig madte. Auf Veranlaffung feis 
nes Verlegers, L. Nige (Plahn’fche Buchhandlung in Berlin), 
fest C.'s binterbliebene Gattin obige Sammlung von Ges 
dichten fort. Einen großen Theil der Thätigkeit des Vers 
ewigten nahm die Mitredaktion an der Haude= und Spener: 
fhen Zeitung in Anfprudy und in diefem Zweige feiner Wirks 
famfeit waren ihm hauptfächlich die Referate über die König: 
ftädtifche Bühne zugetbeilt. Bei Fleiß, Ausdauer und gro: 
Ser TShätigkeit hatte C. dennody mit vielen Mühen und Be: 
fhwerden des Lebens, mit manchen verdrüßlichen Kamilien = 
und Gejcäftsangelegenheiten zu fämpfen, die dem bisher 
vom Schickſale fo außerordentlich begünftigten, im Wohlleben 
und Meberfluß auferzogenen Mann das Dajein oft verbitters 
ten und feinen Hang zur Hypochondrie von Jahr zu Jahr 
fteigerten. Seine Eltern ftarben und hinterliegen ihm, wie 
er es vielleicht felbft anders erwartet, kein Vermögen. Al— 
lein auf die Einfünfte, die er durch eigene Thätigfeit fich 
erwarb, angewiefen, arbeitete er oft einen Zheil der Nächte, 
um die nöthigen Mitrel herbeizufchaffen, feinen Haushalt 
ftandesmäßig zu fichern. Seine niemals fräftig gemwefene Ge: 
fundheit litt immer mehr darunter, er Elagte über Belchwer: 
den ſo mancher Art, derem eigentliche Veranlaſſung kein Arzt, 
ſo viele er auch deßhalb konſultirt hatte, zu ergruͤnden ge— 
wußt. Wohl ſchon ein Jahr vor feinem Tode hatte fein 
ununterbrochenes Kraͤnkeln fi zu einem fo hohen Grade ger 
fteigert, daß feine Angehörigen dadurch in die größte Beſorg⸗ 
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niß verſetzt wurden; eine entfesliche Rervenſchwaͤche war bis 
zum Ertrem ausgeartet und machte ihn in den legten Mos 
naten feines Lebens faft untauglich zu allen feinen bisherigen 
Arbeiten und Verrichtungen. Seinen Hauptkummer, die 
Sorge für die Zußunft, ſprach er niemals in beutlichen 
Worten aus, nur hörte man ihn zumeilen klagend ausrufen: 
„Meine unglüdielige Erziehung ift an Allem Shuld v ft 
hatte ihm fein Arzt gefagt: „Ich wünfchte, Sie befämen 
einmal eine wirkliche Krankheit, dann erft würde es beffer 
mit Ihnen werden‘‘ und als er nun an einem gaftrifchs ners 
vöfen Fieber ernftlicy erkrankte und das Bette hüten mußte, 
hoffte er fomohl wie feine Familie das Befte. Schon befand 
ber Kranke fi auf dem Wege der Beſſerung, als ein uners 
warteter Rüdfall feinem Leben nach wenigen Tagen ein Biel 
feste. Ohne wieder zum völligen Bewußtſein zurückgekehrt 
zu feyn, verfchied er am 22. Ian, unter den heftigften Fies 
berpbantafien. Bei ber Obduktion ergab ſich, daß ein ors 
ganifhes Herzübel wohl bie Dauptveranlaffung zu feinem 
frühen Zode geweſen ſey. — Zu C.'s Haupttugenden gehörte 
die, daß er frei von aller Gehäffigkeit, auch feine Spur von 
Neid in feinem Charakter zu finden war. Er war im 
Stande, fih über das Glüd feiner Nebenmenfden, und nun 
vollends feiner Freunde, wie ein Kind zu freuen und zugleich 
befaß er die Gabe, dits auf eine fo ungeheucdhelte, wahre und 
herzliche Weife zu Außern, daß er befonders durch diefe unter 
den Literaten gewiß feltene Eigenfhaft, verbunden mit eis 
nem freundlichen, liebevollen Wefen und einer außerorbentlis 
chen Dienftfertigkeit, die Liebe und Achtung Aller, bie ibn 
tannten, erworben hatte. Sein Tod erregte ein allgemeines 
Bedauern und jelten ift einem Zagesfchriftfteller eine herz= 
lichere Theilnahme in das Grab gefclgt. Er hinterläßt eine 
Witwe und zwei Kinder. Mit Erfterer, einer Magdeburger 
rin, verlobte er fi kurz vor feinem Abgang aus deren Bas 
terftadt und verband fi im J. 1827 ehelich mit ihr. Die 
von ihm gegründete. Beitfchrift „Berliner Modeſpiegel,“ die 
nun bald ihren 13. Jahrgang beginnt und ſich bereits eine 
ehrenvolle Stellung unter den belletriftifhen Blättein ges 
fihert hat, wird als eine bleibende Erinnerung an ihren 
Stifter in unveränderter Geftalt, unter der Redaktion und 
Leitung feiner Gattin, fortgefegt. — Außer den’ eben ges 
nannten Werfen ift von ihm noch erſchienen: Das Abens» 
theuer im Bogelgefang ; Lokalpoſſe. Magdeb. 1825. — Leicht: 
finn u. leichter Sinn 5; Luftip. Ebd, 1826. — Schneefloden *) ; 
3 Erzählungen. Ebend. 1826. — *Der Vampyr; Trauerſp. 


*) Unterm Pfeudonamen M, rarceſo 
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im 6 Abth. Berlin 1828. — Die Namen d. wichtigften Stras 
fen, Gebäude, Brüden u. Pläbe Berlins; nach Chroniken 
etgmologifch erklärt. Ebend. 1831. — Die Gründung Bers 
ling; Feſtſp. Ebd. 1831. — Sagen u. Miscellen aus Berlins 
Vorzeit. 1. Bd. Ebend. 1831. 2. Bd. 1833, — Braufes 
puloer f. Hypochondriſten. 1. — 7. Dofis, Ebend. 1831 — 34, 
— Berliner Theateralmanah. 7. Jahrg. Ebd. 1836—41. —. 
Neuefter u. vollfiändigfter Wegweifer durch Berlin. Ebend, 
1835. 2. Aufl. 1839. 3. Aufl. mit dem Umfchlagstitel; 
Ganz Berlin für funfzehn Silbergroſchen. Mit einem Plane 
von Berlin 1840. 5, Aufl. 1841. — Athenäum. Auser— 
Iefene Gedichte. Magdeb, 1837. — Dramat. Salon. 4 Zahrg. 
Berlin 1839— 42. — Gtaub; Bilder u. Skizzen aus dem 
Berliner Leben. Ebend. 1839. — Mit Genee u. Spieß: 
Dramat. Bibliothet. Ebend. 1839. — Schickſale der Puppe 
Wunderhold. Ebend. 1839, — Neuefter u. vollftändigfter 
Wegweifer durch Potsdam und. feine Umgebungen, Ebend, 
1840. 2. Aufl. 1841. — b’Xulnay, eine Woche aus dem 
Leben e. Eleinen Mädchens. N. d. Franz. Ebd. 1840, — 
Daſh, Louile von Frankreich. NR. d. Franz. Ebend. 1840, 
— 50a, Eugenia, Schidfale eines Polichinell. Für die 
deutfche Tugend bearb. von 2c. Ebend. 1840, — Mit Lenz: 
Zutti Frutti der neueften Literatur des Auslandes. 1. Bd. 
Ebend. 1840. — Ein Hrirathögefuh. Ebend. 1841. — Neue 
Schickſale der Puppe Wunderhold. Ebend. 1842. — Scribe, 
das Glas Waſſer; Euftfpiel. Ueberf, von zc. Cbend, 1842, 


24. Auguſte Döbbelin, geb. Lange, 
Hoffchaufpielerin zu Koburg; 
geb. den 9. Auguſt 1803, geft. den 23. Ian. 1842 *), 


Sie war die Tochter des. k. preuß. Kriegsraths Lange 
in Berlin und erblidte dafelbft das Licht der Welt. Durch 
eine treffliche Erziehung begünftigt, erwachte bei ihr früh: 
zeitig ein entſchiedenes Talent für die Runft der bramatifchen 
Darftellung und Alles, was ſich auf Theater und dramatifche 
Kunft bezog, hatte für fie ein ganz befonderes Intereffe, 
Diefes Intereffe. flieg mit den Jahren und gedieh endlich zu 
dem Entjchluffe, ſich felbft der Bühne zu widmen. Die augs 
gezeichneten: Borbilder, welche die Berliner Hofbühne darbot, 
gaben ihren Studien die geeignete Richtung, fie trugen dazu 
bei, ihren Gefhmad zu bilden und fie für das Rechte und 
Wahre in der Kunft empfänglid zu machen. So vorbereitet 
und mit: den vortheilhafteften Mitteln in ber Kunft ausges 





*) Wolff's Almanach f. Yreunde d. Schauſpielkunſt. 7, Jahrg. 


76 24. Auguſte Döbbelin. 


rüftet, betrat Augufte- zuerit das noch jest rühmlich beftehende 
Sefellichaftstheater Urania, das die Anfangsverfude fo 
_ mancher Später audgezeichneten Künftler und Künftlerinnen 

geiehen und das erſte Stadium ihrer bald rauhen und dors 
nigen Bahn zum Ziele gebildet hat. Das Spiel Auguftiens 
fand Aufmunterung und Beifall in dem Eleinen Kreife, wo 
fie bisher wirkte, und immer mehr befeftigte ſich in ihr der 
obige Entfchluß. Die Eltern widerftrebten indeß anfänglich 
und nur das unverfennbare Zalent, das fich nach der Ver— 
fiherung Sachverſtaͤndiger fhon in den damaligen Leiftungen 
der Tochter Eund gab, beftimmte fie, darein zu willigen, daß 
bie erft 15 Jahre alte Augufte bei der Döbbelin’fchen Gefells 
fhaft, welche ſich damals in Frankfurt a. d. DO. aufbielt, 
ein Engagement annehmen durfte. Bier blieb fie bis zum 
Zode des Direktors unter der Aufjicht ihrer Pflegemutter, 
ber in Gotha verft. Schaufpieldireftorin Friederife Döbbelin, 
einer Künftlerin von nicht geringen Verdienſten, die in früs 
berer Zeit mit einer Bethmann und andern weiblichen Geles 
britäten des deutſchen Theaters in engerer Verbindung ges 
ftanden hatte und von ihnen in Betreff der Auffaffung 
mancher Rollen um Rath gefragt worden war. Es war 
daher fehr erflärlih, daß Augufte unter folder Führung zu 
einer größeren Vollkommenheit in. ihrer Kunft heranreifen 
mußte, Sie befuchte als Saft die Theater zu Bremen, Das 
nover, Leipzig, Magdeburg, Erfurt, Halle, Poſen und 
Marfhau und trat dann in ein feſtes Engagement bei den 
Hoftheatern zu Köthen, Deffau und Koburg: Gotha. In 
legterer Stadt machte fie fidy durch ihre gelungenen, fleißig 
durchdachten Darftellungen befonders beliebt und diefelben 
‚wurden von allen Urtheilfähigen mit gerechtem Lobe gemwürs 
digt. Ihr Schönes Zalent blieb ihr bis zum Schluß ihrer 
Laufbahn ungefhwädht und fie verband damit eine Befchei: 
denheit, die eben jo fehr den wahren Künftler dyarakterifirt, 
als fie heutzutage eben nicht häufig gefunden wird, Im 
Sommer 1838 vermählte fie fih mit dem Hofſchauſpieler 
und KRıgiffeur Konrad Döbbelin und eignete ſich durch diefe 
Heirath einen Namen an, der in den Annalen des deutichen 
Theaters mit Ehren genannt wird und der in der Gefchichte 
ber Entwidelung der deutſchen Schaufpielfunft unter bie 
bedeutiameren gerechnet werden muß. Shre, obgleich kinder⸗ 
lofe, Ehe gehörte zu den glüdlichen; fie war ihrem’ Gatten 
eine treue, forgliche Lebensgefährtin und erwies fich eben fo 
tüchtig ale Hausfrau, wie fie fortfuhr, auf der Bühne mit 
Eifer und Erfolg thätig zu ſeyn. Im Leben war fie ans 
ſpruchslos und liebenswürdig und Alle, die fie näher kannten, 


25. Burger. 77 


achteten und fchästen ihren trefflicdhen Charakter. Sie ftarb 
am oben genannten Zag an den Kolgen der Wafferfudht, 
tief betrauert von ihren Angehörigen und allen denjenigen, 
welche ficy von ihren feltenen Eigenſchaften ale Gattin, Hauss 
frau, Freundin und Kunftgenoffin zu überzeugen Gelegenheit 
gehabt hatten. Den Zheaterfreunden werden ihre ausges , 
zeichneten Kunftleiftungen lange in fdhöner Erinnerung bleis 
ben. Ihre legte Darftellung in Koburg war am 8, Juli 
1841 die Herzogin von Marlborough in Scribe's „Glas 
Wafler, 


25. Dr. Sohann Burger, 
2. k. Subernialrath, Beifiner u. Referent der k. k. nicderöfterr. Steuer 
regulirungs =» Provinzialtommiffion u. beftändiger Sekretär ber k. k. Land» 
| wirthſchaftsgeſellſchaft zu Wien; 
geb. den 5. Aug. 1773, geft. den 24. Ian. 1842 *). 


B. war geboren zu Wolfsberg in Kärnten. Sein Bas 
ter, aus St. Blafien im Schwarzwalde ftammend, hatte 
fih in jener Stadt niedergelafjen und war daielbft feit 1769 
Bürger und Wundarzt. Der Kapuziner P. Marian unters 
richtete den hoffnungsvollen fechsjäbrigen Knaben in den ers 
ften Elementen des Leſens, wo :r dann in den G. 1780 und 
1781 die dortige Zrivialfchule befuchte und indem Minoritens 
Hofter dürftig Latein lernte. Im Herbſt 1783 dem Benefits 
tiaten zu Waldenftein zum weitern Privatftudiren anvers 
traut, nahm er in diefer einfamen Gegend, wo ibm nebens 
bei nur die fo anziebenden Fächer der Geographie und ber 
Geſchichte eine Erholung gewährten, im Jahr 17837 an 
ber Vermeſſung Behufs der Steuerregulirung zu Waldenftein 
Antheil, nicht ahnend, daß einft diefes Geſchäft die Aufgabe 
ber zweiten Hälfte feines ‚Lebens werden würde. In den 
3. 1788 und 1789, theils zu Haufe und in St. Andrä als 
Gehilfe in der Chirurgie, theils im Schloffe Wolfsberg und 
bei dem Syndikus zu St. Leonhard im Schreibfache vers 
‚wendet; hatte er den Schmerz, feinen Water viel zu früh, 
am 29. Sept. 1788, durch den od fich entriffen zu fehen. 
Um nun das väÄterliche Gewerbe fortzubetreiben, begab er 
ſich nach Klagenfurt in bie Lehre zum Chirurgen Brufner, 
wurde mit Schluß bes 3. 1790 frei gefproden, von wo an 
er zu Haufe thätige Aushilfe leiftete und dann im 3. 1792 
in Außee bei feinem Better, dem Chirurgen Weber, diente, 
So fcheinbar bedeutungslos die Jahre feiner Kindheit und 


") Nad) einem gedrudten Nekrologe. 
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Tugend bahinfloffen, legte er doch mit jedem Ermwerbe von 
Kenntniffen in irgend einem Fache den Grund zu feiner kuͤnf⸗ 
tigen, mehrfeitigen Brauchbarkeit, welche ihn, dem feine 
äußern Verhältniffe Vorſchub auf der Bahn des Glüdes gas 
ben, das, was er war und leiftete, aus eigener Kraft ers 
„ringen ließen. Noch eine Stüge follte ihm bredyen, auch die 
Mutter ihm genommen werden. Nach ihrem Hinfcheiden im “ 
Spätherbft 1793 begab fi B. nad Klagenfurt, um bie 
chirurgiſchen Vorlefungen zu hören. Die Prüfung am 11. 
&Xan. 1794 errang ihm das Magifterium und gab ihm ben 
Antrieb, nah Wien zu reifen, um bie Joſephsakademie und 
das Spital zu befuhen. Ein neuer Schlag traf ihn mit 
dem Zode feiner ihm fo theuren Schwefter Regina, weldye 
das Gewerbe im väterlichen Haufe betrieben hatte. Er 
übernahm nun biefes und blieb bis zum 3. 1797 Wunbarzf 
in Wolfsberg. Anfangs gefiel er ſich in diefem feinen Wir: 
kungskreis und trog feiner Jugend und feiner geringen Dilfse 
mittel machte er nicht unbedeutende Kortfchritte in mehreren 
Zweigen ber Naturwiſſenſchaft und Arzneikunſt, wozu ihn 
befonders fein Gönner, Baron Franz Paul Herbert, und 
feine Freunde Dr. Pichler und Kabriksdirektor Söliner, vors 
üglich Legterer, anregten. Den erften Beweis ber Forts 
—** feiner Studien gewährte ein Aufſatz in Pufeland’s *) 
Kournal, worin er bie Entftehung und ben Verlauf eines 
Dfteofteatoms in dem rechten Kiefer eines Weibes und bie 
Zerftörungen der Knochenmaffe des Kopfes befchrieb, welche 
durch diefe Krankheit bewirkt wurde. Der Schädel biefes 
Meibes befindet fich feit dem 3. 1797 in dem pathologifchen 
Mufeum der Univerfität in Wien. Auch analyfirte cr im 
Jahr 1796 die Saucrbrunnen feiner Umgebung und gewann 
eine befondere Vorliebe für chemifche Arbeiten, darin vor- 
züglich durch Söllner ermuntert und unterftügt. Eine völlige 
Gieichfoͤrmigkeit der —— und Neigungen, welche die 
engſte Freundſchaft zwiſchen Burger und Soͤllner begruͤnde⸗ 
ten, machte, daß immer einer, wie man ſagt, das Stecken⸗ 
pferd des andern ritt. Was damals befonders dem wechſel⸗ 
feitigen Sdeenaustaufh und manch' unſchuldige häusliche 
Freuden veranlafßte, mar die Neltenzucht, wodurch B. immer 
mehr Geſchmack an der Botanik gewann. So bejeligend ber 
Umgang mit diefem obgleich älteren Freunde und anderen 
Zugendgenoffen war, fühlte doch B. feine Beſchraͤnktheit, die 
ihm mangelnde Weltkenntniß und eine geheime Stimme, 
welche feine Freunde billigten und Eräftigten, trieb ihn fort 


*) Deffen Biogr. fiehe im 14. Jahrg. des M. Nekr. ©. 530. 
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in die Ferne. Diefen Wunſch zur Ausführung bringen, 
begab fih B. Anfangs 1797 nah Wien, um das Studium 
jener Gegenftände nachzutragen, die er bisher verabfaumt 
hatte oder die zu wiederholen, es ihm befonders anzog. 
Unter bie lesteren gehörten die Elinifchen Vorträge des bes 
rühmten Frank. Kaum war er einige Wochen in Wien, fo 
drangen die Franzofen über Kärnten gegen Defterreih vor 
ımd brachten dort alles zum Widerftand in Bewegung. Die 
Sefahr war baldigft verfchmunden und nun beim rüdtehrens 
den Frieden gewann B. wieder Muße, um fortzuftudiren. 
Es Fam nur nod) darauf an, feinen bisherigen Bemühungen 
die Krone aufzufesen und ben Doftorhut zu erringen. Mit 
feinem feiner Kollegen fo eng durch Herz und Geift verbuns 
den, als mit dem nadhmaligen Gubernialrathe, Dr. Lorenz 
Chrifant Edlem v, Veſt, gewann ihm biefer den Entſchluß 
ab, vor dem Belcjreiten des Berufsweges fich in die väter- 
lihe Heimath, in das Breisgau zu begeben und an der 
Hochſchule zu Freiburg zu promoviren. In ben folgenden 
Ferien reiften Beide durch ihr Vaterland über Tyrol und bie 
Schweiz dahin zu Fuß ab, nicht ohne fich dabei ſchätzens⸗ 
werthe Orts- und Menfchenfenntniffe zu erwerben. Profeſ⸗ 
foren von Ruf, die fie dort Eennen lernten, waren Hug und 
Jakobi; Mitfchüler, welche nachhin eine fo bedeutende Eeler 
brität erwarben, Rotteck *) und Seforbint, Bereits im 
Aprit 1798 wurde B. dafelbft zum Doktor der Medicin gras 
duirt, wo er dann zur ferneren Belehrung auf dem weiten 
Ummeg über Straßburg, Mainz, Würzburg, Regensburg 
und Wien in feinen Geburtsort ſich zurüd begab. In 
Wolfsberg als praßtifcher Arzt ſeßhaft, verchelihte fih B. 
am 22. Juni 1801 mit Joſephine Stümpft, welche ihn zum 
Bater einer zahlreichen Familie machte, der nun die Mühen 
feines Lebens galten, wenn auch die Liebe zu feinem Beruf 
‚und höhere Rüdfichten ihn nachhin fo oft und lange aus ih— 
rem Kreife hinaus ftellten. Bisher hatte B. ſich ausſchließ— 
Lich mit medicinifhen Studien befaßt, allein nun wurde er 
allgemach auf die Landwirthfchaft geleitet. Hatte einft die 
. Kultur der Blumen ihn zur forgfältigen Pflege feines Gars 
tens veranlaßt, fo fühlte er fich bei Durchleſung der Einleis 
tung Thaers **) zur Kenntniß der englifchen Landwirthichaft, 
welche ihm fein Freund Söllner, ein wiſſenſchaftlich gebildes 
ter Dekonom, empfohlen hatte, von dem Großen und Wichs 
tigen dieſes erften menfchliden Berufszweiges mädtig anges 


*) Deffen Biogr. fiehe Im 18. Jahrg. des NR, Nele. S. 1097. 
”.) ef * Be en — 8, 763, 
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zogen und er wendete von da an alle Aufmerkſamkeit auf 
den Zuftand der Landwirthfehaft in feiner Umgebung. Cr 
pachtete daher im J. 1804 den Spitalhof bei Wolfsberg mit 
einem Flaͤchenmaaſe von 20 Jod. B. war es, der zuerft 
den Mais mit einer Siemafchine in Reiben feste und in fei= 
ner Gegend mit einem Erftirpator Bohnen, Erbfen, Mais 
und Kartoffeln behadte. In diefer Zeit befchäftigte er fich 
nebenbei mit der Ueberfegung von Sismondi’s Werk über 
den Aderbau in Zoscana *). Der Mais erregte feines Erz 
trages und feiner mehrfachen Verwendung wegen hauptſäch— 
lich feine Aufmerffamkeit und er unterließ nichts, um fich 
nicht über feine Kultur und Pflege alle moͤglichen Auftlä= 
rungen zu verihaffen. Er pflegte in feinem Garten und auf 
feinen Keldern mehrere Jahre lang davon alle Varietäten, 
die er fich aus Italien, Tyrol ze. verfchaffen Eonnte, ftudirte 
alle neuen Werke, die darüber erfchienen, reifte nad) Wien, 
um in der Eaiferl. Bibliothek die alten von der Entdeckung 
Amerika's und ſohin auch von diefem von bort ber nach der 
alten Welt überbradhten Produkte handelnden Schriftfteller 
nachzufchlagen, nach Ungarn, Kroatien und Stalien, um da 
den Maisbau felbft zu beobachten, und gab dann im J. 1808, 
als das Refultat feiner mehrjährigen Studien und Erfah: 
zungen, das in feinem Fach Epoche madende Werk über den 
Maisbau heraus **), nicht ohne die Aufmerkfamkeit vor— 
züglicher Agronomen, wie Thaer und Jordan, auf fi zu 
ziehen. NRegierungsrath Jordan, bdiefer eigentliche Gründer 
des dkonomiſchen Studiums in Defterreih, lernte ihn pers 
fönlich fennen und die Folge davon war, daß B. no im 
J. 1808 zum Profeffor an der neu gegründeten Lehrkanzel 
der Landwirtbfchaft am Lyceum zu Klagenfurt ernannt wurde, 
B. begann feine Vorlefungen im Nov. 1808. Männer hohen 
Ranges und jeden Standes ſuchten dabei Pläße und das 
Fach, welches man im allgemeinen früher nur einer gewiſſen 
Menfchenklaffe, als den bloßen Erwerb der Noth, überlaffen 
zu Eönnen glaubte, gewann nun das Intereſſe der Gebildes 
ten, wie nicht minder der wißbegierigen Jugend. Wer B.'s 
Schüler war, wird ſich mit Vergnügen feiner logtfch geord— 
neten, lichtvollen und, bei der jcheinbaren Zrodenheit des 


‚_*) Ueberfegung ded Werkes: tableau de Tagriculture toscane, von 
Sidmondi, 1805, bei Gotta in Tübingen, unter dem Titel: Gemälde der 
tosfan. Landwirthſchaft. Aus dein Franzoͤſ. überfept u. mit Anmerkungen 
begleitet von 3. Burger. 

* Bouſtandige Abhandl. über die Naturgefhichte, Kultur und Per 
nügung des Mais oder türk. Waizend. Wien 1809. — Der Mais als 
Tutterpflange. Thaer's Annalen. 3. Band. Berlin 1812. 


— 
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Gegenſtandes, anziehenden Vorträge erinnern. B. wurbe 
nebftbei von der kärntnerifchen Landwirthfchaftsgefellfchaft, der 
älteften in ber öfterr. Monardie, zum Kanzler gewählt und 
ihm auch das Lehrfach der Thierarzneikunde am Eyceum ans 
vertraut. Um feinem Face volllommen zu genügen, Ders 
fuche zu maden und fidy wie feinen Schülern praftifche Be: 
lehrungen zu verſchaffen, kaufte er im 3. 1812 das 4 Stunde 
von Klagenfurt gelegene Gut Harbady, das mit allen Kultur: 
arten eine ihm genügende Flädhe von 80 Jochen maas *), 
Die. Sreigniffe des Kriegsjahres 1813 und der barauf fol: 
gs Nothjahre nahmen B.'s Thätigkeit auf eine eigene 

in Anfprud). Während der Dandelöfperre durch Napos 
leon’3 Berfügungen hatte B. vorzüglich die Erzeugung des 
jo. nothiwendigen Zuders aus einheimifchen Pflanzen und 
Bäumen, Mais, Zwetfchen, befonders auch Ahornbäumen, 
fo wie die des Deles aus inländifhın Subſtanzen, worauf 
eigene Prämien ausgefegt waren, beſchaͤftigtz jest follte cr 
ale Arzt und Menſchenfreund wirken. Der Krieg war plöß- 
li ohne Vorbereitungen, die man an der Gränze bei noch 
winkenden Friedenshoffnungen auch nicht machen durfte, aus: 
gebrochen. Das Wetter war abfcheulih; Menfchen und 
Thiere mußten Zag und Nacht auf freiem Feld unter tem 
furdtbarften Regen lagern, Unter den Zaufenden von Och— 
fen, weldye den Zruppen nachgetrieben wurden, brach die 
Löferdürre aus und bald theilte ſich diefe Rinderpeft auch 
dem umliegenden Lande mit, B., Mitglied der Kommiſſion, 





*) Aufſãtze Burger’ö, welche in diefe Periode fallen, find: Verſuche 
über die Daritellung des Zuders aus dem Saft inland. Pflanzen. Wien 
1812. — Ueber die Theilung der Gemeinden; eine gefrönte Preisfhrift. 

efth 1816. — Schreiben des Prof. Dr. 3. Burger zu Klagenfurt an den 
. 8. v. Hopfen zu Wien, den Düngerftand d. belgifdyen Kantwirthichaft 
betreffend. Annalen des Aderbaues von Thaer, 1809. — Landwirthſchait - 
lihe Bemerk. auf e. Reife von Alagınfurt durd das Gurtthal, nad) Siein« 
firhheim u. Feldkirchen. Garinthia, Jahrg. 1813. — Ueber die Bortheile 
u. den Schaden, die aus der landesüblihen Bereitung des Miftes in den 


Ställen hervorgehen. Garinthia, Sabrg. 3814. — Wie viel Samen fol 
auf ae Flaͤchenmaas — werden. Carinthia, Jahrg. 1815. — 
Ueber die Kultur des Buchwaizens. Ebend. — Ueber das gegenmartige 


Klima von Kärnten im Gegenfage jenes der Vorzeit. Carinthia, Jahrg. 
1816. — Ucber den Anbau u. den Ertrag der Erdapfel. Cbendafeldft. — 
Welchen Vortheil gewährt dad Einweichen des Getreides vor der Saat, 
Gbend. — Ueber die Kultur der Stoppelruben. ef — Geſchichte 
52* zu Preitenegg in Kärnten im 3. 1680. Garinthia, Sahrg. 18i8, 
— Bon der Kultur der Efparfette u. von den Vortheilen, welde Kärnten 
von der Einführung diefer Yutterpflanzge haben würde. Carinthia, Zahre. 
1819. — Bon den Eigenfaften des Gypſes und feiner Wirkung auf die 
ALLEN Garinthia, 1822. — Einige Beobadtungen uber die zen 
umtion in der Kühe u. über das Werthönerhaltniß unferer Steinkohlen 
gegen das Holz. Kärntnerifche Zeitfchrift, IV. B. 1828, , 


N. Nitrolog. 20, Jahrg. 
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welche dagegen Abhilfe fchaffen follte, hat die Erfahrungen 
jener Zeit in einem eigenen Auffage niedergelegt *), Da in 
Klagenfurt, ald dem Hauptquartiere ber italien. Armee, fich 
eine bedeutende Eruppenmaffe Eoncentrirte, fo war, bei obis 
gen der Gefundheit Auferft nachtheiligen Verhältniffen, der 
Zudrang zu dem in aller Eile errichteten Spitale fowohl an 
Bleffirten als Kranken ungeheuer. Die vorhandenen Lokali— 
täten reichten nicht mehr hin, fie unterzubringen. Ein Theil 
davon wurde nach Judenburg übergeführt; aber unter den 
Kückgebliebenen fteigerte ſich das Uebel troß aller angewand⸗ 
ten zwedmäßigen Mittel zu einem verheerenden Typhus, 
welcher oft manchen Tag bis zu 100 Krane hinraffte. Da 
die Armee inzwifchen vorrüdte und das ärztliche Perfonale 
bei diefer feine Verwendung fand, übernahm im Monate 
März 1814 B. mit Aerzten vom Givile das Armeefpital. 
Auf das Freigebigfte von der Regierung unterflügt, gelan 

es ihm, bei dem nun verminderten Kranfenzumadıfe, er 
Zubilfnahme einer hinlänglichen Zahl von aufgebotenen Kran⸗ 
tenwärtern beiderlei Geſchlechtes und die angewandten Reis 
nigungs= und Heilmittel dem Uebel zu feuern und als nad) 
4 Monaten fich die Anftalt auflöfte, wurde ihm bie aller: 
hoͤchſte Anerkennung mit der großen goldenen Ehrenmebaille 
zu Theil. Es braudt kaum ber Erwähnung, daß biefer 
Krantendienft, welcher allein 4 Geelforgern der Stadt das 
Leben foftete, die entfchloffenfte Refignation forderte. B., 
welcher nachhin die Geſchichte jenes ſchauderhaften Typhus **) 
eben fo belchrend für Feldherren als Aerzte befchrieb, erholte 
ſich nach den Zagen der Prüfung auf einer Reife, die er im 
Herbft 1814 nad Mündyen machte, nicht ohne fi mit neuen 
Ideen zu bereihern, um diefe für das Wohl des Vaterlans 
des in Anwendung zu bringen. Er war eö, welcher bereits 
im 3.1815 zuerft in Oefterreih den Plan einer gegenfeitigen 
Feuerverficherungsorbnung veröffentlichte, fo wie bas Jahr 
darauf den wegen Hagelfchaden **%). Das fo fegenreiche 
Gmportommen, befonders erfterer Anftalt, in faft allen 
öfterr. Provingen war eine fchöne Ernte feiner Ausfaat. 
Als 1817 bi mehreren Mißjahren die Dungersnoth im 





*) Geſchichte der Entftehung u. des Verlaufes der Löferdürre bei dem 

eg e — in Kärnten, 1813. In der Kärntneriſchen Zeit⸗ 
x * “ 2 “ * 

* and des Typhus in den Militärfpitälern ven Klagenfurt im 
Minter 1813 u. 1814. Grfdien in den Wiener Snhrb. der Medicin, 1824, 
u en Tan © —— ige ae: n den 

erländ. Blättern, . — Plan e, gegenfeitigen adenv 
zungsordnung, Gbend, 1816. er — — —— 
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Lande die hoͤchſte Epige erreichte, waren es fm Klagenfurt 
Burger und Gottfried v. Ebner, in deren Hände die Wohls 
thätigkeit der Stadtbewohner ihre Spenden nicderlegte, um 
ihre Armen zu nähren. Sie errichteten eine Armenfuppen- 
anftalt, welche durch 7 Monate währte und täglich über 500 
Portionen unentgeldlidh vertheilte. Wenn übrigens B. aleich 
beim Beginne feiner Vorträge das Bedürfnig eines brauch: 
baren Lehrbuches für das Studium ber Landwirthſchaft fühlte, 
fo binderten obige Creigniffe ihn vielfadh an dem Ordnen 
und der Herausgabe feiner durh Jahre gefammelten Mate: 
rialien. Nach manchen Umftaltungen in der Form bradıte 
er es endlid; im Jahr 1819 zu Stande und es erfchien in 
2 Bänden *), Wenn je ein Werk in Oefterreich ja in ganz 
Europa Beifall fand, fo war es B.'s Landwirthſchaftslehre. 
Die ökfonomiihen Neuigkeiten von Andre, die Moͤgeliniſchen 
Annalen, die Göttingiichen gelchrten Anzeigen, 185. Stüd 
vom 19, Nov. 1839 , äußerten fidy darüber auf die vortheil: 
baftefte Art, fomwohl wegen des Reichthums und der Voll: 
ftändigkeit der darin zufammengeftellten Erfahrungen, als 
wegen ber logifchen Anordnung, Grünbdlichkeit, Deutlichkeit 
und Präcifion des Ausdruds. Des Staatsraths Thaer, des 
Meifters in diefem Fach, Urtheil, daß er kein Lehrbuch der 
Landwirthichaft kenne, welches ihn fo befriedigt habe, alg 
diefes, miederhallte bald von allen &ıhrftühlen und bie 1838 
folgten ſich 4 ftarfe Auflagen, fo wie man davon in Würtems 
berg einen Nachdruck machte. Im J. 1834 erfchien davon 
durch Lundequiſt eine ſchwed. Ueberfegung in Stodholm, fo 
wie durch Noirot eine frangöfifche im Jahr 1836 in Paris. 
B.s Agronomie erhielt außerdem eine polnifche Ueberfesung 
mit Anpaſſung auf das nördliche Klima von Michael Ocza— 
powsfi, dann die 3. Auflage zu Wilna von Zofeph Zawuzki, 
1831 und 1832, fo wie fchon früber und zwar bereits im 
3. 1821 zu Praemysl eine Ueberfegung in das Polnifche von 
Dionys Zabrzycki erfhien. Das Gleiche geſchah, nach der 
Berfiherung des kaiſerl. ruffifchen Staatsraths Maßloff bei 
der großen Verfammlung der Land» und Korftwirthe im 
3. 1840 in Brünn, bamals in Rußland. Im Zahr 1820 
ward B. von der Regierung mit dem Rang als Gubernials 
rath nad) Zrieft gefandt, um in dem oͤſterr. Küftenlande die 
Grundfhägungen zum Behufe des Steuerkatafters zu leiten. 
Nachdem er 12 Sahre in Klagenfurt Landwirthfchaft gelehrt 
und mehr ald 300 Schüler gebildet hatte, welche ibm als 


2) Lchrbud ber —— 1. Aufl. 1819. Wien bei Gerold. 
2. Aufl. 1823. 3. Aufl. 1830 u. 4, Xufl. 1838. 2 Bände. 
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Staatsmaͤnner, Seelforger, Beamte und Gefchäftsleute jeder 
Urt eine gediegenere Anficht über den Landbau, das Wirth 
fchaftfah und damit die Anleitung zu felbfteigenem Fort: 
Schreiten verdanken, verließ er nicht ohne Wehmuth, im Ges 
fühle der Verantwortlichkeit und ber Mühen feines Amtes, 
die freundlichen und angenehmen Werhältniffe, mit welden 
Vaterland, Familie und fo viele warme Verehrer ihn an fich 
geknüpft hatten, Der neue Wirkungskreis war nicht ohne 
Reiz für ihn, den weniger der Genuß des Lebens als feine 
Erfcheinungen im Großen feffelten. Seine landwirthſchaft— 
lichen Kenntniffe mußten ſich nothwendigerweife fehr erwei— 
tern, da es zu feinen Angelegenheiten gehörte, die Wirth- 
fchaftsweife der Lüftenländifhen Provinzen im genaueften 
Detail Eennen zu lernen. Mehr als ein Mal durchreifte er 
alle Gegenden derfelben, die fruchtbare Ebene zwifchen Aqui— 
leja und Görz, das Thal des Iſonzo und Wippadh, die 
fteinigen und dürren Hochebenen des Karftes, die Dalbinjel 
Sftrien fammt den Snfeln des Quarnerifhen Meerbufens. 
Welche Verfchiebenheit im Weinbau, in der Kultur des Oel: 
baumes, ded Mais und fo vieler andern Bodenerzeugniffe 
hatte er da zu beobachten Gelegenheit! Im 3. 1825 ward 
B. nach Grag beordert, wo er während deffelben verweilte, 
um auch ba die Grundfchägungen einzuleiten und wo er, 
von der fteiermärkifchen Landwirthfchaftsgefellfchaft zum Aus: 
ſchuſſe gewählt, fein Intereffe für die ſchöͤne Steiermark bei 
jeder Gelegenheit bethätigte x). Im diefe Zeit fällt der Ver: 
fauf feines Gutes Harbach, welches er in der Ferne nicht 
mehr mit Vortheil bewirthfchaften konnte, und die Vereini- 
gung feiner Familie in Gras, Da das Grundfchäsungs: 
gefhäft im Küftenlande noch nicht vollendet war, kehrte B. 
im 3. 1826 wieder nad) Zrieft zurüd, unabläffig damit be= 


*) Xufforderung an die Landwirthe, vergleihende Verſuche über den 
pofitiven Werth des Düngers anzuftellen. Grag 1825. — Ueber die Ein— 
rihtung u. den Nusen der Mithhgefellfhaften in der Schweiz. Berhande 
lungen u. Xuffäge der fteierm. landw. Geſellſchaft. Ebend. 1828. — Wie 
ift die Wirkung des fogenannten mineral. Dungers zu ertläaren? — Xb: 
handlung über den beiten Beitpuntt den Gyps auszuftreuen. Ebendaf. — 
Bon den Krankheiten, Belhadigungen u. Feinden des Weinftodes, Ebd. 
— Mittel, den reinen Ertrag der — una Verminderung ber 
Kulturkoften zu erhöhen. Verhandlungen und Auffäse der fteierm. Land: 
wirthſchaftsgeſellſchaft. Ebend. 1826. — Ueber die Urfachen des geringen 
Ertrages der Weingarten in Steiermark. Ebend. 1829. — Bruchftuͤcke aus 
der Schrift; Ueber den gegenwärtigen Zuftand d. Landwirthſchaft in Ober— 
italien. Ebend. 1830. — Außerdem ſchrieb er während biefer Zeit: Die 
Seidenraupenzudt auf Baumen, welde mit einem Haufe überdedt find, 
Gewidmer der f. k. landw, Gefelfhaft in Goͤrz 1832. — KRecenfion des 
Werkes von Petri über feine priv. Düngerbereitung, 1825. 
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fhäftigt. Sm 3.1828 erhielt er die Miffion in bag lomf,s 
venetianifche Königreih, um in Mailand die Konftruirung 
des alten Mailändiichen Katafters und feine gegenwärtige 
Einrihtung zu ftudiren und ben Gang der in den früheren 
venetian, Provinzen ftattfindenden Kataftralihäsung zu ins 
fpiciren. 8. reifte im Mai von Zrieft nad) Venedig und 
Mailand und vollzog den ihm zu heil gewordenen Auftrag, 
nicht ohne dabei eine genauere Kenntniß der dortigen örtlichen 
fowohl als landwirthfchaftlichen VBerhältniffe zu gewinnen, 
Diefer Wanderung verdanken wir B.'s Werk: Neife durch 
Dberitalien mit vorzüglidyer Ruͤckſicht auf den gegenwärtigen 
Zuftand der Landwirthfchaft ꝛt. x). B. wußte mit feinen 
Beobachtungen über das Nüsliche fo manche gefunde An: 
fihten über Natur, Kunft und Lebensweife auf eine Art zu 
verweben, daß man gern den Faden der eben fo natürlichen 
als mitunter humoriftifchen Erzählung verfolgt, Gemwiß je: 
der Reifende, welcher nur einigermaafen Sinn nidyt blos für 
bie pittoresfe ſondern für die fich fortwährend reprobucirende 
nährende Natur hat, wird, wenn er biefes Buch zur Hand 
nimmt, bie Poftftraßen weniger eintönig finden und nicht 
einzig nah Städtegenüffen haſchen, denn ficherlidh wird ihn 
dann aud) des Weges Umgebung anfpredyen. Als im Herbft 
1830 die Schägungen im Küftenlande zu Ende geführt wors 
den waren, wurde B, nad) Wien überfegt, um die Kataftral- 
operationen in Niederoͤſterreich zu Ende zu bringen, Hier in 
Defterreich eröffnete fi für ihn ein neues Feld zu Beob- 
ahtungen. Die ungeheure Ausdehnung des Aderbaues, die 
faft allgemein eingeführte Dreifelderwirthfchaft und die Wech— 
felmeingärten waren ihm zum Theil neue, theils bisher nur 
felren beobachtete Gegenftände. Vorzüglich war es die Reben: 
kultur, die hier feine Aufmerkfamkeit anzog **). Eine Reihe 


„ *) Reife durch Dberitalien, mit ——— Rückſicht auf den Pte 

wärtigen Zuftand der Landwirthfchaft, die Größe der Bevölkerung, Bodens» 

— Beſteuerung u. den Kauf- und Pachtwerth der Gründe. 2 Bande, 
ien, Gerold, 1831. _ ! 

**) Werke und Auffäse Burger's während diefer Zeit! Syſtematiſche 
Klafiifitation u. Befchreibung der in den öfterr. Weingarten vorfommenden 
Zraubenarten, Wien 1837. — Beiträge jur Kenntniß des gegenwärtigen 
Buftandes des Weinbaues in Defterreih. Ebd, 1839. — Ueber den Pflug» 
derſuch in Dber -Dübling am 31. Mai 1831. Vortrag als Ausſch.-Mit - 
- in der Eipung der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien am 

. Suni 1831. — Ueber den Nutzen der Pramienvertheilungen. Vor— 
trag dafelbft am 7. Juni 1832. — Bon den verfhiedenen Mitteln, die 
Pflanzen gegen die Wirkungen des Reifes zu jhüpen. Berhandlungen 
der ?. 2. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien. 1. Band. Wien 1832. — 
Von der Kultur und dem Nugen ber in Italien kultivirten Abart des 
engliihen Raigrafes. 1. Band. 1832, — Ueber die Jorm bes Schar. 
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feiner Auffäge, welche mit andern, fo wie bie Berichte über 
die Berbandlungen der k. k. Landwirthichaftsgefellfchaft in 
Wien, jährlidy auf Koften derfelben in Druck erfchienen, bes 
urfunden feine Thätigkeit als Mitglied des beftändigen Aus— 
Thuffes und feit 1838 als Sefretär der Geſellſchaft. Wie 
gekannt die Bemühungen derfelben und B.’s Verdienſte felbft 
im fernen Auslande feyen, beweift das ung durch den Kärnts 
ner, Dr. Welwich, vom 10. Sept. 1839 aus Liſſabon zuges 
fommene Schreiben, wornach fi Macedo, der Sekretär ber 
bortigen föniglichen Akademie, äußerte, wie fehr erwünfdht 
der Akademie tie Verbindung mit öfterr, Inftituten, befon= 
ders auch mit der k. k. Aderbaugefellfchaft in Wien, wäre, 
wo er dann Beranlaffung nahm, viel Ruͤhmliches nit nur 
in Bezug auf B.'s legtoollendete Werke über die Trauben 
forten und den Zuftand des Weinbaues in DOefterreich, fons 
dern felbft über defjen frühere noch in Kärntın berausges 
gebene Auffäge zu fagen. B.'s Lebenskraft erfchöpfte ſich 
zufehends durch fo virle Studien, Gefhäftsreifen und Ars 
beiten, aber ehe fie noch verficgte, folte feine ſchnell ſinkende 
Lebensſonne nod die Werke feiner Hände der durdlaufenen 





eifens u. Streihbretes, welche den abgefchnittenen Erdſtreifen am leichtes 
fen u. ohne fchadliche Reibung umlegt. 1.8. 2. Hft. Ebend. 1833. — 
Bemerkungen über einige Gegenftände der Landwirtdſchaft in Niederöfter: 
zeih. Ebend. — Ueber die Vortheile der Vergrößerung der Kultur des 
Waizens u. Anwendung der Schaufelpflüge. 2. B. Ebend. 1833. — Reife 
nad Ungarifd) » Altenburg. Ebend. — Bericht über das Ergebniß der mit 
dem Pfluge bes Grange in Breitenfee angeftellten Verfuche. 2. Bd. 1834 
und Defonderd abacdrudt. — en Ackerbaugeſtllſchaften wirflih zur 
Beförderung der Kultur d. Landes bei u. auf welche Art? 3. B. 1835. — 
Ueber die Vortheile der Anwendung der Dämpfe des jiedenden Waflerö zur 
Vorbereitung des zur Viehfütterung beftimmten Häaderlings. Gbendaf. — 
Darftellung der-Bemwergründe, welche den Ausfhuß der E. f. Iantw. Ge⸗ 
felihaft in Wien beftimmt haben, cine Rebenſchule anzuleaen. Gbend. — 
Von dem gegenwärtinen Zuftande der Kebenfhule im ?. £. Xugarten. 4B. 
1836. — Ucber die Verhandl. bei der allg. Verfammlung der ?. k. landw. 
Sefelfhaft in Kärnten aın 19, Mai 1835. Ebend. — Ueber d. Ernährung 
der Prlanzen u. die Vortheile der grünen Düngung. 7.8. 1838. — Ueber 
die Nothmwendigkeit u. die Mittel die Seidenerzeugung in Niederöfterreid 
u befördern. 8. Band. 1839. — Ueber den verhaltnipmaßigen Werth der 
Kun elruben, alö Nahrungsmittel der Thiere. 9. B. 3840. — Uxber bie 

ortheile vergleichender Verſuche in der Landwirthfhaft u. die Nothwen— 
Kieteit, dad ſich bie Mitglieder der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu deren 
nftellung herbeilaffen. 9. 3. 1841. — Bericht über die allgemeine Vers 
Jammtung det deutihen Land- u. Forftwirthe Ar Brünn, im Sert. 1840, 
0. 2. 1841. — Ueber die Fortfhritte der Bodenkultur in den lepten 50 
SZahren und über die Vortheile der Maistultur für die fich immer ver⸗ 
gtöhernde Menge der Meinen Grundbefiper. Vortrag Burger's bei der 

e — d. deutſchen Land- u, FJorſtwirthe in Brünn. Im gedrude 
A a chte. Dlmüg 1841. — Meder Klaſſifikation der Kraubenarten, 

non. 


25. Burger. 87 


Eebensbahnen alle überftrahlen, follte ce bie Bemweife ber 
allgemeinen Achtung der Kachgenoffen,, feiner Landsleute und 
einer der dankbaren Nachwelt vorauseilenden Gegenwart 
empfangen. Es war bas 3.1840, weldes ihm ben blumens 
reihen Kranz der Bergeltung reichte. DB. befuchte in diefem 
Jahre feine Heimath. In Klagenfurt, als ahnete man es, 
dag man ihn bald, fehr bald verlieren follte, feierte man bei 
einem großen Diner, an dem die erften Rotabilitäten und 
feine zahlreichen Verehrer, auf Beranftaltung zweier feiner 
Sreunde, Zheil nahmen, B.'s Anmejenheit, die Erinnerung 
feines einjtigen Wirfens *). Gleich herzlich und ehrenvoll 
wurde er in Brünn, wohin bie große Berfammlung ber 
deutfchen Land: und Korftwirthe verlegt worden war, ems 
pfangen und allgemein als der Thaer Oeſterreichs begrüßt. 
Auch in Frankreich dachte man gleichzeitig Burger’. In 
der am 30. Nov. 1840 von der Akademie der Wiffenfchaften 
in Paris abagehaltenen Sisung wurde die Wahl eines fors 
refpondirenden Mitgliedes für die Sektion der Dekonomie in 
Vorſchlag gebracht und bei der darauf folgenden Abftimmung 
einzig B. in Wien für Deutſchland als foldyes beantragt. 
Einen Beweis mehr, wie fehr man B.'s Leiftungen ebrte, 
geben folgende Daten, welche wir bier in Kürze zufammens 
ftellen. 8. wurde Mitglied der kaͤrntneriſchen Landwirths 
geſellſchaft im 3. 1806, der in Wien 1808, in Görz 1809, 
in Prag 1812, in Laibady 1815, in Brünn 1818, in Gras 
1819, in Snnsbrud 1835, in Moskau 18405 im 3. 1814 
Mitglied der gefammten Mineralogie zu Sena, 1817 bes 
landwirtbichaftlihen Vereins in Baiern, 1823 ber öfonomis 
ſchen Gefellihaft in Sadıfın, 1823 der märkifchen ökonos 
miſchen Gefellfhaft in Potsdam, 1834 bes heff. landwirths 
fchaftlihen Bereins. Am Schluffe des 3. 1841 erfranfte 
B. an einer typhöfen Lungenentzündung, Die Sorgfalt feis 
ner Gattin, welde ihm fein mühevolles Leben durch unbes 
graͤnzte Hingebung verfchönert hatte, war vergebens; nichts 
vermochte mehr feine finfende Lebenskraft zu heben, fie 
ſchwand allmälich dahin, obwohl fein Geift bis auf die letzten 
Stunden noch thätig war und er noch während der Krankheit 
an den öffentlichen Angelegenheiten, indem man ihm bie eis 





*) Sein letzter Auſſatz, fo mie einft fein erfter, erſchien im Blatte 
Nr. 1 der Garinthia diefes Jahres: „Ueber die Höhe des Bodens über 
bem Meere, bis zu mwelher man in Karnten u. Tyrol noch Mais baut.” 
Borbereitet binterlich er das Manuffript zur 2. Xuf. des Werkes: Ueber 
die Nuturgefhichte, Kultur u. Benügung des Mais; deſſen Herausgabe 
um jo mehr ein Denkmal für den Hingefhiedenen ſeyn würde, als es fein 
rieblingsthema betrifft. 
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tungen vorlefen mußte, ben gewohnten Antheil nahm, — 
B.5 Etrcben prägte bie ticffte Realität aus. Er war fein 
Liebhaber bloßer Lehrfäge, unfruchtbarer Theorien, ſchoͤn⸗ 
geifterifcher Erfindungen und Empfindeleien; er wollte überall 
eine gegebene fefte Grundlage, ein Weiterfchreiten durch fihere 
Erfahrungen, ein wirkliches Refultat und praftifchen Nugen. 
Mathematit war ihm daher die vorzüglichfte aller Aufgaben 
für den Menfdyengeift, der Maasftab, auf den er alles rer 
dueirte, Philofophie die Wiffenfhaft, die in ihm Einheit 
fhuf und die Erfcheinungen des Lebens erklärte, Schiller, 
der große Denker, der die innere Wahrheit, das reine 
Menſchliche in fo herrliche Geftalten zu leiden wußte, ber 
die Forderungen der moralifchen Natur überall geltend 
madıte, galt ihm alles; nicht fo Goethe *), der Großmeifter 
des Schoͤnen, deſſen Pocfie, bdiefes Göttertind, auf Erden 
niederftieg, um mit dem Menfchlichen zu fpielen. Während 
ihn bei Zage die Anſchauung der fchaffenden, mwicdererzeugen= 
den und erhaltenden Natur unabläffig beſchäftigte, jo war 
Nachts, wo bie Sternenmwelt ihm aufging, Aftronomie der 
Begenftand feines Rachdenkens, fein $reund, der berühmte 
Geſtirnkundige Bürg **) fein Führer. Sein Geift verlor 
ch da in ben unermefjenın Sphären, deren nädfte Ringe 
jedod der Menſch mit ficherer Hand erfaßt. Arzt aus inne 
rem Berufe, mit ciner glüdlichen Auffaffung der Zuftände 
und richtigem Takt im Verfahren, erkannte er doch bald das 
Unſichere einer Kunft, auf welhe man fo oft weit über 
menfchliche Kräfte und Mittel gehende Anforderungen macht. 
Er verließ daher diefen Beruf, nicht ohne zu ihm, wie wir 
ſahen, da zurüdzufehren, wo es das öffentliche Wohl fors 
derte. Einfach in feinen Bedürfniffen, opferte er alles ber 
Wiffenfhaft, feiner Pflicht, felbft wenn fie ihn von glüdlis 
chen $amilienverhältniffen ab und in die Kerne zog. Sein 
hochſter Genuß war, zu neuen Beobachtungen zu eilen, bie 
Natur in ihrem Wirken zu erforfchen und der Mittel habha 
zu werden, womit fie fidy fortbildet. Der Mais, das erfte 
Kind feiner Laune, gewährte ihm, wo er feiner im üppigen 
Wachsthum anfihtig wurde, das größte Vergnügen. Sm 
feinem Umgange war B. einfach, gerade und nie heiterer als 
da, wenn unter gleichgejinnten Freunden wiffenfchaftliche 
Gegenftände, nüglide Erfahrungen, die Urfachen und Folgen 
der MWeltbegebenheiten und Beitereigniffe zur Anfchauung ges 
bracht, darüber mit Dffenheit abgefprochen wurde. Smmer 





*) Defien Bicar. fiehe im 10. Jahrg. bed N. Nekr. ©, 197. 
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nur ein Biel verfolgend, kannte er Beine krummen Wege, 
kein Aushaͤngſchild eigennügiger Abfichten, er wurde bas, 
wozu man ihn berief, ohne daß er darnach ftrebte. Was et 
ſchien, war er ganz und ed war wohl fein herrlichſter Lohn, 
zu wiſſen, daß die Arbeit des Lebens Früchte getragen, daß 
der geftreute Same reichlich auffproffe im Waterlande, feine 
Berge und Zhäler, Wiefen und Felder mit Eräftigem Grün 
und reichen Achren befleide, das Korn der Wiffenfchaft, die 
er gepflegt, in Skandinaviens Boden, in Rußiands Steppe 
falle und dieſe befruchte, 


* 26. SIohann Friedrich Fräger, 
Rentier zu Reichenbach in Schleſien; 
geb, den 26, Mai 1765, geft. den 24. Zan. 1842, 


Er war ein Sohn des Kaufmanns Johann Chriſtoph 
Fraͤger zu Reichenbach und deſſen Gattin Sufanne Elifabith, 
geb. Sturm, In feinem 14. Jahr Auferte er gegen feine 
Eltern den Wunſch, ſich den Studien zu widmen, allein fein 
Bater beflimmte ihn zur Handlung und er war ein Biel zu 
gehorfamer Sohn, als daß er ſich den Anforderungen beffel: 
ben nicht hätte fügen follen. In Ermangelung eines paffens 
den, anderweitigen Unterfommens trat er bei feinem Vater 
in die Lehre, murde zu angeftrengter Thätigkeit angehalten 
und war auch nach beendigter Lehrzeit ein treuer Arbeiter in 
dem Gefchäfte feiner Eltern. Den 2. Ian, 1789 faßte er 
den Entſchluß, neben dem fchon beftehenden Handelsverkehre 
feines Vaters fi in ein Separat= und zwar Kabrifen- 
geichäft rinzulaffen, gab aber den 26, Dec. 1792 diefeg Ge— 
Ichäft wieder auf, ließ das darin erworbene Vermögen der 
Kaffe feines Vaters zufließgen und blieb gegen 8 Jahre im 
väterlichen Haufe thätig, wo mwollene und linnene Waaren 
fabrieirt und gebrudt wurden. Einen größern Umſchwung 
erhielt das Geſchaͤft durch ein den 30. San. 1793 zu Breslau 
errichtetes Kommiffionslager und den 1. San. 1794 ernannte 
ihn fein Vater zum Affocie ber Handlung. Den 26. Auguft 
1813 befiel ihn cine fchwere Krankheit und da die Aerzte 
wenig Hoffnung zu feinem Aufkommen gaben, entſchloß ſich 
der Vater, das Geſchaͤft gaͤnzlich einzuſtellen und ſich zur 
Ruhe zu ſetzen, ſtarb aber ſchon den 2. Mai 1821, 81 Jahre 
alt. Einjam lebte jest unfer F. mit feiner Mutter, der er 
ftetd ein gehorfamer und guter Sohn war und ihre noch 
übrigen Zage fo viel ald möglich zu erheitern fuchte, bis 
ihm der Tod auch fie in ihrem 80. Jahre, den 23, Februar 
1524, entriß. Jetzt beſchloß der allein ftehende Sohn den 
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ſchon feit mehreren Jahren genau durchdachten und bearbeis 
teten Plan, ein Waifen» und Wohlthätigkeitsinftitut in feis 
ner Baterftadbt Reichenbach zu gründen, auszuführen, 

beflimmte dazu das von feinen Eltern ererbte Haus Nr. 207 
am Ringe, ermählte den Paftor prim. Weinhold und ben 
damaligen Rathmann Saffe zu Kuratoren der Stiftung und 
eröffnete feierlichft das Inftitut den 16. Mai 1825 mit 12 
Waifentnaben aus der Stadt Reichenbach. Im Jahr 1827 
erbaute er zu feinen ſchon beftehenden 3 Sceuern in der 
Breslauer Vorftadt Reichenbachs ein maffives Wirthſchafts— 
nebäude, nebft abgefondertem Nebengebäude, wobei ſich 95 
Morgen Acer befinden und beftimmte die Einkünfte davon 
ebenfalls feinem Waifen » und Wohlthätigkeitsinftitute. Ucbers 
haupt ordnete er bei feinen Lebzeiten alle fein Inititut bes 
treffenden Angelegenheiten und brachte fie größtentheils zur 
Ausführung, den innigften Wunſch ausfpredyend: „daß Gott 
feine Anftalt fegnen, fhügen und ihr aud) nach feinem ode 
ſtets würdige, einfichtöyolle und chriftliche Kuratoren und 
treue, geſchickte, fromme Lehrer geben möge, welche die Kleis 
nen nicht nur in allem Guten unterweilen, fondern ihnen 
auch Erzieher und Water feyn möchten.” Den Eleinen Uns 
münbigen empfahl er „Folgſamkeit, Lernbegierde, Zreue, 
Gehorſam und vorzüglidy fromme Herzen, damit fie als gute 
Chriften und Menſchen dem Snftitut einft Ehre bringen.‘ 
So überaus ehrenwerthe Gefinnungen Eonnten fchon hienieden 
nicht unbeacdhtet bleiben und zwar ward unfer F. ſchon von 
dem verft. Könige von Preußen*) mit dem rotben Abdlers 
orden 4. Klaffe und von dem jekt regierenden Könige mit 
dem rothen Adlerorden 3. Klaffe mit der Schleife belohnt 
und die Stadt Reichenbach überreichte durch ihre Repräfen: 
tanten, in dankbarer Anerkennung ber Verdienfte des nun 
Verblichenen, demſelben bei feinem 50jährigen Bürgerjubie 
läum am 18. Nov. 1840 das Diplom eines Stadtälteften. 
Ruhig und prunflos lebte der edle Mann nun, troß berans 
gerüdten Alters, wahrhaft aufopfernd nur feinem Inſtitute; 
jo manche Nacht fogar wandte er an, um in ernfteftem Nach—⸗ 
denken mögliche Aenderungen, die zugleich Werbefferungen 
wären, anzuordnen und zugleich treue Vorfchläge des von 
ihm felbft gewählten Kuratoriums, vorzüglich den umfichtigen 
Rath des von Errichtung des SInitituts an, alfo 18 Jahre, 
unter allen Berhältniffen ihm treu zur Seite gebliebenen er— 
fen Kurators, des Partikulier Saſſe, wohl erwägend, bamit 
Alles, mehrfeitig beleuchtet, nad feinem Tode gut georbnet 


*) Defien Biogr. ſiehe im 18, Jahrg. des N. Nele. ©. 7. 
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fey. Nur wenige Zage vor feinem Scheiben von biefer Welt 
war F. bettlägerig, doch war es eben nur Alterfchwäche, die 
fein auf die fanftefte Weife erfolgtes Ende am oben genanns 
ten Zage herbeiführte. Wir lernen die Stiftungen des Ver: 
ftorbenen in ihrer ganzen Ausdehnung Eennen, wenn wir ers 
fahren, daß ein Legat von 6000 Thir. ausgefegt worden ift, 
von deffen Zinfen an einem vom Kuratorium näher zu bes 
flimmenden Zage verfhämte Arme betheilt werden follen; 
daß er der evangelifhen Kirche 500 Thlr., der evangelifchen 
Schule 100 Thlr., der Eatholifchen Kirche 100 Thlr., der 
katholiſchen Schule 100 Thir. und der ftädtifchen Armenkaffe 
200 Thlr. vermadt und fchon im 3. 1829 zur Verforgung 
armer katholiſcher Waifenkinder dem Magiftrat ein Kapital 
von 4300 Thlr, überwiefen hat und daß dem SInftitut, ale 
Univerfalerben,, ein Vermögen von circa 150,000 Thlr., mit 
Inbegriff der Grundftüde, zugefallen ift, fo daß nach Bes 
feitigung mehrerer Baulichkeiten das Inſtitut, teftamentari: 
Ihen Beftimmungen gemäß, erweitert werben konnte und 
fand diefe Erweiterung, refp. Einweihung und Vergrößerung 
des von dem verft. Könige von Preußen genchmigten und bes 
ftätigten „Johann Friedrich Fräger’fchen Waifen » und Wohl: 
thätigkeitsinftituts‘ am 15. Zuli 1842 in der Art ftatt, daß 
nad einer vom Eöniglichen Euperintendenten und Ritter ꝛc. 
Helfer aus Demanze, Kreis Schweidnis, als zeitigem Revifor 
des Snftituts, von herzlicher Liebe für’s Inftitut befeelten 
Weihrede noch 2 Knaben und 10 Mädchen aufgenommen 
wurden, fo daß vorläufig 14 Knaben und 10 Mädchen, zus 
fammen 24 vater oder mutterlofe Waifen, darin leben. 
Zufolge Wunſches des verft. $. wird das Inſtitut von einem 
aus „‚drei adhtbaren Männern‘ beftehenden Kuratorium ver- 
waltet und find diefe drei zur Zeit: der Partikulier Saffe, 
der Kaufmann Fleifcher und der Partikulier A, Bergmann, 
Außerdem find ein Inſpektor, welcher zugleich erfter Lehrer 
ift, Namens Breih, ein zweiter Kehrer, Namens Scholz, 
und‘ eine Gouvernante zur Erziehung und Beforgung des 
Unterrihts der Mädchen in weiblichen Arbeiten, Namens 
Louife Dobermann, am Inſtitut angeftellt. Inſtituts arzt 
iſt der Doktor der Medicin und Ritter ze. Schumann und ift 
fomit für koͤrperliche und geiftige Pflege der Waifen im 
Gräger’fchen Inftitute durch den Stifter gewiffenhaft geforgt 
und feit dem Tode beffelben vom Kuratorium jene Sorge 
cifrigft übernommen worden. Go vieles Schöne und Derrs 
liche konnte, naͤchſt dem Vertrauen auf Gott, nur durd) eis 
nen fo bedeutenden, durch aufopfernden Fleiß und höchfte 
Sparſamkeit herangewachfenen Fond, wie der vorliegende, 
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erreicht werben unb darum war es recht und ben Verbienften 
des Verblichenen ganz angemeffen, daß bei feiner am 28. 
San. 1842 ftattgehabten Beerdigung, außer bem Kuratorium 
der Anftalt und den Waifentnaben mit ihrem damaligen eins 
zigen Lehrer, dem jegigen Inſpektor Brei, die Geiftlichen 
und die Schulen beider Konfeffionen, der Magiftrat, bie 
Stadtverordneten, bie Bezirksvorfteher, die Schul: und Arz 
menbeputationen und viele Theilnehmende aus allen Ständen 
fi) dem feierlichen Zug anfchloffen. Unter dem Geläute als 
ler Gloden und dem Schalle der Pofaunen bewegte ſich der 
ernfte Zug nach dem Friedhofe, wo, nad Abfingung eines 
Liedes, Superintenbent Helfer pe Andenken an den Vers 
blichenen einige herzliche Worte ſprach, worauf die Leiche in 
die Kanfiliengruft verfenkt und von dem Paſtor prim. Weins 
hold eingefegnet wurde. — Ehre fey feinem Gedaͤchtniſſe für 
immerbarz denn fein Inftitut fteht nicht allein da, um Wais 
fen aus der Stadt Reichenbady aufzunehmen, fondern auch 
des Kreifes und fpäter aus ber Provinz Schleſien überhaupt! 
Mie viele Thraͤnen befümmerter Witwen find fchon getrocdnet 
und wie fo mancher herzbrechende Kummer fterbender Väter 
wird noch geftillt werden, wenn biefe bedenken, daß ber 
wadere F. fein Inftitut den armen, verlaffenen Waifen offen 
hält und treuefte Pflege, in jeglicher Beziehung, ihnen dort 
zu Theil wird, 


* 27. Philipp Sofeph v. Schmibdtlein, 
der Philofophie u. beider Rechte Doktor, k. baier, Präfident drö Appella= 
tionsgerichts für Unterfranken u. Aſchaffenburg, des Givilverdienftorbens 
der baier, Krone u. des Werdienftordend vom heil, Michael Kommandeux, 
zu Aſchaffenburg; 
geb. den 18. Ron. 1768, geft. den 24, San. 1842, 


Sch. wurde zu Würzburg geboren, wo fein Vater fürfts 
bifhöfl. Hoftammerrath war. Seine Mutter war eine geb. 
v. Heinrihen aus Bamberg. Er hatte nur eine einzige 
Schweſter, der er mit ber innigften Liebe zugethan war; fie 
ift ihm im Zode lange vorausgegangen. Geine erfte Jugend⸗ 
bildung erhielt Sch. im elterlichen Haufe durdy Privatunters 
richt. Erft fpäter trat er in die öffentlichen Bildungsanftals 
ten feiner Vaterftadt ein. Da zeigte fich denn, daß der Uns 
terricht,, den er im Haufe genoffen, mit den Anforderungen, 
welhe man in ber Schule an junge Leute feines Alters 
machte, nicht gleichen Schritt gehalten hatte, Die erfte 
Probearbeit, die er zu machen hatte, ftellte ihn unter die less 
ten feiner Klaffe. Dies war für ihn eine hoͤchſt niederfchlas 
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gende und bemüthigenbe Erfahrung, bie aber die Kolge hatte, 
dag er den feiten Entſchluß faßte, durch unermüdeter Fleiß 
dasjenige nadyzuholen, was cr bis dahin verfäumt hatte, 
Gern erzählte er in fpäteren Jahren, wie er Tag und Nacht 
gearbeitet und es in Kurzem fo weit gebracht habe, daß fein 
kehrer bei einer der folgenden Arbeiten, überrafcht von ihrer 
Tuͤchtigkeit, fidy veranlagt gefehen habe, zu fagen: Non ve- 
nit ex horto flosculus ille tuo, was feinen Eifer nur noch 
mehr entflammt habe. Bald hatte er es fo weit gebracht, 
dag er zu den erften feiner Klaffe gehörte und diefen Plas 
bat er auch während ber ganzen Zeit feiner Gymnafialftudien 
behauptet. Philologie und Mathematit waren es, bie er 
mit befonderem Eifer betricb und die Vorliebe für diefe beis 
den Fächer ift ihm fein ganzes Leben hindurch geblicben. 
Roch in feinen fpäteren Jahren, als er die wichtigften und 
einfluß reichſten Staatsämter bekleidete, erholte er ſich von 
den Anftrengungen feiner Berufsgefchäfte durch die Lektüre 
eines Klaffikers, unter denen er Doraz und bie noctes atti- 
cae bes Aulus Gellius befonders ſchaͤtzte und als in den leßs 
ten Sahren feines Lebens eine langwierige und höchft ſchmerz⸗ 
bafte Krankheit feine Körperkräfte allmälidy verzehrte, ges 
währten ihm auf Mathematik beruhende Arbeiten Zerftreuung 
und Erheiterung. Frübzeitig fchon hatte er fich dem Stande 
bes Nechtögelehrten beftimmt und gewiß waren auch eine 
Wiffenfhaft die durdy Schärfe und Beflimmtheit der Begriffe 
ausgezeichnet ift und ein Beruf, welder an biefen Begriffen 
bie ‘eite fihere Norm der Thätigkeit findet, feinen Anlagen 
und feiner Geiftesrihtung am angemeffenften. Willfür haßte 
er in jeder Sphäre bes Lebens und es war ihm Beduͤrfniß, 
in allen Dingen eine beftimmte Regel feiner Thätigkeit zu 
haben. Nach der damaligen Einrichtung an den Bildungs 
anftalten feiner Waterjtadt mußte aber dem Studium der 
Rechtswiſſenſchaft ein zweijähriges Studium ber fogenannten 
allgemeinen Wiſſenſchaften vorausgehen. Diefem widmete er 
fi) daher, nachdem er im 3. 1785, 17 Jahre alt, die Unis 
verfität Würzburg bezogen hatte. Den Eifer für die Stus 
bien, den er bereits auf dem Gymnafium gezeigt hatte, feste 
er auf ber Univerfität fort. Es war bie Einrichtung ges 
troffen, daß diejenigen, welche ſich in den Studien der alls 
gemeinen Wiffenfhaften am meiften hervorgethan hatten, eis 
nen fogenannten Primat bildeten und ber Erſte in dieſem 
Primat erhielt zur Belohnung und Ermunterung ben philos 
fophifchen Doktorgrad. Diefe Auszeichnung wurde dem das 
mals noch nicht 1Yjährigen Jünglinge zu Theil. Im Sept. 
1787 wurde Sch, Doktor der Philofophie. As folder bes 


94 27. v. Schmidtlein. 


gann er im Winterfemefter 1787 — 1788 das Stubium ber 
Surisprudeng und feste ed an der Univerfität Würzburg 
4 Jahre hindurd) fort, waͤhrend er zugleich als Repetitor 
für die Studirenden der allgemeinen Wiffenfchaften thätig 
war. Sein Naturell, das in allen Dingen Zucht und Regels 
mäßigfeit verlangte und dem logifche Schärfe und Konfequeng 
Berürfnig war, entfchied auch hier. Er fühlte ſich ganz 
vorzüglid von dem Studium des römifchen Rechts auge 
zogen, das, wie ein geiftreicher Schriftftclier mit Recht bes 
merft hat, durch die Schärfe feiner Begriffe der Mathematik 
am nächften verwandt ift. Dies lehrte damals auf der Unis 
verfität Würzburg der in der literarifchen Welt rühmlicyft 
bekannte Hofrath und Profeffor Dr. Echneidt und fo war es 
denn auch diefer Lehrer, den Sch. fa vorzüglich zum Führer 
und Leiter bei feinen Studien erwählte, Er hatte den rech— 
ten Mann gefunden. Sch. nahm fich mit der ihm eigen= 
thbümlichen Freundlichkeit des Ternbegierigen und ſtrebenden 
Zünglings an. Er gab ihm außer den Vorlefungen Anleis 
tung zum Stubium der Quellen, er ermunterte ihn zu felbft= 
ftändigen Arbeiten und übertrug ihm felbft, da er häufig in 
Rechtsfachen zu Rathe gezogen wurde, praktiſche juriftifche 
Ausarbeitungen. Sole Zheilnahme und Freundlichkeit des- 
Lehrers wurde durch die innigfte Liebe und Dankbarkeit 
des Schülers erwiedert. Nach Beendigung feiner juriftifchen 
Studien erhielt Sch. im J. 1791 auch den juriftifchen Doktor— 
grad. Noch ehe er diefen erworben hatte, wurde ihm 
der Antrag gemacht, einen jungen Grafen v. Stadion aus 
Mainz als Hofmeifter auf Univerfitäten zu begleiten. Er 
nahm bdiefen Antrag an und reifte im Sept. 1791, kurz nach 
feiner Promotion, nad) Mainz ab. Der Graf v. Stadion 
follte feine Studien an ber Univerfität zu Heidelberg machen 
und beaann fie auch dafelbft. Aber die damaligen Kriegs⸗ 
ereigniffe und insbefondere die Ueberrumpelung Speiers durch 
die Franzoſen verfcheuckten ihn von Heidelberg. Er feste 
feine Studien in Würzburg fort und auf diefe Weife Eehrte 
Sch. nad kurzer Abmefenheit in feine Vaterſtadt zurüd, 
So kurz audy der Aufenthalt in Heidelberg war, fo erinnerte 
ſich Sch. deffelben doch ftetö mit großer Freude. Insbeſon⸗ 
dere war es das Haus des berühmten Gatterer, wo er mit 
Freundlichkeit und Herzlichfeit aufgenommen wurde und wo 
er im Umgang und Verkehr mit Gatterer und deffen Familie 
und den vielen intereffanten Perfonen, bie in diefem gaftlis 
dien Haufe Zutritt hatten, nicht allein feine Kenntniffe ers 
weiterte, fondern audy jenen’ feinen Ton und die edeln For— 
men der Gefelligkeit, die er fi fchon im elterlichen Haufe 
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angeeignet hatte, vervolllommnete. In Beibelberg war es 
auch, wo er feinen nadymaligen Chef, den Zuftigminifter reis 
herrn v. Bentner*), der damals Profeflor des Rechts zu 
Heidelberg war, kennen lernte. Noch während feiner alas 
dbemifchen Studien hatte Sch. den Plan gefaßt, fi bem 
akademiſchen Lehramte zu widmen und er verwendete feinen 
verlängerten Aufenthalt an der Univerfität zur Vorbereitung 
für ein foldhes Amt. Geinen Beruf dazu hatte er durch den 
Eifer und die Erfolge, mit denen er feinen Studien obges 
legen war, beurfundet und ba er fidy audy durch den Unters 
riht, den er als Repetitor in der philoſophiſchen Fakultät 
gegeben, bereits im Lehroortrage geübt hatte, fo waren es 
ohne Zweifel diefe Erwägungen, fo wie die Empfehlungen 
feiner Lehrer, die den damaligen Fürftbifhof von Würzburg, 
Franz Ludwig v. Erthal, veranlaßten, ihn am 10. Oktober 
1793, 25 Jahre alt, zum außerorbentlichen Profeffor der 
Rechte an der Univerfität zu Würzburg zu ernennen. Cd. 
erhielt das Dekret unerwartet, als er fich während einer Fe⸗ 
rienreife bei den Eltern feines Zoͤglings, des Grafen von 
Stadion, in Oberfchwaben befand, Drei Iahre darauf ver» 
ehelichte er fi mit Juliana Dupertuis, der jüngften Tochter 
des fuͤrſtlich würgburg. Hoffouriers Heinrich Dupertuis im 
Würzburg. In diefer Ehe wurben ihm 5 Kinder geboren, 
3 Söhne und 2 Töchter. Er mußte. aber den Schmerz er. 
leben, daß ihm 3 diefer Kinder, ſaͤmmtlich ſchon in reiferem 
Alter, durch den Zod entriffen wurden. Dies blieb für fein 
anzes eben eine wunde Stelle in feinem Herzen — Das 
Bischum Würzburg war an die Krone Baiern gelommen 
und bei der unter biefer a6 ge im 3. 1803 vorgenoms 
menen Organifation der Julius» Marimitiansuniverfität zu 
Würzburg wurde Sch. zum Profeffor ord ernannt. Vier⸗ 
undzwanzig Jahre lang bekieidete er bas Amt eines: öffent: 
lihen Lehrers an dieſer Univerfität und erfreute fich in diefer 
Beit eines ungetheilten Beifalls. Seine Zuhörer rühmten 
feinen klaren, lichtvollen Vortrag und die Gründlichkeit feis 
nes Unterrichts. Es ift ihm audy das Glüd zu Theil ges 
worden, daß viele feiner Schüler in ein näheres perfönliches 
Verhaͤltniß zu ihm traten-und manches freundfchaftlide Band, 
das damals gefnüpft wurde, hat das ganze Leben hindurdy 
fortgedauert, Römifches Recht und Givilproceß waren feine 
Hauptfäherz doch hat er auch über mandje andere Gegens 
ftände der Jurisprudeng Vorleſungen gehalten, nantentlicy 
über Naturrecht und eine Zeit lang auch über Staatsrecht. 
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Sm 3.1812, ward ihm von bem bamaligen Großherzoge von 
Würzburg neben feiner Profeffur au noch bie Stelle eines 
Hofgerichtörathes übertragen, nicht allein zu bem Zweck, 
um feinen bewährten Kenntniffen einen erweiterten Wirkungss 
reis zu verfchaffen, fondern damit er auch als Profeffor dee 
juriftifchen Praris vortheilhafter auf die praßtifche Ausbildung 
feiner Zuhörer follte wirken können, Mehrmals hat er das 
Prorektorat bekleidet; auch war er ein thätiges Mitglied des 
Senats und Spruchkollegiums. In früherer Zeit beforgte 
er eine Zeit lang die Geſchaͤfte bes Syndikats ber Univerfität 
und war Repetitor der die Rechte fludirenden Pagen am 
Hofe zu Würzburg. — Im 3.1813 kam Würzburg wiebers 
holt unter baier, Hoheit und mit diefer Veränderung ging 
für Sch., wie er oft zu fagen pflegte, in Beziehung auf den 
Staatsbienft fein eigentliher Glüdösftern auf. Schon ein 
Jahr darauf, im 3. 1814, befchenkte ihn der König Maris 
milian Sofeph *) mit dem Ritterkreuze des Civilverdienſt⸗ 
ordens ber baier. Krone und diefe Auszeichnung war um fo 
rößer, ald Sch. unter den Staatödienern diefer neu erwors 
enen Provinz — mit Ausnahme Kleinfchrodb’s **), dem aber 
ald Prorektor ein höherer Rang zukam — ber einzige vom 
Rang eines Kollegialraths war, der damals biefen Orden 
erhielt. — Im Fruͤhjahr 1817 wurde Sch. ald Minifterials 
rath im Staatsminifterium der Zuftiz nah München berufen. 
Diele Stellung, widptig fchon an und für fih, wurde das 
durch noch viel bedeutender, daß Sch. an ben legislativen 
Arbeiten jener Zeit den thätigften Antheil nahm, Er war 
Mitarbeiter an dem für Baiern fo wichtigen Hypothekengeſetz 
und bie Inftruftion für die Vollgiehung dieſes Geſetzes ift 
ganz fein Werl. Sm 3. 1823 wurde zur Vorberathung für 
eine neu einzuführende Givilproceßorbnung eine Kommiffion 
zufammenberufen. In derfelben führte Sch. ben Vorſitz und 
von feiner Hand wurde der Entwurf zu einer Proceßordnung 
in bürgerlichen Rechtöftreitigkeiten redigirt, der als das Merk 
dieſer Kommilfion hervorging und aud) im Sahr 1825 im - 
Drud erfchienen ift. Eben fo war er Mitglied der Kommifs 
fion für die Ausarbeitung eines neuen Strafgefesbuces und 
ber Entwurf zu demfelben vom 3.1827, nebft den Motiven, 
welcher ebenfalls dem Drud übergeben wurde, ift aus feiner 
—— Unausgeſetzt und außerordentlich war ſeine Thaͤtigkeit 
n jener Zeit und oft mußten ihn feine Angehörigen in tiefer 
Nacht von feinem Arbeitstiſch abrufen, damit er fich die noͤ⸗ 
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thige Ruhe gönnte., Aber fo mühevolle Tage waren auch 
durch viele Annehmlichkeiten erheitert. Die beiden Minifter 
der Zuftiz, unter denen er arbeitete, der Graf v. Reigersberg 
und der Freiherr v. BZentner, beehrten ihn mit ihrem Wohls 
wollen und ihrem Vertrauen und mit feinen Kollegen von 
Gönner #), dv. Molitor und Freiherrn v. Schrenk, dem 
jesigen Juſtizminiſter, ftand er in den freundlichften follegias 
len Berhältniffen. Funfzehn Iahre hat Sch. in diefem wichs 
tigen und einflußreichen Berufe zugebraht. Da ernannte 
ihn unerwartet und aus eigenem Antriebe König Ludwig von 
Baiern im 3.1832 zum Präfidenten des Appellationsgerichte 
bes Untermainfreifes, jest Unterfranken und Afchaffenburg, 
Diefer Gerichtshof hatte bamals feinen Sitz in Würzburg 
und fo kam Sch. in feinem 64. Jahr als Chef der Juftig 
diefer Provinz in feine Vaterſtadt zurüd., Der neue Wits 
kungskreis geftaltete fih für Sch. auf eine eigenthümtiche 
und höchft erfreulihe Weife. Der größere Theil der Mits 
glieder diefes Gerichtshofes waren Sch.'s ehemalige Zuhörerz 
viele von ihnen fanden noch von jener Beit her in freunds 
fhaftlihem Verhältniffe zu ihm. Go trat er denn als Präs 
fident an die Spige derjenigen, denen er in jüngeren Jahren 
auf der Bahn der Wiffenfchaft Leiter und Führer geweſen 
war. Diefer Gedanke erfüllte fein Herz mit der innigften 
Zreude. Auch legte er großen Werth darauf, daß er nun 
diefeibe Stelle einnahm, welche fein von ihm im höchften 
Grabe verehrter Lehrer und Freund, der verft. Staatsrath 
und Präfident v. Seuffert **), lange Zeit und mit fo großen 
Ehren bekleidet hatte. Voll der freudigften Hoffnungen eilte 
er nah Würzburg und ward von ben Mitgliedern des Ge: 
richtshofes mit Liebe und Verehrung aufgenommen. Es läßt 
fi leicht ermeffen, welch' vortheilhafte Wirkungen aus fol: 
chen Verhältniffen entfpringen mußten. Sch.'s perfönlicher 
Charakter, die Würde feines Benehmens, feine wiffenfchaft: 
lihe Bildung und Gefchäftstenntnig, feine Humanität und 
feine Eigenichaft als ehemaliger Lehrer — dies Alles zufam- 
men bewirkte, daß ihm feine Kollegen das, was die Mitglie- 
ber eines Gerichtshofes ihrem Praͤſidenten ſchuldig find, nicht 
blos‘ aus Achtung für das Amt, ſondern aus Achtung für 
bie Perfon deffen, der es bekleidete, freiwillig darbrachten. 
So wurden die Gefchäfte von allen Seiten mit Eifer und 
Freudigkeit gefördert und obſchon Sch. nichts weniger als 
nachſichtig im Dienfte war, fo wurde doch. feine Strenge von 
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Keinem brüdend empiunden, ja kaum wahrgenommen, ba 
fie zu üben eine Gelegenheit gegeben ward, Im I. 1833 
wurde das Appellationsgeriht von Würzburg nad Aldhaffen= 
burg verlegt und von da an nahm daher Sc. feinen Auf: 
enthalt in diefer Stadt. Gr war da nody in feiner vollen 
Manneskraft. Aber ſchon wenige Jahre nachher, im 3. 1836, 
begannen die Gebrechlichkeiten des Alters ſich einzuitellen. 
Es entmwidelte ſich bei ihm cine höchſt ſchmerzliche Krankheit, 
die er 5 Jahre lang mit Standhaftigkeit ertrug. Daß ibm 
in diefer Schmerzenszeit, wo die Körperfräfte nach und nach 
immer mebr abnahmın und ihn oft der Gedanke quälte, daß 
ex feinen Beruf nicht mehr ganz erfüllen könne, König Lud⸗ 
wig im 3. 1839 das Kommandeurkreug des Berdicnftordeng 
vom heiligen Michael verlieh, hatte für ihn einen doppelten 
Werth und gab feiner Thätigkeit einen neuen Schwung. 
Als aber im Jahr 1840 ihm feine geliebte Gattin nad 44 
Sahren einer böchft glüclichen Ehe durch den Tod entriffen 
wuide, da brach die ohnehin ſchon morfche Hülle in fich ſelbſt 
zufammen. Zwar blieb fein Geift noch thätig und troß feis 
ner körperlichen Gebrechlichkeit führte Sch. feine Präfidials 
geichäfte fort. Er erlebte auch noch die Freude, von feinem 
König einen neuen Beweis allerhöchfter Huld und Gnade zu 
erlangen, indem dieſer ihm am 1. Januar 1841 aud das 
Kommandeurkreuz des Givilverdienftordens der baier, Krone 
verlieh. Aber das Biel feiner Tage war herangefommen. 
Die koͤrperlichen Kräfte ſchwanden mehr und mehr und am 
24. Zanuar 1842 früh um B Uhr entichlief er fanft im 74. 
Sabre feines Lebens und im 50. feines öffentlichen Diens 
ſtes. — Eine kurze Skizze feiner Lebensgeſchichte, die er kurz 
vor feinem Ende niederjchrieb, ſchloß er mit den Worten: 
„Was ich als Menſch, als Gelehrter, ald Staatödiener und 
ald Familienvater gelerftet babe, das mögen Andere beurs 
tbeilın. Mich tröfter nur das Bewußtſeyn, daß ih die Ta—⸗ 
lente, die der Herr mir gegeben hat, nicht unbenügt vers 
graben babe. Wenn ſonſt au gar nichts das kann, fo 
muß doch bie einzige Inftruttion zur Vollziebung des Hy⸗ 
pothekengefiged mit Beilagen, - deren Berfaffer ih bin, bes 
wirken, daß ich boffen darf, fagen zu fonnens Non omnis 
moriar!'' — Sch. war von hoher Geftalt und Eräftigem Körs 
perbaue. Seine ebelgeformten Gefichtszüge waren freundlich 
mild, Befonnenheit und Ruhe waren hervorſtechende Züge 
feines Sharatterd. Diefe Sprachen fi aud in feiner äußern 
Erfheinung auf das Beftimmtefte aus. Sein Gang war 
rubig und abgemeffenz nie hat man ihn mit Haft oder Hef⸗ 
tigkeit handeln ſehen. Dabei befaß ex ein außerordentlich 
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weiches Gemuͤth. Es war ihm die größte Pein, ein Geſchoͤpf 
leiden zu fehben. Eine edle Danblung, von ber er börte, 
Eonnte ihn bis zu Thränen rühren. Gegen Andere war er 
im bödften Grade liebreich und wohlmollend. Semandem 
einen Dienft erweifen zu koͤnnen, gewährte ihm vie größte 
Freude. Friede und Eintracht fuchte er in allen Lagen des 
Lebens nad) Kräften zu fördern, Freundliche Eollegiale Vers 
hältniffe waren ihm Bebürfniß. Solchen, mit denen er fie 
nit unterhalten zu können glaubte, wich er aus, ohne ih» 
nen etwas in den Weg zu legen. In feiner Familie war er 
der zärtlichite Ehegatte und der liebevolifte Vater; jeder Auf: 
opferung für die Seinigen fähig und höchſt genügfam für ſich 
ſelbſt. Auf Außeren Anftand und würdiges Benehmen legte 
er großen Werth. Er befaß jene Feinbeit des gefelligen 
Verkehrs, die dem gebildeten Manne fo wohl anfteht, Gr 
war daher felbft in höheren Zirkeln gern gefehen und häufig 
zugezogen. In Erfüllung feiner Amtepflichten war er une 
ermüdlih und die ſtrengſte NRechtlichkeit war die Richtſchnur 
ſeines Handelns. Von der Wuͤrde des Richteramtes war er 
anz erfuͤllt. In feinen Augen gab es keinen höheren Beruf. 
hn auf das Vollftändigfte zu erfüllen, war ihm nicht blos 
Pflicht , fondern er fand darin die Freude und das Giuck feie 
nes Lebens und diefes ift ihm im teichiten Maafe gu Theil 
geworben, nicht blos in dem eigenen Bewußtſeyn, fondern 
in der allgemeinen Anerkennung , die er in feiner öffentlichen 
Wirkfamkeit gefunden hat. — Geſchrieben hat er nur Mes 
niges: Außer einigen Eleineren Abhandlungen, die er bei 
feiner Promotion und anderen Gelegenheiten herausgegeben 
hat, erfchienen von ihm im Drude: Gemeinſchaftlich mit 
dem Staatsrathe v. Gönner hat er die Jahrbuͤcher d. Geſetz⸗ 
ebung u. Rechtspflege im Koͤnigr. Baiern herausgegeben. 
3 Bde. Erlangen 1818, 1819 u. 1820. — Auch b. Entwurf 
zu €. Proceßordnung in bürger!. Rechteftreitigkeiten. München 
825. — Der revidirte Entwurf d. Strafgeſetzbuchs. Ebend. 
1827. — Prüfungen u. Eroͤrterungen, die neue baler. Straf: 
gefeggebung betreffend. Ebend. 1828 und die Motive gu den: 
felben können, obgleich fie das Refultat der Berathungen ei- 
ner Kommiffion find, getiffermaafen als fein Wert ange⸗ 
ſehen werden, ba er ben thaͤtigſten Antheil an benfelden ges 
nommen und fie auch redigirt hat, 
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* 928, Sriedrih Wilhelm Schwabe, 
Doktor der Mebicin u. Chirurgie, großh. fahf. geheime Hofrath u. Xeib- 
arzt, der großh. ſächſ. Landesdirektion, ald Dbermedicinalbehörde, der Prũ- 
fungsdeputation für höhere Medicinalperfonen, dır kaiſerl. ruſſ. mineralo- 
gifhen, der öfonom. u. der pharmaceut. Societät, fo wie des ärztlichen 
Vereins in St. Pereröburg, der naturforſchenden Gefeufdaft in Moskau, 
der kurländ. Gefelfchaft für Literatur u. Kunſt zu Mitau, der wetterauis 
ſchen Geſellſchaft für Naturkunde und der mineralog. Gefellfaft zu Sena 
ordentliches, orrefpondirendes u. Ehrenmitglied, Ritter des großh. ſächſ. 
Jalkenordens, des kaiſ. ruſſ. St. Annenordens 2. Kl., des St. Stanislaus- 
ordens 3. Kl. und des St. Wladimirordens 4. Klaſſe, zu Weimar; 


geb. d. 20. Jan. 1780, geft. db. 24 San. 1842. 


Sch. wurde in Weimar geboren. Sein Vater, Zrau« 
gott Leberecht Schwabe, war damald Hofadvokat, fpäter 
eheime Regierungsrath, ein Mann von alter Einfachheit, 
— Sitten und anerkannten Verdienſten; feine Mutter, 
Sophia Dorothea Henriette geb. Weber, eine für jene Zeit 
gebildete, dabei aber wirthſchaftliche und einfache Frau, ver: 
lor ex fchon in feinem erften Lebensjahre. Die Großmutter 
mütterlicher Seitö übernahm feine und feines Altern Bruders, 
des noch lebenden Hofraty Schwabe, Erziehung mit ber 
Sorge für das Hauswefen 5 der Vater Eonnte ſich nit ent= 
fchließen, feinen Kindern eine Stiefmutter zuzuführen, bie 
Liebe zur verewigten Gattin war zu innig, ihr Andenken 
ihm zu heilig. Den Elementarunterricht empfing Sch. durch 
Privatlehrerz Schon in feinem 8. Lebensjahre bezog er das 
Gymnafium in Weimar, wo er namentlich durch u beiden 
DOheime, Adam und Gottlob Samuel Echmwabe*), zu den 
Baffifchen Studien vorbereitet wurde, die er fpäter unter 
Bötticher **) mit dem beften Erfolge fortiegte. Bid zum 
15. Lebensjahre immer ſchwaͤchlich und leidend, furdıfam 
und bedächtig, ſchloß er fih nur ſchwer an Geſpielen an und 
wurde felbft im heitern Kreife derfelben nie ausgelaſſen z ber 
Grund hiervon lag wohl namentlich in der aͤngſtlichen Sorg⸗ 
falt, mit welcher die Großmutter den Enkel überwadte. 
Obgleich Außerft fleifig und ordentlih, machte er nur geringe 
ortfchritte. Die Erwartungen von feinen künftigen Leis 
J— waren deßhalb gering, als mit dem 16. Ledensjahr 
eine fo fehnelle geiftige Entwidlung bei ihm eintrat, daß er 
in kurzer Zeit zu ben ausgezeichnetften Schülern der erften 
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Klaffe gerechnet mwurbe, bie gerabe damals junge Männer 
mit trefflichen Anlagen zu den ihrigen zählte. Mit ängfllis 
cher Sorgfalt tbeilte der heranwacfende Züngling feine Zeit 
ein, ftreng die erkannte Wahrheit befolgend: daß man durch 
Ordnung Zeit gewinne. Unter ben binterlaffenen Papieren 
findet fih ein Schema vom 1. Nov. 1796, überichrieben: 
„Sintheilung meiner Zageszeit, bie ich ſtreng zu beachten 
hierdurch betheure.“ Für jede Stunde, von Morgens 6 bid 
Abends 11 Uhr, ift genau beftimmt, was gethan werben foll, 
genau ift darauf Rüdficht genommen, wie Arbeiten, bie burdy 
zufällige Unterbrechungen, 3. B. Theater, Gefellichaften und 
dergleichen, ausfallen, nachgeholt werben müffen. Eigen: 
thümlich ift die Anordnung für den Sonntag, die ich wört? 
lih mittheile: „Der Sonntag foll, den Vormittag ausges 
nommen, ganz dem Vergnügen gewidmet feyn. Fruͤh 7 Uhr 
aufgeftanden, Alles fchnell angezogen, gereinigt und dann 
noch im Schulbuche gelefen, welches auch mit in die Kirche 
genommen wird; doch wird unter ber Predigt Scharf Achtung 
gegeben, aud wohl etwas daraus aufgefchrieben. Predigt 
V., fo kann im Buche gelefen werden, aber nie geplaubert. 
Nach der Kirche wird entweder fpazieren gegangen oder ges 
leſen, babe ich Luft zu fchreiben, auch wohl etwas ercerpirt 
oder zur Uebung gerechnet. Nach Zifche wird zum Vergnüs 
gen etwas Griechiſches, Lateinifches, Franzoͤſiſches oder Deuts 
fches laut und gut gelefen; habe id für den Montag noch 
zu arbeiten, fo muß es ſogleich gefhehen. Um 3 Uhr gehe 
ich zum Herrn Küchfchreiber, bleibe bei ihm bis 5 Uhr, dann 
ing Koncert bis 9 Uhr. Bis 11 Uhr Iefe ich noch etwas, 
gleichwiel was ba ift, und zwar aufmerffam. Habe ich Feine 
Luft, was wohl zuweilen der Fall feyn könnte, fo wirb ber 
verfloffenen Woche nachgedacht und mid) geprüft, ob ich fie 
ut und. zu meinem Nugen angewendet habe. Dann ins 

ett. Dies foll Alles alfo gefcheben! Amen!’ Wir fehen, 
daß felbft das Vergnügen des I6jährigen Sünglings, dem er 
den Sonntag widmet, meift in literarifcher. Beichäftigung 
beftceht und daß er wohl mehr aus Luft arbeitete, als viele 
Andere aus Zwang. Mit allen Vorkenntniffen trefflid aus 
geftattet, mit den beften Zeugniffen feiner Lehrer verfehen, 
ging er im April 1799 vom Gymnafium ab und bezog bie 
Univerfität Iena, um fich dem Studium ber Arzneiwiffens 
fhaft zu widmen, wozu ihn namentlid der Bergrath Dr. 
Bucholg, der treue Freund und langjährige Arzt im väter: 
lichen Haufe, den er mit der innigften Hochachtung und bem 
tindlichften Dank als Netter feines Waters in tödtlicher 
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Krankheit ehrte und liebte, beſtimmte. Unter Loder's *) 
Prorektorate wurde er unter die akademiſchen Buͤrger aufge⸗ 
nommen; entfernt von burſchikoſer Renomiſterei verlebte er 
das akademiſche Triennium im Kreiſe weniger und ſolider 
Freunde, fo eifrig feinen Studien ergeben, daß er am Schluffe 
deffelben feinen Examen für den Doktorgrad mit vorzüglichem 
Lobe beftand und unter Gruner’s Defanat am 23. Juli 1802 
die Doftorwürde, nachdem er feine Differtation: ‚über Ver— 
brennungen‘’ öffentlidy vertheidigt hatte, erlangte. Leider 
findın fih in feinen Papieren nur wenige und fo unbedeus 
tende Notizen über feinen Aufenthalt in Jena, daß es uns 
möglich ift, dem Juͤngling in feiner Entwidlung zu folgen. 
Durch die Eleinlihe Eiferfuht der damals in Weimar prak— 
ticirenden Aerzte wurde fein Wunſch, fidy in der Vaterftadt 
niederzulaffen,, vereitelt und er begab ſich deghalb nach Ber⸗ 
lin, wohin ihn namentlich ber Ruf feines hochgeehrten Leh— 
vers, des Geheimenraths Hufeland **) 409. Leber Laudhitedt, 
Halle und Deffau gelangte ev nad Berlin, wo ibm bie 
Freude ward, einen nahen Verwandten zu finden, der ihm 
auf jede Weife gefällig war, Ein Empfehlungsbrief an den 
Legationsrath v. Kotzebue verfchaffte ihm die freundlichfte 
Aufnahme in deffen Haufe, das er zwar fleißig befudhte, wo 
er aber nie fid) recht heimifch fühlte. Obwohl er Deren von, 
Kogebue als geiftreihen Mann hochachtete, fo vermochte er 
doch nie fidy demfelben mit wahrem Bertrauen anzuſchließen 
und Ichnte auch defhalb ein: nicht ungünftiges Anerbieten 
Kogebue’s, mit ihm nah St. Petersburg zu reifen, ab. 
Bor Allen. gefiel es ihm in ber Familie des Kaufmanns; 
GSlaufius, in deren Kreife er offen gıfteht, die glüdliciten 
Abende in. herzlicher, ungerwungener und. heiterer Unterhal⸗ 
tung. verlebt zu haben. Der burdy feine galvaniſchen Heil⸗ 
verfuhe befannte Dr. Grapengießer, welder damals das 
größte Auffehen: in Berlin madte, wurde fein Freund und. 
geftattete ihm nicht nur in feinem Haufe die galvaniſche Bes 
handlung Kranker zu beobachten, fondern nahm ibn audy 
haufig mit fib zu Privatfranfen. Sc. rühmt ibn als hoͤchſt 
uneigennügigen, tücdhtigen Arst und liebenswürdigen Menſchen. 
Mit offenen Armen wurde Sch. als Landsmann in dem Hufe⸗ 
land’fben Haus empfangen; es ftand ihm jederzeit offen. 
Die Mittmochsgefellichaften, die fchon damals, wie nody in 
neuerer Zeit, den Vereinigungspunft der literarifchen Nota— 
bilitäten Berlins bildeten, verfäumte er feltenz; ex rühmt den 
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ſchoͤnen, arfelligen Zon, ber dort herrfchte, bie freie Bewe⸗ 
gung, bie fie geftatteten, die herrliche Muſik, bie man hörte, 
ie intercffanten Bekanntſchaften, die man dort zu madhen 
ftetö Gelegenheit hatte. Bon Hufeland empfohlen, wurbe es 
dem jungen Manne leiht, fidy den Zutritt zu ben erften 
Uerzten Berlins, zu Görten, Kormey*), Heim **), Murs 
finna #*%**), $rige und Knape F), zu verfchaffen, die ihn 
woblmwollend aufnahmen. Ein eifriger Verehrer des Bromn’s 
feben Syſtems und des Dr. Jofeph Frank, des deutſchen 
Kommentator Brown's, war er entzückt, als ihm Goͤrken 
Gelegenheit gab, lestern perfönlich bei feiner Anweſenheit in 
Berlin kennen zu lernen. Durd den geheimen Sefretär 
Jochmus mwurde Sch. im die Gefellfchaft der Freunde ber 
Humanität eingeführt; er erhielt die Erlaubniß, mährend 
feiner. Anweſenheit in Berlin die Gefellfchaft zu befuchen und 
lernte dort Bendavid 77), Schadow, Ehrhardt, Loos 
und Delling kennen. Mit Achter, wahrer Humanität kam 
man ihm entgegen und die herrlichen Vorträge, die er bier 
zu hören Gelegenheit hatte, nahmen fein Intereffe in hohem 
Grab in Anſpruch. In diefer Zeit Schloß fih Sch. naments 
id an Wittich und Curths an und Enüpfte mit erfterm, ben 
er ftets für einen der edelften und beften Menſchen, feinen 
Freund, im fchönften Sinne des Worts, hielt, ein Freunde 
fhaftsbüntnif, das nur der Tod trennen konnte. Trotz ben 
mannichfadhen und großartigen Berftreuungen, die bie damals 
fo belebte Refidenz ihm bot, fehnte Sc. ſich body nad dem 
VBaterhaufe, der Vaterftadt. Am Morgen bes erftien Weihe 
nachtstags fchrieb er folgende Worte, die uns zugleich eine 
Probe feines religiöfen Gefuͤhls geben, in feine noch vorhan⸗ 
dene Schreibtafel: ‚Wie anders begehe ich diefen feitlichen 
Tag bier in Berlin, als im Baterlande! — Iſt's auch wirk⸗ 
lich Heute des heiligen Feftes erfter Tag? — Mit weldyen 
heitigen Gefühlen erwachte ich fonft im theuern Vaterbauſe, 
wenn, ehe noch der Zag begann, ber Glocken begeifterter 
Klang die Menſchen zum hellerleudhteten Tempel rieft — 
Da hielt mich nichts ab, daß ich nicht leife die Thüre öffs 
nend, um ben noch fdylummernden Water nicht zu weden, 
das Haus verlaffen hätte, bineilend zur Frühmette, um in 
den Sefang: „Lobt Gott ihr Chriſten allzugleich‘‘ einftimmenbd, 
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auch meinen Dank aus tief gerührter, füß durchbebter Bruft mit 
einzubauchen. Hier ertönt kein harmoniſcher Akkord ber Glocden, 
der die Menſchen an des Feſtes Glanz und feine würbige 
Feier mahnte, wie aus weiter Kerne vernehme ich kaum der 
Gloden Zon, bier fehe ich nicht feftlidy gekleidete Schaaren 
zum Zempel eilen, denn in fchmuziger Hülle treibt ſich die 
draͤngende Menge zum alltäglidyen Gewerbe unheilig herum.“ 
Der Einzug und die Vermählung ber Prinzeffin von Hom— 
burg mit tem Prinzen Wilhelm am 10. und 12, Ian. 1804 
enthufiasmirten ihn fo, daß er in der Unger’Tchen Druckeret 
auf eigenes Riſiko eine Brofchüre herausgab, in welder die 
Feierlichkeiten befchrieben und fämmtlide Reden, Gedichte 
u. f. w., die auf das Feſt Bezug hatten, gelammelt wurden, 
Mir ift diefer erfte ſchriftſtelleriſche Verſuch nie zu Händen 
gefommen, auch hat der Verftorbene nie darüber mit mir 
gefproden, ich finde ihn blos in einem Brief an feinen Va— 
ter erwähnt, der eine kurze, aber trefflihe Schilderung jener 
Zage mit folgenden Worten giebts „Sie wiſſen, befter 
Vater, aus den eleganten und uneleganten Zeitungen, weldye 
Feierlichkeiten am 10. und 12. San. hier in Berlin waren, 
der Einzug und bie Vermählung der Prinzeffin von Home 
burg. Die öffentlichen Solennitäten mit angefehen zu haben, 
ift kein Glüc weiter, aber ein nicht zu verachtender Vorzug, 
ein wahres Glüd ift es, durch Hunderte von Soldaten hin— 
durch zu dringen und die Feierlichkeiten auf dem königlichen 
Schloffe mit angefehen zu haben — und ih — war einer 
derer, die fo glüdlich waren, durch Garde du Korpsbüdhfen 
und Grenadierbajonets durchzudringen und allen Feierlichkei— 
ten auf dem Schloffe beigumohnen. Ich habe den königlichen 
Hof in feinen Splendor, ich habe ihn von goldenen Service 
fpeifen, ich habe den berühmten Fadeltanz gefeben! Wirk: 
lich faft möcht’ ich mich felbft beneiden, wenn ich mir den 
ungeftörten Anblick aller der Pracht, die bei diefen Göttern 
der Erde herrſcht, wieder lebendig vor die Seele rufe! Wenn 
ih mir das Gewühl von DOfficieren, Generälen, Derzdaen, 
Biichöfen,, polnifhen Magnaten, Fürften, Grafen und Ders 
ren, Herren mit Ordensbändern, Sternen, Präbende= und 
Ordenskreuzen und Bändern alle denke, die um den Thron 
berumfhwärmten, wie Müden um das Licht! Oder wenn ich 
mir das Bild der koͤnigl. Tafel vorftelle, wo 24 Eönigliche 
und fürfti, Perfonen von purem Golbe fpeiften, wo neben 
bem einzigen, angebeteten Könige von Preußen *) die liebenss 
würdige Prinzeffin von Homburg, neben diefer Prinz Wils 
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helm, dann bie verwitwete Königin und neben ihr die durch 
ihre himmlische Schönheit und Eönigliche, doch milde Hobeit 
Alles zur Anbetung hinreißende Königin gouife, die Krone 
der Frauen, deren Anblid mich feffelte, als hätte ich eine 
himmliſche Fee erblidt, neben diefer die Erbprinzeffin von 
Dranien, der Zürft von Fulda und wer fie alle waren, faßen 
und die ambrofiih bduftenden Speifen von goldenen Schüfs 
feln und Zellern aßen, den perlenden Nektar aus reinem 
Kryftalle fhlürften, wo von goldenen Armleuchtern die Kers 
zen leuchteten, der Zafel, wo — o Königsglang! o Derrs 
ſchermacht! — zwei Generale mit Stern und Band ‚ den 
Patenthuth unterm Arm, die würzigen Speifen ftchend vors 
legten und Hofdamen den Göttern der Erbe fie reichten ! 
Wo von einem filbernen Chore göttliche Muſik ertönte, als 
ob Apollo felbft die goldene Lyra rührte! — Der Zag ber 
Einholung war für mid) ebenfalls merkwürdig und als Bild 
eines jchönen Volksfeſtes unvergeßlih. Am Arme Wittich's 
miſchte ich mich unter den Jubel des Volkes; leider mußte 
das Feſt mit dem Tode von 5 Menſchen bezahlt werden, 
Dies Unglück geſchah auf der DOpernbrüde. Ich war mit 
Wittich nur wenige Schritte entfernt; ein Gott änderte uns 
fern Entſchluß, uns mit den Uebrigen über die Brüde zu 
drängen, wir nahmen einen Ummeg. Einen Mann erblicte 
id) im Gedränge, deffen Lage über Alles ſchrecklich warz er 
tonnte nicht vor, nicht zurüd, Alles war Eine Maffe! Mit 
beiden Händen hielt er ein Kind in die Höhe, in deffen Angſt⸗ 
geſchrei fein Schmerzensruf ſich miſchte. — Sch ſah die uns 
glüdlihen Schlachtopfer am folgenden Tag in der Charite, 
ein grauenvoller Anblid! In einem der langen Korridorg 
begegnete mir eine junge, ſehr artige Bürgersfrauz; mit roth⸗ 
geweinten Augen, aus denen noch Thraͤnen rollten, fragte 
fie mit zitternder Stimme, ob ich nicht wüßte, ob unter den 
Zobten 2 Kinder mit blonden Haaren wären? um Unglüd 
zu verhüten, hätte fie die Kinder eingefchloffen und wäre 
dann erft mit ihrem Manne fortgegangen, das Feft zu fehen, 
bei ihrer Rüdkunft wären die Kinder verfhwunden und bie 
jegt hätte fie nichts von ihnen erfahren koͤnnen. Jetzt komme 
fie, fagte fie mit durch Thraͤnen erftidter Stimme, zu feben, 
ob ihre Lieblinge unter den Todten wären. Sch führte fie 
in den Saal, der Himmel war gütig! Unter diefen Todten 
waren ihre Kinder nit!” — Fichte's Vorlefungen zogen 
Sch. mädtig an, er ergab ſich dem Studium der Philofophie 
mit vielem Eifer und rühmt die Begeifterung für Fichte, 
welche allgemein, nicht blos auf bie Jugend befchränkt war, 
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denn v. Kosebue, die Kabinetsräthe Beyme *) und Lombarbd, 
Shlegel, Bernhardi und viele andere angefehene Männer 
befuchten die WBorlefungen über Wiffenfchaftsiehre. Durch 
Hufeland beftimmt, feinen Kurſus in Berlin zu maden, 
fhlug er das ihm durch Gruner angetragene Phyfifat in 
Kahla aus, zumal er gleidzeitig von der Generalpolizeis 
direftion in Weimar die Verficherung erbielt, es folle bei 
feiner Zurtdtunft und bei eintretenden Källen befonders auf 
ihn Rüdfiht genommen werden. Er kurſirte im Frübs 
jahr 1804 und in dem Schlußeramen erhielt er unter den 
übrigen Kandidaten die erfte Genfur, Sein Fünftiger Wirs 
kungskreis' war nun nicht durdy die engen Gränzın feines- 
Batırlandes befhräntt, die ganze preuß. Monardjie ftand 
ihm offen. Dur ein Nervenfteber, weldes er fich bei Bes 
"handlung feiner Eliniihen Kranken in der Charite zuaezogen 
hatte, wurde Ed. dem Tode nahe gebracht; feine Herſtel⸗ 
lung dankte er der Behandlung: feines hochgeehrten Lehrers, 
Hufeland, ber ſich mit aller Liebe des Kranken annahm. 
Im Suni 1804 verließ Sch. Berlin, um über Dresden in 
die Heimath zurüdzugehen; den Aufenthalt in Dresden bes 
nuste er vorzüglich dazu, fich mit den großartigen Kunfts 
fhägen befannt zu machen. Anfangs Juli deffelben Jahres 
traf Sch. im Vaterhaufe wieder ein. So hätten wir ihn 
durdy der Tugend freundliches Land begleitet und langten 
bei der bedeutendften Epocde- des Lebens, der Entwidelung 
zur eigenen, freien, felbftftändigen Thätigkeit an. Wie fo 
oft Ercigniffe, die wir bei ihrem Auftreten als unheilbrins 

end verwünfchen, von fegensreichen. Folgen find, fo war die 

dh. nach vollendeten Studien vırfagte Erlaubniß, ſich in 
feiner Vaterftadt als praftifcher Arzt niederlaffen zu dürfen, 
für ihn don größtem Vortheile. Der durch fie bedingte 
Aufentbalt in Berlin wirfte wohltbätig auf feine gefammte 
Ausbildung ein. Die erhaltene Erlaubniß, im gefammten 
Königreihe Preußen ſich als praktifcher Arzt niederlaffen zu 
dürfen, gab feinem Auftreten in Weimar mehr Gewidit und 
wie Goethe’s **) Wort: „Und wenn du dir nur felbft ver⸗ 
trauft, vertrauen dir die andern Seelen!’ im allgemeinen 
wahr, fo ift es vorzugsweife in Bezichung auf den jungen, 
feine praftifche Laufbahn beginnenden Arzt anzuwenden, defs 
fen Sarriere oft nicht fomohl durch vieles Wiffen, ale durch 
fiheres Auftreten, Weltkenntniß und feine Sitte beftimmt 
wird, Mit Kenntniffen auögeftattet, durch den wohlbenugs 
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ten Aufenthalt in Berlins hoͤheren Kreiſen fein gebildet, von 
angenehmen und gewinnendem Aeußern, ließ ſich erwarten, 
daß Sch. ſein Glück als Arzt machen werde. Er begann 
feine praktiſche Laufbahn mit vielem Erfolg im Herbſt 1804. 
Die burd den Zod Herder's erledigte Stelle eines Leibarztes 
Shrer Baiferl. Hoheit der jegigen Frau Großherzogin von 
Sachſen wurde ihm durdy hoͤchſtes Dekret vom 9. GSeptbr, 
1806 gnäbdigft übertragen, wo er zum herzogl. ſaͤchſ. Hof⸗ 
medifus ermannt wurde. Sein Leben beginnt von biefer 
Epoche an das hoͤchſte Intereffe in Anſpruch zu nehmen, 
Sn fleter Begleitung feiner hohen Gebieterin verließ er dies 
ſelbe nicht eher wieder, als bis tödtlidhe Krankheit ihn auf 
das Sterbelager niederwarf. Die unglüdlidhe Kataftrophe 
im 5. 1806 veranlaßte den jüngeren Hof, feine Grbftaaten 
zu verlaffen und im nördlichen Deutichland eine ficdhere Zus 
fludtsftätte für längere Zeit zu ſuchen. Schleswig wurde 
zum Aufenthaltsorte gewählt; bei feiner Rüdkehr führte Sch. 
dem bejahrten Vater cine liebende Tochter in die Arme. Er 
hatte in Schleswig feine erfte Gattin, Doris geborne Bey, 
fennen lernen und, durch ihr Herz und ihre Schönheit mit 
dauernden Banden gefrffelt, ſich fofort mit ihr verbeiratbet. 
Durch ihren liebinswürdigen, fanften Charakter bereitete ihm 
die Gattin das fchönfte ehelihe Glück und machte durch die 
glüdliche Niederkunft mit einem Sohne unjern $reund zum 
glülichften Vater. Leider trübte fidy bald der Horizont, der 
'unerbittiihe Tod entriß troß aller Sorgfalt, aller Kunſt ihm 
feim einziges Kind. Seine Gattin fing bald darauf an zu 
kraͤnkeln und genoß nie wieder füße Mutterfreuden; fie trug 
den Keim des Todes in fich, der nach jahrelangen Leiden ber 
Dulderin endlich als freundlicher Bote des Himmels erſchien 
und fanft die drüdenden irdifchen Bande loͤſte. Schon im 
Suni 1808 entriß eine Reife nach St. Petersburg, im Ges 
folge feiner erhabenen Fürftin, Sch. feiner Familiez er Eehrte 
- im Suni 1809 zurüd. Ueber feinen Aufenthalt in der herr⸗ 
lichen norbifchen Kaiferftabt führte er ein genaues, ziemlich 
ausführlicyes Tagebuch, welches noch vorbanden ift. Leider 
erlaubt der befchräntte Raum, der unferer Biographie zuges 
meſſen iſt, ung nicht auf hoͤchſt intereffante Einzelheiten ein⸗ 
zugeben und wir müſſen uns darauf beſchraͤnken, Sch.'s 
Thun und Treiben in St, Petersburg nur in oberflädjlicher 
Skizze dem Lefer vorzuführen. Seine Stellung als A 

ber, wie. bei uns, fo auch im Vaterland unendlidy geliebten 
Kaifertochter genügte, ihn den bedeutendften Perfonen Peters: 
burgs zu empfehlen. Durd feine gnädige Fürftin. hatte er 
das Glück, dem Kaifer Alerandır , ber Kaiferin Mutter und 
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mehreren andern Mitgliedern bes hohen Kaiferhaufes bekannt 
zu werden. Die Gräfin Lieven, deren Einfluß in jener Zeit 
fo bedeutend war, daß felbft fehr hohe Perfonen ſich und ihre 
Angelegenheiten ihrer Fuͤrſprache empfahlen, nahm ihn fehr 
gütig auf und er hatte öfter die Ehre, die Gräfin zu pres 
chen, von der er rühmt, daß fie mit hoher Bildung großes 
Wohlwollen verbinde und ihre nahe Stellung zur Kaiferin 
Mutter dazu benuge, ber ihr vor allen Andern bekannten 
Herzensgüte und dem großartigen Wohlthätigkeitsfinne diefer 
über alles Lob erhabenen, hohen Dame Unglüdlidhe zu em⸗ 
pfehlen. Dr. Blod, Leibarzt der Kaiferin Mutter, der im 
Tagebuche ſtets Vater Blod genannt wird, ein fehr ſcharf⸗ 
fidhtiger Arzt und höchft liebenswürdiger alter Mann, der 
ſchon das Vertrauen der Kaiferin Katharina und des Kaifers 
Paul befeffen hatte und bas Maria Feodorowna's in fo hos 
hem Grade noch befaß, daß die Kaiferin ihm feine Wohnung 
in Gatſchina dicht neben der ihrigen anmweifen ließ, ihn dort 
wohl felbft auffuchte und um Rath fragte, nahm ihn mit 
großer Herzlichkeit auf, welche Sch. durch die kindlichſte Ehrs 
furcht und das innigfte Vertrauen erwiederte. Im Haufe 
Blod’8 lernte er Stoffregen*), Bet und Southoff kennen 
und fchloß mit ihnen ein Freundſchaftsbuͤndniß, das nad 
jahrelanger Zrennung immer frifch und lebendig blieb. Bei 
Stoffregen, der ein großes Haus machte, fand er unter vies 
len andern ausgezeichneten Männern Zhilefius, Krufenftern, 
Kühl, Storch **), Weikard, Henning und Adlung und trat 
p dieſen Maͤnnern in bie naͤchſten Beziehungen. Die Ans 
unft des Königs von Preußen führte ihm einen alten Freund, 
ben damaligen Generaldirurg Dr. Wiebel, Leibarzt des Kös 
nigs, zu, mit weldyem er die heiterften Stunden bei Stoff: 
regen und Southoff verlebte. Die vortrefflichen Kranken» 
häaufer, das Findelhaus gewährten dem Arzte, die herrlichen, 
unübertroffenen KRunftfammlungen in der Gremitage, ber 
Akademie der Künfte, bei Stroganoff, bie großartigen Wohls 
thätigkeitsanftalten dem Menfchen die fchönfte Gelegenheit, 
ſich vielfeitig auszubilden. Sch. benugte beides treu und eifs 
rig, fein Tagebuch liefert durch die ausführlichen, oft Eritis 
fchen-Befchreibungen den Beweis. Ueber Riga, Königsberg, 
Eüftrin führte die Rüdreife in das Vaterland, wo er am 
"15. Zuni 1809 wieder eintraf. Mit treuer Sorgfalt, mit 
unermüblichem Eifer widmete -fih Sch. in den naͤchſten Jah⸗ 
ren der ärztlichen Praxis in feiner Vaterftadt; nur kleinere 
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Reifen im Gefolge feiner erhabenen Fürftin entführten ihn 
für kurze Zeit feinem Wirkungskreiſe. Im Derbft 1812 ver: 
lor er den Vater, an dem er mit der Eindlichften Liebe und 
innigften Verehrung bins. Das Schredensjahr 1813, ber 
nahe Schauplaß des Kriegs, veranlaßte die Frau Großfürftin, 
Ihon im Frühjahre das Herzogthum zu verlaffen und ſich 
nach ben öfter. Staaten zu begeben. Weber Altenburg, 
Chemnitz und Marienberg erreichte man am 13. April 1813 
das liebliche Zeplig. Die Reife war durch freundliche Wite 
terung begünftigt, ein Beſuch in Utftebt, dem fchönen Lande 
fige de& Geheimerathe v. Thümmel*), Ruhetage in Chemnig 
und Marienberg, ein kurzer Aufenthalt in Dur, der Refideng 
des Grafen Wallenftein, gewährten Erholung und mannidjs 
fache Belehrung, Die eriten Tage in Zeplig wurden dazu 
angewendet, die verfchiedenen Quellen, unter Leitung bes 
befannten Dr. Ambrogi, der bald Sch.'s Freund wurde, ges- 
nau kennen zu lernen, Partien nad Dfegg, Graupen, 
Mariafchein und Bilin, die im Tagebuch ausfuͤhrlich befchries 
ben find, gewährten ihm, als innigen Freund ber Natur, 
hoben Genuß. Schon am 9, Mai verließ der Hof Teplitz, 
um ſich nad) Prag zu begeben. Das große Buͤndniß zwi⸗ 
fhen Rußland, Preußen und Defterreich gegen Frankreich 
vereinte in Prag feine ausgezeichnetften Vertreter. Alerander, 
Friedrich Wilhelm und Franz **) kamen hier zufammen, 
von hier aus wurde die denkwuͤrdige Kriegserflärung Defter: 
reichs gegen Frankreich, durch deren Abfafjung Genz ***) 
fih unfterblid machte, erlaffen, Mitten in dem großartigen, 
politifhen Zreiben verfaumte Sch. nicht, fich allfeitig zu 
belehren , feine Kenntniffe zu erweitern; die Krankenhäufre 
und Wohlthätigkeitsanftalten, die Kunſtſammlungen und viele 
intereffante Bekanntſchaften mit ausgezeichneten Männern 
boten ihm reichlich Gelegenheit dazu dar. Won hohem Inters 
effe war es für ihn, daß General Scharnhorft ihn feines 
Vertrauens werth hielt. Er behandelte mit Frige, Mendels 
und Höger den fchwer Erkrankten. ine an ſich nicht bes 
beutende Verlegung des Kniegelenks durch eine Flintenkugel 
war durd eine forcirte Reife von Dresden nach Wien boͤs— 
artig geworden, Gekränfter Patriotismus, infofern Scharns 
horſt durdy feine Wunde mitten aus feiner thatenvollen Lauf: 
bahn berausgerifien, auf einem ſchmerzensvollen Krankenlager 
zu gänzlicher Unthätigkrit genöthigt war, befchleunigte das 
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Ende des großen beutfchen Helden, er ftarb am 28. Juni 
1813. Sch. rühmt die unendliche Geduld, die reinfte Guts 
müthigkeit, das unbedingte Vertrauen auf Gott, den ers 
habenen Sinn, die glühende Vaterlandsliebe des herrlichen 
Mannes. Schon Anfangs Juli wurde Karlsbad zum Aufs 
enthaltsorte gewählt, von wo ſich die Krau -Großfürftin am 
23. Juli nad Frangensbrunnen und Mitte Auguft wieder 
nady Prag begab. Sch. hatte Grligenheit, Frau von der 
Rede *), Theodor Körner, Ziedge**), Himmel, Mitters 
bacher näher kennen zu lernen und feinem hochgeehrten Lehrer 
Böttiger aus Dresben als Arzt nüglih zu feyn. Geine 
ärztliche Thaͤtigkeit wurde mannichfady bei Konfultationen in 
Anfprud genommen. Bei dem Generaladjutanten Fürften 
Volkonsky hatte er Gelegenheit, den großen Gegner Napos 
leon’s, den General Moreau, zu fehen. Er fchildert ihn als 
einen mittelgroßen, ftarfen Mann, mit ſchwarzem Haar und 
Badenbart, großer, gebogener Rafe und einem ausdruds- 
vollen Geſicht, worin Kraft, aber auch Ruhe und Befonnen= 
heit lag. Wie body Moreau in der Achtung des hochherzigen 
Kaifers Alerander ftand, beweift die Bemerkung Sch.'s, daß 
ber Kaifer fih ſchon früh 8 Uhr zu Moreau, der in ber 
Nacht zuvor angefommen war, begeben habe. Wien, wohin 
ſich der Hof begab, bot ihm Gelegenheit dar, alle feine Lieb: 
lingsneigungen zu befriedigen; der Aufenthalt in der Kaifer: 
ftadt. von Ende Auguft bis Ende Oft. 1813 blieb eine feiner 
liebſten Rüderinnerungen,, er bedauerte nur, daß gerade die 
werthnollften Gemälde, Statuen und Bücher ihm nicht a 
gänglih waren, weil fie aus Beforgniß vor einer etwa mög: 
lichen zweiten Invafion wohl verpadt auf Donaufdiffen fich 
befanden. Neben eifriger Benusung der öffentlichen Kranken⸗ 
häufer unter Ruft, Böer, Kern **%*) und Raimann wurde 
namentlidy das Studium der bildenden Rünfte in ihrem gans 
zen Umfange fleißig betrieben. Werke der Baukunft, Skulp⸗ 
tur und Maierei, Theater und Roncerte nahmen die kurze 
Beit fo in Anfpruh, daß der dbreimonatliche Aufenthalt bei 
weiten nicht genügte. Im 3. 1816 wurde Sch. zum Dofs 
rath ernannt und hatte das Vergnügen, das ihm h lieb ges 
wordene Petersburg für längere Zeit wieder zu fehen. Leis 
der fihlen uns alle Nachrichten aus dieſen und ben folgenden 
Sahren, wir wiffen nur, daß ihn Reifen nady Ems, Karls⸗ 
bad, Pilfen und Troppau führten. Im Juni 1821 begleitete 
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Sch. feine hohe Gebieterin nach Ems; die Reife dahin wurde 
von berrlihem Wetter begünitigt und gewann vorzugsweiſe 
dadurch an Interefic, daß die Großfürftin mit ihrem Gefolge 
von Biebrih bis Thal Ehrenbreitenftein gu Waſſer reiite. 
Zwei fchöne Jachten und ein Küchenſchiff des Herzogs von 
Naffau *) bildeten das kleine Konvoy. Die Beichreibung der 
Rheinfarth in Sch.'s Tagebuch ift fo ausgezeichnet, daß es 
mir leid thut, fie hier nur andeuten zu Eonnen. Der Auf: 
enthalt in Ems wurde durch die gleichzeitige Anwefenheit 
Wedekind’s aus Darmftadbt und Ludwig’ aus Stuttgart 
hoͤchſt intereffant in Ausflug nach dem ehrwürdigen Köln, 
wo bie Frau Großfürftin mit hoͤchſtihrer Schwefter, der 
jegigen Königin von Holland, zufammentraf und ein mehr⸗ 
tägiger Aufenthalt in Schwalbady verzögerte die Rüdkehr 
nah Weimar bis Anfang September. Eine dritte Reife nach 
St: Petersburg entfernte Sch. vom Nov. 1821 bis Juli 
1822 feinem aͤrztlichen Wirkungskreis in Weimar, bie Din 
reife war gefahrvoll und ermüdend; die Strandreife von 
Rofitten bis Memel, wo die Reifenden die Kluth überrafchte, 
befchrieb er felbft in fpätern Sahren mit Grauen. Der alte 
Kreis bewährter Freunde, unter benen namentlih Ruͤhl, 
Stoffregen, Hennings, Southoff, Rehmann **), Bed, Ellis 
fen, Brürner mit Vorliebe genannt werden, nahm ihn liebes 
vol auf und durch die ihm Angehörigen erweiterten fidy 
Sche's Bekanntſchaften täglih mehr. Die Eaiferliche oͤkono⸗ 
mifche Geſellſchaft, die ihn früher zum Mitglied ernannt 
hatte, erkannte ihm in ihrer Sitzung am 17. Dec, 1821 eine 

oldene Medaille für die mannichfachen Berdienfte zu, die er 
—* um dieſelbe erworben hatte. Belehrende und erheiternde 
Stunden verlebte er im Kreiſe des Vereins deutſcher Aerzte 
in Petersburg, deſſen Mitglied er wurde. Die kaiſerliche 
mineralogiſche Geſellſchaft in Petersburg, deren Sitzungen er 
eifrig beiwornte, beehrte ihn mit ihrem Diplome. Auch feine 
prattifche Thaͤtigkeit wurde durch mannichfache Konfultatios 
nen, felbft Hochgeftellter Perfonen, häufig in Anſpruch ges 
nommen und es entfloben Wochen und Monate fo fchnell, 
daß die Abreife ihm plöglich und unerwartet ſchien. Ueber 
Memel, Berlin und Leipzig traf er Ende Juni 1822 im 
Gefolge der hoͤchſten Herrichaften in Weimar ein. Im Febr, 
1823 erkannte Kaifer Alerander feine Verdienfte durdy Vers 
leihung des. St. Wladimirordens an. Im Dt, 1823 führte 
Sch. feine zweite Gattin, Karoline geb. Kühn, Tochter des 
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Hofraths Kühn *) in Amtgehren, deren nähere Bekanntſchaft 
er in dem Haufe feines hochgeehrten Freundes, des Präſi— 
benten Weiland, gemacht hatte, zum Aitare. Mit ſchwerem 
Herzen mußte er die Geliebte fchon im Okt. 1824 verlaffen, 
um mit feiner hohen Gebieterin zum vierten Male nad 
St. Petersburg zu reifen. Eine Tochter, die ihm während 
feiner Abwefenheit geboren wurde, ftarb in den erften Mo— 
naten ihres Lebens; der arme Vater hat das geliebte Kind 
nie gelehen. Bei Gelegenheit feines Jubiläums ſchmuͤckte der 
höchitfelige Großherzog Karl Auguft **) Sch. mit dem Kit: 
terfreuge des weißen Falkenordens und im 3. 1828 wurde er 
als berathendes Mitglied in Mebdicinalangelegenheiten und 
Mitglied der Prüfungsdeputation für höhere Medicinalper: 
fonen in die großh. Landesdireftion berufen. Die 3. 1828 
bis 1831 führten ihn nad Berlin, Warfchau und Peterss 
burg, während er in den legten Jahren nur durch Türzere 
Seitabfehnitte, bie er theild in Bädern, theils in Berlin, 
Prag, Mündengräg und Potsdam verlebte, vom heimath: 
lichen Heerde getrennt wurde. Im Suni 1829 erhielt er vom 
Kaifer Nikolaus den St. Stanislausorden 3. und im Nov. 
1835 den St. Annenorden 2. Klaffe. Mit befonderer Aner: 
kennung feiner treu geleifteten Dienfte wurde er am 3. März 
1831 zum geheimen HDofrath ernannt. Die Erfüllung eineg 
Wunſches, den er Schon als Züngling (in Briefin aus Ber: 
lin) ausſprach, die Echmeiz zu fehen, machte ihm bie leb—⸗ 
haftefte Freude; im Herbft 1836 hatte er die Ehre, feine gnäs 
dige Fürftin dahin zu begleiten. Die großartige Natur der 
Alpenwelt regte ihn mächtig an, feine Briefe aus der Schweiz 
athmen Begeifterung. Immer feben wir ihn aus dem Ge: 
ſchaffenen auf den Schöpfer zurüdtommen, alles Schöne, 
alles Herrliche, alles Erhabene auf den Urguell deffelben zus 
rücführen, durd die Natur den Allgütigen in Liebe verehren, 
ben Allmeifen in den erkannten Gefegen preifen, den All: 
mächtigen im Staube anbeten, Treu feinem Beruf, eifrig 
befchäftigt mit dem Studium feiner Wiffenfchaft, verlebte 
Ed. die legten Lebensjahre im Kreife feiner Kamilie und 
weniger außerlefener $reunde. Unerwartet traf ihn im große 
herzogl. Schloffe, in dem Zimmer einer hodhgeehrten Freüms 
din, Fraͤulein Soccolof, bie gleich ihm durch unausgefeßte 
Dienfte in gleicher Zreue ihr Leben der erhabenen Fürftin 

eweiht hatte, am 3. Mai 1840 ein Schlaganfall. Heiter 

atte er am Morgen die Seinen verlaffen, zum Tod erkrankt 
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wurde er wenige Stunden barauf in ihre Arme zurüdges 
bradyt. Der treueften, unermübdlichften ärztlichen Sorgfalt, 
der liebreichften, aufopferndften Pflege gelang es leider nicht, 
Genefung zu bewirken. Der 3. Mat iſt fein Todestag; lebte 
er auch nody bis zum 24. 3an. 1842, fo Eehrte doch nie unges 
trübte, geiftige Thätigkert zuruͤck; feine Zunge war gelähmt, 
fein Auge matt, fein Bewußtfeyn unklar! Der 24. San. 1842 
war ber Zag ber Erlöfung von bittern Leiden; der legte Kampf 
des Zobes mit dem Leben war nicht fchwer. Leicht entwand fich 
die Pfyche ihrem fonft fo fchönen irdiichen Wohnfis und ſchwang 
ſich auf ätheriichem Fittige zu ben Sternen auf. — So hätte 
ich in flühtigen Umriffen ein Bild des vielbewegten Lebens 
entworfen, es ift mir noch übrig, eine Charakteriſtik des Ver⸗ 
ftorbenen beizufügen. Wahr und gerecht muß eine Charak— 
teriftit feyn, fo ziemt fie dem Manne, der, nach Licht und 
Wahrheit zu ftreben, als ernfte Pflicht feines Dafeins-erkannte, 
der in Selbfterkenntnig bie erfte Stufe zur eigenen Vervoll⸗ 
kommnung fah! Die Licbe darf deßhalb nicht verleiten, nur 
das eigenthuͤmlich Gute des Verewigten aufzufaffen, wir find 
es der Wahrheit fchuldig, audy die ihm eigenthümlichen Schwäs 
chen zu fchildern, wenn bas Gemälde feines Lebens treffend 
feyn fol. Wo fände ſich ein treues Bild, das mit dem 
Lichte nicht den Schatten eint? Erhebt das gerechte Lob 
unfer Herz, fpornt es uns zur Nacheiferung an, zeigt es 
uns bie Abgerufenen in höherem Lit, als Wefen höherer 
Art, fo läßt der gerechte Tadel erkennen, daß fie Menfchen 
waren gleich uns, er veranlagt ung, bie innerften Tiefen uns 
feres eigenen Herzens zu durchſpaͤhen, ähnliche Fehler audy 
in uns zu erfennen, mit Kraft und Muth an unferer Vers 
vollfommnung zu arbeiten, um durch irdifches Dunkel dem 
Duelle des Lichts entgegenzuftreben! Die Erfahrung lehrt 
uns, daß die Art und Weile unferer Erziehung in ben erften 
Lebensjahren, ohne daß wir den Grund genügend erflären 
können, einen für das Leben bleibenden Eindrud bervorbringt 
und wefentlidy auf die fpätere Entwidelung unferes inneriten 
Seyns einwirkt. - Des fchönften,, reinften Glüds, der frühen 
Kindheit, der fügen Mutterliebe entbehrend, fahen wir une 
fern $reund unter der zwar treuen, aber wohl zu forgfamen 
Pflege feiner Großmutter die erften Lebensjahre als ſchwaͤch⸗ 
liches Kind, die folgenden als bebächtigen., zurüdhaltenden 
Knaben verleben; bie innige Liebe des Waters erfegte die treue 
Mutter, die bolde Freundin unferer Kindheit niht, am bie 
vorzugsweife ſich anzuſchließen die Natur das Eindliche Ges 
müth durd) bie zartefte Sympathie anmweift. Die Xengftlichs 
N. Nekrolog. 20. Jahrg. 8 
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keit, das Zurüdhaltende, die Schüchternheit des Sinaben mag 
namentlich das Reſultat jenes Entbehrens und der gemifchten 
Erziehung durch die zärtliche Großmutter und den liebevollen, 
aber ftreng gerechten Vater feyn. Sahen wir den Jüngling 
ſich raſch entwidelnd, die Hoffnungen des Vaters über: 
flügelnd , durch fleißiges Arbeiten feinen Geift ftählen, fahen 
wir ihn das hohe Biel feines Strebens, weldes bes Vaters 
Beifpiel, dev Lehrer Wort, das Studium des Elaffifchen Al- 
terthbums ihm mit lebendigen Farben mahlte, erkennen und 
es zu erreihen ſuchen, fo entgeht es unferer Beobachtung 
auch nicht, daß er ſich nur fchwer an Freunde anſchloß, nie 
ihre lauten Freuden liebte, mehr auf fich felbft beichräntt 
blieb und wohl mit Recht finden wir fchon bier den Grund 
zudem ihm eigenthümlichen Zuge des Abgefchloffenfeins, der 
Kälte, der ihn Vielen, die ihm entfernter ftanden, als zurüd 
haltend, ftolz und für hingebende Freundfchaft wenig ems 
pfänglich erſcheinen ließ. In fpäteren Jahren trat biefe 
Härte feines Charakters mehr hervor; eine unterbrodpene 
Sreundfchaft wieder anzuknuͤpfen, einen Schritt zur Verſoͤh⸗ 
nung zu thun, eine einmal gewonnene Ueberzeugung aufzus 
geben, wurde ihm unendlidy fchwer, ja oft unmögliht — 
Die rauhe Schale aber barg einen füßen Kern! Wie ber 
Thautropfe im Dämmerliht unfcheinbar glänzt und. erft 
durch die ftrahlende Sonne im diamantenen Glanz, im wuns 
derfamen Farbenipiele leuchtet, fo bedurfte fein Herz der er: 
wärmenden Leuchte der edlen. Freundſchaft, des durch fie bes 
bingten Vertrauens, um ganz erkennen zu laffen, weldy’ 
treuer Liebe er fähig war, mit welder Theilnahme er an 
wahren Freunden hing. Mit der Eindlichften Liebe und auf: 
richtigen Ehrfurht war Sch. feinem Vater zugethanz von 
Berlin aus fchreibt er mit der rührendften Beforgtheit an 
ben Erfrantten, tröftet und beruhigt ihn über feine Leiden 
und hofft den fchönften Lohn für feine Studien darin zu fins 
den, daß er bei feiner Rüdkehr Gelegenheit haben werde, 
durch unermüdlidhe Sorgfalt feinen Zuftand zu erleichtern. 
Er that es redlich und das fchönfte Verhaͤltniß beftand- bis 
zum Tode zwifchen. Vater und Sohn. Einen rührenden Bes 
weis dafür finden wir auf einer Viſitencharte, auf die ber 
Bater eigenhändig feinen Namen gefchrieben hattez fie kam 
mehrere Jahre nad) dem Tode deffelben durch Freunbeshand 
Dr en Befig, er fchrieb unter bes Vaters Namen folgende 
en: - —u—— 
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Theuere Züge, wie mahnt ihre midy voll ſchmerzender Wehmuth! 
Ad! vermodert ift Langft, die Eudy entworfen, die Hand! 

Aber dat heilige Bild, das Ihr vor den Geift mir aurüdruft, 
Ewig lebt ed in mir, wie in unfihtbarer Welt! 

Denn es war! Ein ſchöner Gedanke der Gottheit und nimmer, 
Db aud) die Hülle verftäubt, kann, was fie dachte, vergeh'n! 


Die Pietät gegen feine Lehrer erhielt fich in ihm Eräftig bis 
ins Höhere Alter, wie namentlidy das ſchoͤne Verhaͤltniß, in 
dem er zu dem Sculrath Schwabe lebte, beweiftl. In dem 
Tagebuch über feine Reife nady Karlsbad erwähnt er mit der 
innigften $reude, daß er Böttiger dafelbft getroffen, mit ikm 
die fchönften Stunden verlebt und das Vergnügen gehabt 
habe, ihm, hinſichtlich feiner Gefundheit, heilfamen Rath zu 
ertbeilen; fo habe er doch endlich Gelegenheit gehabt, wenn 
aud nur ein Eleines Scherflein bes Dankes dem theuern Leh⸗ 
rer zu zollen. In feinem haͤuslichen Leben fehen wir ihn als 
treuen Gatten, als forgfamen, liebenden Vater; nur burd 
Berufsgefchäfte gezwungen oder um in der Familie eines bes 
währten Freundes einige Stunden der Erholung zuzubringen, 
fehen wir ihn außer dem Kreife der Seinen. Deffentliche 
Gefellfchaften liebte er nicht. Sein häusliches Gluͤck begrünz 
bete fi) namentlich in den Ichten 30 Sahren feines Lebıng, 
wo er in feiner zweiten Frau bie trefflichſte Gattin, bie zärts 
lichfte Mutter feinee 4 Kinder, die gewanbtefte Hausfrau, 
die mit. Einfachheit der Sitten Charakterſtaͤrke und Reli- 
giofität verbindet, erwarb, Im: nahen Umgange war er nur 
mit Wenigen; offenes Vertrauen ſchenkte er nur auserlefenen 
Sreunden, in deren: Wahl er Außerft fchwierig war. Geine 
vertrauteren Freunde, wie der Kriminalrath Schwabe, Peucer, 
Linke u. A. find- faft alle’ Freunde der Jugend, bie gleiches 
Streben, wie ihm: felbft, befeelte. Als für das öffentliche 
Wohl‘ begeifterter Bürger begründete. er im Jahr 1816 nicht 
allein mit: vielen-Andern den Landfturm, ſondern wirkte ſelbſt⸗ 
thäatig als. vierter Führer. UWeberall in Nähe und Ferne uns 
tevrichtete: ex fich über zwedtmäßige Einrichtungen und wohl» 
thätige Anfbalten, um, wo es die Umftände erlaubten, fie 
auch im Waterlande zur Einführung zu empfehlen. in bleis 
bendes Denkmal fegte er ſich durch die zweckmaͤßige Ums 
arbeitung der Struve’fchen Rettungstafel bei plöglichen Todes⸗ 
fällen, bie von: ihm unentgeldlid. an alle Gemeinden des 
Großherzogthums. vertheilt wurde. Nicht allein durch Geld» 
beiträge, ſondern auch durch thätige Hilfsleiftung nügte ex 
den Bedrängten; fo fehen- wir ihn als Arzt bed Waifenhaus 
fes: und- des Inſtituts für- verwahrlofte ur uneigen« 
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nuͤtzigem Eifer für das phyſiſche Wohl der Ihm Anvertrauten 
Sorge tragen, Seine nahe Stellung zu ben hoͤchſten Pers 
fonen benugte er, wie viele an ihn gerichtete Briefe des ins 
nigften Dankes beweifen, häufig dazu, Nothleidende, naments 
lich verfhämte Arme, der höchften Unterftügung zu empfehs 
len; mit theilnehmender Freude erwähnte er dann im tiefiten 
Dankgefuͤhle die unendlihe Milde feiner erhabenen Gebieterin. 
Maͤßig in irdiſchen Genüffen, aber unerfättlih im Drang, 
aus dem Born alles Wiflens zu fchöpfen, intereffirte ihn 
die Literatur in ihrem ganzen Umfangez Ordnung und eifers 
ner Fleiß machten es ihm möglih, nädft den Fortſchritten 
der Medicin, dem Gange der neuern Philofophie, Geſchichte 
und beiletriftiichen Literatur ftetig zu folgen. Empfaͤnglich 
für Kunft, fehen wir ihn in feinen Tagebüchern begeiftert 
Werke der Baufunft und Malerei, der Skulptur und Mes 
chanik bewundern, ja felbft von komptieirten Mafchinen finden 
wir genaue Befchreibungen. Die ſchoͤnſten und reinften Freu⸗ 
den gewährte ihm der Genuß der Natur, der er im eifigen 
Norden, wie im freundlichen Süden huldigte. Ein trauter 
Freund, ein tieffühlender Bewunderer, ein treuer Beobachter 
derfelben, genügte es ihm, nur mit ihr beichäftigt, in feinem 
ihm fo lieben Garten zu mweilen, fie in ihrem ftillen Schafr 
fen, wie in großartigen Erfceinungen zu erfennen, zu bes 
wundern. Diefe Liebe zur Natur war e8 namentlich, die im 
feinem Herzen das tiefe religiöfe Gefühl wedte, welches einen 
Hauptzug feines Charakters bildet. Gein Leben liefert dem 
Beweis, wie er ohne Murren die ihm auferlegten ſchweren 
Prüfungen trug, wie er ſich dem göttlichen Walten in aͤcht 
Öriftliher Demuth fügte, wie felbft in bittern Leiden fein 
Bertrauen nicht wantte, wie er zwar gebeugt wurde durch 
des Schickſals Stürme, aber, der ſtarken Eiche gleich, ihnen 
nie ganz unterlag. Die Religion war ihm ein heiterer Tem⸗ 
pel, in dem der Geift Nahrung, das Gemüth Erhebung fins 
det, ein ficherer Anterplag gegen die oft fturmbewegten Le⸗ 
benswellen, ein fefter Stab, an dem er muthig und ſtark 
dem dunkein Senfeits entgegenwallte! Der Zod war ihm nur 
Uebergang zu einem höhern geläuterten Seyn, ein Berfallen 
des organifchen Individuums, -ein Wechfel der Form, ein 
Emporſchwingen der an ben Leib gefeflelten, nun freien Pſyche 
zum Urquell alles Lichts. Felt und unerſchuͤtterlich war fein 
Glaube an Unfterblicyleit und ewiges Yortichreiten in Er—⸗ 
tenniniß der Wahrheit. Seine Zhätigkeit ald Arzt wurde 
durch die vielen Reifen häufig unterbrochen, fein Wirkungs- 
reis war dephalb nicht großartig, obwohl treue Pflicht« 
erfüllung, unermübliche Thaͤtigkeit, innige Liebe zu feinen 
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Kranken, milde Theilnahme an ihren Leiden, tiefe Verſchwie— 
genheit, gepaart mit ausgezeichneten Kenntniffen, ihn untır 
andern PBerhältniffen zum vielbefchäftigten Arzte gemacht 
haben würden. Er war feinen Kranken nicht blos beforgter 
Arzt, ev war ihnen treuer Freund; für feine fhöne Wiſſen⸗ 
fchaft begeiftert, folgte er mit fichtendem Blicke, mit fcharfem 
Auge ihrem allmälihem Kortfchreiten, felbft das Scheinbar Abs 
gefhmadte verwarf er nicht ohne Ucberlegung, er prüfte Allce 
und behielt das Beſte. — — Durch die Herausgabe biefer 
Blätter erfüllte ich die Pflicht der Dankbarkeit, der innigften 
Pietät gegen den theuern Abgerufenen,, deffen Andenken fie 
geweiht find. Bande des Bluts und ber innigften Freund⸗ 
ſchaft feffelten mich an ihn, durch fein Vertrauen in feine 
Geſchicke, Anfihten, Wünfhe und Stimmungen eingeweiht, 
durfte ich mir die Befähigung zutrauen. Nach unparteiifcyer 
Wahrheit habe ich mit freilich nur ſchwacher Kraft geftrebt 
und führte Liebe mir die Feder, fo wirb mich das offene 
Geftändnig entfkuldigen, daß ich in dem VBerewigten ben 
theuern Verwandten, den wahren $reund verlor, deffen Rath 
und Hilfe ich Vieles danke, deſſen väterlihe Sorge und bes 
sedte Fuͤrſprache nun für immer für mic) verloren iſt. 


29. Bernhard Chriftoph Fauft, 


fürſtl. fyaumb. »Tigpifcher Hofrath u. Leibarzt, Ritter des k. preuß. rothen 
Xdlerordens 3. Kl., Mitglied der königl. märkiſchen ölonomifhen Gefelle 
ſchaft zu Potsdam, der ſchweizeriſchen Geſellſchaft orrefpondirender Aerzte, 
der Lönigl, Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu Gele im Hanoverſchen 2., AM 
Büdeburg; 
geb. den 23. Mai 1755, geft. den 25. San. 1842 #), 


Er war zu Rothenburg in Kurbeffen, wo fein Vater 
Landphufitus war, ald Zwilling geboren. Im J. (1777 ben 
19. Zuli promovirte er, weil er ein geborner Heſſe war, 
obgleich er in Göttingen ftudirt hatte, in Rinteln und vers 
theidigte feine Inauguratdiffertation: Descriptio anatomica 
duorum vitulorum bicipitum et conjecturae de causis mon- 
strorum und die angehängten Theſes, unter denen ſich ſchon 
die auszeichnet: Vinum non est lac senectutis. Cr ging 
darauf in feine Vaterftadt zurück und praftieirte bafelbft eis 
nige Sabre mit Erfolg, madte aud) eine Reife durch Hol⸗ 
land nah England, Im 3. 1788 wurde er von ber vers 
witweten Fürftin zu Schaumburg» Lippe als Leibarzt mit 
dem Zitel eines Hofarztes nach Büdeburg berufen und das 
Jahr darnach beauftragt, den der ärztlichen Aufficht Tiſſot's 





©) Xligemeiner Anzeiger 1842, Rr. 68. 
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in Lauſanne anvertraut gewefenen jungen Fürften wieder 
nah Büdeburg zu geleiten. Geitdem hat er dafelbit feis 
nen beftändigen Wohnfis gehabt und war noch lange Zeit 
als Arzt und Geburtshelfer thätig und beliebt. Aber ein 
in ihm felbft immer mehr überhand nehmenbes gewifjes 
Mißtrauen gegen feine Wiffenfchaft verleitete ihm deren 
Ausführung, fo daß er fidh der ärztlichen Praris immer 
mehr entjchlug und, als natürlide Folge, auch immer 
weniger um ärztlichen Beiftand erſucht wurde, obgleich 
ſich nie der Ertheilung guter Rathichläge entziehend. Aber 
fchon feit längerer Zeit waren feine Aufmerffamteit und feine 
Beftrebungen mehr auf einen befondern Zweig, auf die Ges 
fundheitslehre, gerichtet, welches aus feiner Weberzeugung 
entfprang, daß Krankheiten leichter verhindert, als geheilt 
werden Eönnten. Sero medicina paratur. In derfelben Ueber: 
geugung ſchrieb er feinen Gefunpheitsfatehismus, der, obs 
wohl jest vergeffen, unverkennbar den erften Anftoß zur alls 
gemeinen Anerkennung und Befolgung der darin ausgefpros 
chenen und empfohlenen Grundfägen gab, Die erfte Ausgabe 
erfchien im 3. 1792, im 5. 1802 ſchon bie neunte und das 
Buch warb feitbem in mehr als 150,000 Exemplaren verkauft 
und in bolländifche, daͤniſche, ſchwediſche, böhmifche, ungaris 
ſche, maͤhriſche, englifche, polnifche, Lettifche, ſlavakiſche und 
lateinifche Sprache überfegt und in vielen Schulen als Lehr⸗ 
buch eingeführt. Faſt eben fo früh eiferte er gegen die Mens 
fchinblattern (Verſuch über die Pflicht des Menſchen, jeden 
Blatterfranken von der Gemeinfchaft der Gefunden abzufons 
bern u. f. w. 1794), eine wohl unausführbare Idee, die durch 
die Einführung der Kuhpocken auch in fich felbft erlofchen iſt. 
Diefe felbit zu verbreiten, ließ er ſich defto eifriger angelegen 
feyn. Schon im 3. 1801 impfte er in Büdeburg die erften 
Kinder und die Zahl, die er überhaupt geimpft hat, beträgt 
über 4000. Es Eann nicht die Abficht diefes kurzen Abriffes 
feiner Thätigkeit jeyn, aller feiner verdienftvollen Schriften 
und Arbeiten zum Wohle feine Mitmenfchen,, die zum Theil 
nur in vielgelefene Zagesblätter eingerüdt wurden, ausführs 
lich zu erwähnen. Aber fein „guter Rath an Frauen über 
das Gebähren, Hanover 1811 ,' feine Erfindungen eines 
Seburtslagers, einer Wiege, einer Schwebemafchine für ges 
brocdhene Unterſchenkel, feine merkwürdige Schrift „über bie 
Rindviehpeft mit den Tafeln (Kpzg. 1797)" zeugen von feis 
ner fortdauernden unermüdlichen Thätigkeit, Allerdings was 
ren viele von feinen Ideen unausführbar;s fo feine Schrift 
über „Unverletzlichkeit der Lazarethe im Kriege““, über „Korn⸗ 
bäufer und Kornpapiere,”’ „über den heil. Frieden,“ über 
eine „politiſche Eintheilung der pyrenaͤiſchen Halbinſel,“ die 
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auch ‚wohl kaum ein Publikum gefunden haben, aber ein ſchoͤner 
Beweis feines reinen Strebens für das von ihm Anerfannte 
it e8, daß nie über die Verfehlung feines Zweckes bie ges 
zingfte Bitterkeit in fein Herz trat, eben weil er nie Neben» 
abfihten hatte. In den fpäteren Jahren feines Lebens 
glaubte er hoͤchſt weſentliche Mängel im Bauweſen rügen und 
verbeffern zu können. Den Bau der Häufer zur Sonne hatte 
er ſchon im Gefundheitsfatehismus empfohlen und fpäter 
eine befondere Schrift darüber ausgearbeitet, die aber nicht 
fertig geworben ift, obſchon 7 bis 8 Bogen gebrudt worden 
find. Es ift offenbar nicht alles auszuführen, was er vor- 
fhlug, indem man body nun einmal nicht alle Straßen von 
Dften nad Weften laufen laffen Eann und der von ihm mit 
Enthufiasmus vertheidigte Bau ber Häufer von Lehmfteinen 
und mit platten Dächern an, noch zur Zeit unbefiegbaren 
Schwierigkeiten fyeitern mußte. Aber auch da war er uns 
ermüblich und genoß noch am Abende feines Lebens die Freude, 
bag er fi einen Pla und bie Erlaubnig ausmwirkte, ein 
Häuschen ganz nach diefer Idee bauen zu dürfen. Schon 
im hoben Alter, über 80, hatte er 2 Mal das Unglüd, 
durch einen Kal ben rechten Unterarm, beide Röhren, zu 

brechen und die Befriedigung, ben Bruch, nady feiner Bors 
chrift verbunden, ohne Schmerzen und Kalander geheilt zu 
feben. Er fing fon den britten Zag nachher wieber an, 
Einiges zu fchreiben. Im 3.1827 feierte er im Kreife zahl⸗ 
seiher Freunde und auf dem durch ihn zu Stande gekomme⸗ 
nen Zurnplase fein Doktorjubiläum. Er hat felbft darüber 
berichtet und es wird bier nur wiederholt, daß fein Fürft 
ihn mit einer zu der Feier geprägten Medaille in Golb, alle 
anwefende Doktoren mit derfelben Medaille in Silber und 
bie übrigen Gäfte in Bronze befchenkte; der König Friedrich 
Wilhelm 111. von Preußen *) ihm ben rothen Ablerorden 
3. Klaſſe ertheilte und die Univerfität Marburg, weil Rinteln 
aufgehoben war, fein Doktordiplom erneuerte, Seine Büdes 
burger Freunde verehrten ihm einen großen filbernen Pokal 
und ein auch fchon hingefchiedener Freund [der k. preußifche 
Dberregierungsratb Koppe **)] einen trefflich gearbeiteten 
gläfernen, mit den Inſchriften: dosstovr uw Ödwe Und „ben 
Heiden eine Zhorheit und den Juden ein Aergerniß;“ jenes 
mit Beziehung auf den von ihm fchon vor langen Jahren 
empfohlenen Gebrauch des Ealtın Waffers innerli und Aus 
erlich als Vorbauungs- und Heilmittel, diefes auf feine fo 


*) Defien Bicgr, fiehe Im 18. Jahrg. ded N, Nekr. ©, 647. 
m) — * — 165. - — — S. 3. 
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oft von „Buben und Heiden“ geringgefchästen Anftrengungen 
für das Allgemeine, Geliebt und hochgeehrt von Nahen und 
Entfernten,, häufig befucht von Unbekannten, die nur feines 
Rufes wegen ſeine Bekanntſchaft zu machen ſuchten und ihn 
nie ohne vermehrte Achtung verließen, immer thaͤtig für ſeine 
Ideen, mit größter, reger Theilnahme an allen Weltbegeben⸗ 
beiten, erreichte er ein fröhliches ‚ durch keine Befchwerden 
getrübtes Greifenalter und hörte im eigentlihen Sinne nie 
auf zu leben. Ein zahlreiches Gefolge begleitete ihn zur 
Ruheſtätte, die hoffentlich ein einfamer Grabftein bezeichnen 
wird, damit der Wanderer nicht vergeblidy frage, wo die 
Gebeine eines reblihen Mannes ruhen. Die Liedertafel fang 
ihm den Abjchiedsgruß. — Außer den oben genannten Werz 
ten find von ihm noch im Drud erfchienen: Anatom. Bes 
fchreibung zweier Mißgeburten. Gotha 1780. — Unterfudyg. d. 
Werthes der Trennung der Schooßbeine bei fchweren Gebur⸗ 
ten. Ebend. 1780. — *Gedanken üb. db. Hebammen u. Heb⸗ 
ammenanftalten auf dem Lande. Frankfurt a. M. 1784. — 
Wie der Geſchlechtstrieb ber Menſchen in Ordnung zu-brinz 
nen. Braunſchw. 1791. — Gefundheitsregeln f. junge Leute. 
Nürnberg 1795. — Noth- u. Hilfsbuch di Verhütung der 
Rinderpeft. Büdeburg 1797. 7. Aufl. 1811. An den 
Kongreß zu Raſtadt wegen Ausrottung ber Blattern. Ebd, 
1798. 6. Aufl. 1800. — Web. db. Kubpoden u. deren Ims 
pfung. Ebend. 1801. — An Hrn. Dr. Eduard Ienner, über 
einige Verfuche zur weitern Unterfuchung d. Wirkungen und 
zum Beweife d. Unfchädlichkeit der Kuhpockenmaterie. Hanov. 
1802. — Deffentlidye Anftalten, die Blattern durch Eins 
impfung d. Kubpoden auszurotten. Ebend. 1804 — Aufruf 
an die Menſchen, die Blattern durch Einimpfung ber Kuh⸗ 
poden auszurotten, Ebd. 1804. — Mit Ph. Hunold: Web, 
die Anwendung u. d. Nutzen des Dels u. d. Wärme bei dis 
rurgifchen Operationen. Leipz. 1806. — Kerner fchrieb er die 
Vorrede zu F. Gil Anweiſung, d. Völker vor d. Blattern 
a bewahren, a. d. Stal. über]. "von 9. ©. Fürftenau (Leipz. 
1795) u, lieferte viele Beitr. zu period, Schriften. 


* 30. Moris Magnus Mühle, 
Land: u. Stadtgerichtsſekretär zu Weißenfels; 
geb. den 19. September 1787, geft. den 25. Januar 1842, 

M. wurde geboven in Scheibenberg, einer Kleinen Stadt 
bes Kreisamtes Schwarzenberg im fäcdhf. Erzgebirge, wo fein 
Vater als Accisinfpektor und Stadtridyter lebte. Er befuchte 
das Gymnafium zu Annaberg und nach daſelbſt beftandener 
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Maturitätsprüfung ging er nad; Leipzig, ſich der Zurisprus 
benz wibmend, und im 3.1812, nach zurüdgelegten Studiens 
jahren und Abfolvirung der Eramina, nad) Weißenfels an 
das damals noch 8. ſaͤchſ. Gerichtsamt dafelbft als Acceffift. 
Rad der Zheilung Sachſens und Verwandlung des genanns 
ten Amtes in ein E. preuß. Gerichtsamt blieb er bei dems 
filben und wurde fpäter weiter befördert; jedoch wirkte die 
Veränderung der Verhältniffe ftörend auf feine weitere Kars 
riere ein. Gr verbeiratbete fi im J. 1818 mit Friederike 
Wilhelmine geb. v. Rohrſcheidt, weldhe ihm 3 Söhne gebar. 
Sm Sahr 1836 wurde das Gerihteamt Weißenfels in ein 
Land- und Stadtgericht umgewandelt und M. als Sekretär 
bei demfelben angeftellt, in welchem Amt er bis zu feinem 
Todte verblieb. — Stets feiner Pflicht nachkommend, vers 
wandte er feine ganzen Kräfte auf feinen Beruf, Sein Leben 
war einfach und ſchlicht; fein biederer und rechtfchaffener 


Charakter ſicherte ihm die Achtung und Liebe Aller, die ihn 
tannten. 


* 31. Michael Seidl, 


Wirthſchaftsrath, Sekretär u. wirkendes Mitglied der k. k. patriot. Gefell» 
fhaft, Ausfhußmitglied des pomologifhen und des Schafzüchtervereins in 
Böhmen, feit 1832 ordentlihes Mitglied der k. k. böhm. Geſellſchaft der 
MWiflenfdyaften in der mathemat.-phufital. Abtheilung und feit 1839 deren 
Direktor, Korrefpondent der k. k. Landwirthſchaftégeſellſchaften in Nieder« 
öfterreih, Steyermark, Tyrol u. Vorarlberg, zu Prag; 


geb. den 29, Sept. 1767, geft. den 25. San. 1842, 


Sein Vater war ber wegen feiner Fachkenntniſſe ges 
fhägte obrigkeitlihe Baumeifter Johann Georg Seidl. Im 
Pfarrdorfe — Saazer Kreiſes, wurde unſer S. ge⸗ 
boren, welcher anfangs vor hatte, ſich zum Schullehrer und 
zugleich zum Muſiker beim Schuilehrer Hüttel zu Reuſattel 
zu bilden. 16 Jahre alt, wurde er Gehilfe an der Pfarr: 
ſchule zu Liebefhis, wofelbft der Pfarrkaplan Michael Patek 
für feine fernere Ausbildung in Gymnafialgegenftänden forgte. 
Wegen feines gefitteten Benehmens wählte ihn Graf Leopold 
Glary, um feinem Sohn Adalbert mufitalifchen Unterricht auf 
dem nahen Schloffe Debritfchan zu ertheilen. Durdy die Gunft 
Dornik’s, des Grziehers des jungen Grafen, legte er den 
Grund zu feinen geichichtlichen, naturmwiffenfchaftlichen und 
mathematiihen Kenntniffen. In Debritichan lernte Graf 
Adalbert v. Czernin, bei einem dem Grafen Clary abgeftattes 
ten Befuche, den befcheidenen ©. kennen und bot ihm Unters 
fügung an, wenn ex praktiſch und theoretifch für alle Zweige 
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. ber Landwirthſchaft fi ausbilden und dann auf feinen Be 
fisungen ald Dekonomiebeamter in Dienft treten wolle. 
©. nahm diefes Anerbieten an und erwarb bie nöthigen Forft = 
und landwirtbichaftlichen Kenntniffe beim Oekonomiedirektor 
Kriſch und lernte zugleich die böhmifhe Sprade. In den 
3. 1789 und 1790 hörte er, unterftügt dur feinen Wohls 
thäter, in Prag die Vorleſungen über Elementar= und hös 
here Mathematik, Mechanik, Phnfit, Chemie, Naturgefchichte, 
Landwirthſchaft, Zecbnologie, Feldmeßkunft u. f. w. Dort 
hatte er Koft und Wohnung bei dem k. E. Aftronomen Anton 
Strnad und wurde dafelbft bekannt mit dem nachher berühmt 
gewordenen Aftronomen Aloys David und dem Profeffor der 
höheren Mathematik, Franz Ritter v. Gerftner *), mit des 
nen er Freundfchaft und Verkehr Icbenslänglich fortfehte. 
Nach zurücgelegten Univerfitätsftudien erlernte S. bei dem 
Güterinfpektor des Grafen Czernin, Donnhammer, das wirths 
fhaftliche Gentralrechnungswefen, den Ueberblict aber und die 
Verwaltungsgrundfäge großer Iandwirthichaftlicher Körper bei 
Gelegenheit der Infpektionsreifen feines Principals, welchen 
er begleitete. Im 3. 1794 ftellte ihn Graf Czernin auf ſei— 
nen Herrſchaften, Pilener Kreifes, als Wirthfchaftstontroleur, 
befonder& bei den dortigen Eifenwerfen, an, im 3. 1797 ale 
Burggrafen der Maierhüfer Wirthihaft und bald darauf 
als Direktor der wichtigen Eifenwerke, im 3. 1811 aber als 
Wirthfchaftsrath; aller Zweige des gräfl. Befisftandes. Der 
feine Züchtigkeit und Redlichkeit anerkennende Graf feste ihn 
im 3. 1816 teftamentarifch ein Geldlegat aus und eine jähr— 
liche Penfion, welche nach feinem Ableben zur Hälfte feiner 
Witwe zufallen ſolle. So bildete er fich immer volllommner 
für die praftifchen und theoretifchen Wiffenfchaften feiner 
tehnifhen Etudien, befonders für die Eifenhüttentumde, 

Holzverkohlung und alle Ameige des böhmifchen landwirth— 

fchaftlichen Betriebes. Seit dem J. 1804 fchrieb er die ges 

naueften Witterungsbeobachtungen , ſchlug Verbefferungen der 

Thermometer und Barometer der k. k. patriotiſch-okonomi⸗ 

[hen Gefelifhaft vor und zeigte, wie deren Korrefpondenten 

die Einwirkung der Witterung auf die Keldfrüchte, Haus—⸗ 

thiere und Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit der Jahre neben= 
her bemerken konnten, welcher Vorſchlag befolgt wurde. 

Als er bald nad) dem Zode des Grafen Ezernin im 3. 1817 

mit. dem Kortgenuffe feiner Penfion feine Anftellung in 

Stiahlau verließ und nad) Prag überfiedelte, wurde er 1818 

wirkendes Mitglied und nad) dem Abfterben des Grafen - 


*) Deflen Biogr. fiehe im 18. Jahrg. des M. Rekr. &. 418. 
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v. Michna *) erft proviforifcher und 1828 wirklicher Sekretär 
der Geſellſchaft. Bald nad feiner Weberfiedelung nach Prag 
kaufte er in dem nur eine Stunde entlegenen Dorfe Sterbos 
hol eine emphyteutifhe Wirthfchaft von 220 niederöfterr, 
Mesen Grundfläche, bie er bis 1832 mit Gewinn und mufters 
haft bewirtbfchaftete, dann aber feinem einzigen Sohn übers 
ab, welcher fich ganz der Landwirthfchaft widmete. Im 
8. 1832 begann feine fchriftftellerifche Laufbahn, gemibmet 
der Mathematik, Land: und Forſtwiſſenſchaft. In den Vers 
fammlungen der Landwirthe zu Brünn und Doberan war 
er thätig und beförberte den Befchluß, daß dem großherzogl. 
oldenb. Staatsrathe Fiſcher die Redaktion einer gediegenen 
landwirtbichaftlichen Literaturzeitung übertragen wurde, deren 
1. Deft die 1. Auflage der GSeidl’fchen Statik gründlich bes 
uetheilte. S. verpolllommnete ald Sekretär der böhmifchen 
gandwirthfchaftsgefellichaft im Inhalt und in ber Form ben 
jährlichen Wirthfchaftstalender und bereicherte die Schriften 
der Gefellichaft mit den gediegenften Abhandlungen, nahm 
Antheil an dem früher beftandenen und 1829 erneuerten pos 
mologifchen Verein und an dem 1828 geftifteten Schafzüchters 
vereine, fo wie an ben jährlichen Ausftellungen von Vieh 
und landwirthfcaftlichen Acker- und andern Seräthen. Das 
im 3. 1834, in Folge einer Preisfchrift, eingelangte und 
angenommene Volksbuch verbefferte er, woburd es für die 
materielle umb geiftige Volksbildung noch lehrreidher wurde, 
Die wichtigften bei der Gefellihaft porfommenden Berichte 
an die Landesftelle pflegte er zu bearbeiten und das Landes⸗ 
präfidium ſolche anzuerkennen. Seit dem I. 1822 fchrieb er 
jäbrlih eine Meberficht in land» und forftwiffenfchaftlicher 
Hinſicht, alfo eine Geſchichte der land» und forftwiffenichafts 
lihen Fruchtbarkeit, der Elementarereigniffe, des Zuftandes 
der Landwirthſchafts- und der Forfithiere, der Feinde einer 
nüslichen Produktion aus dem Thier- und Pflanzenreich und 
ber Preife aller Urprodufte, mit Ausnahme des Bergbaues, 
mit Vergleihung der Witterungsverhältniffe und der Naturs 
erfcheinungen, lieferte alfo ein Material für diefenigen, welche 
bie Spuren der Geſetze zu belaufchen beabfichtigen, welche die 
Ratur in den Proceffen der Produktion und Auflöfung der 
Thiere und der Pflanzen beobadıtet. Bon Seiten ber Ges 
ſellſchaft bereifte er, im Auftrage der Herrfchaftsbefiger oder 
ihrer Oberbeamten, die Befisungen in Hinſicht der bewirkten 
oder zu bewirkenden Verbefferungen und ließ die Refultate 

feiner Wahrnehmungen im Drud erfcheinen. Im 3. 1832 


— — 


*) Deffen Biogr, fiehe im 5. Jahrg. des N, Nele. ©. 854. 
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bearbeitete er, als Mitglied der von der hoͤchſten Hoflammer 
angeordneten Guberniallommiffion, den Handels-, inbuftriels 
len und lanbwirthfchaftlichen Zuftand Böhmens und erntete 
dafür den Dank ſowohl des Tandespräfidiums als auch ber 
Hofkammer. Gegen das Ende feines Lebens wurbe er Cens 
for der deutfchen landwirthſchaftlichen Werte. Er war Eräfs 
tig und thätig bis zu feiner kurzen tödtlichen Krankheit, doch 
litt er früher an Leber» und Unterleibsbefchwerden, Folgen 
feiner Geiftesanftrengungen, und blieb bis an fein Ende ein 
Freund der Mufit. 33 Jahre alt, verehelichte er fih. Die 
Kinder feines Sohnes nahm er zu fih nah Prag, um fie 
an den dort beftehenden Unterrichtsanitalten Theil nehmen zu 
loffen. An ein bäusliches Leben gewöhnt, wibmete er fich 
ſolchem in feinen Abendftunden. Sein Nachfolger in dem für 
Böhmen fo wichtigen Sekretariat ift noch unbekannt. — 
©. hinterließ an gedrudten Abhandlungen : 1. Mathematifch s 
aftronomifhe: Die Kubatur der Kegelfchnittslinien, nad 
allen 3 Achſen, ſowohl für die ganzen, als für die verfürzs 
ten Körper, mitteld endlicher Integrale. Prag 1832. (Abs 
bandlungen der k. boͤhm. Gefellfchaft. Neue Folge. Bd. 3.) 
— Das Weltgebäube, die Sonne, die Erde u, ihr Begleiter, 
der Mond, die Sonnen» u. Mondefinfterniffe, die Planeten 
u. ihre Monde unferes Sonnenfvftems (ift in den von ber 
2. k. patriot.sötonom. Gefellfhaft für die 3. 1840, 1841, 
1842 herausgeg. größeren Kalendern in 3 Abtheil. abgedruckt 
u. follte durch Behandlung der Kometen u. Firfterne fortges 
fest werden). — Das Ofterfeft für jedes Jahr des 19. Jahr: 
bunderts, ohne Beihilfe der Sonntagsbucftaben und der 
Epakten durch eine einfache Berechnung zu finden (im Quarts 
Talender f. 1833). — Ueb. d. Gebraudy d. Barometer. (Ras 
Iender f. 1841.) — Verſchiedene dem Land: u. Korftwirthe, 
wie audy dem Gewerbsmanne, zu wiffen nöthige Berechnun⸗ 
gen, in Anwendung auf verfciedene Flächen, Kubilinhalte u. 
Höhen (im Quartlalender f. 1842). — Für diefen Kalender 
bearb. er jährlich die Tabelle über den Gang ber Uhren, ans 
dere über Reduktion verfchiebener ausländ. Münzen, Längen, 

lähen, Kubitmaafe und Gewidhte auf das dfterr. Maas, 

ber Reduktion der Barometerftände auf den Nullpunkt oder 
auf jede andere Temperatur nah Reaumur, Zafeln üb. bas 
ſpec. Gewicht fefter u. tropfbarer Körper. — Tabelle zur 
Berechnung, wie viel ein angelegtes Kapital nad einer Reihe 
von Jahren beträgt, wenn Zins von Zinfen berechnet wird. 
Diefe Tabellen begleitete er mit einer deutlichen Anleitung f. 
deren Gebrauch. — II. Landwirthſchaftliche, in den von ber 
k. k. patriot.⸗oͤkonom. Geſellſchaft herausgeg, 2 Kalendern: 
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1825. Auszug aus Twamley's Werk, über bie vorzügl. Bes 
nugung der Mildy bei dın auf Butters u. Käferrzeugung ger 
richteten Wirthſchaften, mit Bemerk, über deren Anwendung 
im Baterlande. — 1829, Ueber den Anbau des Waizens in 
Gebirgsgegenden (im Eleinen Kalender). — 1830. Ueber bie 
Wichtigkeit u. amedmäßige Gebahrung, bei d. Wirthichaftss 
betriebe fich Kutters und Strohporräthe zu verfchaffen. — 
830. Das Aufklauben ber Knochen auf den Feldern ift dem 
kandmanne nadtbeilig (im kl. Kalender), — 1831. Roth: 
wendigkeit, das Abraupen der Bäume fleifiger zu beforgen u. 
die natürl. Feinde der Raupen, die Vögel, mehr zu fchonen 
(im 8. Kalender). — 1832. Werth der Runtelrüben, befons 
ders zur Budererzeugung. Zuſatz im Jahr 1833. — 1832. 
Nachtrag zum Auflage des 3. 1831. Das ficherfte Mittel 
gegen dın Brand im Waizen (im El. Kalender), — 1833. 
Kurze Belehrung über bie Entwäfferung der Wieſen (im Ei. 
Kalender). — 1834. Beichreibung des von Hrn, Kainz ons 
firuirten Pfluges. — 1836. Anleitung 3. Anbau d. Runtels 
rüben Cim El. Kalender). — 1837. Die Fütterung d. Pferde 
mit Kartoffeln. — 1837. Verbefferung der Felder u. Wiefen, 
vorzügl. durch Wegſchaffung verfchiedener Hinderniſſe eines 
gutin Ertrags berfelben Lim El. Kalender). — 1838. Ueber 
die Bewäflerung der Wielfen. — 1838. Ueber die Laubfüttes 
rung d. Schafe. — 1858. Ueber die verfchiedene Eintheilung 
ber Felder (im El. Kalender). — 1838. Ueber den Anbau der 
Esparfette (im El. Kalender). — 1839. Mittel gegen die 
Berheerungen der großen Kieferraupe. — 1839. Einiges üb, 
Dünger u. deffen Anwendung. — 1839. Ueber die Bearbeis 
tung des Bodens. — 1840. Ueber die neuefte Oelpflanze 
madia sativa. — 1840. Bortheile, welde die Zufammens 
legung ber Ländereien gewährt. — 1840. Düngung d. Wies 
en. — 1840. Das Xbblatten der Runkelruͤben vermindert 

ren Ertrag. — 1840. Bortbeile guter Dorf: u. Feldwege 
u. wie fie anzulegen find, — 1840. Unterfchiedliche landwirths 
fhaftl. Gegenftände, — 1841. Vortheile und Nachtheile der 
Sommerlammung. — 1841. Anlegung von Schlammfängen 
bei abfchüffigen Aeckern u. über Erdfuhren. — 1841. Große 
Vortheile, melde d. Eifenbahnen gewähren und einige Eins 
wendungen dagegen. — 1841. Kann der Landwirth immer 
beim Alten bleiben? — 1841. Was hat d. Landmwirth zu 
thun, um feinen Rindviehftand zu vermehren u, mehr Schladhts 
vich zu erzeugen? — 1841, Ueb. Mifhandlüng d. Thiere. — 
1641. Auch eine zu große Zchätigkeit d. Landwirthe kann 
manchmal ſchaͤdlich ſeyn. — 1841. Eine kurze Saugezeit der 
Kälber ift e. wichtiges Hinderniß d. Rindviehzucht. — 1342. 
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Gebrauch d. — * — 1842. Wie find Miſtſtaͤtten zweck⸗ 
mäßig anzulegen u. wie ift d. Dünger zweckmaͤßig zu vers 
wenden? — HE Größere forſt- u. landw. Abhandlungen in 
db. neueft. Schriften der k. k. Ökonom. Geſellſchaft: Ueb. d. 
Verhältniß zwifchen Futter, Streu u. Dünger. Bd.1. Hft. 1. 
ar — Ueber d. Erfchöpfung d. Bodens burdy d. Ernten 

. über d. Erfaß für ſolche durdy db. a Bd. 1. Hft.1. 
Sr. 2. Hft. 1. 2, Bd. 3. Hft. 1. Bo. Hft. 2. 18238, 
1830. 1832. 1833. — Ueb, en vorzüglich ih 
Bezug auf Böhmen, nach einem über diefen Gegenſtand von 
der böhm. oͤkonom. Gefeüſchaft an die Landesſtelle abgegebe⸗ 
nen Gutachten. Bd. 2. Hft. 1. — Bericht an dieſe Geſell⸗ 
ſchaft üb. d. Anbau d. Esparfette auf der Herrſchaft Zlenitz. 
Bd. 2. Hft. 11 1830. — Bewirthfchaftung d. Guts Deutſch⸗ 
Biela. Br. 3. Hft. 1. 1833. — Bericht an vorbemeräte 
Geſellſchaft üb. d. Herrſchaft Altenburg in Ungarn und bie 
Herrſchaft Selowie in Mähren. Bd. 3. Hft. 2. 1834. — 
Bemerkungen uͤb. den Aufſatz des Hrn. Prof. Koͤrte in Moͤ⸗ 
gelin, in Bezug auf d. ne — Körper = unb 
Wollgewicht. Bd. 3. Hft. 2. 1834, — Bericht am vorbes 
merkte Gefellfchaft üb. d. Fortfchritte u. über d. Folgen: des 
Esparfettebaues auf der Herrichaft Zlenig. Bd. 3. Hft. 2. 
1834. — Ueber die wahrſcheinliche Größe ber Hagels und 
MWetterfchadens. und über das verfchiedene Verhaͤltniß diefer 
Beihädigungen in ben: Kreifen d. Landes. Bd. 4: Hft. t. 
1834 — Meder ben Holzzuwachs im Hochwalde und über 
Ertrags tafeln. Band 5. Heft 2. 1837. — Sein Vorfahr 
im Gefretoriate, Graf Michna, hatte eine Ueberficht ge: 
liefert, was die Geiellichaft feit ihrem Entſtehen im 
3. 1767 bis 1825 zur en d. vaterländ, Landwirth⸗ 
fchaft geleifter hat, im Bd. 1, Hft. 1 der. neuem: Schriften 
der Geſellſchaft. Seidl feste " biefen. Bericht fort bis zum 
Schluſſe des J. ar in den Verhandl. der Geſellſchaft B.5, 
Hft. 1.2 83.6. Hft. 12.3.7. Hft. 1 u 2% und in 
ber Dandfchrift diefe Ueberficht für das 3. 1840, welche im 
Bd. 8 der Gefellfchaft erfcheinen. wird. — Manche kleine Abs 
handlung lieferte S. im dem. feit 1838 erfcheinenden: Beleh⸗ 
zungs= und Unterhaltungsblatte für den Landmann und klei⸗ 
nen: Gewerbsmann Böhmens.. 
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* 32. Chriftian Friedrich Rudolph Wetterlein, 
emerit, Rektor der Hauptſchule zu Köthen; 
geb. den 7. Sept. 1758*), geft. den 27. San. 1842. 


V. wurde in Warmsdorf, einem and. = töthenfchen Dorfe, 
geboren. Sein Vater, Chr. Fr. Rud. Vetterlein, war 
Müller dafelbft, feine Mutter Ariberta Sophie geborene 
Schwenke. Einen Theil feiner Knabenjahre verlebte er in 
bem anh. = befjauifhen Stäbtchen Sandersleben. Im J. 1775 
befucdhte er das zeformirte Gymnafium in Halle und ftudirte 
fpäter auf der dafigen Univerfität bis 1781 fchöne Wiffen- 
ſchaften, Philofophie und Theologie, doch mehr durch Privat: 
fleiß, als duch Theilnahme an den Vorlefungen. Noch in 
demfelben Jahre wurde er nach Stange's Abgang, durch ein— 
flimmige Wohl des Magiftrats in Köthen, zum Rektor der 
zeformirten Stadtfchule ernannt und am 28. Zuni von dem 
Superintendent Pauli und dem Magiftrat in dag Amt eins 

führt. Gleich nad) dem Antritte deffelben richtete er fein 

ugenmert auf Befeitigung der Uebelftände, die ſich durch 
jahrelange Duldung feftgefest, hatten und auf Austreibung 
des alten Schlendrians und Stockſyſtems, das fi in der 
Methode a verbis ad verbera mwohlgefie. In Folge eines 
Programms vom 3. 1802, „die Schule, eine Angriegenheit 
des Etaats,’ empfing er von dem Fürften Auguft Chriftian 
Sriedrich den Auftrag, einen Plan zu zeitgemäfßer Verbeffe- 
zung biefer Schule zu machen und, als diefer Plan genehmigt 
war, bie Vollmacht, ihn in Ausführung zu bringen und zus 
lei die Direktion der Anſtalt. Er führte diefe, wie er 
—*— bekannt hat, unter ſtetem Bemühen, die Anftalt im: 
mer mehr zu heben, bis ihm den 18. Januar 1811 höchften 
Orts von neuem ber Befehl zuging, einen Plan zur Ver: 
bindung und Verbefferung der ftädtifchen Schulen zu ent: 
werfen. Er unterzog fich diefer Arbeit, vollendete fie im 
Februar dieſes Jahres und überreichte dem damaligen Staats: 
rathe den Plan, worin er die Notbwendigkeit, die Einrich— 
tung und die Erforderniffe dreier Rehranftalten für die Stadt 
Köthen, einer Bürger: und Gelehrtenfchule, einer Mädchen = 
und einer Armenfchule für Kinder beiderlei Gefchlehts dar» 
Ba. geſucht hatte. Bald darauf ernannte ihn der Herzog 

uguft zum Mitgliede der Oberfchuldirektion. des Herzogs 


*) Nicht 1759, wie DB. felbft in dem Manufkripte des Anhalt. Schrift» 
er ftatt der darin richtig angegebenen Jahreszahl, verändert 
otte. 
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thums, in welcher Eigenfhaft er ſich mit Voranftalten zu 
einer totalen Schulreform des Landes befchäftigte, bis, nad 
dem Ableben des Herzogs 1812, die Schuldireftion aufges 
hoben wurde. Die Sculverbindung verzog fich bis zum 
3. 1815, da die Stabtfchule den Namen „„Dauptfchule‘ ers 
hielt. Die Direktion führte er bis zum J. 1821, wo fie ihm 
wegen gar zu ſchlaffer Handhabung abgenommen wurde. 
Seitdem war er nur Lehrer in den beiden oberen Klaffen und 
auf das Ganze ohne Einfluß. In dem ganz nahe gelegenen 
Dorfe Geuz gewann er durch Kauf ein Eleines Befisthum, 
was er ſcherzhaft feine Villa nannte, wo er neben feinen ges 
Iehrten Studien mit Gartenbau fidh befcdhäftigte und am 28. 
Suni 1831 in der Stille fein 50jähriges Amtsjubiläum feierte, 
Zu Anfange bes 3. 1836 wurde er auf fein Anfuchen, mit 
Belaffung des vollen Gehaltes, in den Ruheftand verfegt. 
Gegen Ende feines Lebens wandte er ſich wieder nach Köthen, 
wo er an den Folgen einer völligen Entträftung ſtarb. — 
3. Eannte die Zeitforderungen im Schulmwefen und hatte das 

roße Geſchick, Sculplane nad) den jedesmaligen Ort- und 
Seitbebürfniffen zu entwerfen, leider aber nicht Energie ges 
nug und zu geringe Geldräfte von Seiten des Staats, um 
neue Einrichtungen für ein lebensfräftiges Gedeihen der Ans 
ftalt auszuführen. — Als Dirigenten fehlte es ihm an Aus 
torität, pflichtlofen Lehrern und Schülern zu imponiren. — 
Er befaß einen reihen Schaf von gelehrten Kenntniffen und 
zeigte bei Erklärung der alten Dichter, namentlich des Homer 
und Horaz, feinen Gefhmad und große Gewandtheit, ließ 
ſich aber zu fehr gehen und fprang gar zu gern auf Neben: 
dinge über, als daß er dem Schüler gerade die Kenntniffe 
mitgetheilt hätte, wozu bie Lebrftunde eben Gelegenheit gab 
und verpflichtete. — Man Eonnte ihn einen Etubengelehrten 
nennen. In den früheren Jahren verlieh er fein Stubirs 
zimmer nur fo lange, als er unterrichtete oder infpicirte, 
Um fo mehr mußte man an ihm bewundern, daß er fi in 
feiner Elöfterlihen Zurüdgezogenheit von allem unbeholfenen, 
ſchroffen und pedantifchen Wefen frei erhalten hatte. Klei— 
nere Zirkel, die er in den legten Lebensjahren aus Bebürfnif 
oder durch Unregung feiner ihn treu pflegenden Nichte zus 
weilen befuchte, wußte er durch geiftreiche Unterhaltung und 
leiten Humor zu beleben und zu erbeitern. — Als Riterator 
war er ausgezeichnet und theilte aus der Fülle feines Wif: 
ſens gern und uneigennüsig mit und wurde nicht etwa eifers 
und fcheelfüchtig, wenn Jemand ihm Anfichten, Vorfchläge und 
Plane abgeliftet und als fein Menfchenpfündlein ausgegeben 
und veröffentlicht hatte, Bon Dünkel, Reid, Zorn und har⸗ 
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tem Urtheile war er frei. — Um das Verftändniß ber beuts 
fhen Dichter hat er. fih durch Wort und Schrift verdient 
gemacht und als Erklärer der Klopftod’fhen Oben ift er von 
fpätern Bearbeitern wohl benust, aber nicht übertroffen *). 
Seinen religiöfen Ideen fehlte der biblifche Halt und Gehalt. 
Bon Kirche und Saframent hielt er fi fern. Er glaubte, 
feine Annahme, daß der Erlöfer germanifcher Abkunft fey, 
geichichtlich vertreten zu können. — Beine Schriften find: 
De judicio pnlchritudinis in scho!is rite formando. Halae 
1782. — De praemunita docendi feliciter ratone Cothenis 
1783. — Bon der Macht der Uebung. Ebd. 1784. — Die 
fünf Brüder, Ein Beitrag 3. Geſchichte d. Studirmethode. 
Ebd. 1785. — Grundfäge e. Schulitudienplans. Halle 1786. 
NR. a. Köthen 1794. (Kam in den Buchhandel.) — Ueb, 
einige nöthige Lektionen in den mittlern Klaffen d. Stadts 
fbulen. Halle 1787..— De studio literarum Graecarum in- 
stituendo. Praecepta ad discipulos. Cothenis 1788. — 
Pars altera, de hujusce studii utilitate. Ibid. 1789. — De 
philosophia Turcarum. I!bid. 1790. — De instituendo Po- 
Iymathiae studio. Ad discipulos. !bid 1791 — Ueb. Pos 
Iohiftorie od. d. Beſtreben nach univerfeller Gelchrfamteit. 
Ebd. 1792. Ueb. d: Studium der alten klaſſ. Schriftitels 
ler, auch nach den Fahren d. Schule. Ebd. 1793. — Weber 
b. Gebrauch fremder Wörter im Deutfchen. Ebend. 1794, 
(Kam in d. Buchhandel.) — Annotationes plerumque cri- 
ticae in singula Auctorum Classicorum lova. Sylloge I. 
Jbid. 1795. Sylloge II Ibid. 1797. — De Graeci» Phy- 
sicorum primis inventorihus. Ibid. 1796. — De Bibliotheca 
manuali literarum studiosis instituenda. Ibid. 1799. — De 
instituendo literarum l.atinarum studio. Ibid. 1800. Pars UI. 
Ibid. 1801. — Die Schule, eine Angelegenheit d. Staats. 
Ebd. 1802. (Unter allen Einladungsichrr. die gehaltreichfte.) 
— Ueb. d. zweckmäßige Einrichtung des allg. Lektionsplans 
e. größern Stadtſchule. Ebd, 18035. — Kurze Nachrichten 
von der Stadtfchule zu Köthen. 1. St. Ebd. 104. 2. St. 
Ebend. 1805. 3. St. Ebend. 1507. 4. St Ebend. 1808. 
5. St. Ebd. 1809. 6. St. Ebd. 1810. 7. St. Ebd. 1812. 
— lieb. d. Pflicht d. Eltern, ihre Kinder ordentl. u regels 
mäßig z. Schule anzubalten. Ebd. 1806. — Beitrag zur 
Gefhichte des Redeaktus auf deut. Schulen. Zur Anzeige 
des Aktus der Hauptſchule d. 18, Okt. Ebd. 1815. — Vi- 





*) Der nun aud verft. Konrektor M. Weidert (Deſſen Biogr. fiehe 
im 19. Sahrg. des N. Nett. ©. 115.) in Ludau hat B.’5 Werdienfte um 
Klepftod in einem Schulprogrammes vom J. 1840 parteilos Ya 


m, Rekrolog. 20, Jahrg. 
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rorum aliguot Anhaltinorum, qui doctrina olim claruerunt, 
Memoriae. Sylloge I. Cothenis 1816. Sylloge II. Ibid. 
1817. Sylloge Ill. Ibid. 1818. Sylloge IV. Ibid. 1829. — 
De institutione scholastica, ad bunos cives formandos ne- 
cessaria. Ibid. 1819. — Kurze Nachrichten von d. Daupts 
ſchule zu Köthen. 1. St. Ebd. 1820 2. St. Ebd. 1821. — 
Veb. den- Ehrtrieb, befonders als Zricbfeder bei d. Öffentl, 
Erziehung. Ebd. 1830. — Sollen nidht auch deut. klaſſiſche 
Schriften, 4. B. Klopftod’8 Oden, auf unfern Schulen ge 
Iefen werden? Ebd. 1831. — Das Stedenpferd, Geiprad 
üb. d. Wahl e. zwecmäßigen Nebenbefhäftigung. Ebend. 
1834. — II Größere Arbeiten: Des Lords Bolingbrofe 
Briefe üb. d. Studium u. den Nuten b. Geſchichte. Aus 
d. Engl; überf. u. mit Anmerkk. begleitet. 2 Thle. Leipzig 
1794. (Wurden gleich nad ihrer Erfcheinung in Defterreidy 
verboten. Original: J. Bolingbroke, Lettres ou the study 
and use of history. Basil. 1791.) — Chreftomatbie deut. Ges 
dichte, gefammelt u. erklärt zc. 1. Bd. Köthen 1796, 2.3, 
Ebd. 1796. 3. u, lester Bd. Ebd. 17985. — Handb. der 
poet. Literatur d. Deutfchen, d. i. Kurze Nachrichten von b, 
Leben u. den Schriften deut. Dichter. Ein Anhang a feiner 
Ehreftomathie deut. Gedichte, Ebd. 1800. — Leben Mohams 
med's, des Propheten. Nach d. Franzoͤſ. des 3. Gagnier, 
mit einigen Anmerkk. 1. Bd, Ebend. 1802. 2. Bd. Ebend, 
1804. — Plan u. Ordnung d. reformirten Stadtfchule zu 
Köthen, Ebd. 1802. NR. Aufl. Ebd. 1804. — Deutfche 
Anthologie od. Auswahl deutfcher Gedichte von Opitz bis auf 
unfere Zeit. Gin prakt, Handb. z. Gebrauce junger Freunde 
d. vaterländ. Dichtkunft in u. außer d. Schule. Nach dem 
teten Zerte d. Originalausgaben geſammelt u. herausgeg. 
2 Bde. Halle 1809 u. 1810. — Kommentar od. erklärende 
Anmerkk. z. deut. Anthologie, 1. Abth., welche die Anmerkk. 
sum 1. Bde. der Anthologie enthält. Ebd. 1811. — Plan 
d. Hauptichule in Köthen. Köthen 1815. (Eine verm. und 
verb. Ausg. von ‚Plan u. Ordnung db. ref, Stadtſchule.“) 
— Vorläufige Nachricht an d. Publikum, die vorhabende 
— der koͤthen. Schulen betr. Ebd, 1818. — Denke 
mal d. Fürften Ludwig Aug. Karl Friede, Aemil, Herzogs 
‚von Anhalt» Köthen, welder als Studiofus auf d. Leipz. 
Univerf. d. 16. Dec. 1818 verft. ift. Im Namen u. unter 
Autorität der Univ. in latein. Sprache gefchrieben, von Chr, 
Daniel Bed. Auf höchften Befehl verdeutfhht von zc. Ebb. 
1819. — Tabellar. Ueberſicht d. allg. Encyklopädie. Ein 
Leitfaden. Halle 1822. — Kiopftod’s Oden u, Elegicen, mit 
erflärenden Anmerkk., nebft &. Einleit, üb, d. Leben u. die 
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Schriften d. Dichters, 1. Bd. Leipz. 1827. 2. Bb. Ebenb, 
1828 (eigentliih 1827). 3. Bd. 188. — Der Plan der 
Ilias. Zum Gebraudye junger Leſer d. Homer. Zerbft 1828, 
— Klopftod’s Epigramme. Gefammelt u. erläutert. Leipz. 
1830. — Ul Antheil an Zeitſchriften: Ueb. kritiſche Billig⸗ 
keit u, Unbilligkeit in Anſchung d. Schriften aus den fbönın 
Wiſſenſchaften; in der krit. Bibliothek d. ſchoͤnen Wiſſen— 
ſchaften. Bd. 1. St. 1. Köthen 1795. — Anweiſung zu der 
neuen profaifchen Schreibart, in dem Brief e. betibten Stys 
liften unferer Zeit an feinen Freund. Bd. I. St.6. Ebd. — 
Ertlärende Anmerkk. zu einigen Klopſtock'ſchen Oden Bb.1. 
St. 6. Bd. 2. &t.6. Ebd. — Für u. wider den foges 
nannten hiftor. Roman, in 2 Briefen. Bd. 2. St. I u. 6. 
Ebd. — Horaz an den Zorquat. Bd. 2. St. 6. Ebd. — 
Verſuch, den Urfprung d. Namen einiger größern Länder zu 
erklären; in dem Anhalt, Magazin. Bernburg 1828. Nr. 37. 
— Berfudy in Ableitungen deut. Wörter; in dem Allg. Anz. 
d. Deutſchen u. Nat. tg. d. Deutichen. 1837. Nr. 330 u, 
335. — Bu Meufel’s Gelebrtem Teutfchland hat er in den 
frübern Jahren fhägbare Beiträge geliefert und Ref. bei 
Bearbeitung des Anhalt. Schriftft.- Ler., das er aus Theil⸗ 
nahme in der Halleſchen Lit. > Zeit. zur Anzeige brachte, mit 
Rath u. That freundlich unterftügt, 
Proſigk. A. G. Schmidt. 


* 33. Mag. Chriſtian Gotthold Kreißig, 


Pfarrer zu Oberwieſe bei Chemnitz; 
geb. den 30. Aug. 1770, geft. den 29. San. 1842. 


K. wurde in Mildenau bei Annaberg geboren, wofelbft fein 
Bater Echnrichter war. Da er fich für den geiftlichen Stand 
beftimmte, fo befuchte er zuerft das Gymnaſium zu Annaberg, 
machte dann feinen theologifchen Kurfus auf der Univerfität 
Wittenberg und wurde dafelbft im 3.1792 Magiiter. Seine 
erfte amtlihe Anftelung gefhah in Wolkenftein, wo er 
7 Sahre als Rektor fungirte urd dann 4 Jahre das Diakos 
nat dajelbft beflidete. Hierauf erhielt er das Pfarramt in 
Dbermwiele bei Shemnig, dem er mit großem Segen 33 Jahre 
3 Monate vorftand. Er verebelichte fich zweimal. eine 
erfte Gattin war eine geb. Richter aus Wolkenftein. Aus 
biefer Ehe entiproffen 10 Kinder, wovon nod 3 Söhne und 
3 Zöchter leben und von den Söhnen der Aeltefte in Ame⸗ 
rita, in Milwaukee im Staate Wiskonfin, ſich befindet. 
Seine zweite Gattin, mit welcher er fich im g. 1840 ver« 
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ehelichte, iſt feine jest Hinterlaffene Witwe, eine geb. Fried⸗ 
es aus dem Lehngerichte zu Podendorf, verehelicht gewefene 
andler, 


34, Ludwig Zenker, 


Stadtrath zu Leipzig; 
geb. den 18, Mai 1797, geft. ben 29. San. 1842 *). 


3. ward zu Dresden geboren, wo fein Vater geheimer 
Sinanzfetretär und Hoffuttermarfhall CF 15. Decbr. 1819) 
war. Gr erlernte die Handlung in Gottbus und Fam im 
3. 1818 nach Leipzig, wo er ſich in einer Reihe von Jahren 
die Liebe und das Zutrauen feiner Mitbürger in einem fo 
hohen Grade zu erwerben wußte, daß er im 3. 1834 in die 
Reihen der Stadtverordneten eintrat. Bald gemahrte man, 
dab diefe Wahl eine. glüctiche gewefen war und da man bie 
Thätigkeit des Werewigten als eine für das Gemeinmwefen 
hoͤchſt nügliche Eennen und fchägen lernte, fo wählte man ihn 
vor dem Beginnen der zweiten Eonftitutionellen Ständevers 
fammlung des Königreichs Sachſen zum ftellvertretenden Abs 

eordneten der Stadt Leipzig. Das war ein um fo größerer 
Beiweis des Zutrauens wenigitens der Mihrheir der Wähler, 
je fchwiertger e8 in einer Stadt, wie Leipzig, ift, bei fo 
mannichfaltig ſich durchkreugınden Intereffen die Anficht für 
fi) zu erhalten, daß es gelingen werde, das Allgemeine mit 
dem Befondern zu vermitteln, auszugleichen und wahrhaft 
Erfprießliches zu Tage zu fördern. Am 29. Mai 1837 ſchwor 
3. in offener Ständeverfammlung den theuern Eid, daß 
Wohl des Königs und Vaterlandes ungertrennlich zu bewahs 
ren. Umftände fügten es, daß er, ob er gleich blos GStells 
vertreter war, nicht blos während ber Ständeverfammlung 
in den 3. 1836 und 1837, fondern audy während der brits 
ten in den 3. 1839 u. 1840 größtentheils die Stadt Leipzig 
mit repräfentirte. 3. trat während feiner ftändifchen 
Sunftionen weniger als Nedner in den öffentlichen Plenars 
verfammlungen der Stände hervor, fondern wirkte vornehms 
lich in den ftändifchen Deputationen und nicht zu laͤugnen 
möchte es feyn, baß feine Anfichten häufig einen nicht unbes 
deutenden Einfluß auf Diejenigen gewonnen, welche alsdann 
in öffentlicher Rede auf die Entſcheidung der Angelegenheiten 
einwirkten. Solches Wirken gilt mitunter mehr, als bie 
löngfte Rede. Bald nad der Beendigung des Landtags 
1836 — 1837 ward 3. am 2. Ian. 1838 unter die Mitglies 
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der des Stadtraths aufgenommen und erhielt vornehmlich als 
foihes folgende Funktionen: Er ward Kommiffarius bei 
Regulirung der Gewerbe» und Perfonalfteuer, Ratbedepus 
tirter bei Kataftration des neuen Brandkatafters, beim Kriegs⸗ 
fhuldentilgungsfonds, Kommunalgardenausschuffe, Meßftand s 
und Budenweſen und bei der Stadtfteuereinnabme, trat in 
das Direktorium der Armenanftalt und wirkte bei dır Keuers 
verfiherungsanftalt; dann ward er Deputirter bei der Nads 
ler und Gürtlerinnung und in jüngiter Zeit Thurmherr zur 
Neukirche. Treu in jedem Zweige feines Berufes, wie er 
ſich durch jene Webertragungen geftaltete, zog er fih bei dem 
Grundfteuergefchäfte eine Erkältung zu, die ibn auf ein ſechs— 
wöchentliches Kranfenlager darnicderwarf, und der Genefung 
mit ſtarken Schritten entgegeneilend, erlitt er einen Rüdfall, 
der nach 11 Zagen feinem &ben in fonft noch kräftigem Als 
ter ein Ende madte. Er war ein waderer Bürger, ber 
treueſte, redlichfte Gatte und Vater, ein wahrer Freund und 
ein Wohlthäter vieler Armen und Bedrängten! 


35. Wilhelmine Reichel, 


Hoffhhaufpielerin zu Schwerin ; 
geb, den 16. Aug. 18i6, geft. den 30. Ian. 1842 *). 


Sie wurde zu Wien geboren. Ihr Vater war ber unter 
dem Theaternamen Küftner ruͤhmlich bekannte Joſeph Reichel, 
der zu jener Zeit die Stelle eines Regiffeurs am Theater 
an der Wien bekleidete, jedoch ein Engagement am E. k. Hof⸗ 
burgtbeater würde angetreten haben, wenn nidjt fein am 
19. Nov. 1821 erfolgter fehneller Tod alle Unterhandlungen 
darüber für immer abgebroden hätte. Der Wille des Vaters 
war es niht, daß fih die Tochter dem Theater widmen 
‚follte, denn feft war die Anficht bei ihm gewurzelt, daß ihr 
ein blos mittelmäßiges Talent bei der Bühne nur eine fehr 
prefäre und traurige Gubfiftenz gewähren, ein bedeutendes 
und vorragendes ihr aber nur Neider erwecken würde. Ges 
wiß hätte der Vater diefe etwas ertreme Anſicht modificirt, 
oder gar ganz aufgegeben, wäre es ihm vergönnt gewefen, 
die trefflichen Anlagen der Tochter in ihrem ganzen Umfange 
kennen zu lernen und die fchnellen Korıfchritte zu beobachten, 
welche fie in Allem, was Deklamation und dramatiſche Dar: 
ftelung betrifft, machte, mit melder ſchwaͤrmeriſchen Liebe 
fie eine Kunft umfaßte, die ihrım Leben Luft und Freude 
war, aber auch das Ende defjeiben auf betrübende Weife bee 
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f&leunigte. Als ſich Wilhelminen in ihrem 9. Jahr ein Mat 
Gelegenheit darbot, dem damaligen Theaterfetretär Schrey⸗ 
vogel *) (als geiftreiher Dichter unter dem Namen Weft 
befannt) etwas vorzulefen, wurde derfelbe von ihrer feelens 
vollen Recitation fo hingeriffen, daß er, fo wie alle übrigen 
Zuhörer, Thraͤnen vergoß; gleichzeitig ſprach er die Behaup— 
tung aus, daß in dem Mädchen ein Talent fdylummere, deis 
fen Weckung und Pflege die fchönften und reichlidhiten Refuls 
tate hervorrufen würde. Noch an demſelben Zage ließ er 
die Mutter rufen und bewog diefe durch feine Vorſtellungen 
babin, die Tochter die Bühne betreten zu laſſen. Am 28, 
Mai 1825 geſchah diefes und Wilhelmine erichien als Ios 
banna in „die Erbſchaft“ zum erften Mal auf den die Welt 
bedeutenden Bretern. Das Theater war bei biefer Auffüh— 
rung, fo wie bei der des Luftfpiels „der Hahnenſchlag,“ in 
welhem Wilhelmine zum zweiten Mal, und zwar die Rolle 
bes Fritz, fpielte, ganz gıfüllt und der jugendlichen, erft 
beranreifenden Debütantin wurde fo reichlicher Beifall gezollt, 
als wäre fie fchon eine bewährte Künftlerin. Sie wurde 
nun engagirt und fpielte bis zu ihrem 13. Jahre Kinder 
rollen; fpäter fand fie im Fache der Soubretten vorläufig 
Beſchäftigung. In der beitern Ephäre der dramatiſchen 
Kunft, im Luftfpiele, follten aber Wilhelminen ihre fchönften 
Kränze nicht bluͤhen; ihre £örperliche und geiftige Entwides 
lung, fo wie ihre eigene Neigung drängten mit unmibderftchs 
liher Gewalt zum Tragiſchen bin. Ihr hoher, ſchlanker, 
majeftätifcher Wuchs, die fchönen Verhältniffe ihrer Geftalt, 
ihr feuriges, fprechendes Auge, ihr wohlgeformtes, zum 
Auedrude des-Ernftes vielmehr, als zu dem des Scherzes 
geeianetes Geſicht, die Großartigfeit ihrer Bewegungen, ihr 
volles, fonores, dabei in hohem Grade fleribled Organ, dag 
tiefe Gefühl, die hohe Kridenfchaftlichkeit, welde jede ihrer 
Neden charakterifirte, machten dies ſeibſt dem Zweifler fos 
gleich unmwiderlegbar klar. Am E. k. Hofburgtbeater waren 
indeß alle hierher einfchlagenden Fächer auf die Dauer vieler 
Sabre hin befegt und wenn auch Wilhelmine hier die beften 
Vorbilder fand, wenn fie auch ihre bisherige geringe Gage 
nicht abgehalten hätte, bei diefer ibr lieb und werth gewors 
benen Bühne zu verbleiben, fo wurde fie doch durdy den Ums 
ftand, daß fie hier nicht Gelegenheit fand, ibre fehönften 
Kräfte zu nugen und meiter auszubilden, veranlaft, diefelbe 
gu verlaffen. Im 3. 1839 erhielt fie einen ehrenvollen Ans 
trag von dem großh. mecklenb. Hoftheater zu Schwerin unb 
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als ihr felbft die Wiener Tiheaterbireftion, bie fie um ihre 
desfallfige Meinung befragte, den wohlgemeinten Rath gab, 
auf diefen Antrag einzugehen, verlich fie Wien noch in bems 
felben Zahr und trat jenes Engagement an, Ihre Mutter 
fonnte fih, von bangen Ahnungen geängftigt, ſchwer hierzu 
entſchließen und auch Wilhelmine verließ mit ſchwerem Ders 
gen die theure Vaterſtadt. In Schwerin entfaltete und vers 
volllommnete fidy ihr eminentes Zalent mit faft unbegreiflis 
her Schnelligkeit. Cie fand bier ein gänzlich freies Fach, 
das ber erften Liebhaberinnen und Heldinnen, und von Rollens 
neid, von gehälfiger Rivalität und andırn, unter ungünftis 
gen Verhältniffen entftchenden Reibungen konnte dahır keine 
Rede feyn. Der bumane und milde, unter allen Künften 
vorzugsmweife die Scaufpieltunft fchägende und fördernde, 
viel zu früh dahingeſchiedene Großherzog Paul Friedridh und 
feine treffliche Lebensgefährtin ließen ihren ausgezeichneten 
keiſtungen volle Gerechtigkeit widerfahren und gaben ihr auch 
perfönlib mannichfache Beweife hoͤchſten Wohlwollens und 
ber Eunftfinnige, umſichtige Intendant des Doftheaters, ges 
heime Hofrath Zöllner, wor ftets eifrig bemüht, den Pfab, 
ben die unermüdlidhe, fleißige Künftierin unter feiner Leitung 
u wandeln hatte, auf alle mögliche Weile zu ebnen und mit 

lumen freundliher Ermunterung zu beftreuen. Jede neue 
Rolle war Wilbelminen ein Riefenfchritt näher zu dem Biete, 
weldyes fie fich norgefiedt hatte, und Eonnte etwas die Deis 
‚terfeit ihrer Seele trüben, fo war es einzig und allein bie 
Sehnſucht, einmal wieder nad) Wien zurüdzjutehren und Dies 
jenigen, welde ihr Zalent richtig erfannt, zu überzeugen, 
daß fie recht gehabt hatten, von ihr Großes und Außers 
gewöbnliches zu propbezeien. Nach balbjährigem Aufenthalt 
in Schwerin hatte fih Wilhelmine nicht blos zum Lieblinge 
des Hofes und des Publikums hinaufgeihwungen, fondern 
fih auch einen ehrenvollen Ruf erworben, dem fie mehrere 
vortheilhafte Anträge zu Gaftrollen und Engagements vers 
banfte. Sie gaftirte in Danover, Braunfhmeig, Berlin und 
Hamburg und überall fand fie lebhaften Beifall. Bra. von 
KHolbein, ber damals berrits mit Wien, wegen Uebernahme 
der Direktion des k. k. Hofburgtbeaters, in Unterhandlung 
ftand, eröffnete Wilhelmine ibren ſehnlichen Wunſch, wieder 
nad Wien, ihrer lieben Heimath, zurückkehren zu können 
und biefer, ihre glänzenden Fähigkeiten richtig wuͤrdigend, 
— ihr die Erfüllung dieſes Wunſches mit den Worten in 

usfiht: ‚Sobald ih in Wien eine Blume für Sie blühen 
fehe, werde ich nicht anftıhen, fie gu pfluͤcken.“ Gpäter, 
als Hr. v. Holbein in feinen neuen Wirkungskreis bereits 


136 35, Wilhelmine Reichel, 


eingeführt war, wandte fich Wilhelmine noch einmal in bies 
fer Gelegenheit an ihn. Sie fchrieb: „Vergeſſen Sie ja nicht, 
“auf das Erblühln einer Blume für mich zu acten, fonft 
möchten am Ende früher auf meinem Grabe Blumen blüs 
ben.’ Leider war es fein leeres, trügerifches Worgefühl, 
welces ihr diefe Zeilen eingab. Anfangs Ian. 1842 fühlte 
fie fi bereits unwohl. Man rieth ihr, ſich zu fhonen, als 
lein ihr Eifir war fo groß, daß fie, um das Repertoire 
nicht zu ftören, immer fortfpielte und mit derfelben Hin—⸗ 
gebung, wie in gefunden Tagen. Am 17. San. fab fie das 
Yublitum zum letzten Mal, als Mariane, in Goethe's *) Beis 
nem Gcaufpiele ‚die Geſchwiſter.“ Schon am Zage dieſer 
Vorftellung betrat fie, fihtbar fchmerzlich erregt, die Buͤhne; 
durch ihre ganze Darftellung zog fich ein elegiiher Schimmer 
und mit den lestın Worten der Rolle: „es ift nidıt mög: 
lich!“ ſchloß fie ihre reihe theatraliiche Laufbahn. Thraänen 
entftürsten hier ihrem feelenvollen Auge; fie legte das Haupt 
an Wilhelms Bruft und war nicht vermögend, die Erregung 
— ihr felbft ein NRätbfel — zu verbergen. Wie ſchrecklich 
follte es ſich löfen! Des Zovdesengel Fittig hatte fie ums 
raufcht, ihre Zage waren arzäblt und abgefhloffen. Am 
13. Zage nady diefer Vorftellung, am 30. Jan., ward fie, 
in den Armen ihrer trauernden Mutter fanft entſchlummernd, 
zu einem beffern Sein abgerufen. „Es ift nicht möglich,’ 
riefen die Freunde der Kunft bei der unerwarteten Nachricht 
ihres Zodes und Birle mochten es wohl fur einen fchweren 
Zraum halten, als fie die in die Falte Gruft hinabſinken ſa— 
ben, die noch vor Kurzem dem heitern Leben angehörte und 
die fie bald auf dem Gipfel ihrer Kunft anzujtaunen ſich 
freuten, befonders wenn fie in Betracht zogen, mit welder 
faft unglaublichen Echnelligfeit fie während ihres Aufenthalts 
in Schwerin in deren Gebiete vorgedrungen war, War je 
ein Zalent zur Menfchendarftellung berufın, fo war es das 
ihrigel Jede Aufgabe mit gleicher glühender Begeifterung 
bis in den innırften Kern durchdringend, trugen alle ihre 
Leiftungen das ewige Beglaubigungsfiegel des Berufes, den 
unverfälichten Auedrud der Wahrheit an ſich und regten zu 
enthufiaftifchem Beifall an. Ueberall offenbarte fih, außer 
einer ſchnellen und fichern Auffaffungsgabe, fleißig: Beob— 
adhtung und eifriges Studium, weßhalb aud ihre keiftungen 
das Auge und das Urtheil des ftrengften Kunftrichters nicht 
zu fcheuen batten. Ihr Hinfceiden ift ein harter Verluft 
für die deutſche Schaufpieltunft und vielleicht ein unerfeglis 
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der für das Schweriner Hoftheater, Schon vertraut mit 
bem Gedanken, die Künftlerin zu verlieren, da fie binnın 
Kurzem ihre bisherige Stellung mit einem vortheilhaften 
Engagement am Hamburger Stadttheater zu vertaufchen bes 
abfihtigte, würde das kunſtliebende Schweriner Publikum 
eine Trennung leichter ertragen haben, die ja die Hoffnung 
des Wiederfehrns nicht ausſchloß. Der Himmel hatte eö ins 
deß anders gefügt! Mit vollem Bewußtfiin ging fie aus 
dem Leben, nachdem fie, ibr nahes Ente füblend, felbft ihre 
legten Wünfche, in Betreff ihres Begräbniffes, ausgeſprochen 
hatte. Eine faft unüberfihbare Menfdenmenge umwogte das 
Trauerbaus Schon beim Anbruche des Tages, der ihre irdi— 
Ihe Hülle der Erde zurücaebın follte, und begleitete biefe 
zum Fritdhofe. Das gefammte männtidıe Perfonale dır Hof⸗ 
bühne, dem fich auch viele Privatpırfonen angeſchloſſen hats 
ten, folgte, den Intendanten des Theaters, gebeimen Hofrath 
Zöllner, an der Spitze, in feierlichem Zuge zu Wagen ihrem 
Garge, den zwei Lorbeerfränge, als wohlverdiente Bierde, 
ſchmuͤckten. Unter Slocdengeläute, Gebeten, Frauırgefängen 
und mancher Thräne der tief erfchütterten Verfammilung warb 
fie binabgefenft in den Mutterfchooß der Erde, wo fie dem 
freubigen Erwadhen entgegenfhlummert. — Die vorzüglichiten 
Rollen der Künftlerin waren: Die Donna Diana, die Kö: 
nigin in „das Glas Waſſer,“ Gorrona von Saluzzo, Maria 
in „der Müller und fein Kind," Louife in „Kabale und 
Liebe,’ Johanna in „die Sungfrau von Orleans,“ Gräfin 
Smperiali in „Fiesko,“ Julia in „Romeo und Julia,“ 
Maria von Medicis, Minna von Barnheim, Hedwig in „der 
Ball zu Ellerbrunn,‘ XAntonie in „Maske für Maske,‘ 
Iſabelle in „die Schule des Lebens’ und viele andere. Shr 
Körper bätte vielleicht der Krankheit widerftandın, wenn 
nicht ein fortwährendes Sıhnen nad ihrer Baterftadt ihr 
Gemüth beunruhigt und ihr faft übertriebener Fleiß ihren 
Geiſt zu fehr angeftrıngt hätte. Auch von ibrer kuͤnſtleri⸗ 
ſchen Meiſterſchaft ganz abgeſehen, gehörte ‚Wilhelmine zu 
denjenigen Frauen, weiche fich einer ausgezeichneten Bildung 
mit Recht rühmın fönnen. Sie hatte eine überaus forgfäls 
tige Erziehung genoffen und nichts war verabfAumt worden, 
ihrem lebhaften und leicht empfänglichen Geiſte diejenige Vor— 
biltung zu verfchaffen, welche zur richtigen Auffaffung er: 
babener poetiicher Gebilde und zum gründlichen Virftändniffe 
ber Dichter durchaus unerläßtich iſt; beſonders befaß fie viele 
Sprachkenntniſſe und neben ihrem feltenen dramatifchen Ta—⸗ 
Iente hatte fie ihr mufifatifches fo weit Eulrivirt, daß fie unter die 
ausgezeichneten Pianofortefpielerinnen gezählt werben durfte, 
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* 36. Heinrich Friedrid Franz Sidel, 
Dberprediger zu Hornburg im Halberftädtifhen ; 
geb. den 17. Dftober 1794, geft. den 30. Sanuar 1842, 


S. war der ältefte Schn des noch lebenden Oberprebis 
gerd Karl Philipp Sidel zu Schwanebed und ber erften Ches 
gattin deffelben, Sophie geb. Zopp. Er wurde zu Großs 
Dfchersleben geboren, verließ aber feine Baterftadt ſchon 
1795, als fein Vater ald Prediger nach Athenſtedt verfegt 
wurde. Bon früber Kindheit an ſehr kraͤnklich, wurde er 
mehr als andere Kinder auf die flilleren Befchäftigungen des 
Unterrichts bingewiefen und nachdem er eine Zeitlang von eis 
nem Obeim, die langfte Zeit aber von ſeinem Vater felbft 
im väterlichen Haufe untırrichtet worden war, wurde er ſchon 
Dftern 1808 in die zweite Klaffe der Domfchule zu Palbers 
ftadt gelegt. Gute Anlagen, in Verbindung mit ausgezeichs 
netem Fleiß, erwarben ihm ftets fehr gute Zeugniffe und er 
verließ Micaslis 1812 die Schule ale Primus omnium und 
beaab ſich nah Göttingen, um Philologie und Theologie zu 
ftudiren. Die unrubigen Kriegsjahre beftimmten ibn, Göts 
tingen 1814 zu verlaffen und er trat Michaelis deſſelben 
Jahres als Hauslehrer der Kinder des Medicinalratbe Nies 
mann in Halberſtadt ein. Der zweite Feldzug 1815 rief ihn 
mit 2 Brüdern, einem 2 Jabre jüngern, Auguft, der am 
1. März 1843 als preuß. Grängbeamter durd einen Sturz 
mit dem Pferde ftarb, und dem Referenten zu den Waffen 
und alle 3 Brüder ftanden als freiwillige Jäger bei dem das 
maligen 1. ſchleſiſchen Regimente. Nach dem Feldzuge trat 
ber Verſtorbene wieder in feine fruͤhern Verhaͤltniſſe ein und 
begleitete 1816 feinen Principal nach Merſeburg. Im 
3. 1817 wurde er zum Rektor der Stabtfchule zu Schwane⸗ 
bet ernannt und bewies als folder nicht nur einen uners 
mübdlichen Fleiß, ſondern auch ein ausgezeichnetes pädagogis 
fches Talent. Durch ein fehr glänzendes Examen vor dem 
Konfiftorium in Magdeburg wurde er dem damaligen Konz 
ſiſtorialrathe, jegt Propft, Dr. Zerrinner bekannt und durch 
ibn im Sommer 1819 als Lıhrer der Handlungsſchule nad 
Magdeburg berufen, ſchon Michaelis deffeiben Jahres aber 
an die neuerrichtete höhere Zöchterfchule verfegt. Auch in 
diefem Amt ermarb er fich eine feltene Liebe und Anbänglich— 
keit feiner Schülerinnen, die noch jest feiner mit großer Liebe 
gedenten. Im Fahr 1821 begann er feine fohriftftellerifche 
MWirkfamkeit mit dem, in Gemeinfhaft mit dem Direktor 
Heyſe, herausgegebenen Handbuche der Dichtungsarten und 
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gab in fchneller Folge noch 2 Rechenbuͤcher und fein Handbuch 
der Realkenntniſſe (3 Thle. Magdeb. 1821 — 1823 u. 1825) 
heraus. Im Dec. 1823 wurde er als Oberpridiger nady 
Alten a. E. verſetzt, nachdem er fi ſchon in Magdeburg 
1821 verbeiratbet hatte. Auch als Pridiger wirkte er mit 
arogem Fleiße durch Predigten, Unterriht und Seelforge, 
Bon feinen Predigten erſchien 1833 ein Band bei Helm in 
Halberftadt. Der Schulen in fıiner großen Parodie nahm 
er fi) mit Umſicht und Eifer an und die Gemeinde zu Aten 
edenkt feiner Wirkfamkeit noch mit großer Liebe. Im 
8. 1830 verließ er Akten, um einem Ruf ald Seminardiref: 
tor in Erfurt zu folgen. Er verwaltete dies neue Amt bis 
zum Herbſt 1840 mit großem Segen und übernahm in ben 
iesten Jahren auch die Schulauffiht über die ftädtifchen 
Schulen als DObericyulinipeftor: Daneben gelang es feiner 
ununterbrocınen Zhätigkeit, auch in Erfurt feine fchrifts 
ftellerifcben Eeiftungın zu erweitern und er gab ein Handbuch 
der Schulmeifterklugbeit, ein Religionslehrbuch für Seminare 
und Gymnaſien und eine Schrift über den gegenfeitigen Uns 
terricht heraus. Sm Jahr 1840 wurde er als Oberprediger 
nah Hornburg, im Halberſtädtiſchen, verlegt. Dort fand 
feine Thätigkeit ein weites Feld, indem das kirchliche Leben 
fehr tief geiunten war. Es gelang feinem Eifer indeffen auch 
bier in kurzer Zeit, das kirchliche Leben zu heben und feine 
trauernde Gemeinde hat ihre Liebe gegen ihn durch ein Dents 
mal auf dem dortigen Kirchhof ausgeſprochen. In Hornburg 
gab er noch feine legte Schrifr: „Chriſtenglaube u. Chriftens 
pflicht, Eisleben 1841’ heraus, fo wie er auch Herausgeber 
der bei Reichardt in Eisleben erichienenen pädagog. Zertſchrift 
wor. Mitten in feiner Wirkſamkeit riß ibn der Tod am 
oben aenanntın Tag aus der Mitte der Geinigen. Bei eis 
nem Kranfınbefuhe ward er vom Nervenfieber angeftedt, 
das nad) wenigen Zagen feinır irdifhen Thätigkeit em Ziel 
feste. Er Hatte noh am Gonntage vor feinem Tode ges 
predigt und die erſten Zoge ſeiner Krankbeit noch außer dem 
Bette zugebraht. Er hinterließ eine Gattin, zwei Söhne 
und zwei Töchter, die der Fürforge ihres fie überaus zärtlich 
liebenden Waters noch fo fehr bedurft hätten. Möge der Segen 
einer ausgezeichniten Zdjährigen amtlichen Thätigkeit von dem 
früh gefchiedenen Bater auf die verwaiften Kinder übergehen *)! 
Agendorf. Dr. ©. A. 5. Sidel, 
Superintendent, 





We Regal ar ca Nachrichten von dem Leben des Verftorbenen findet 
man der Selbſtbiographie deffelben in Diefterweg’s padugog. Deutſch⸗ 
land l, Bd. 3. —4, Hft. S. 287 — 336. 
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37. Leopold v. Windiſch, 


Doltor der Medicin u. Chirurgie, königl. Rath, erfter Phyfitus der Fön. 
Dreiftadt Pefth u. Direktor des ftädtifhen Krankenhauſes bafelbftz 


geb. d. 25. März 1765, geft. d. 31. San. 1842*). 


Zu Grußbach in Mähren geboren, wo fein Vater Güters 
regent beim Grafen Michael Srundader war, verlor v. W. 
fhon im 3. Jahre feines Lebens feine Eltern. Der edle 
Graf nabm ſich des bilflofen Knaben an und ließ ihn auf 
feine Koften in Brünn erziehen. Nach vollendeten philofos 
pbifhen Studien wurde er in die mebiciniich : chirurgifche 
Joſephsakademie in Wien aufgenommen, mwo er die Chirurgie 
ftudirte. Hierauf wurde er nah 3 Fahren mit dem Infan—⸗ 
terieregimente Murray als Unterart nach Belgien fommans 
dirt. Mährend feines Aufenthaltes dafelbit befuchte er bie 
medicinifhen Kollegien zu Löwen durch 2 Jahre, mußte aber 
wegen der in Belgien in dieier Zeit ausgebrochenen Unruhen 
den Kurius unterbreden und nad Defterreich zurückkehren. 
Als bierauf im 3. 1798 der Zürfenfrieg ausbrah, wurde 
v. W. in den Feldfpitälern der Armee, die den Feldzug ges 

en die Türken machte, als Oberarzt angeftellt. Nach ers 
olgtım Frieden vollendete er in der 8, k. Zofephsatademie 
in Wien feine in Löwen unterbrochenen medicinifch = birurgis 
ſchen Studien und wurbe darauf im 3. 1794 an der Unis 
verfität zu Peftb zum Doktor der Chirurgie und 1797 zum 
Doktor der Medicin graduirte Sm 3. 1797 und 1800 be= 
gleitete er die vom Neutraer Komitate geftellten Infurrefs 
tionstruppen als Regimentsarzt ins Feld und dirigirte 1809 
mehrere Sniurreftionsipitäler ald Stabsarzt, worauf. er von 
den dankbaren Ständın zum. zweiten und bald darauf zum 
erften Komitatsphufifus ernannt wurde, welchem Amte ders 
feibe mit einer ſolchen Einfiht und Hingebung vorjtand, daß 
der verft. Kaifer Kranz **) ihn im I. 1524 in den ungaris 
ſchen Adelftond erbob. Sm 5. 1825 wurde v. W. von dem 
Peſther Stadtmagiftrate zum erften Stadtphyfitus und Dis 
rektor des ftädtiichen Kranfenhauies einftimmig gewählt. Wie 
viel Gutes und Griprießliches er in feinem neuen Wirkungs— 
reis in jeder Hinſicht geleiftet hat, ift noch in friſchem Ans 
denken. Hundırtın gab er alljährlid Geſundheit und Leben 
zurüd und hat fomit das in Verfall gerathene und nun unter 





2 Hefther gemeinnügige Blätter 5. Belehrung u, Unterhaltung 1842, 
x. 2 
**) Deſſen Biogr. fiche im 13. Jahrg. des N, Nekr. ©. 227. 
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feine Direktion geftellte Krankenhaus in eine MWohlthätig- 
feitö = und Humanitätsanftalt umgewandelt, was in der 
That bei den bekannten Verbältniffen keine fo leichte Mühe 
war. Dem ecdeln Greife wurde in den Abenditunden feines 
mübevollen Lebens noch die hobe Auszeichnung zu Theil, daß 
der jest regierende Kailer von Oeſterreich ihn zum Zeichen der 
Anerkennung feiner Berdienfte zum koͤnigl. Rath ernannte. 


38. Benjamin Theodor Kirchner, 


Ein. preuf. Hofrath, Defonomieinfpektor der Francke'ſchen Stiftungen und 
Ritter des rothen Adlerortens 4. Klaffe, zu Halle; 


geb. den 13. Tebruar 1767; geft. den 3. Yebruar 1842*), 


K. wurde zu Mallnow im Amte Lebus bei Frankfurt 
0. db. D. geboren, wo fein Vater Chriſtion Friedrih K. 
Prediger war. Durch das frübe Abfterben deffelben mit feis 
nen 3 Geſchwiſtern verwaift, kam er durdy die Vermittlung 
des Inſpektors Grote in Delis in die Halliihe Waifens 
onftalt, in die er am 1. Dec. 1779 durch Paftor Nebe aufs 
genommen und auf die dritte Waiſenklaſſe verfegt wurde, 
Da er fich bald unter feinen Mitfchülern durch ftrenge Orbs 
nungsliebe und regen Fleiß auszeichnete, auch fchon in feinen 
Knabenjabren einen ernften und fıften Sinn zeigte, fo wurde 
ibm der Beſuch der lateinifhin Schule und fomit die Vors 
bereitung zu den atademifchen Studien geſtattet. Oſtern 1785 
ging er, von guten Hoffnungen feiner bisherigen Lehrer bes 
gleitet, zu der Univerfität Halle über, um Theologie zu ftus 
diren. Bei gänzlihem Mangel eigenen Vermoͤgens fah er 
ſich genötbigt, frühzeitig feinen Unterhalt durch Privatunters 
richt zu erwerben, eine Stube auf dem Waifenhaufe zu bes 
ziehen und Unterricht an den Schulen der Frande’fchen Stifs 
tungen zu fuchen, den er bereits im September 1785 an der 
Mädchenfchule erhielt. Kür diefen Unterridyt erhielten da— 
mals die Lehrer freien Mittags- und Abendtifh im GSpeifes 
faal und ein Geringes an Geld. Dbgleih K.'s Fleiß die 
Aufmerkſamkeit feiner akademiſchen Eıhrer erregte und biefe 
ihm einige Unterftügungen von dem damaligen Univerfitätss 
tanzler, Kammerbdireftor v. Hoffmann, verfchafften, fo mußte 
er fih doch fehr einfchränfen, lebte aber dabei mit feinen 
Hausgenoffen beiter und harmlos. Die Gemiffenhaftigkeit 
in feinem Lehramt erwarb ihm das Vertrauen dı8 Direktos 
riums; am 11, Sept. 1786 wurde er ordentlicher Lehrer an 
der Mädchenfchule, noch im Oktober deffelben Iahres an bie 





“) Halliſches patriot, Wochenblatt 1842, Re, 7, 
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Mittelwachiſche Schule und im April 1787 an bie lateiniſche 
Schule verfegt, wo er zu Michaelis deffelben Jahres den lar 
teinifben Unterricht in der Serta erbieit und im Aug. 1789 
MWaifınlebrer wurde. In Anerkınnung feiner bisherigen 
Wirkfamkeit wurde er am 29, März 1790 als Inſpektor der 
latein. Schule eingeführt und zugleich dem Inſpektor Gottl. 
Friedrich Stoppelberg, welder feit bem 3. 1763 das Rech⸗ 
nungsmwefen der Schüler geführt hatte, adjungirt und mit 
den Rechnungsſachen, der Korrefpondeng und der Inſpektion 
im Speilefaale beauftragt. Dies ward um fo nötbiger, da 
Stoppelberg nah dem Tode des Inſpektors Kabricius 1790 
auch die Auffiht über die Ganftein’iche Bibelanftalt über: 
nommen hatte. Erſt Sobannis 1795 übergab Stoppelberg 
an K. die ſaͤmmtlichen Rechnungsgeſchäfte bei der lateinifchen 
Schule, in welcher Stellung diejer nicht nur die öfonomifchen 
Angelegenheiten der Zöglinge der Pınfionsanftalt mit vieler 
Umſicht geordnet, fondern überhaupt ein großes Talent für 
die Leitung Öfonomifcher und finanzieller Verhältniſſe entwik⸗ 
kelt bat. Daneben fuhr er fort, eifrig und mit Erfolg, 
namentlich in der Geichichte, zu unterrichten und auch die 
Schreibklaſſen (er felbit fchrieb eine fefte, fogenannte Wailen: 
häufer Hand) auf den ausdrüdiidhen Wunſch des Direktos 
ziums zu beauffichtigen. Die Infpettion im Spiifefaale 
hatte er Oftern 1796 an Johann Auguft Walther abgetreten, 
Am 14. April 1796 verbeirathete er fih mit der ältıften 
Tochter feines Amtsvorgängers, Juliane Sophie Augufte 
Stoppelberg; dem Schwiegervater war ed aber nicht vers 
gönnt, die Geburt eines Enkels zu begrüßen, da er am 16, 
Gebr. 1797 ftarb und erft einige Zuge fpäter, am 28. Febr., 
dem Inſpektor K. der erfte Sohn geboren wurde, der aber 
fhon am 13. Okt. deſſelben Jahres verftarb., Wenige Mos 
nate fpäter folgte dem GSöhndyen die Mutter (am 4. San. 
17985). Dielen Bertuft fonnte nur die dritte noch unverbeis 
rathete Tochter Stopvelberg’d, Johanne Karoline Augufte, 
das Ebenbild ihrer abgeichiedınen Schwefter, erfegen, mit 
der fih K. am 11. April 1798 verheirathrte, In der kurzen 
und gludlichen Ehe gebar fie ihm 2 Kinder, einen Sohn und 
eine Tochter, die beide früh ftarbenz; audy die Gattin erla 

einem beftigen Fieber am 20. Fan. 1801. Auf den Kat 
theilnehmender Freunde verbeirarbete ſich K. am 17. Mai 
1801 zum dritten Male mit Sobanne EChriftiane Karoline 
Friederike Roͤſer, der aͤlteſten Tochter des Amtsverwalters 
Roͤſer, die ihm Mutter kraͤftiger und bluͤhender Kinder, forgs 
fame Vorfteherin eines ausgedehnten, große Umſicht unb 
Thätigkeit in Anſpruch nehmenden Haushaltes, treue Lebens⸗ 


38. Kirchner, 143 


gefährtin und liebevolle Pflegerin bis an das Enbe feiner 
Zage geworden ift und jest mit den überlebenden 6 Söhnen 
und 2 Toͤchtern ten Verluſt des theuren Familienhauptes 
beweint. Bei der Gefchäftsfenntniß und der löblidyen Weis 
gung, friedlich zu vermitteln, wo ftreitende Elemente einans 
der entgegentraten und überall Eintracht zu erhalten, konnte 
eö nicht fehlen, daß K. bei feinen Amtegınoffen großen Eins 
fluß erwarb und troß aller Strenge in der Zucht aud die 
Liebe der Schüler fidy fortwährend erhielt. Nach dem Tode 
des Zuftitiarius Chriſtian Stehli wurde er neben feinem 
bisherigen Umte (das er erft 1816 vollftändig niederligte) 
Dekonomieinfpektor der Frande’fhen Stiftungen, verband 
damit bis zum Anfange des I. 1815 die Verwaltung ber 
Hauptkaffe, 1815 die Kübrung der Kaffen des königl. Päs 
bagogiums und bis 1830 die Rendantur der latein. Haupt: 
fhule; ja als im 3. 1729 der Inſpektor Borgold *), Vor⸗ 
fiehber dir Bibelanftalt und der Buchhandlung, geftorben war 
und das Direktorium mit der Wiederbefegung beider Stellen 
zögerte, übernahm er bereitwillig für einige Monate auch 
diefen Zeig der Verwaltung und erhielt beide Inſtitute in 
der trifflichften Ordnung. Da er in allen diefen Aemtern 
durch feine langjährige Erfahrung dem Direktorium den 
treueften Beiftand geleiftet und in den Jahren der Noth und 
Bedrängnig während des Krieges dur feine Umſicht 
und Zhärigkeit den guten Ruf der Stiftungen mit erhals 
ten und gelichert hatte, fo erhielt K., als der Direktor Dr. 
H. U. Niemeyer die obere Leitung der Stiftungen übernahnt, 
neben der DOberauffiht über die fammtlichen öfonomifchen 
Angelegenheiten dad Kaffenturatorium und die Verpflichtung, 
ben wöchentlichen Direktorialtonferınzen beizuwohnen, zu des 
nen er früber bei befondern WBeranlaffungen auch ſchon zuges 
zogen ward. Trotz dem, daß jüngeren Beamtın die fpeciclle 
Verwaltung der verfchiedenen Inftitute Übertragen mar, hörte 
K., fo lange ed der Zuſtand feiner Gefundheit geflattete, 
nicht auf, ſich auch um die geringſten Details auf das ans 
gelegentlichfte zu befümmern, jede neue Einrichtung forgfältig 
zu prüfen und mit ängftliher Gewiffenhaftigteit über feine 
Verpflichtungen zu wachen, Diefe Verdienfte konnten nicht 
ohne öffentliche Anerkennung bleiben; am 23. Die. 1832 
wurde ihm von dem verft. Könige **) das Prädikat eines 
Hofraths beigelegt: und bei der Jubelfeier feiner 5Ojährigen 
amtlichen Wirkjamkeit ein anertennendes Glüdwünfchungss 


®) Deſſen Biogr, ſiehe im 7. Jahrg. des N. Nele. ©. 282. 
DE u ee 
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Schreiben des koͤnigl. Provinzialfchulfolleggiums zu Magbebur 

und die Deforation des rothen Adlerordens 4. Klaffe dur 

den Direktor Dr. Niemeyer übergeben, — Unter den Freuden « 
und Ehrentagen, an denen das Leben des Verftorbenen nicht 
arm war, müfjen befonders 3 hirvorgehoben werden : die 
filberne Hochzeit am 17. Mai 18265 der I. Dec. 1829, wo 
zur Erinnerung des Tages, an weldhem vor 50 Jahren KR, 
das Wailenhaus zuerft betreten und feitdem nie wieder vers 
laffın batte, die Kamilie und theilnehmende Freunde fich 
vereinigten und in finniger Feftfeier das ‚‚Flintenfteinjubis 
laͤum“ begingenz; endlidy das Amtsjubildum am 11. Sept. 
1836, wo ein Eunftreich gearbeiteter filberner Pokal von den 
Beamten der Stiftungen, Gedichte von den Lehrern der las 
teinifchen Hauptſchule und der deutichen Schulen, von den 
Böglingen der Waifenanftalt, von den blühenden Enkeln und 
von einzelnen Verwandten und Freunden des Hauſes über: 
geben wurden und überhaupt die allgemiinfte Theilnahme ſich 
Zundgab. Damals erfreute ſich der Jubilar noch der rüftigs 
flen Kraft und Gefundheitz aber bald darauf wurde er von 
gichtiichen Leiden vielfach beimgefudht und mußte fich wieders . 
holt ſchmerzlichen Operationen unterwerfen, die er mit gros 
ßem Muth und feltener Standbaftigfeit ausbielt. Wenn er 
ſich dabei noch der früheren geiftigen Regſamkeit erfreute und 
feine Geſchaͤfte, zwar nit mit der früheren Schnelligkeit, 
aber doch mit der alten Pünkrlichkeit und Sorgfalt verwalten 
Tonnte, fo erregte die Krankheit, welde ibn in den Weih— 
nadıtstagen des 3. 1841 an das Lager fiffeite, ängſtliche 
Beforgniffe, da die geiftigen Kräfte allmälicy zu fchwinden 
begannen und in Folge davon Theilnahmloſigkeit, kurz alle 
Beichen eintretender Altersfhwäce mit reißender Echneltigkcit 
bervortraten. Diefem Leiden ift unfer 8. erlegen. — Näcft 
feinem Vaterlande, dem er treu ergebın war und beffen Ges 
fhichte er bis in fein hohes Alter immer mit großer Vors 
liebe verfolgte, war feinem Herzen nichts tbruer, als A. H. 
Francke's Stiftungen, denen er durch treue Amtsführung die 
Wohlthaten, die fie dem vermwailten Knaben einft erwielen 
hatten, zu vergelten nie aufgehört hat. Er hat dies reichlich 
gethban, indem er ihnen angıhangen hat bis an das Ende 
feiner Zage und, außer einem, der ältefte Beamte derſelben 
geworden ift. Aber auch in andern Kreifen hat er fegengs 
zei gewirkt. Als im 3. 1799 auf A. 9. Niemeyer’s *) 
Anregung die Geſellſchaft freiwilliger Armenfreunde zufams 
mentrat, übernahm K. das Amt eines Protokollführers und 


*) Deffen Biogr. fiche im 6. Jahrg. des R. Nekr. S. 544. 
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trat als Mitglied in die daraus gewählte Erziehungs = und 
Schulkommiſſion. Der Einridtung und Beauffihtigung der 
Lazarethe, welche nach der Leipziger Schlacht auch in den 
Räumen des Waiſenhauſes eröffnet werden mußten, unterzog 
er fi) mit großer Aufopferung. An der Begründung der 
Sparkaffe nahm er den thätigften Antheil und wenn er in 
den fpäteren Sahren fich den ftädtifchen Angelegenheiten ents 
09, jo war dies nicht Mangel an Theilnahme, ſondern eine 
— feine amtlichen Verhaͤltniſſe bedingte Nothwendigkeit. 
As vieljägriger Rendant der Glauchaiſchen Sterbekaffens 
gefellfchaften, als Mitglied des Glauchaiſchen Kirchenkolles 
giums, als Kaffenrevifor der pfännerfchaftlichen Kaffe, als 
Rehnungsführer der Witwenkaſſe der Latein. Hauptſchule hat 
er für das Wohl und bie Intereffen feiner Mitbürger gewirkt 
und zu der Blüthe der ihm anvertrauten Inftitute weſentlich 
beigetragen. Auch der Hallifchen Freimaurerloge hat er als 
Beamter in verfchiedenen Stellungen angehört und fich du 
die Gefinnung und die That immer als ein eifriges Glie 
diefes Bundes bewährt. — K. war ein zuverläffiger und bes 
währter Freund, ein unermüblicher Berather und Helfer in 
Bedrängniffen, wohlwollend gegen feinelintergebenen, freunds 
lich und mittheilend gegen Sedermann, einfach und anſpruchs⸗ 
108 in feiner Lebensweiſe und, obgleich ein laudator temporis 
acti, für zwedmäßig erkannte Neuerungen, zu denen er fidy 
nur nach reiflicher Prüfung entſchloß, nicht unempfaͤnglich. 
Seinen Tod betrauern vor allen die Frande’fchen Stiftungen, 
auf denen feines Namens Gedaͤchtniß ſich erhalten wird, nas 
mentlich der Mann, in deſſen Händen die Leitung berfelben 
ruht, weil Niemeyer, wie einft fein unvergeglicher Vater, an 
K. einen kundigen Rathgeber und treuen Beifland hatte; es 
trauert bie hinterlaffene Familie, in der er mit patriarchas 
liſcher Würde waltete und für deren Wohl er ſorglich bemüht 
war; es trauern viele feiner Mitbürger, die dem Verftorbenen 
befreundet geweſen ober bei feiner weit verzweigten Thätigkeit 
fonft mit ihm in vielfache Berührung gekommen find. 


* 39. Friedrich Leopold Reichsburggraf und 
Graf zu Dohna-Reichertswalde, 


königl, preuß. Obriftlieutenant a. D., Ritter deö eifernen Kreuzes u. des 
St. Annenordens, zu Elbing; 
geb. den 22. Nov. 1775, geft. den 4. Jebr. 1842, 
Graf zu Dohna ward in Reichertöwalde geboren und 
erhielt feine Erziehung nach damaliger Sitte duch Lehrer im 
N. Nekrolog. 20, Jahrg. 10 
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elterlichen Haufe. Nicht ohne Einfluß war dabei ein Freund 
des Haufes, der Kaplan Treſchon in Mohrungen, der Erzies 
bee Derders. Im 16. Jahre trat D. in das Finkenftein 
fche Dragonerregiment, bei welchem er Officier warb u 
als folcher mit dem Regimente den Marih nah Edhle 
1793 und die polnifche Kampagne mitmachte und allen Tref⸗ 
fen beimohnte, in weldyen das Regiment zugegen war. X 
diefer Stellung erwarb er fich nicht nur die Liebe aller Ka- 
meraden, fondern auch der Vorgeſetzten, infonderbeit des 
Senerallieutenants v Roſenbruch und des Obriften v. Bri ⸗ 
wis, der ihn als einen entſchloſſenen Officier und fchnellen 
und gewandten Reiter lobte und jchäste. In diejer Spod 
machte D. auch auf cigentbümliche Weife die Bekanntſcha 
des Generallieutenants v. Quenther. Bei cinem nächtliche 
Ueberfalle hatte D. zu feiner Betrübnif bie große Feigbe 
eines Kameraden bemerkt, der weinend davon ritt, ftatk di 
Leute dem Feind entgegenzuführen, Zags darauf aber (wi 
ein Korporal unferm D. erzählte) mit 2 andern Sorpora 
fen ein polnifches Landhaus plünderte. D. theilte dies, ei: 
nes Officiers fo unmwürdige Betragen ben Kameraden mi 
und der feige Plünderer ward aufgefordert, Kr a 
Regiment zu verlaſſen. Dieſer ließ indeß die Sache 
einen Verwandten dergeſtalt bei dem Könige *) vorftell 
machen, als fey es eine Kabale des Grafen Dohna und von 
Krokow, um ihn voni Regimente fortzubringen und Avances 
ment zu erhalten. Der König, hierüber fehr ungnäbip bes 
fahl dem Generale Quenther die Unterfuhung. Obgleid 
deſſen Quartier nur 12 Meilen entfernt war, fo Fam b 
alte General doch zu Pferde ganz allein, nur von einer Or: 
donanz begleitet, an. Das Refultat der Unterfuhung w 
SKaffation und Feftungsftrafe für den ftrafbaren DOfficier, d 
er entgangen feyn würde, wenn er früher ben Abſchied ges 
nommen hätte. Bon der Zeit ab war Quenther unferm D 
fehr gewogen und brauchte ihn zur Einrichtung ber Kavalle 
riegarnifonen des Regiments in ben neu adquirirten Eleinen 
polnifchen Städten. Da nun aber der Dienft zur Zeit des 
Friedens D. nicht zufagte, fo nahm er den Abſchied, machte 
eine Reife durdy Deutfchland nad) der Schweiz und ging von 
da nad Hamburg, dann aber nach Breslau, wofelbit er bei 
der Regierung, damals Kammer genannt, arbeitete, Sm 
3. 1800 Echrte er nad) der Heimakh zurüd, um feinem Ba: 
ter in Bewirthſchaftung der Güter zu unterftüßen und vers 
heirathete ſich 1801 mit der Gräfin Dttilia zu Dohna» 























*) Defien Biogr, fiebe im 18, Zahrg. des N, Rekr. ©. 647, 
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WBundlaener; die er aber bereits im Jahr 1807 ſchon wieder 
durch den Zod verlor, nachdem zwei Söhne und eine Tochter 
biefer glücklichen aber Eurzen Ehe entfproffen waren, nad 
welcher D. Ecine andere mehr eingegangen ift. Im Frühjahr 
1806 ward D. von den Ständen des Mohrunger Kreifes abs 
geſchickt, um dem Könige für bevorftchende Faͤlle die Bildung 
einer Miliz oder Landwehr vorzufchlagen, worauf höͤchſten 
Drtes aber nicht eingegangen ward, obſchon der Vorſchla 

im Uebrigen gnädig aufgenommen wurde, D. begab fi 

bierauf zurücd und als 1806 die Feinde nad) Preußen kamen, 
sing er mit feiner Familie erft nad) Königsberg, dann nad) 
Memel und von da, nad dem Zilfiter Frieden, nad) Reis 
chertswalde, nachdem er kurz zuvor durch den Tod feinen 
Bater verloren hatte. Als nun im 3, 1812 die Organifation 
der Landwehr begann, gehörte D. mit zu den thätigften und 
eifrigften Beförderern bdiefes großen Werkes, dem er nams 
bafte und bedeutende Gelbopfer mit Freuden brachte. Er 
felbft warb Chef des damaligen 18. Bataillons (jett 2. Bas 
taillon 4. Regiments Prinz Holland), mit dem er 1813 bie 
Belagerung von Dany mitmachte, wobei er, wie in frühes 
ren militärischen WVerhältniffen, Liebe der Kameraden und 
Untergebenen und Zufriedenheit der Vorgefegten im vollften 
Maafe zu erwerben wußte. Furchtlofigkeit, Geduld, Ruhe 
und Gleicymuth bei der Ertragung von Strapazen machten 
ihn zu einem guten Kampagne: Soldaten, doc fagte ihm 
der Dienft zur Zeit des Friedens nicht zu und er war im 
Begriffe, den Abfchied zu nehmen, als im 3. 1815 der zweite 
Krieg ausbrady und er in Folge deffen mit dem Bataillone 
nah Erfurt marfhirte. Hier blieb das Bataillon bis zum 
Friedensſchluſſe, wo D. den Abfchied als Obriftlieutenant 
nahm, nachdem er zuvor bei Danzig das eiferne Kreuz und 
den Annenorden 2. Klaffe erworben hatte, Im S. 1816 de- 
. gab er ſich auf die väterlichen Erbgüter, um fi nunmehr 
ohne Unterbrechung mit Verwaltung derfelben zu befchäftigen. 
Hier ftieß er indeffen auf große Widerwärtigkeiten. Der 
Krieg von 1806 hatte die Güter ruinirt und fehr bedeutende 
Mittel waren zur Aufhilfe nöthig geweſen. Diefelbe war 
lange noch nicht vollendet, als im 3. 1810 und 1811 neue 
Beihädigungen durch den franzöf. Durchzug eintraten, in 
den 3. 1812 und 1813 bradte D. namhafte Opfer für die 
gute Sache, welche ihm diejenigen Mittel entzogen, welche 
zum Retabliffement der Güter hätten dienen Eönnen und jeßt 
traten die hoͤchſt ungünftigen Folgen des Bauernregulirungs= 
ebiktes vom 3. 1811 ein, durch deffen ungefchiette und man— 
gelhafte Ausführung D. ganz VORRURWENE — 
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ward. Dies Alles verleidete dem WBerftorbenen einen Ge: 
fchäftstreis, der ihm fonft zugefagt haben würbe und er über: 
gab nad vollendetem 50. Jahre die Verwaltung der Güter 
feinem älteften Sohne, dem er diefelben abtrat, indem er von 

jest ab ein ruhiges, heiterer Gefelligkeit und den Beichäftis 

gungen mit ber Kunft [er felbft war ein tüchtiger und aus» 

gezeichneter Landſchaftszeichner *)] gewibmetes Leben führte. 

Piöglich und unerwartet ward D. am oben genannten Zage 

zu Elbing durdy den Tod ereilt, am nämlidhen Orte, wo im 

3. 1806 fein Vater auf der Flucht vor den alles verheeren⸗ 

den franzöf. Truppen geftorben war. Noch kurz zuvor hatte 

er Reifepläne für ben nächften Sommer gehabt, nicht ahnınb, 

daß diefelben unausgeführt bleiben würden. Er ftarb bitrauert 

von XAlfen, die feine vielen ſchätzbaren Eigenicdyaften kannten. 

Ein eifriger Verehrer feines Königs und Königshaufes und 

des unbeſchraͤnkt monarchiſchen Principe, in dem er erzogen 

war, hegte D. gegen Alles Mißtrauen, was bem entgegens 

ftand und die von ihm gemadten Erfahrungen konnten feine 

Anſichten nicht ändern, bei denen er befhalb bis an fein Leu 
bensende fefthielt. 


* 40. Ludwig Philipp Wilh. Frhr. vom Hagen, 


mer. Regierungöcefpräfident zu Erfurt, Bicepräfident der dortigen Ata- 
demie gemeinnügiger BWiflenfhaften, Ritter des Johanniterordens ıc., 


geb. den 11. Zuni 1770, geft. den 7. Febr. 1842, 


dv. 9. wurde zu Stödei in ber Grafſchaft Hohenftein 
geboren. Er war von 14 Kindern das jüngfte und als der 
Liebling feiner Mutter, fo wie der Altern Gefchwifter, wurde 
ihm eine forgfältige Erziehung zu Theil und der eigenthüm: 
lich geiftreihe und poetifhe Zon in der Familie war von 
großem Einfluß auf ihn. Den erften Unterridht erhielt er 
von dem Paftor Heffe in Stödei, der in einem befreundeten 
Berhättniffe zu feinem Patrone ftand und wohl zuerft in der 
Seele feines Schülers jenes warme religiöfe Gefühl und bie 
Liebe zu den Wiffenichaften mwedte, welde ihn durch bas 
ganze Leben begleiteten. Nach dem Tode feines Vaters kam 
er als 10jähriger Knabe auf das Pädagogium nah Halle, 
wo er mit großem Fleiße den Unterricht jener berühmten 
Anftalt benugte.e. Der cehrwürdige Kanzler Niemeyer **) 
nannte ihn noch in fpätern Iahren in einer feiner Schriften 


N Auch befaß er ein befonderes Talent, eine Gegend durch Garter- 
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feinen Lieblingsfchüler, was Lestern noch ald Greis erfreute; 
ueberhaupt legte er großen Werth auf den Fleiß feiner Zus 
gend und erzählte noch in feinen ledten Jahren gern von je— 
ner Zeit und den Auszeichnungen, bie er fi) damals erwors 
ben batte. Eine ernfte und gebiegene Schulbildung hielt er 
für unerläßlih und den griechifchen und latein. Mufen war 
er immer ein warmer Verehrer. Mit 17 Jahren bezog er 
die Univerfität Halle, vertaufchte fie jedoch bald mit Frank⸗ 
furt, wo er feine Studien vollendete. Er ging dann auf 
die Akademie nach Freiberg in Sadjfen, um ſich dem Berge 
baue zu widmen, mußte jedoch diefes Fach wieder aufgeben, 
da feine Gefundheit bei den praßftifchen Arbeiten litt. Dens 
noch war ber Aufenthalt in Freiberg von Einfluß auf fein 
ganzes Schickſal, denn er lernte dort die Tochter des fächl. 
Drift Winzler (der fpäter als General in Dresden ftarb) 
kennen und verheirathete fi) im 3. 1792 mit ihr. In dem⸗ 
felben Jahre trat er als Referendar bei der damaligen Kams 
mer in Halberftadt in preuß. Staatsdienfte, machte dann 
bald fein Eramen zum Affeffor und rücdte fchnell zum Kriegs⸗ 
und Domäncnratbe hinauf. In diefer Stellung blieb er bis 
zum 3. 1806, wo er der Organifationstommilfton in Das 
nover beigefellt wurde. Nach dem unglüdlichen Feldzug im 
3. 1806 wandte er fih zwar nach Berlin, mußte fich jedoch 
entfchließen, in weftpbäl. Dienfte zu treten, um der Familie 
bie anfehnlichen Befisungen in der zum Königreiche Weſt⸗ 
phalen gefchlagenen Grafichaft —— und dem Eichsfelde 
zu retten. Sein aͤlteſter und damals ſchon einziger Bruder, 
der Graf vom Hagen, befaß das Majorat der Familie, 
Möcdern, und blieb in preuß. Dienften. In Kaffel wurde er 
Generalinfpetteur der Domänen und Forften und hatte nicht 
nur Gelegenheit, dem Finanzminifter v. Bülow *) mwefentliche 
Dienfte zu leiften, fondern audy mehreren alten heſſ. Fami⸗ 
lien, deren Güter Eonfiscirt waren, fehr nüslich zu feyn. 
Durch feine Gefinnungen, feinen Namen und feine Berbins 
dungen gehörte er entfchieden der deutfchen Partei an und 
wurde von den Gleichgefinnten eben fo fehr geachtet, ald von 
den Gegnern gefürdtet und beobachtet. Nach dem Umfturze 
bes Königreichs Weftphalen erhielt er einen Ruf nad) Berlin 
und war der erfte weftphäl. Beamte, ber wieder in vaters 
ländifchen Dienften angeftellt wurde. Er arbeitete ald Abs 
theitungsdirigent im Finanzminifterium, wurde im 3. 1816 
als. Bicepräfident zu der Regierung nad Köln verfegt und 
2 Zahre darauf zum Regierungschefpräfidenten daſelbſt er: 
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nannt und im Bahr 1825- in gleicher Eigenfchaft auf feinen 
Wunſch nad Erfurt verfegt, wo er audy bis zu feinem Tode 
dem ehrenvollen Poften eines Bicepräfidenten der Eöniglichen 
Akademie gemeinnügiger Wiffenfchaften mit großem Eifer 
vorftand. Als im 3. 1830 fein Jugend» und Univerfitäts« 
freund, der Minifter v. Motz *) ftarb, befchäftigte ihn zuerft 
der Gedanke feines Austritts aus dem öffentlichen Geſchäfts—⸗ 
leben und im Jahre darauf nahm er, feines vorgerüdten 
Alters und zunehmender Kränklichkeit wegen, unter ehrenden 
Bedingungen feine Entlaffung. — Wenn wir in kurzen Ans 
deutungen feinem öffentlichen Wirken folgten, fo ſey es uns 
vergönnt, auch dem Privatleben wenige Worte zu widmen, 
Es waren ihm in dem Beitraume von 1793 bis 1803 5 Toͤch⸗ 
ter geboren und er fah ihre Jugend in frifcher Blüthe und 
fih audy früh von Enfeln umgeben. Sm 3. 1826 verlor er 
feine- Gattin und verheiratbete fich 1828 zum zweiten Male 
mit einem Fräulein v. Wefternhagen, hatte dann aber den 
tiefen Schmerz, feine 3 jüngften Zöcter in den J. 18238, 
1835 und 1839 durch den Zod zu verlieren. Alle 3 waren 
vermaͤhlt und lebten beglücdt und beglüdend in ihren Kreifen. 
Seit dem Ausfheiden aus dem Gefchäftstchen hatte fich feine 
Geſundheit wieder geftärkt und der Abend. feines Lebens vers 
floß an der Seite feiner in jeder Beziehung ausgezeichneten 
und liebenswürbigen Gattin, umgeben von denen, die feinem 
Herzen nahe ftanden und in einem Eleinen Kreife geprüfter 
Freunde. Als Staatödiener wurbe fein Fleiß, große Pünkts 
lichkeit, feltene Gefchäftsfenntniß, unterftüst von einem bes 
wundernswerthen Gedaͤchtniß, ebenfo geichägt, als feine uns 
antaftbare Redlichkeit geachtet und Viele, benen er-in der 
Milde feines Herzens größere und Eleine Dienfte: geleiftet 
hatte, verehrten ihn dankbar. In gefelligen Kreifen Liebte 
man die Freunblicykeit feines Weſens, die Anfpruchslofigkeit 
beffelben und den muntern Wis, durch den er oft die Seele 
ber Gefellichaft wurde, Ergeben in die Kügungen des Hims 
mels bei fchmerzlihen Greigniffen und mit Dank und Ruͤh⸗ 
rung das Gute aufnehmend, gehörte er zu ben ‚wenigen 
Menſchen, die wir glücklich nennen dürfen und zwar wär er 
dies mehr durch ſich felbft und feinen innern Gehalt, als 
durch die Außern Begünftigungen feines Schickſals. Gr blidte 
mit Ruhe und Heiterkeit auf ein vielfeitiges und bewegtes 
Leben zurüd und fah dem nahenden Zod ohne Bangen ents 
gegen und ftarb mit der Ruhe eines reinen Bewußtſeins und 
der Ergebung eines Ehriften, 
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41. Johann Franz Krieger, 
Hoffhaufpieler gu Weimar; n 
ged. im 3. 1802, geft. ben 7. Sebr. 1842 *), 


Seboren wurde K. zu Königsberg in Preußen. Die 
Neigung für die dramatiſche Kunft erwachte ſchon früh in 
ihm und wuchs nody, als er, ihr ganz entgegen, die Kauf: 
mannfhaft erlernen mußte. Ein Engagement bei der Güns 
ther'ſchen Geſellſchaft in Gumbinnen follte lange vergeblich 
gehegte Wuͤnſche endlich realifiren ; K. ging 1818, gegen ben 
Willen feiner Eltern, heimlid dahin und es wurde ihm als 
erft Rolle der Conjo Hoango in Theodor Körner’s Schau: 
fpiele „Tony“ zugetheilt. Selten ift wohl ein Debüt tragis 
tomifcher, oder vielmehr Eläglicher, ausgefallen. Kaum auf 
der Scene angelangt, hatte K. nicht blos feine Faſſung, 
Sondern vollfommen feine Befinnung verloren. Es bemaͤch⸗ 
tigte ſich ſeiner eine ſolche Angſt, daß er kein Wort hervor⸗ 
bringen konnte und ihm die Füße den Dienft verfagten. 
Stolpernd fiel er auf den Soufleurfaften und diefer wid, 
umfallend, der ungewohnten Laft. K. blieb betäubt Liegen. 
Das Publitum hielt ihm für betrunten, der weniger gebildete 
Theil deffelben lachte und fehrie und Salven faulen Obſtes 
flogen die Buͤhne hinauf. Der Direktor machte hinter den 
Kouliſſen ſeinem Unwillen uͤber das verfehlte Debuͤt Luft, 
tobte und drohte und dieſe lauten Demonſtrationen brachten 
endlich den Betaͤubten wieder zum Bewußtſein. Als Mohr 
gefaͤrbt und in vollem Koſtuͤme rannte er davon, verließ 
Gumbinnen und von Reue erfüllt, kam er im väterlichen 
Haufe und bei feinem Lehrheren an. Die Liebe zum Theater 
war indeß durch diefen eflatant verunglückten Verſuch keines⸗ 
wegs in ihm erftorben, fie verftärkte fich im Gegentheile 
noch und im 3. 1820 fehen wir K. 2 weiten Male heims 
uͤch davon gehen und bei der Heckert'ſchen Geſellſchaft in 
Memel ein Unterfommen finden. K. wurbe bier in Neben> 
rollen befchäftigt und bereifte mit ber Gefellichaft Tilſit, 
Polangen und Wilna; fpäter trat er als zweiter Liebhaber 
beim Theater zu Reval in Engagement. Die Rollen dieſes 
Kaches erwarben K. indeß keinen Beifall; beffer ging es mit 
einigen komiſchen Rollen, die er während der Krankheit eines - 
Kollegen übernahm. Cr gefiel darin fehr und fein Talent 
fand erft jest die ihm vorzugsweiſe zufagende Sphäre. Er 
erwählte ſich nun das Fach der komiſchen Alten und Intri⸗ 
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wants, ober wurbe vielmehr durch bie Verhältniffe in dafs 
elbe gedrängt. In Petersburg und Moskau gaftirte er und 
war dann in Königsberg, Schwerin und Altona engagirt. 
Einen Lichtpunkt in K.'s Künftlerleben bilden die Gaftrollen, 
bie er 1829 in Hanover, Kaffel, Bamberg und Braunſchweig 
gab und die von vielem Beifalle begleitet waren. Die Ens 
gagements, welche er hierauf in Freiburg im Breisgau und 
dann in Aachen annahm, waren nur prefär, denn die Aufs 
löfung diefer Bühnen beendigte beide. K. betrat nun abers 
mals die Theater mehrerer Städte ald Gaft und 1833 fehen 
wir ihn wieder bei der Schaͤffer-Kawaczinski'ſchen Gefells 
ſchaft engagirt. Won hier aus wurde er, nach vorhergegan⸗ 
genem Gaſtſpiele, bei dem großh. Hoftheater in Weimar ans 
geftellt, wo durch den Abgang Laroche's ein Fach erledigt 
worden war, Nach vielem Hin= und Derziehen fand nun 
K. bier eine bleibende Stellung und er wußte fich durch die 
in hohem Grade verdienftliche Darftellung von Eomiichen und 
hargirten Charakterrollen und Intriguants als Künftler bald 
Allgemeine Achtung zu verfchaffen. Zu feinen, vorzüglichften 
Leiſtungen gehörten der Mephiftopheles, Kranz Moor, Kas 
linsty, Flidwort, Daniel, Geheimerath Seeger ic. — Aud) 
als Menſch machte ſich K. überall beliebt; er war ein anges 
nehmer, humoriftifher Gefellfhafter und durchaus frei von 
allen Künftlerkapricen. 


; 42. M. Karl Guſtav Friedrich Leßmuͤller, 


Pfarrer zu Thammenhayn bei Wurzen (Könige. Sachſen); 
geb. den 10. Zuli 1776, geft. den 7. Febr. 1842, 


Der Verewigte ward geboren in Nieberzwönig, im ſaͤchſ. 
Erzgebirge, und war der ältefte Sohn des Lehnrichters und 
Gutsbefigers Karl Friedrich Legmüller dafelbft. Seine Gyms 
nafialbildung erhielt er in Chemnitz. Das bafige Gymnas 
fium hatte damals mehrere unter feinen Schuͤlern, die fpä= 
ter durch ihre literärifchen Reiftungen einen Namen erlangt 
haben, 7. B. Polis *), Tzſchirner **), Bretfchneider, Neans 
der (Biſchof in Berlin), Facilides **%, Zu allen biefen 
fpäter berühmt gewordenen Männern ftand £, fon in 
Chemnig in freundfchaftlichen Beziehungen und nahm an ihs 
ren gemeinfchaftlichen Uebungen, durch Privatftudium fih zu 
vervolllommnen, Antheil, Hier, fo wie fpäter auf der Unis 


— 
e Deſſen Biogr. fiehe im 3* Jahrg. des N. Nekr. >. 
a). — — — re : 1205. 


42. Leßmüller. 153 


verfität Leipzig, hatte er, feiner befchränkten Vermoͤgens⸗ 
umftände wegen, viele Entbehrungen zu ertragen; doch wußte 
er durch den unverdroffenften Fleiß die Schwierigkeiten, welche 
einem glüdlicen Fortgange feiner Studien durch feine bes 
ſchraͤnkten äußern Umftände in den Weg gelegt wurden, zu 
befeitigen. Sn Leipzig waren feine Hauptlehrer: in der Phis 
loſophie Platner, in der Eregefe Bed, in der Dogmatik 
Keil. Beſonders rühmend gedachte er fpäter noch eines las 
teinifchen Disputatoriums, unter der Direktion des Profefs 
for6 Brehm. Zur Vervollftändigung feiner dogmatifchen 
Etudien bediente er fi mit feinen Freunden einer von ihm 
verfertigten Abfchrift der damals nur ald Manuffript vors 
handenen Reinhard'ſchen Dogmatif, Nach rühmlicy beftans 
denem Kandidateneramen befand er ſich an 3 verfchiedenen 
Drten als Hauslehrer, brachte auch ein halbes Jahr in dem 
Haufe feines Freundes Tzſchirner zu, ber damals das Amt 
eines Diakonus in Mitweida verwaltete. Im Jahr 1804 
ward er zum Pfarramt in Thammenhayn berufen. Bier 
hatte er die fchwere Aufgabe zu löfen, mit einer treuen Vers 
waltung feines geiftlichen Amtes die Betreibung der mit feis 
- ner Pfarrftelle verbundenen bedeutenden Defonomie zu vers 
einigen. Denn zur Verpachtung bdiefer Dekonomie bot fich 
bamals an jenem Orte Feine Gelegenheit dar. L. zeigte 
durch fein Beifpiel, daß die Betreibung der Feldwirthfchaft 
mit den Pflichten eines Seelforgers und Gelehrten nicht uns 
vereinbar fey. Er ift durch den reichen Echag oͤkonomiſcher 
Kenntniffe, den er ſich durch feine Erfahrungen, durch fremde 
Belehrungen und eigne Abftraftion erwarb, den Landbau 
treibenden Gliedern feiner Gemeinde auf mannichfaltige Weife 
nüglich geworben, ohne je bei eigner Verwaltung des Pfarrs 
gutes der Würde oder Wirkſamkeit feines Seelforgeramtes 
Eintrag zu thun. Bon der Sorgfalt, die er auf fein Pre—⸗ 
digergefchäft verwendete, zeugt der Umftand, daß bei feinem 
Zod in feinem Nadlaß über 2000 forgfältig ausgearbeitete, 
während feiner Amtsführung von ihm gehaltene Sonn» und 
Fefttagspredigten ficy vorfanden. Er erlaubte ſich nie Diss 
penfation von feiner Predigerarbeit, auch oft da nicht, wo 
die Ruͤckſicht auf einen Eränklichen Körper fie ihm geboten 
hätte. Beſondere Sorgfalt widmete er der ihm als Seels 
forger anvertrauten Jugend. Er ftellte mit großer Gewiffens 
baftigkeit in der Sommerzeit allfonntäglidy Ratechismuseras 
mina mit der erwachfenen Jugend und den Schulkindern an, 
auch zu der Zeit noch, als in vielen Gegenden dieſe Kates 
dismuseramina ganz abgefommen waren. Dem Katechumes 
nenunterrichte widmete ex während feiner ganzen Amtesfühs 
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rung, in der Zeit von Neujahr bis Oftern, täglid) eine Stunde 
und vereinigte bei diefem Unterricdhte mit den Katechumenen 
des jedesmaligen Jahres zugleicd, die Katechumenen bes fols 
genden Jahres, fo daß bei ihm die Konfirmanden einen 
fehsmonatlichen Vorbereitungsunterricht genoffen. Er ers 
warb fib um bdiefen Theil feines Amtes noch befonders das 
burch WVerdienfte, daß er den Katechumenen auch zu der Zeit 
fhon, zu welder in den Volksſchulen noch wenig auf Ber: 
fertigung fchriftlicher Auffäge gehalten wurde, Anleitung gab, 
ſich über den empfangenen Religionsunterriht ſchriftlich aus= 
ufprehen. Was er in allen diefen Beziehungen als Seel⸗ 
3— gelciſtet hat, wird noch lange Zeit bei ſeiner Gemeinde 
in treuem Andenken bleiben. In den Kriegsjahren hatte er 
Geleaenheit, durch feine Kenntniß der frangof. Sprache feiner 
Gemeinde vielfach nüglich zu werden und er nahm fich in jes 
nen bedrängten Zeiten feiner Gemeindeglieder oft mit eigner 
Aufopferung an. Bis in fein höheres Alter Hat man ben 
Gelehrtin nie in ihm vermißt. So wie er fich mit dem Elafs 
ſiſchen Alterthume ftets befreundet erhielt, fo war es vors 
namlic die Theologie, der er eine ftets gleichbleibende Aufz 
merkſamkeit widmete. Viele feiner jüngern Sreunde erinnern 
fi) mit Vergnügen der theologischen Unterhaltungen, die fie 
mit ihm gepflogen haben und die ebenfowohl ein Zeugniß von 
feinem philofophifchen Geift, als von dem gründlidden Gtus 
bium, das er feinem Fache fortwährend widmete, ablegten 
Seine Neigung trich ihn noch befonders zu einem gründlichen 
Studium der hebräifchin Eprade. Außerdem erregte ganz 
vorzüglich die Politik fein Intereffe. Er hielt es für ein 














ie al: 
gemeinen Angelegenheiten ihres Gefchlechtes nicht befümmer: 
tın. — Rücktichtlich feiner Kamilienangelegenheiten ijt zu er⸗ 
wähnen, daß er feine Gattin bereits 1817 und feine einzig, 
Tochter 1822 verlor und dag ihm nach diefen ſchmerzlichen 
Verluften von den Seinen nur noch ein Sohn blieb, welder 
eine Beit lang die Stille des Waters verwaltete, J 
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43. Wenzel Benno Geidl, 
t. t. Staatöbuhaltungsoffical zu Prag; 
geb. im Jahr 1773, geft. den 7. Febr. 1842*). 


S. war ein Mann, der den Naturwiffenfchaften feit 
feiner Sugend mit inniger Liebe und großem Eifer anhing 
und im Stillen arbeitete und wirkte, die Geltendmachung 
feines eigenen Werdienftes ftets fcheuend. SProfeffor Franz 
Willibald Schmidt, dem wir bie erfte Flora boemica vers 
danken, pflanzte dem Werftorbenen die innige Liebe zur 
Pflanzenkunde ein, durch die er einer feiner eifrigften Zuhörer 
wurde. Seitdem betrieb ©. die Naturmiffenfchaften unter 
allen Berhältniffen des Lebens und fuchte in dem Kreife feis 
ner Bekanntfchaft, befonders bei der Zugend, den Sinn und 
die Liebe für diefe Wiffenfchaften mit einem fteten Hinblick 
auf ihre praktiſchen Zendenzin zu weden. Er war daher 
Mitbegründer des „vaterländifchen Herbars,“ von dem er 
bereits einen Theil dem vaterländifhen Muſeum übergab, 
Sn Verbindung mit dem Profeffor Kofteledy, Profeſſor 
Mofchner uud Medicinalrath Dr. Mann gab er „eine öfos 
nomifchs tehnifche Klora Boͤheims“ in getrodneten Erems 
plaren heraus. ine Flora Böheims hatte er ſchen vor 
mehreren Decennien im Manuffripte liegen. Auch bearbeitete 
er die erſte Abtheilung des erften Bandes der oͤkonomiſch⸗ 
tehnifchen Flora Böhrims vom Graf Berchtold in botanis 
fher Pinfiht und ſprach fih aus über die Zweckmaͤßigkeit 
einer monographifchen Kultur der Pflanzen in botanischen 
Gärten. Er war aud ein glüdlicher Pflangenmaler, Eine 
Monographie der Rofen würde von ihm im Manuffripte 
ausgearbeitet. In legterer Zeit wendete er feine Regfamkeit 
auch auf die Entomologie. Als theilweiſes Refultat derfelben 
finden fich in Dr. Weitenweber’8 Beiträgen zur Natur» und 
Heilwiffenfhaft und zwar im 2. Hefte des 1. Bandes „die 
Drthopteren Böhmens” von ©. 205 — 2235 im 1. Hefte des 
2. Bandes „die in Böhmen vorkommenden Hummelarten“ 
von ©.65— 73 abgedrudt. Viele neue Pflanzen wurden von 
ihm entdedt und befchrieben, wenigſtens feinen Freunden 
mitgetheilt; viele mögen ſich noch in feinen Sammlungen 
finden. — Gr war für jeden Freund ber Wiffenfhaft zus 
gänglich und mittheilend. Nur hatte er ſtets eine eigene 
Scheu vor der Deffentlichkeit und Eonnte ſich nur ſchwer ents 
fliegen, stwas zu publicivenz mißtrauend feiner Kraft, 
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wuͤnſchte ex feinen Arbeiten eine immer größere Vollkommen⸗ 
beit zu geben. Auch im Fache der Drnithologie verfudhte er 
fi) im vorgerüdten Alter, indem er ein neues Syſtem nady 
eigener Anfiht entwarf. Die VBerfammlung der bdeutfchen 
Naturforfcher und Aerzte in Prag verfcheffte ihm manche 
neue Bekanntſchaften. Profeſſor Hoppe in Regensburg, 
Hofrath Schulte in Landshut und mehrere andere ausge— 
zeichnete Naturforscher des In- und Auslandes fchenkten ihm 
ihre Freundſchaft. Die koͤn. baier. Gefellfhaft der Wiffens 
fhaften ehrte feine Dienfte um die Naturwiffenfchaften, ine 
dem fie ihn zum Mitglied erwählte, 


44. Sohann Dietrich Gries, 
herzegl. fahf, Hofrath zu Hamburg; 
geb. den 7. Zebr. 1775, geft. den 9. Febr. 1842 *), 


G. wurde zu Hamburg geboren. Sein Vater, Kaufs 
mann und Senator dafelbft, ein achtbarer Mann, Eonnte, 
-wie fehr er feine Kinder liebte, wegen feiner Gefchäfte fich 
wenig um die Erziehung derfelben befümmern; fo wurde 
Dietrich, der vierte von den Söhnen — das Haus zählte 
10 Kinder — in feinem 12. Jahre zu dem Prediger Kunz 
hardt in Stade in Penfion gegeben. Nach einigen bier vers 
lebten Jahren wurde er in das Zohanneum feiner Vaterftadt 
eingeführt, deffen Rektor damals Lichtenftein war. Doch 
nicht lange follte er auf diefem verweilen. Der Vater hatte 
ihn dem Handel beftimmt und fo begannen mit dem 17. bie, 
wie er felbft oft Elagte, 3 unglüclichiten Fahre feines Lebens, 
Er ward zu einem Kaufmann in die Lehre gegeben und mußte 
bis ins 19. feine Zeit in der fchmählichften Knechtſchaft mit 
bem Kopiren geiftlofer Handelöbricfe hinbringen. Anfpieluns 
gen auf diefe traurige Zeit finden fih in Gries’ „Der Wans 
derer““ überfchriebenem Gedichte. Man Eann fi die Lage 
bes Fünglings denken, der von früher Jugend an leidens 
ſchaftlich die Mufik liebte, dem auch wohl damals ſchon eine 
verwandte Mufe freundlich = einladend winkte. Dazu hatte er 
Beine gleichgeſtimmten Genoffen und felbft mit den trefflichen 
Brüdern verknüpfte ihn erſt Später ein trauliches Band. 
Endlich erlaubte ihm der gute Vater, bie Ketten zu bredyen 
und fich den Studien zu widmen. Es wurde die Jurisprus 
benz gewählt; dody Eonnte die Vorbereitung für die Universe 
fität nur ein Sahr dauern. Sm 21. (1795) kam er nady 
Sena, zu einer Zeit, wo die bedeutendften Namen und Thäs 
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tigkeiten dieſe Eleine Stadt zu dem Mittelpunkt einer geifti- 
gen Bewegung machten, welde für ganz; Deutfchland und 
über deſſen Grenzen hinaus von den größten, widhtigiten 
Folgen war. Wenn wir die einzelnen Fakultäten betrachten, 
welhe Namen! Griesbach, Paulus, Nietbammer, dır Zus 
-rift Dufeland, der gleichnamige Mediciner *), Loder *%), 
Shüs ***). Für G. aber war von größerer Bedeutung, 
baß er an einem Orte lebte, wo Schiller, bie Gebrüder 
Schlegel +), wo Fichte und etwas fpäter Schelling Alles, was 
auf Geift Anſpruch machen Eonnte, fortriffen, fo manches 
Zalent wedten. Nun war Weimar in der Nähe mit feinem 
Sheater, die größten Geifter in ihm nod in ihrer Kraft, 
Goethe 77), in nie ermübender Thaͤtigkeit unfterblihe Werke 
Schaffend, oft in Sena, defjen Geifter fo mande verwandte 
aus der Fremde an ſich zogen, wie Ziel, Steffens, Novas 
lie. War es zu verwundern, daß G., der in früher Jugend 
fchon von den Mufen angezogen wurde, fi mehr und mehr 
biefen hingab, als er an einem Orte lebte, den damals eine 
poetifche Atmofphäre umgab, die durch die Philofophie noch 
an Kraft und Gehalt gewann, als er gleich anfangs in eis 
nen Kreis von Menfchen eingeführt wurde, deſſen Glieder 
die Dichtfunft übten oder liebten, in bem er felbft vielfältig 
das angeborene Zalent zu äußern angeregt wurde? Zwar 
erleichterte ihm Hufeland’s geiftvolle Behandlung der Rechts— 
wiffenfchaft den Eintritt in dieſelbe; aber das gaftfreie Haus 
eben dieſes Mannes gab aud) G.'s Liebe zur Muſik und Poefie 
Rahrung. Er fühlte fi) bald in Jena fehr glüdlid), ja 
heimiſch; er nannte diefe Zeit die glüdlichfte Periode feines 
Lebens; denn es war aud die, wo er die freundfchaftlichen 
Verbindungen ftiftete, welche die innigften und dauerndfteh 
zu feyn pflegen, die akademiſchen. Das Gedicht „Der Flug,” 
welches auf einer Befuchsreife nach Hamburg entftand (Dftern 
1797), als ©. ſich von den liebften Freunden getrennt hatte, 
fpricht die Gefühle aus, die ihn damals erfüllten. Er kehrte 
nach Sena zurüd, wo es ihm immer heimifchyer wurde. Die 
romantifche, dem Norbdeutfchen fo fremde Gebirgsgegend, 
der Umgang mit gleichgeftimmten Freunden — denn mandıe, 
unter ihnen der durd feine poetiſchen Leitungen wie durch 
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feinen frübzeitigen, traurigen Tod bekannte Eichen, waren 
ihm dafelbft geblieben — die Bekanntſchaft mit denjenigen 
Profefforen und andern Honoratioren Jenas, deren Häufer 
die intereffanteften gefelligen Genüffe boten, dies Alles belebte 
feine Liebe für Mufit und Dichtkunft. Er fing an ſich felbft 
darin zu verfuchen und einige feiner Eleinen Lieder wurden U, 
W. Schlegel, damals in Jena, bekannt, deffen Beifall ihn 
zu größern Verſuchen ermunterte, Einer derfelben, „Phae— 
thon,” wurde PVeranlaffung zu G.'s Bekanntſchaft mit 
Schiller, der diefes Gedicht für den „Muſenalmanach“ von 
1798 verlangte. Es war das erfte, was von jenem gedruckt 
ward. Bon diefem Augenblid an bis an das Ende feines 
Lebens wuͤrdigte Schiller ihn feiner Freundfchaft. Bald dars 
auf erfchienen im Sanuarhefte des „Neuen deutihen Mercur“ 
von 1798 feine erften Ueberfegungen aus dem SItalienifchen: 
„Queste piume bianche e nere‘ und „La biondina in gon- 
doletta ,““ welchen Wieland in einem der folgenden Hefte ein 
Lob beilegte, das den jungen Dichter hauptfächlid, beſtimmte, 
diefes Fach faſt ausfchlieglich zu bearbeiten. Auch Goethe 
und Herder würdigten ihn freundlicher Ermunterung. Um 
diefe Zeit wurden auch die erften Verſuche gemacht, den Zaffo 
zu verdeutfchen. Wir tragen fein Bedenken, diefe als Epoche 
machend zu bezeichnen und deßhalb ausführlider von ihnen 
u fprechen. Jetzt fehlt es uns nicht an vielfältigen poetis 
hen Ueberfegungen der Poefie des Südens; fie ift ung das 
- durch zugänglich geworden und hat großen Einfluß auf unfere 
iteratur gehabt; jest, nachdem Fleiß und Mühe der Vor⸗ 
gänger den Nachfolgern die Bahn gebrochen, iſt's yon Feiner 
fonderlichen Bedeutung, wenn ein Literator von poetifchem 
Talente fid) an eine neue Ueberfegung macht. Aber wie wes 
nig war vor G. für jene füdlichen Dichtungen geleiftet? 
Welch' ein Ziel ward den Ueberfegern und ihm felbit durch 
feinen Zaffo vorgeftekt? Ihm felbft, fagen wir, und vers 
ftehen wird ung, wer den nad 39 Jahren in der 5. Ausgabe 
erfchienenen Zaffo deffelben Ueberfegers mit der erften Ers 
fcheinung deffelben vergleiht. Die erften Stangen des Zaffo, 
die &. im März 1798 überfegte, waren bie berühmten, die 
14. und 15. im 16. Gefange des ‚‚Befreiten Jeruſalems;“ 
fie waren für das Stammbuch einer die Dichtkunft Liebenden 
und übenden Freundin befiimmt. Damals hatte ©, von 
den juriftifchen Studien noch gefeffelt, noch nicht im entfern= 
teften den Gedanken, den ganzen Zaffo zu verdeutichen. 
Aber ſchon im folgenden Sommer, den er in Dresden zus 
brachte, überfegte er den ganzen 16. Gefang und ſchickte ihn 
Wieland, der ihn fogleich im „Neuen beutfchen Mercur‘ 
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(1798, St. 10) mit einer fehr ermunternden Nachſchrift abs 
drucken Tief. Nun war die Bahn gebrochen; doch ging es 
mit dem Ueberfegen fehr langfamz denn die juriftifchen Stu— 
bien durften nicht aufgegeben, wenigftens follte der Doktor: 
but erlangt werden. So kam G., als er ſich 1799 nad 
Göttingen begab, da der Xufenthalt in Jena die genannten 
Studien zu wenig förderte, bier nicht über den 5. Gefang 
hinaus. Wie oft wurden biefe erften Gefänge gefeilt und 
wiebergefeilt und immer von neuem abgefchrieben! G. zeigte 
noch in fpäterer Zeit gern das Manuftript des noch in Jena 
vollendeten 1. Sefanges vor, mweldyes ır, auf ausbrüdtiches 
Berlangen, Schiller zur Durchſicht übergab und auf weldyem 
biefer die Stellen bezeichnete, die ihm einer Beſſerung bes 
bürftig ſchienen. Die Zeit in Göttingen jedoch war haupts 
ſaͤchlich den Nichtsftudien gewidmet; doch hörte er auch die 
Archäologie bei Heyne, dem er die freiefte Benutzung der reis 
chen Bibliothek verdanfte; nur die Nebenftunden waren dem 
Zaffo gewidmet. Inzwiſchen war an eine Befanntmachung 
bes jet fertigen gedacht worden. Der Buchhändler From— 
mann, defien gaftfreiem, von allen Senaifchen, oder in Sena 
eine Zeit lang verweilenden literarifchen Notabilitäten befuch— 
ten Haufe ©. die fchönften Stunden verdanfte, hatte den 
Verlag übernommen und ©. felbft überbracte ihm Oftern 
1800 jene 5 Gefänge, ben 1. Band, der im Sommer beffels 
ben Sahres im Duartformat — fo wollte es der Verleger — 
erſchien. Sn SIena unterzog ſich ®. auch dem juriftifchen 
Examen und erwarb fi den Doktorhut, worauf er in Göt: 
tingen feine Differtation („De litterarum cambialium ac- 
ceptatione,‘‘ Iena 1800) jchrieb, welche von fremder Hand 
ins Deutſche überfest wurde. G. wollte nun, nach dbamalis 
ger Gewohnheit junger Juriften, in Weglar, Wien und Res 
ensburg fi) mit dem Gange des Neichsproceffes näher be— 
annt machen. Allein nach einem kurzen Aufenthalt in der 
erftgenannten” Stadt fand er feine Wanderung durch ben 
Miederausbruch des Krieges (im Herbft 1800) und durch die 
Schlacht bei Hohenlinden für jest vereitelt. Cr begab ſich 
alfo nah Sena, wo, nad) dem GErfcheinen des 1. Bandes 
des Zaffo, die Kortfeßung verlangt wurde. Die Aufnahme 
war bei Urtheilsfähigen fehr günftig und auch das größere 
Be begrüßte die neue Erſcheinung, wie fie es verdiente, 

erkel's Anzeige in feinen „Briefen für Frauenzimmer“ 
richtete wenig aus gegen die ehrenvoll anerfinnende des Hof— 
rath Schüß in der „Jenaiſchen Allgem, Riteraturzeitung.‘ 
Im naͤchſten Jahr erſchien der 2. Theil des Zaffo und in 
den beiden folgenden die 2 legten Theile. Mir geben hier 
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fofort die weitern Schidfale diefes deutfchen Taſſo, weil- fie 
einen Beweis geben von dem ftets lebendigen Streben und 
mufterhaften Fleiße des Ueberfegers. Im 3. 1810 war eine 
2. Auflage nöthigz fie erfchien, jest in Oktav, ſtark umges 
arbeitet; doch jo, daß fie bald dem Verfaſſer, dem erft bei 
der Verbeutfchung des Calderon die rechte Ueberſetzungskunſt 
aufging, ungenügend fhien. Damals ftand ©. in enger 
Verbindung mit 9. Voß dem Süngern, der, in die Kunſt 
feines Waters eingeweiht und felbft fie übend, den willig fols 
genden Freund zu immer größerer Strenge antrieb. Die 
3. Ausgabe (1819) trägt überall die Spuren der glüdlichen 
Revolution, die in G. vorging. Nur kam er erft [päter auf 
den Gedanken, die unächten Reime ganz zu verbannen und 
auf die venia, nostris poetis data, sed indigna, wie der alte 
Denis fih ausdrüdt, zu verzihten. In der 4. Ausgabe 
(1824) kommt nur ein einziger unädhter Reim, dazu ein ge= 
gebener, vor; fie ift überhaupt korrekterz die Ungleichheit, 
die man in der vorhergehenden wahrnahm, ift verſchwunden; 
überall eine gleihe Haltung und, ohne daß Deutlichkeit, 
Fluß, Wohllaut beeinträchtigt wären, größere Treue. Man 
follte nicht glauben, daß fie habe überboten werden koͤnnen. 
Dennocd that es eine 1837 ericheinende Ste. Won den 2000 
Stanzen des „Befreiten Jeruſalem“ find in diefer etwa 230 
in einzelnen Worten verändert worben, etwa 70 haben bes 
deutende Veränderungen erfahren und nun war aud) der legte 
unaͤchte Reim verfchwunden (2, 28). So war denn ein Werk 
entftanden, das man wohl des Verfaffers Lebenswerk nennen 
koͤnnte; denn zwifchen den erften, im Feuer der Jugend nach— 
geinnaearı Strophen des „Befreiten Jeruſalem“ und dieſer 
. Ausgabe liegen nicht weniger ald 39 Jahre, während des 
ren das Sdeal, nad dem der Verfaffer ftrebte, ihm immer 
lebendig vor der Seele ſchwebte, welches zu erreichen ihn 
auch das piupmens: Alter, vielfältige Unbilden des Geſchicks 
und KRränkticykeit nicht hinderten. G.'s Taſſo follte unferer 
im Schaffen fo leichtfertigen Jugend als ein Erempel vorges 
halten werden, welche Ausdauer, welder Fleiß, welche Bes 
fchraͤnkung nöthig find, um ein mufterhaftes Werk zu ſchaf⸗ 
fen. Im Herbft 1800 war G. nad Jena zurüdgefehrt. 
Günftige Familienverhältniffe fegten ihn in Stand, von num 
an ganz feiner Neigung zu leben, da ohnehin eine in Götz 
tingen begonnene, nun immer zunehmende Gehoͤrſchwaͤche ihn 
vom Gefchäftsleben auszuschließen fchien. Nachdem ber Taſſo 
vollendet war, machte er ſich an ben Arioſto, von dem die 
beiden erften Theile bei dem Verleger des Zaffo 1804 und 
1805 erſchienen. Aber diefes große Werk follte in Jena nicht 
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vollendet werden. Schon als G. 1800 Iena wieberfah, hatte 
die Univerfität durch Fichte's Entlaffung ben erften Stoß ers 
litten. Er felbft hatte fein Bleiben unmöglich gemacht; aber 
die Jugend dachte anders als die Kuratoren der Univerfität 
und wie ©. an dem gefeierten Lehrer hing, das gibt das 
von ihm im Namen der Schüler Fichte’s an dieſen gerichtete 
Gedicht zu erkennen. Zwar wurde Scelling, ©. befreundet, 
nad; Fichte mit Begeifterung aufgenommen. Aber aud er, 
beide Schlegel, beide Hufeland, Paulus, Schüs, Loder, Ale, 
in deren Haͤuſern er die reichften Freuden gefunden, verließen 
Sena. Dazu war G., bei der Abnahme feines Gehörs, ein 
großer Genuß verfümmert, ber des weimar. Theaters. In 
ber erften Vorftellung der „Natuͤrlichen Tochter’ weinte er 
Zhränen der Verzweiflung; er Eonnte feinen Vers vernehmen. 
So war es ihm betrübend, daß er durch daffelbe Uebel an 
gelelliger Uebung der Mufik gehindert ward; im Winter 1805 
fpielte er zum legten Mal öffentlich im Koncert auf dem 
Hlügel. Kein Wunder, daß ihm der Aufenthalt in dem fonft 
fo geliebten Jena verleidet wurde. Mehrere feiner Freunde 
hatten fich auf der neu aufblühbenden Univerfität Heidelberg 
gefammelt und dahin folgte ihnen G. im Frühjahr 1806. 
Die Schöne Natur Heidelbergs verfehlte ihre Wirkung nicht; 
eine zweite Jugend fchien in alle feine Adern zu ftrömen. 
Auch lebte er faft nur mit und unter Sünglingen und war, 
obgleich feit 6 Jahren Doktor, mehr Student, als er eg je 
in den eigentlichen Studentenjahren gewefen war. Selbſt 
ſein ſchlechtes Gehoͤr war ihm hier minder beſchwerlich, da 
die jungen Leute, mit ihren friſchen Lungen, ſich ein Ver— 
gnügen daraus machten, ihrem aͤltern Freunde — 
zu werben. Häufige Ausflüge in die herrliche Gegend, na 

dem Rhein und Main, nad) Baden und ins Murgthal, ers 
hoͤhten noch den Reiz des anmuthigen Aufenthalte. Hier 
vollendete ©. die Ueberfegung des ‚„‚Rafenden Roland,’ befs 
fen 2 legte Theile 1807 und 1808 erſchienen. Dekonomifche 
Rüdfichten, dann ber Umftand, daß die jüngern Freunde, fo 
audy einige ©. befreundete Profefforen, allmälich Heidelberg 
verließen, bewogen jenen, nad) einem Aufenthalte von etwas 
mehr als 2 Jahren diefem fchönen Plage Lebewohl zu fagen. 
Er entſchloß fi, wieder nach Iena zu ziehen, das ſich nach 
jenen traurigen Kriegsereigniffen allmälich erholte. Dod) 
wollte er nicht nach Norddeutfchland zurüdkehren, ohne zu: 
vor die Schweiz, ſchon lange das Ziel feiner Sehnſucht, ges 
fehen zu haben. Im Sommer 1808 ‘verließ er das geliebte 
Heidelberg, durchftreifte auf einer viermonatlichen Reife jenes 
Sebirgsiand, überfchritt die Gränze deffelben und Fam big 
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Mailand. Won dem Gipfel der Kathedrale biefer Stadt 
fhaute er auf die nah Rom führende Straße hinab. Aber 
er mußte ſich nordiwärts wenden und ſchwerer, wie er oft 
fagte, ward ihm nie etwas in feinem Leben. Noch in fpäter 
Zeit gedachte er fchmerzlich diefes Scheidens. Als 1833 eine 
aus Italien zurückehrende Freundin ihm einen Epheuzweig, 
von Zaffo’s in Rom noch vorhandener Eiche genommen, 
mitbradhte, dichtete er folgendes Sonett: 


Auf Mailands Dom ftand id in Sehnſuchtsſchauern 
Bon mandyem Sahr, und fhaute mit Entzüden 
Die blüh'nde Flur, begranzt vom wald’gen Rüden 
Des Apennin, und fah, nicht ohne Trauern, 

Den weißen Pfad ſich hinziehn nad den Mauern 
Der heil'gen Stadt. — D mödt” es dort mir glüden, 
Bon meines Dichters Baum cin Reis zu pflüden, 
Das mir als ew'ges Denkmal follte dauern! 

So feufzt’ id; aber ad! nody ch’ ich's wähnte, 

Hich das Geſchick nordwärts die Schritte wenden; 
Und meine Hoffnung ward zum flüht’gen Traume. 

Dir dankt’ id nun, was id} fo heiß erfehnte, 

Den Epheuzweig, den du mit frommen Händen 
Für mic gepflüdt von Taſſo's heil’gem Baume, 


Am Fuße des Rhonegletfchers, hart an der Gränze bed wi: 
gen Eifes, pflücte er Alpenrofen, die er getrodnet aufhob. 
Auf den Umfchlag, der fie bewahrte, fchrieb er: 


Wo ſich der Lenz mit dem Winter vermählt, o ihr Rofen der Alpen! 
Pflückt' ich euch; aber der Lenz floh und der Winter-nur blieb. 


Leider war auch in der Wirklichkeit der fchönfte Theil von 
G.'s Leben Hin. Spät im Herbfte Fam er in Jena an. 
Aber wie fand er es wieder! Seine glängendfte Zeit war 

vorüber, als &. e8 1806 verlich. Nun erfolgte bie verhaͤng⸗ 
nißvolle Schladht. An einer Stelle der Stadt, wo fonft die 
beffern Häufer ftanden, fand der Zurüdfchrende eine Brands 
ftätte, die Zahl der Studirenden auf 200 herabgefunten, 
überall trübe Geſichter. G., an fein-fchönes Heidelberg den⸗ 
end, hätte verzweifeln mögen; nur daß das Krommann’fche 
Haus die alte Freundfchaft und Gaſtlichkeit bewies und der 
Sturm von kübeck 2 Freundinnen nad Jena verfchlug, ih 
deren Haufe ihm beitere Stunden wurden. Auch erholte ſich 
bie Univerfität nah und nach und neue bedeutende Namen 
traten an bie Stelle ber alten. So befreunbete ſich ©. all: 
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mälich wieder mit Iena, wenn es ihm auch Das nicht wies 
ber werden konnte, was ed vor 10 Fahren war. Bor Allem 
fehlten ihm, dem in hohem Grade für Kreundfchaft Empfängs 
lichen ‚‘ gleichaltige Greunde, Freunde aus der Zu endget, 
Nachdem er feinen Zaffo umgearbeitet hatte und diefe heue 
Ausgabe (1810) erſchienen war, verfuchte er fih an Bojars 
bo’8 .„Orlando innamorato,‘* beffen 12. Geſang im „Morgens 
blatte‘’ von 1812 erfhien. Allein die Riefenlänge des Ges 
dichts fchredte ihn von der Fortfegung ab; auch War bie das 
malige Lage des deutfchen Buchhandels folchen großen Unter: 
nehmungen im Gebiete ber fchönen Literatur nicht günftig. 
Dagegen wandte fit) ©. zum Galderon. Schon 1811 hatte 
Goethe den „Standhaften Prinzen’ diefes Dichters, nady 
Schlegel’ Weberfegung, auf die weimar. Bühne gebracht; 
das Stüd fand großen Beifall und wer hätte nicht den uns 
vergeßlihen Wolff *) als Fernando bewundert! „Das Leben 
ein Traum,“ nad eitter freiern Behandlung bed Hrn. von 
Einfiedel **), gefiel noch mehr; „Die große Zenobia,“ 
von Demfelben auf ähnliche Weife behandelt, follte ſodann 
die Bühne betreten. Goethe aber wünfchte wenigftens die 
herrlichen Stangen des Decius, im erften Alte des Schaus 
ſpiels, dem urfprüngliden Versmaaſe zurüdtgegeben und 
Hlaubte den Weberfeser des Taſſo und Arioſto zur Löfung 
diefer Aufgabe geeignet. G. vollbrachte biefelbe zu des gro 
Ben Dichters Zufriedenheit 5 diefer nannte fie „eine mas 
fonnige Erſcheinung ***)’ und G. wurde nun von ihm aufs 
gemuntert, das ganze Schaufpiel in der Versart des Dris 
ginals zu verbeutfhen. Er unternahm ed und gewiß war 
dies kein leichtes Unternehmen. Er, ber fich bisher faft nur 
mit den Stalienern befchäftigt hatte und felten über die Korm 
ber Stange hinausgegangen war, er follte ſich nun zu einem 
ihm nur durch Schlegel’s Ueberfegung bekannten Dichter wen⸗ 
den, deſſen Sprache, ihm noch wenig befannt, fehr ſchwer 
u verftchen, deffen Versarten zu den Eünftlichiten gehoͤren. 

ob G., zum poetifchen Ueberfeger geboren, wurde durch 
diefe Schwierigkeiten nur mehr gereizt. Gin benachbarter 
un bemühte fich gemeinfam mit ihm, die Näthfel, bie 

alderon fo oft bietet, zu löfen und H. Voß ber Jüngere, 
den G. von Heidelberg ber kannte, nahm warmen Antheil 
an der Arbeit und mahnte zu Strenge und Ausdauer, Die 
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Ueberfegung ber „Großen Zenobia“ wurde 1814 vollendet; 
ihr folgte „Das Leben ein Traum;“ "beide Stüde enthält 
der 1. Theil von G.'s Ueberfegung der Schauſpiele Calde— 
ron's (1315). Die Mühe, einen Verleger für diefe Arbeit 
zu gewinnen, hat G. fehr anmutbig und humoriftiih in dem 
Gedichte „„ Salderon und die Buchhändler’ geichildert (Ge— 
dichte von Gries, Th. 2, ©. 49); endlich fand er in dem 
Befiser der Nicolaiſchen Buchhandlung einen fo liberalen 
und wohlwollenden, wie er ſich ihn nur wuͤnſchen Eonnte und 
fo erſchienen in dem Verlage berielben bis 1829 7 Theile 
des Balderon, von denen jeder 2 Schaufpiele enthielt. Ken— 
ner bewundern den aufierordentliden Fleiß, den ©. auf diefe 
Arbeit verwandte und in der That braudht man nur „Das 
laute Geheimniß“ anzufehen, um fi zu überzeugen, daß 
bier etwas in Dinfikt auf Freue, Wohllaut, Spradygewandts 
beit geleiftet ift, wovon man 20 Jahre früher Eaum einen 
Begriff hatte. Es kam in diefem Stüd unter Anderm dar: 
auf an, eine ziemlihe Reihe gereimter Verſe (redondillas) 
nachzubilden, von denen die Anfangsworte einen ganz bes 
flimmten Sinn enthalten und, zufammengefegt, wieder ges 
reimte Verfe bilden mußten, ja zwiefach bilden mußten, eins 
mal als einzelne Zeilen, in eine längere Unterredung einges 
ftreut, am Schluß alle zufammen als Rekapitulation des 
Ganzen. Dies war eine Aufgabe, die vor der Auflöfung 
wohl den Meiften als cine unlösbare erfchienen ſeyn würbe, 
G. Löfte fie mit aller vom Driginale geforderten Keinheit und 
leicht für das Verftändnig. Wohl eben fo groß, wenn auch 
nicht fo in die Augen fallend, war die Schwicrigfeit, Sce— 
nen, oft fehr lange, mit ihren Affonanzen wiederzugeben, 
wobei der Ueberfeger ſich Eeineswegs an die Uffonanz hielt, 
die fi) dem Deutfchen als die leichtefte darbietet. Auch die 
ſchwierigern hat er für oft lange Scenen aufzufinden gewußt. 
Doch der Galderon war es nicht allein, der ©. bis 18239 
befchäftigte. Abgefehen von mehreren eigenen Gedichten und 
Eleinern Ueberfegungen, von denen wir fpäter reden werben, 
erfchienen in diefer Zeit die 2 fchon erwähnten neuen Aus— 
gaben des „„Befreiten Serufalem’’ (1819 und 1823)... Bei 
Gelegenheit der dritten fchrieb er an einen Freund, der ihn 
um Mittheilung feiner Grundfäge für das poetifche Ueber— 
fegen erſucht hatte: 

Treue und Schönheit find die beiden Hauptforderungen, die man an 
jede poetifche Ueberfegung zu machen bat; oder (wie Goethe ſich bei Gele— 
genheit der „Zenobiä“ ausdridte) man fol dem Driginale durchaus treu 
und feiner Nation verftandlidy und behaglich ſeyn. Sehr oft.aber fteben 


diefe Hoderungen ſich geradeau im Wege und dann pilege ich noch folgen» 
der Marime zu verfahren: Iſt die Treue nur durch Widrigkeit und Abge— 
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ſchmacktheit zu erreichen, fo wird ihr ohne Bedenken fo viel genommen, 
daß nur der Sinn nicht ganz verfehlt wird; verlangt die Schönheit eine fo 
große Abweihung vem Driginale, daß der Einn nicht mehr au ertennen 
8 fo muß fie dem weniger Schönen, nur no) Leidlichen Pla machen. 

o kommt bier Alles auf ein poco di piü und poco di meno an, wobei 
ber Ueberfeger allein an feinen Gefhmad und fein Gewiſſen verwieſen if; 
er mu$ in Kollifionsfallen diefer Art, die fo haufig vortommen, die feinften 
Gründe für und wider auf das forgfaltigfte abzumagen verftehen. So habe 
id) bei der Umarbeitung des Taſſo fait jeden Bırs von neuem auf die Gold» 
mage gebradt. Auf genauere Wort: und Begriffſtellung habe ich großen 
Bleib verwandt, Sn der älteften Ausgabe 3. 3. lauteten die Schlufverfe 
der 55. Stanze des 16. Sefanges: 


Nicht ſey entehrr durch diefes Schimpfes Bürde 
Dein Königsblut, dein Reiz und deine Würde, 


In der zweiten wollte ic die Ucberfesung ben lieben Deutfhen mund» 
— machen und kehrte die beiden Verſe um. Nun hab’ ich die alte 
cleart hergeftellt und wie viel gewinnen Ausdrud und Gedanke durch nä= 
heres Anſchmiegen an das Driginal, dur Vorausſtellung der Negation, 
dur Ans» Ende= Bringen der Hauptwörter! Wie viel Elarer, bedeutender 
und eindringliger erfheint jept der ganze Sag! Nicht blos der Treue, 
fondern aud der Schönheit in Sprache, Ausdrud und Versbau habe id) 
gehuldigt. Unedle, matte, profaifche Ausdrücke find mit edlern, fräftigern, 
poetifhen vertauſcht worden; aller Zwang, fo viel möglich, vermieden; die 
Reinheit der Sprade durch Ausmerzung der fremdlandifdyen Ausdrüde nad) 
Vermögen vermehrt. Die größte Mannichfaltigkeit im ewig Wiederkehren⸗ 
den muß fidy jeder Dichter zum Geſese mahen, hauptſächlich aber der reis 
mende, am meiften der Stanzendichter. Billig follten niemals ? Verſe von 
A Struftur, on Ginfhnitten unmittelbar auf einander folgen. 
m vermerflihften ift, wenn in Einem Berfe 4, oder gar 5 reine Samben 
oder Zrohaen einander nadtreten ; wie felbft bei Schiller der unerrräglide 
Vers: „Ihrer Götterjugend Rofen blühen“ vorkommt. Den Hiat au vers 
meiden, halte ich für eine unerlafliche Beat. Er entftehr, meines Ers 
achtens, im Deutſchen (die romaniihen Spradhen befolgen befanntlid) ganz 
ondere Kegeln) nur dann, mwenn ein unbetonter Vokal am Ende eines 
Wortes mit einem Vokale zu Anfang des folgenden zufammenftößt. Nun 
finden wir am Ende eines reindeutſchen Wortes nicht leicht einen andern 
unberonten Vokal als das leidige e. Dieſes bildet mit jedem folgenden 
Bokal allemal einen Hiat, den ich ohne alle Ausnahme für verboten halte, 
Das unbetonte a kommt im Deutichen wohl nur am Ende von Eigennamen 
por. Hier halte id den Hiat für durchaus verboten, wenn ber folgende 
Vokal ebenfalls ein a oder ein au ift. Dagegen würde id das unbetonte 
a im Zufammentreffen mit andern Vokalen zur Noth palfiren laffen. Eben 
fo verhält es ſich mit den übrigen felten vorfommenden unbetonten Ende 
vefalen, 3. B. in defto, jego u, dergl. Betonte Endoofale tommen im 
Deutſchen wehl nur in einſylbigen Wörtern vor und maden feinen Hiat: 
.B. da erfheint, fie eilt, du erwadft. Do vermeide id aud) 
ier das Zufammenftoßen gleichtönender Vokale. Da aber, je eher, du 
unfer u. dergl. würde ich mir ſchwerlich erlauben. Gin durdgreifendes 
Gefes für unfere Reimverfe, nad Art der antiken Metrit, aufzuftellen, 
möchte ſchwerlich gelingen. Sch glaube noch immer, daß ein feines, mufis 
kaliſch gebildetcs Dhr hierin der einzige Richter ift. Man bat unfern fünfe 
fügigen modernen Sambus mit einem abgefürzten Senar vergleihen wol» 
Ion. Ware dic thunlid, dann müßte der Srondeus im 2, u. 5. Buße 
fhlchthin verboten feygn. Freilich thut man auch wohl, wenn man fid) 
diefes Verbot zur Regel maht, menigftens in Anfehung des 5. Fußes. ' 
Doch habe ih audy bier ein paar Mal den Epondeus gebraudht und, wie 
ic) glaube, mit guter Wirkung. Das Gefep der Mannichfaltigkeit, das die 
möglichfte Abwechſelung im innern Bau der einzelnen Verſe und der ganzen 


166 44. Gries. 


Stanze gebietet, erſtredt fid, mit noch firengerer Borderung, aufden Reim. 
Nichts ift widerwärtiger, ais wenn die abgedrofhenen Reime auf Liebe 
und Eriebe, Sagen und Klagen, Hand und and u. f.w. alle 
Augenblide wiedertehren. "Hier aber befindet fi der Deutihe in großem 
Nachtheile gegen die —— Nationen. Unſere Sprache iſt (die franzöfte 
[6% ausgenommen, bie in jeder Hinſicht bettiIhaft erſcheint) die armfte an 
eimen, zumal an wohllautenden,, was fi am meiften bei den mweibliben 
bemertlich macht, von welchen 9 Zehntheile auf e und en aufgehen. Da— 
her kann ic Schlegel’6 Vorſchlag und feiner on. Einwilligung, bie 
großen epifhen Gedidhte der en Nationen in lauter weiblihen Reis 
men wiederzugeben, auf keine Weife billigen. Welch’ ein Dhr, das ganıe 
Gefange von 100 und mehr Stanzen hindurd) ununterbrohene Reime m 
endenden e und en aushalten ann! Nur in Sonetten und andern fürs 
seen Dihtungöformen finde ich die unvermifht weiblichen Reime zulaflig. 
Diefe Reimarmuth der deutfhen Sprahe wird bei dem dreifachen Reime 
der Stanze doppelt läftig, um fo mehr, da eine Menge unferer bedeutende 
ji Wörter gar feinen Reim haben, andere nur einem oder zwei, bie ſich 
elten glücklich zufammenfinden, zumal für den Ueberfeger, der an den 
Sinn des Driginald gebunden if. Mer für 20 bis 30 Stangen fo viel 
volltönende Reime zufammenbringen ann, wie mir 3. B. bei Gef. 16, 
St. 29— 66 gelungen, hat von großem Glüde zu fagen. Sn der neuern 
Ausgabe des Taſſo ift, um einen reibern Reim zu gewinnen, um eine 
rößere Mannichfaltigkeit derfelben zu erzeugen, mande fonft untabelhafte 
tanze geandert worden. Durchaus falfhe Reime, mie leiden und 
reiten, finden und Zinten habe id mir audy in den früheften Vers 
uchen nit erlaubt. Gedehnte Vokale mit 5* zu reimen, wie flies 
en und millen, fhten mir bereits beim Anfange der Taſſo⸗ Ueberfegung 
unzulaffig, Die fogenannten unächten Reime der einfachen mit Jufammen« 
efesten Vokalen, wie hören und lehren, habe id mir Janger nadge» 
fen: mit Unredt, wie ich glaube. Ich kann menigftens keinen Grund 
auffinden, weßhalb die Vokale in der Reinheit den Konfonanten — 
dürften. Feſſein legt freilich der Dichter und Ueberſeher, der folhe nd» 
fügen folgt, ſich auf; aber die Uebung madyt audy hierin den Meifter, 


Daß bie 3. Ausgabe des Taſſo (in den erften 6 ober 7 
Gefängen) noch einige unächte Reime hat, daß diefe aber in 
ber legten gang verfchwunden, ift oben bemerkt worden. 
In ber That, wenn man diefe Mittheilung lieft, dann wirb 
man mit Hochachtung erfüllt vor dem Meifter, der ſolche 
Grundfäge aufftellt und in feiner Arbeit fie bethätigt. Um 
fo eher wird man G. verzeihen, wenn ihn die vielen Nebens 
buhler, die er in Hinſicht auf feine Ueberfegungen des Taſſo, 
Ariofto, Salderon,, Bojardo fand, verfiimmten. Es waren 
manche darunter, mit denen ein Kampf ehrenvoll; aber mandje 
ftanden ihm weit nad. Sie wurden indeß auch gelefen und 
gepriefen. Und, was für ihm bedeutend, ein großer Theil 
des Eohnes, den er fo wohl verbient, entging ihm. Dazu 
fteigerten Nachdruder diefe Verftimmung. Was jene Nebens 
buhler betrifft, fo mochte Goethe etwas von G.'s Unmuth 
darüber zu Ohren gekommen feyn. Er fchrieb an ihn am 
20. Mai 1821: 

Em. Wohlgeb. werde abermals übergroßen Dank ſchuldig für den Ges 
nuß, den Sie mir . das unfhägbare Stud Galderon’ 1.2ie Tocht ex 


der Luft”). — war pflegt uns vom Guten das Leßte, was uns 
gebracht wird, immer als das Beſte zu erſcheinen. Doch dem fey wie ihm 
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molle, fo gebört biefes Stüd zu den vorzügliäften Produktionen diefeb ein» 
igen anned. Ale feine Verdienfte, die geiſtreichſte Kon eption eines 

edeutenden Gegenftandes, die Verwandlung des Geſchichtlichen in ein 
Babelhaftes, die gewandtefte Benupung aller dramatifhen und theatrali« 
Ihen Vort heile, poetifhe Gleihniffülle, rhetorifhe Dialektik, das Alles in 
gewifien Punkten zufammentreffend, wahrhaft rührend, obgleidy im Gans» 
= nit aufs Gemüth abgefehen. Sch wiederhole meinen verbindlichften 

an? und bemerkte nur, daß von dem Schriftſteller höchſte moralifhe Bil« 
dung gefordert wird, indem man ja nady herfümmlider und geprüfter ©it« 
tenlehre das Gute nur um des Guten willen thun fell, ohne an eine Rüds 
ehr auf ſich zu denken. Der Deutfhe befonders wird hierin ſtark geprüft; 
dad kommt aber von den vielen Mitarbeitern, der daraus entftehenden 
Konfurrenz und befondern Abfihten vielfältiger literarifher Bläatier. Fah—⸗ 
zen Sie ja fleißig fort und erhöhen unfere innern Sinne von Zeit zu Zeit 
mit ſolchen Meifterwerten. 


G. freute fidy des Lobes aus folhem Munde, der treffs 
lichen Aeußerungen Goethes. Doc Eonnte er nicht umhin, 
einem Freunde, dem er den obigen Bricf mittheilte, in feinem 
meiftens jehr anmuthigen Humor zu fchreiben: 

Iſt das nicht erbaulih? Das Gute um des Guten willen!, Könnte 
man nur auch den Verleaern —*— „geprüfte Sittenlehre“ beibringen! 


Wenn ihnen aber die Krebſe ärſchlings in den Laden zurückgekrochen kom— 
men, fragen fie den Zeufel nad dem Bategorifhen Imperativ. 


Wir müffen hier anführen, daß G. 1824 von bem jedes 
Verdienſt fo gern und freudig anerfennenden Grofherzöge 
Karl Auguft *) mit dem Hofrathstitel beehrt wurde. Er, 
in einem Freiſtaate geboren und aufgewachſen, machte fich, 
wie fehr er den Verleiher ebrte, wenig aus dem Titel; ja, 
er verurfachte ihm einige Unruhe, da er ihn zu einer Zeit 
erhielt, wo er mit dem Gebanfen umging, das Weimarifche 
zu verlaffen. Doc war ihm der Gedanke erfreulich, daß 
wahrfcheinlih Goethe das Geſchenk vıranlaßt und daß er nun 
einen Zitel führe, den Wieland und Schiller bis ans Ende 
ihres: Lebens getragen, Wirklich dachte G. damals an einen 
andern Wohnort. Sena, obgleich es fich einigermaafen erholt 
hatte, Fonnte ihm das body nicht wieder werben, was es 
früher war. Man lefe eine Schilderung des vormaligen 
Jena, in welchem er feine fchönften Jahre zugebradyt, im 
Steffen’: „Was ich erlebte‘’ und man wird fih G.'s Em: 
pfindungen erklären können. Nur einmal wurde die Einför- 
migkeit feines Senaifhen Lebens unterbrochen, als er im 
Herbſt 1819 nad) feiner Vaterftadt reifte, von wo erim naͤch— 
ften Fruͤhjahr über Berlin nad Jena zurüdkehrte.e Dazu 
kam nun, daß jene beiden Freundinnen, im deren Haufe er 
wie heimiſch war, bei denen er ftets, was ihm, dem Schwer: 
hörigen, unentbehrlih war, feine Spielpartie fand, Jena 


*) Deſſen Biogr. fiche im 6. Jahrg, de5 R. Kelr, ©. 460. 
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verließen. Er entfchloß fich, ihnen nach Stuttgart zu folgen. 
Im Herbſt 1824 kam er dafelbft an und anfangs fand er 
keinen Anlaß, feinen Entſchluß zu bereuen. Er lebte wieder 
mit feinen trefflihen Freundinnen, der Witwe des Buchs 
händler Bohn und deren unvermählten Schweiters; der Ort 
felbft, der ihm zu mancher Erkurfion in bie intereffante Nähe 
Anlaß gab, mißfiel ihm keineswegs; mit Danneder *), Haug, 
Uhland, Schwab war er bald auf gutem Fuße; dad Muſeum 
ewährte ihm Unterhaltung und bie Boifferee’fche Gemäldes 
ammlung manden hohen Genuß, Auch an einer ihm ges 
mäßen Arbeit fehlte es nicht. Der 6. Band bes Calderon 
war noch in Jena fertig geworben. Nun forderte ihn From⸗ 
mann zu einer neuen Yusgabe des „Raſenden Roland'’ auf, 
die ©. ‘gern übernahm. Eine neue Anögabe hieß bei ihm 
immer eine neue Bearbeitung und eine foldye war denn audy, 
gleich denen des Taſſo, bie des Ariofto, der nun in 5 Baͤn⸗ 
den 1827 und 1828 erfhien. ie wurde dem Großherzoge 
Karl Auguft zugeeignet, der darauf ©. durch Goethe die 
goldene Medaille mit feinem Bilbniffe zufenden lief. Den 
begleitenden Brief des Letztern theilen wir hier mit: 


Den 2. Suni 1827. 
Erw. Wohlgeb. neuere Verdienfte um Ihre eigenen frühern Arbeiten 
find mir durdy die —* des Hrn. Frommann biöher einzeln nicht unbe» 
kannt geblieben und es ift mir nun ein wahrer Genuß, im Blufie des Zus 
fammenhangs die Vorzüge zu empfinden, die Sie diefer lepten Arbeit ver» 
lichen haben. 2. vergnügfam ift es au ſchauen, wie ſich jene buntbes 
impelte Luftjaht fo heiter und freundlich auf dem Element unferer em» 
en Sprache bewegt. ierüber hätte vielleiht mic auszufprehen gezau⸗ 
bert, bis ich tiefer im das Werk eingedrungen, wenn nicht Befehl und 
uftrag meines gnädigften Herrn mid) zu Gegenwärtigem bere&tigte, 
Eben zu einer Abreife nad) Zeplig ſich bereitend, erhielt unfer Fürft Ihre 
angenehme Sendung, betrachtete die Widmung mit Bergnügen und nahm 
unverzüglic) fo viel Ginfiht in das Ganze, dab er den ergbhlichen Vortrag 
eines fremden Gedichts ald eines eigenen beifalli anzuerkennen mußte. 
Damit nun durch Shro Königl. Hoheit längeres Außenfein eine dankbare 
Erwiderung nicht verjpatet werde, übergaben Höchſtdieſelben mir, im Au» 
enblide des Sceidens , beitommende Medaille, in der Ucherzeugung, daß 
w. Ben). fi) an Bild und Inſchrift der guten Zeiten erinnern wür» 
den, die Sie als ber Unferige in dem fruchtbringenden Jena zugebracht 
und zu fo vielen edeln und hönen Bemühungen auch die gen ange» 
f&lofien haben, wodurd mir uns benn bis jegt mit mannidfaltig = preis= 
würdigem Erfolge belohnt fchen. In meinem Garten am Parke ſchreibe 
id) Gegenwärtiges, wo mir fo mande freie Stunde geadnnt iſt, daß ich 
jene fhönen Gebilde ruhig und friedlidy der Reihe nach durch Ihre Ver 
mittelung fann vorübergehen fehen. Grhalten Cie mir und uns Allen ein 
andere Andenken und begrüßen Sie die fammtlidyen wertben Perfonen 
hrer Umgebung, weldye fidy meiner mit Antheil erinnern mögen. 


Der Aufenthalt in Stuttgart follte indeß nicht von 
Dauer feyn. Das Klima, in welchem ©. keineswegs ein 





*) Deffen Biogr, fiche im 19. Jahrg, des R. Nett, ©, 1176. 
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fübliches Fand, war feiner Gefunbheit nicht zutraͤglich. Gich⸗ 
tiſche Leiden, in ſeiner Familie heimiſch, traten oft ein, dazu 
wiederholte und gefährliche Anfälle von Bräune und Brut: 
beichwerden; ein Gebrauch des Rippoldsauer Babes, in wels 
ches G. fi im Sommer 1826 begab, half nicht ausdauernd, 
Doch ging in den gefunden Swifhmjeiten die Arbeit gut von 
ftatten; er hatte eine folche Fertigkeit und Gewandtheit im 
Ueberfegen erlangt, daß er den am 8. San. 1827 begonnenen 
4. Band des Arioſt am 18. März vollendete. Als ihn aber 
im April deſſelben Jahres eine ſchwere Krankheit feines Altern 
Bruders, des Hamburgifchen Synditus und Gefandten am 
Bundestage, nad Frankfurt gerufen, wo er diefen nicht 
mehr lebend fand und nun den auf der Heimkehr Begriffenen 
in Darmftadt die Bräune mit großer Heftigkeit befiel, fo 
bag er nach einem 10tägigen Krankenlager erfhöpft und mit 
Noth nad) Stuttgart zurüdtam, da befchloß eu diefen Ort 
zu verlaffen, wozu noch andere Umftände ihn bewogen. Sich 
in feiner Baterftabt niebderzulaffen, das widerrieth fein Eörs 
perliher Zuftandz; in jedem andern Orte, wo er keine Bes 
kannten fand, ſich anzufiedeln, machte die immer zunehmende 
Zaubheit mißlich. Wohin anders follte er feine Gedanken 
richten als nad) Jena? Und wirklich begab er fich dahin 
und im Spätfommer 1827 fand er fich wieder in demfelben 
Haufe, in welchem er fchon als Jüngling, dann bis zu feis 
ner Reife nad) Stuttgart gewohnt hatte. Daß nun vollends 
bie Heiterkeit, deren er fich in den frühern Jahren in Iena 
erfreute, nicht wiederkehren würde, war zu erwarten. Und 
in der That, ©. hatte von des Lebens Bitterkeit viel ers 
fahren. Cr hing mit großer Liebe an feiner Kamilie; von 
feinen Gefhwiftern — es waren ihrer in Allem 10 — hatte 
er in dem Eurzen Zeitraume von 44 Zahren 5 verloren und 
unter biefen die 3 Brüder, die ihm an Alter die nächften 
waren, ausgezeichnet an Kopf und Herz. Im Jahr 1828 
lebten ihm nur noch 2 verwitwete Schweftern, beide bebeus 
tend Älter als er feıbft und ein jüngerer Bruder, mit bem er 
nie eine a Zeit zufammengelebt hatte, Sein Vermögen 
war durch Bankerotte fehr zufammengefchmolzen und wie 
hatte diefes, wie hatte fein Derz durch das Scicfal Hams 
burgs während ber franzöf. Zeit gelitten! Nun war fein 
Körper durch viele Krankheiten mürbe geworden und bie 
Zaubheit nahm immer zu. Gr, der gefelligfte Menfch, litt 
baburd) unfäglich; fchon in weit früherer Zeit hatte er manch⸗ 
mal eine Gefellfchaft, die durch geiftreihe Männer unterhals 
ten wurde, in Verzweiflung verlaffen; fo war die Qual groß, 
wenn in eines ſolchen Goethe etwas vortrug und er bei aller 
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Anftrengung dem VBortrage nicht folgen Ponnte. Nun war 
die Muſik, feine Leidenfchaft, nicht. mehr fuͤr ihn, vollends 
da die Sicht feine Hände ſchwaͤchte, fo daß fein fchöner Fluͤ⸗ 
gel, den er einft meifterhaft fpielte, für ihn ein todtes Werks 
zeug war. Aber der Menſch will leben und tbätig feyn und 
G. war genöthigt, durch literariiche Arbeiten fich den Lebens— 
unterbalt zu erwerben. Lange hatte er fich gefträubt, dem 
Wunfhe feiner Freunde gemäß feine eigenen Gedichte zu 
fammeln. Nun entihloß er fich dazu und 1829 erfchienen 
2 hoͤchſt zierliche Bändchen „Gedichte und poetifche Webers 
ſetzungen.“ Gries, bei einem entfchiedenen Talente zum 
Ueberfegen, hatte es dur Nacdbdenten und ungemeinen Fleiß 
zu einem hoben Grade von Vollkommenheit in biefer Kunft 
gebradyt. Auf einen hohen Rang als Dichter machte er ſelbſt 
keinen Anfpruh. Doch wird man ihn nicht tadeln, daß ex 
feine Gedichte, deren mehrere Schiller mit Freude in feinem 
Almanach aufnahm., fammelte und berausgab;. wie man feis 
nen Gelegenheitegrdicdhten und gefelligen Scherzen Anmuth, 
Wis und gute Laune zugefiehen wird. Gedichte, die von der 
gegenwärtigen Iyrifchen Hypergenialität als kalt angefehen 
werden, galten vor 40 und mehr Jahren, da fie entflanden, 
für genial. Lange hatte der Galberon geruht und das Pubs 
likum war gegen den einft fo hoch gefeierten Dichter Fälter ges 
worden. Doc) verftand ſich G.'s Verleger zu einem 7. Bande, 
ber denn auch im felbigen Jahre mit den eigenen Gedichten 
erſchien. „Die Locken des Abfalon’’ waren ein Beweis, daß 
G. auch in Hinficht auf diefen Dichter zu hoher Virtuofität 
gelangt war. In den J. 1831 — 1833 erfchien der „Richar- 
dett’' des Fortiguerra. Und nun wandte fih ©., obgleich 
durch eine. abermals beftandene fchwere Krankheit noch mehr 
koͤrperlich geſchwaͤcht, an ein Werk, deffen Vollendung allein 
ihm unvergänglicdyen Ruhm gefichert haben würde. Bojardo's 
‚Berliebter Roland’ war den Deutfchen faft unbekannt, 

or einigen Jahren erft hatten Panizzi und Ad. Wagner *) 
das durch Berni's Umgeftaltung verdrängte, felbft in Italien 
wenig befannte Original wieder ans Licht gebracht. Grie 
übernahm nun eine Ueberfegung und er hat den Ruhm, daß 
durch ihn die Deutfchen eine Ergänzung des „Rafenden R6 
land’ und den Genuß eines fehr genialen Dichters gewannen, 
Nun lernten wir ihn auch als bedeutenden Kritiker und Ge 
Iehrten im Felde der Literatur kennen, der er fein Zalen 
und feinen Fleiß gewidmet hatte; freilich nicht zu eigentlic 
Ueberrafhungs denn jeder finnige und urtheilsfähige 
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ſeiner Ueberſetzungen wird ſich ſelbſt geſagt haben, daß Werke 
wie ber deutſche Taſſo, Arioſto, Fortiguerra und Ealderon 
niht ohne Kritik, ohne gruͤndliches Studium der deutſchen 
wie der italicniihın und fpan. Sprade, nicht ohne gründs 
liche literarifhe und Hiftorifhe Kenntniffe entftehen konnten. 
Was man fo fchliegen mußte, fah man durch die Behandlung 
des Bojardo, durch die mufterhafte Einleitung und die Ans 
merkungen vollkommen beftätigt, wie denn die Ueberfeßung 
feibft den Meifter beurfundete. Im Jahr 1833 wurde das 
große Werk begonnen und 1839 erfchien der 4, und lebte 
Theil deffelben. Doc hatte ©. dieſe Arbeit nicht ohne Uns 
terbredjung vollenden können, indem eine 5. Ausgabe des 
Zaflo gefordert wurde, bie er in der oben angegebenen Weife 
1837 zu Stande gebradyt, der Großherzogin von Weimar 
zueignete, der hohen Frau, die dem Weberfeger wiederholt 
Ihöne, von bemfelben tiefempfundene Beweife ihrer Huld ges 
geben hatte. Der Bojardo follte nit in Jena beendigt 
werben. In dem lestgenannten Zahre litt G. wiederum fehr 
an feinen gichtifchen Webeln und fo, daß fein Bruder und 
beffen Gattin nöthig fanden, ihn in feine Heimath, in feine 
Familie herüberzuholen. Sie reiften deßhalb felbft nach Jena, 
welches zu verlaffen ©. jegt fchwer wurde. Doch gab er fidy 
ber liebevollen Abficht der Seinigen bin; im Derbft 1837 bes 
fand er fich wieder in feiner Vaterſtadt. Durch die Liebe der 
Angehörigen, durch die Sorgfalt feines Arztes Kunhardt, 
eines Sugendfreundes, der mit einer Tochter von G.’8 
Schwefter vermählt war, wurde er geftärft, fo daß er in 
leidlicher Gefundheit die Ueberfegung des Bojardo beendigen 
tonnte. Jaz er übernahm, einer Auffoderung der Nicolai’s 
fhen Buchhandlung zufolge, eine Durchſicht der von ihm 
überfesten Schaufpiele des Calderon zum Behuf einer andern 
Ausgabe berfelben, wovon bis 1840 die 7 Theile, an mans 
hen Stellen berichtigt und verbeffert , erfchienen. Es wurde 
ein 8. verlangt und auch diefen lieferte G. im nädyften Jahre. 
Doch nun waren feine Kräfte erfchöpft. Die Sorgfalt der 
Geinigen hatte fein Uebel wohl lindern, aber nicht heben 
können. Zu den frühern gefellten ſich neue, ſchmerzliche. 
Seit der Erſcheinung des 8. Bandes des Galderon war an 
Arbeiten nicht mehr zu denken. inen Lihtblid in dag 
Dunkel, weldies G. umgab, warf bie Gnade des jebes Vers 
bienft fo großmüthig anerfennenden Königs von Preußen, 
ber ihm eine bedeutende Penſion auf Lebenszeit zuficherte. 
Aber nicht lange follte er diefer Gnade genießen. Geine kei: 
den und Schmerzen mehrten ſichz der am 9. Fıbr, 1842 eins 
tretende Tod mußte als cine Wohlthat betrachtet werben. 


172 45. Beball. 


— Wer den Beften feiner Zeit genug 
Gethan, der hat gelebt für alle Zeiten. 


Wenden wir diefes Wort Schiller’ auf G. an in bem Sinne, 
womit Goethe ſich über deſſen Ueberfegung ber „Tochter der 
Luft‘‘ Salderon’s Außert. Wohl dem Ueberfeger, der lebenös 
länglidy fein Zalent fleißig bemüht für ung verwendet hat! 
Diefen herzlihen Dank wollen wir diesmal G. ſchuldig dars 
bringen. Er verleiht uns eine Gabe, deren Werth übers 
ſchwaͤnglich iſt, eine Gade, bei der man fich aller Bergleis 
dung gern enthält, weil fie uns durch Klarbeit alfobald ans 
zieht, durch Anmuth gewinnt und durch volllommene Uebers 
‚einftimmung aller Theile ung überzeugt, daß es nicht anders 
hätte feyn können noch follen. Heil alfo dem Ucberfeger, der 
feine Kräfte auf Einen Punkt koncentrirte, in einer einzigen 
Richtung fid bewegte, damit wir taufendfältig genießen können! 


* 45. Peter Sofeph Karl Bedall, 


Stadtpfarrer u. Dekan zu Sulzbach; 
geb. d. 1. Suli 1778, geft. d. 10, Tebr. 1842, 


B. wurde zu Sulzbach geboren, wo fein Vater turfürfts 
licher Advokat und fpäter königl. Landrichter war. Er genof 
von feinen Eltern die forgfältigfte Erziehung und Ausbildung, 
befuchte mit vieler Auszeichnung die Elementar= und Gyms 
nafialfchule in Sulzbach, bis er im 3. 1793 an das Lyceum 
zu Amberg und nach erlangter gediegener philofophifcher Vor⸗ 
bildung im 3. 1798 an die Hochſchule zu Ingolftadt übers 
trat, wo er nad) den vorliegenden Zeugniffen mit aller Nuss 
eihnung Jurisprudenz und Xheologie abfolvirte. Gegen 

nde des 3. 1799 wurde er zum Konventual des Maltelers 
ordens geiftliher Zunge ernannt und legte im 3. 1802 zu 
Münden das Ordensgelübde und den Profeß ab; doch noch 
in diefem Jahr erfolgte die Auflöfung des Malteferordeng 
und es mußte fohin feinem Leben eine andere Richtung ges 
geben werden. Seinem Wunfch und gegebenen Gelübde ges 
treu, brachte er zu Sulzbach am 3. Dftober 1803 dem Alls 
mächtigen das erfte heilige Meßopfer dar und widmete fich 
dem Schul» und Lehrfach, indem er jüngern Gymnafialfchüs 
lern aus freiem Antrieb Unterricht in Mineralogie, Botanik 
und andern naturhiftorifchen Faͤchern gab. Wegen feines Eis 
fers für das Schulmefen wurde er 1804 als Schulinfpektor 
und Hilfspriefter nach Altötting in Niederbaiern berufen, wo 
er aͤußerſt fegensnoll wirkte. Im Juni 1806 wurde ex Pfars 
rer zu Kulmain in der Oberpfalz und Diftrittsfchulinfpektor 
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und endlich am 26. Februar 1822 Stabtpfarrer und Dekan, 
dann Diftrittsfchulinfpettor in feinem Geburtsorte Sulzbady, 
wo er auch am oben genannten Zage, vom Schlage gerührt, 
fanft entfhlummerte. Neben feinen Kachftudien war er in 
den lebenden Spraden, in den Naturwiffenfchaften und 
in allen fhönen Künften ausgebildet und vorzüglich nicht nur 
ein Freund und Kenner der Malerei und Muſik, fondern audy 
felbft ausübender Künftler, wie denn auch mehrere höcjft ges 
lungene Kirhen= und Opernkompofitionen von ihm zurüds 
gelaffın wurden, In feinem Amtsleben war er voll Thätig- 
keit und in der Geelforge unermuͤdet; feine Predigten wurden 
ſtets von feinen Pfarrkindern gern befudht und gehört. Ganz 
zurücdgezogen, lebte er feinem Berufe, der Erziehung der 
Zugend, und war Zröfter und Helfer über feine Kräfte für 
jeden Hilfsbedürftigen und Armen. Selbſt voll Güte und 
Menfchenfreundlichkeit lebte er mitten unter 3 verfchiedenen 
Konfeffionsgenoffen in größter Eintracht und in Verträglichs 
keit, ohne feiner Kirche etwas zu vergeben. Er genoß aud 
allgemeine kLiebe und Achtung und die Thränen, die von der 
Schuljugend und den -Armen an feinem Grabe floffen, und 
bie allgemeine und tiefe Trauer, bie ihm von allen Konfefs 
fionen bei ſeinem hoͤchſt chrenvollen —““ zu Theil 
wurde, ſind die beredteſten Zeugen und die ehrendſten Denk— 
maͤler ſeines ſchoͤnen prieſterlichen Amts- und Privatlebens 
und ſeines fegensreichen Wirkens. 


* 46. Moritz Kaſimir Pothmann, 
Doktor der Theologie, Paſtor an St. Johann in u. vor Lemgo, Ritter 


des preuß. rothen Adlerordens u. Inhaber der fürſtl. lippiſchen BVerdienft- 
medaille; 


geb. den 23. September 1765, geft. den 13. Jebruar 1842, 


Sn Rhode geboren, ftudirte P. zu Duisburg. Kaum 
19 Zahre alt, ward er im Dec. 1784 Rektor und zweiter 
Pridiger der reformirten Gemeine zu Lippftadt, aber fchon 
Ditern 1787 als Paftor nad) Hauftenbe im Lippifchen vers 
fest und Oftern 1788 nad Vahrenholz. Dier legte er die 
serfte Snduftriefchule im Fürſtenthume Lippe an. Wegen fei- 
nen ausgezeichneten NRednergaben, zu denen eine eminente 
Perföntichkeit fich gefellte, ward er 1794, auf fpecicllen 
Wunſch und Befehl des damaligen Landesadminiftrators, des 
Grafen Ludwig Heinrich Adolph zu Lippe, welder in Lemgo 
refidirte, an die Gemeine St. Sohann in und vor Lemgo 
berufen. An derfelben wirkte er in reihem Segen über 40 
Sabre. Sm Auguft 1835 feierte er ſein SOjähriges Amtes 
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jubilaͤum, bei welcher Feierlichkeit ihm die ruͤhrendſten Be— 
weiſe der Liebe und Verehrung zu Theil wurden. Bald dar— 
auf nahm er, wegen eines zunehmenden Augenuͤbels, an dem 
er ſchon mehrere Jahre gelitten, einen Gehilfen.. Mit bes 
wundernswürdiger Geduld, Grgebung und Deiterkeit der 
Seele trug er fein Leiden. Sein höheres Greifenalter war 
ein hoͤchſt glüdtihes, da er ſich bis auf jenes Uebel einer 
guten Gefundheit erfreute, feine treue Gattin und mwohlges 
rathene Kinder erheiterten fein Alter. Nach kurzem Unmohl: 
fein entichlief er fanft und fchmerzlos. Das Land verlor an 
ihm einen der würdigfien und ausgezeichnetſten Geiftlichen, 
einen Ehrenmann in jeder Hinſicht, deſſen Andenken noch 
lange in Segen fortleben wird. — Geine hinterlaffenen 
Schriften find außer Einzelnen Kafualpredigten ( Bielefetd, 
Lemgo): Sittenbuch f. den chriftl. Landmann, Leipz. 1790. 
(Ward ins Boͤhmiſche, Daͤniſche, Holländifche überfegt.) — 
Weitphäl, Stadt» u. Landchronik, eine Wochenfchrift f. den 
Bürger: u. kandmann. 1. Jahrg. Büdeburg 1793. — Wilh, 
Faſſe's vorgegebener Fund von 11,000 Thir., ein Beitrag 
‚ Erfahrungsfeelentunde. Lemgo 1800. — Weftphäl. Volkes 
—** f. 180+, desgl. f. 1808 u. 1809. — Lemgoer weſt⸗ 
phaͤliſches Taſchenb. f. 1815. Ebd, — Beſchreibung d. Feier⸗ 
lichkeiten bei d. Ankunft d. regierenden Fuͤrſten Paul Alerans 
der Leopold 2c. Ebend. 1820, — Ueber den Goͤtzen unſerer 
Zeit. Rede im Augenblicde der Veranlaffung. Ebd. 1834. — 
Ueberdies lieferte er mehrere gemeinnüsige Auffäge in vers 
ſchiedene Zeitfchriften (dahin gehören: Verſuch einer Apolos 
gie Weftphalens im Journ. von u. für Deutfdyland 1786), 
befonders zum Lippiſchen Intelligengblatte, deffen Redakteur 
er wars; viele Recenfionen zu den theol. Annalen und in die 
Senaer Eiteraturzeitungz auch viele Lieder u. Gelegenheits— 


gedichte, 
Dr. Arendt. 


* 47. Georg Friedrich Wilhelm Schultz, 


Doktor der Theologie, koͤnigl. Konſiſtorialrath, Kreisſcholarch u. proteſt 
Stadtpfarrer zu Speyer; 
geb. den 3. Aug. 1774, geſt. den 13. Jebr. 1842. 

Sch. war zu Speyer geboren, wo ſein Vater, Johann 
Georg Schultz, als Senior des ftädtifchen lutheriſchen Pfarrs 
amts im J. 1802 ſtarb. Er befuchte das Gymnafium der 
freien Reichsſtadt Speyer, auf welchem Braun, Feiſtkohl, 
Hepnemann, M. Jordan und Hutten feine ihm unvergeßlis 


% 
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chen Lehrer waren. Nach abfölvirtem Gymnafium bezog er 
die Univerfität Tübingen und hier hörte er bei den Profeffos 
ren Abel, Dr. $ladt, M. Saab, Dr. Kebret, M. Pfleiderer, 
Dr. Schaurrer, Dr. Storr, Namen, worauf noch jest 
Deutfchland ſtolz feyn darf, die Grundfäge und Lehren der 
Theologie. Die Heimkehr wurde ihm durch die franzoͤſiſchen 
Krieger verfchloffen, welche fein Vaterland uͤberſchwemmten; 
er ſuchte daher Zuflucht in der benachbarten Schweiz und 
zwar, ald Hauslehrer in Mallay bei Laufanne. Vom Soms 
mer 1798 bis März 1802 war er Hauslehrer in Frankfurt 
am Main und dafelbft beftand er audy die Aufnahmeprüfung 
und half die dortigen Pfarrkirchen mit verfehen. Am 25. 
Nov. 1801 wählte ihn die lutherifche Gemeinde in Zrieft zu 
ihrem Eeelforger, wo er, nachdem er defmegen nah Wien 
berufen, von dem dortigen E. E. Konfiftorium eraminirt und 
nach gehaltener Probepredigt ordinirt worden, am Palmfonns 
tage des 3. 1802 feine Antrittspredigt hielt. Während feis 
ner Wirfungszeit zu Zrieft wurde ihm auch, wegen Vakanz 
der reformirten Pfarrftelle, bis zu deren Wiederbefegung von 
den oberften Eirhlichen Stellen des Kaiferreiches die cvanges 
lifch = reformirte Gemeinde anvertraut. In dieſer Zeit feierte 
er auch mit 800 evangelifch= reformirten- Chriften des unga— 
riſchen Regiments St. Julien das heil, Abendmahl und gern 
erinnırte er fich der Zeit, in welcher er den fernherfommens 
den Serfahrirn aus Rußland, Dänemark, Schweden, Dols 
land, England, Amerita den Zroft der Religion fpendete, 
Sm 3. 1812 erhielt er ben Ruf zu der Pfarrei Thenning 
bei Linz mit der Anwartfchaft ‘auf die oberöfterr. Superins 
tendentur, was er, da es ihn heimmärts nach dem heine 
zog, ablehnte, fo wie er audy im I. 1816 den Ruf auf die 
Stelle eines k. k. Konfiftorialraths und Pfarrers in Wien 
ausfchlug. Unter Vermittlung des in der Pfalg noch beliebs 
ten Profeffors der Theologie, Dr. Bleffig in Straßburg, 
wurde er den 15. Okt. 1811 Pfarrer in Bergzabern. Am 
16. Febr. 1812 wurde er auf die Pfarrei Landau befördert 
und am 15. April 1815 erhielt er die Pfarrftelle z Speyer. 
Am 8 Mai 1816 ernannte ibn bie k. baier. und k. k. oͤſterr. 
Landesabminiftration zum Kirchenrathe, am 30. Okt. 1817 
wurde er Diftriktsfchulinfpeftor, welche Funktion er nach feiner 
Ernennung zum Kreisfcholarchen niederlegte, und am 24. Dec, 
deffeiben Jahres kon. baier. Konfiftorialrath, Am 1. Mai 
1821 ertheilte ihm bie theologifche Be der Univerfität 
Erlangen aus eignem Antriebe das Diplom ald Doktor der 
Zhcologie: „ob muneris amplitudinem eruditionis laudem, 
meritaque de rebus ecclesiasticis insignia.“ . Er erkannte 
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biefe ehrenvolle Auszeichnung dankbar an, verwahrte fidy jes 
doc in der Eidesunterfchrift durch die Klaufeln: Quatenus 
symbolicis normis obtemperat synodus caesareo - lutreana 
und quod etc. etc. necunguam a sententiis protestantium 
ecclesiae evangelico -christianae secedere velit. An der am 
2. Auguft 1818 zu Kaiferslautern zu Stande gefommenen 
Vereinigung der Reformirten und Lutheraner war er ein 
Hauptmitarbeiter und rechnete das "Zuftandefommen ders 
felben zu den erfreulichften Greigniffen in feinem Leben, für 
den Glanzpuntt feiner geiftlichen Ehätigkeit. Wegen der das 
bei von ihm gehaltenen Eröffnungsrede, welche er der damals 
regierenden, nun höchft feligen Königin Karoline von Baiern *) 
widmete, wurde ihm ihr gnädigftes Wohlgefallen durch ein 
allerhöchites Handfchreiben bezeugt. Die Generalfynoden 1818, 
1821, 1825, 1829 und 1833 eröffnete er durch feine Reden. 
Ihm war auch die Redaktion des Gefangbudes für protse 
ftantifch = evangelifche Chriſten 1823 übertragen, beffen Bor: 
rede von ihm verfaßt wurde. Die Lieder Nr. 193, 19, 
195, 349, 363, 379, 383, 484, 432, 556, 559, 560 in 
demfelben, find von ihm verfaßt, mehrere andere hat er 
ganz oder ftrophenweife umgeändert. In den 3.1819, 1822, 
1831 und 1834 war er Mitglied der baier. Ständeverfamm: 
lung, wobei er als zweiter Sekretär der Kamıner und in 
leiher Eigenfchaft bei verfchiedenen Ausſchüſſen fungirte, 

n feinen lesten Lebensjahren war er Mitglied des Lands 
rathes der Pfalz. Ron feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit 
zeugen Beiträge, welche er zu den neuen Annalen ber Lite— 
ratur, in Löffler’s Predigermagazin und in den Sophronizon 
geliefert. Außer vielen einzelnen Feſt- und Gelegenheitspres 
digten, gab er 3 Bände * und 1 Baͤndchen Reden 
und Gebete bei der dritten Jubelfeier der Reformation her— 
aus. Die faft I0jährige Ehe mit feiner noch lebenden Gat⸗ 
tin Anna Dorothea geb. Merz aus Herifau in der Schweiz 
war durch 5 Kinder gefegnet, wovon 3 fchon frühe ftarben. 
Kein Opfer war dem zärtlichen Water zu groß, feine 2 nody 
lebenden Kinder auszubilden; doch trafihn ein herber Schmerz, 
als feine Altefte Tochter mit 5 unmündigen Waifen das väs 
terlihe Haus wieder betrat, da fie ihren Gatten, ben pro= 
teftantifhen Pfarrer und Diftriktsfhulinfpeftor zu Kufel, 
Friedrich Jakob Welfh, plöglih unerwartet im Eräftigften 
Mannesalter verlor. Der füngfte Sohn ift praftifcher Arzt 
in Speyer. — Der Entfdjlafene war im häuslichen Kreife 
und Privatleben ftets heiter und offen, freundlich gegen es 
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dermann, gemuͤthlich, anfpruchslos und ftreng rechtlich in 
allen feinen Handlungen. Sein Beruf ging ihm über Alles; 
von Morgens früh bis in die Nacht thätig, arbeitete er ans 
geftrengter, als für feine Gefundheit zuträglich war und felbft 
in feinen legten Lebensjahren wankte er bei jedem Wetter 
unfichern Schrittes dahin, wo fein Amt es forderte. Mit 
Leib und Seele der vereinigten Kirche der Pfalz zugethan, 
vertheidigte er fie, fo lange noch Kraft in ihm war, gegen 
bie Angriffe der Finfterlinge unferer Zeit. Die fchleichenden 
Myſtiker waren ihm mit ihrem Zreiben im Dunkeln verhaßt, 
ihre ſteten Kränkungen und Anfeindungen brachen feinen ke— 
bensmuth, mit forgenvoller Stirne fchwand fein Frohſinn, 
ber bis zu biefem Zeitpunfte rüftige Mann welfte fichtlich 
dahin. Die Krankheit, welcher er erlag, war — Alters 
ſchwäche. Wie er gelebt, fo ftarb er, ftill ergeben. — Wie 
fehr fein Charakter gefhäst, fein Lebenswandel geachtet, 
feine Perfon geliebt wurde, zeigte die Art und Weife der 
Feier feines Begräbniffes, Die ganze Bürgerfchaft, ohne 
Unterſchied des Glaubens, die Regierungss und Militärs 
behörden, die Eatholifche Geiftlichkeit, mit dem Bifchof an der 
Spige, folgten feinem Sarge; lautlofe Stille herrſchte in 
ber ungeheuern Volksmenge. Die jungen proteftantifchen 
Bürger wetteiferten, Jeder wollte die irdifche Hülle des ges 
liebten Lehrers zu Grabe tragen helfen. Beim Zrauergottess 
bienft in der großen, gebrängt vollen proteftantifchen Kirche 
ſah man nichts als Thränen, hörte, außer bem bewegten 
Redner, nichts als Schluchzen. Des Abends brachten bie 
Gemeindeglieder den irbifchen Reften des Seligen einen Fackel⸗ 
zug von unabfehbarer Länge an fein erleuchtetes Grab, wo 
ergreifende Lieder gefungen wurben, Beweis der Liebe wetts 
eiferte mit Beweis, jede erdenkliche zarte Rücdficht wurde den 
Hinterbliebenen zu Zheil und jest noch wollen die Bürger 
fein Gedädhtniß bleibend unter fiy maden, indem fie auf 
ihre Koften ein gußeifernes Denkmahl auf feine Ruheſtätte 
zu fegen gebenten. 


* 48. Jakob Friedrich Unold, 


k. baier. Stubdienlchrer zu Memmingen ; 
geb. den 15. Mai 1781, geſt. den 14, Yebr. 1842, 


U. wurbe geboren in der bamals noch freien Reichsſtadt 
Memmingen. Seine Eltern, Eutel Friedrich Unold, Chis 
surgus und Bader, und Charlotte Henriette, geb. Möfchlin, 

aben ihm eine für ihre Verhältniffe fehr forgfältige Erzies 
— und beftimmten ihn frühe ſchon zum Studium der 
MN, Rekrolog. 20. Jahrg. 12 
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Sheologie. Da aber hierzu die Mittel gebrachen, entichloß 
er fich zum Studium der Schulwiffenfchaften, frequentirte zu 
bem Ende die 4 Klaffen des in feiner Vaterftadt blühenden 
reihsftädtifchen Tyceums und bezog im Krühling 1800 bie 
Univerfität Halle, die des Frankiſchen Wailenhaufes wegen 
zur Ausbildung künftiger Lehrer befonders geeignet und darum 
auch befuht war, Hier theilte fich feine Arbeit in Lehren 
und Lernen; im Waifenhaufe übte er fih als Lehrer, an der 
Univerfität war er lernbegieriger Schüler und während ihn 
bei den Eleinen Stipendien, die ihm von feiner Vaterſtadt 
zufloffen, oft der bitterfte Mangel drüdte, rechnete er doch 
die in Halle verlebten Sahre zu den fchönften feines Lebens 
und behielt feine Hallifchen Eehrer, befonder aber Nies 
mever und Aug. Frieder. Wolf, bis zu feinen legten Tagen 
im rübrendften Andenken. Als er im Frühjahr 1802 in feine 
Vaterſtadt zurüdfehrte, war der baier. Löwe an die Stelle 
bes alten Reichsadlers getreten, feine Prüfung aber beftand 
er noch vor einer reichsftädtifchen Kommiffion unter dem 
Vorfige des der gelehrten Welt wohlbifannten GSuperintens 
denten Schelhorn des Süngern und das nächfte Refultat der 
wohlbeftandenen Prüfung war das große Vertrauen, dag ihm 
fofort als Privatlehrer bewiefen wurde, bis ihm bei der 1805 
erfolgten Organifation des ganzen Schulweſens vorläufig die 
britte oberfte Anabenklaffe an der Elementarfchule zufiel. 
Bon hier zur Oberklaffe, dann zur höheren Bürgerfchule aufs 
fteigend, warb er endlich feinem Wunfche zufolge und nachs 
dem er noch in München das philologifhe Eramen beftanden 
hatte, als Lehrer der kombinirten latein. Vorbereitungsfchus 
len angeftellt. Seine Hoffnung, Vorſtand der Schule zu 
werden, ging nicht in Erfüllung, für ihn eine Quelle viels 
facher Leiden; wohl aber erhielt er bei der 1829 abermaligen 
Drganifation des Schulweſens, welche die Errichtung einer 
vollftändigen latein. Stadtfchule in Memmingen zur Folge 
hatte, die Lehrerftelle an der dritten Klaffe und verwaltete 
fie bis an feinen Tod. — Sm Sahr 1810 hatte er fich mit 
der aͤlteſten Tochter des Stadtpfarrerd 3. C. Zangmeifter 
— Anna Regina — verheirathet; von ben 8 Kindern, bie fie 
ibm gebar, ließ ihm Gott 2 Söhne und 2 Töchter am Les 
ben, die er mit vieler Sorgfalt und Strenge erzog. Sein 
Haus, feine Schule erfüllten ihn ganz und was er biefen 
noch an Zeit abgewinnen Tonnte, verwandte er zur Erfors 
fung der Gefchichte feiner Vaterſtadtz noch ehe das reichs⸗ 
ſtaͤdtiſche Archiv nach München abgeführt. wurde, wußte er 
ſich feinen Hanptinhalt zu eigen zu machen und feine bändes 
zeichen Ercerpten dürften vorläufig bie einzige primäre Quelle 
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für jeden Gefchicdhtfchreiber von Memmingen ſeyn. So bis 
in die Alteften Zeiten binauffteigend, Roͤmergraͤber ſuchend 
und ausbeutend, nah Römerftraßen fpürend, ohne Ermübden 
verfolgte er, unterftügt von der reichhaltigften Sammlung 
gefchriebener Chroniken und Dokumente, die Geſchichte feiner 
Baterftadt bis auf die neuefte Zeit, wovon bie von ihm edirs 
ten Schriften „„Reformationsgefhicdhte der Stadt Memmins 
gen, 1817," „Geſchichte von Memmingen im 36jaͤhrigen 
Kriege, 1818” und „Gefhichte der Stadt Memmingen vom 
Anfange der Stadt bis zum Zode Marimilian Joſephs 1., 
Königs von Baiern *), 4 Hefte, 1826 ſprechendes Zeugniß 
ablegen. Mit wie vieler Liebe, mit welch' großem Eifer er 
aber auch diefe Arbeiten in feinen Mußeftunden betrieb, über 
die Schule ging ihm doch Nidyts und die Seinigen hatten es 
nur zu oft zu beklagen, wie das Intereffe am Schulwefen 
und infonderheit am Gebeihen der ftädtifchen Anftalt ihn fo 
gang beherrfchte, daß er je mehr und mehr allen anderwiitis 
gen Intereſſen fremd wurde. Der in neuerer Zeit fo lebens 
dige Streit der Realiften und Humaniften beſchaͤftigte ihn 
befonders, ihre Streitfchriften wurden von ibm begicrig 
— mit der Feder in der Hand — gelefen und eine Vermitts 
lung zwifchen Beiden zu finden, machte er fi zur Haupts 
aufgabe feiner Privatftudien. Die Verhältniffe und Zuftände 
der gelehrten Schulen anderer Länder fuchte er aufs genauefte 
Eennen zu lernen, verkehrte darum gern und viel mit Lehrern 
und Schulvorftänden des benachbarten Würtembergs und über 
dem Studium von Thierfch’s gelehrten Reifen errilte ihn der 
Zod. Er hatte ſich fo recht im Dienfte feiner Schule abges 
arbeitet und alterte früh; mit dem J. 1842 ftellten fich bes 
denkliche Symptome von Marasmus ein, body ging er täge 
lih in die Schule und ließ auch zu Haufe nicht von feiner 
gewohnten Beſchaͤftigung, bis ihn am 9, Febr. ein nervöfes 

ieber aufs Krankenbette legte, von dem er nicht wieder ers 

and. Am 16. März deſſelben Jahres folgte ihm feine 
Gattin nad. 


49. Sohann Schaller, 
Profeſſor und Rath ber k. Akademie zu Wien; 
geb. den 30. März 1777, geft. ben 16. Febr. 1842 *). 
Er wurde geboren zu Wien. Bei den befchränften Mit: 
teln des Vaters — diefer war Weißdreher in der f, k. Por: 
zellanfabrit — wäre die Nacjbarfchaft eines Uhrmaders, zu 


*) Kunfiblatt z. Morgenblatt ‘1842. Nr. 61: 19* 
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dem ihn der Vater in die Lehre gab, für die künftige Be: 
ftimmung des Knabens enticheidend geworben, hätte der für 
eine höhere Kunft begabende Funke ihn nicht angefeuert, zus 
gleich auch an jenem Unterrichte Theil zu nehmen, der unter 
der Auffiht der k. Akademie auch für Handgewerke in ber 
DBerzierungsfkulptur gegeben wird und der damals unter- ber 
Leitung des Direktor Dagenauer ftand. Schon nad) einem 
halben Jahr erhielt Sch. die Ausfiht, als Lehrling für das 
Boifiren in die Porzellanfabrif aufgenommen zu werden. Er 
trat daher in die Elementarklaffe für Figurenzeichnen an ber 
k. Akademie, damals unter Prof. Maurer, und nach beiläufig 
zwei Sahren als Lehrling in die Fabrik ein, Hier fam er 
unter der Leitung des Modellmeifters Graſſy, den die unges 
meinen Fortfchritte des Sünglings über feine Fünftige Ents 
widelung nicht zweifelhaft liegen. Dennod) ſah fih ©. in 
dem Beſuche der Akademie befhräntt. In diefe Zeit fallt 
feine Bekanntſchaft mit dem talentvollen Leopold Kießling, 
nachmaligem E. 8. Hofitatuar, deſſen Laufbahn und Sen— 
dung als Penfionär nah Rom Sch.'s Wetteifer erregte und 
den innern Drang nad höherer Ausbildung der gefühlten 
Kräfte auf’s Höchfte fteigerte. Won dem treffliben Prof. 
Cancig, dem er glüclicherweife befannt wurde, fortwährend 
durch Rath und That auf das zuvorfommendfte unterftügt, 
verfuchte er fi) in mehreren Kompofitionen und endlich in 
ber Ausführung einer drei Fuß hoben Figur: Philoklet, der 
ſich den Pfeil auszicht, die bei Cancig ſolchen Beifall fand, 
bag er Sc). dem damaligen Kurator der Akademie, Grafen 
Sobenzt empfahl, worauf ihm die SPenfionärftelle in Rom 
nach Kießling zugefichert wurde. Ende 1807 ftarb der Mo: 
dellmeifter Graſſy. Der damalige Direktor der Porzellans 
fabrit (ipäter Hofrath) Niedermayr trug Sch. einfiweilen 
die Stelle eines erften Modelleurs an. Sch. lehnte jedod) im 
Vorgefuͤhl feiner höheren Eünftlerifchen Laufbahn dieſen Ans 
trag dankbar ab. Seit diejer Zeit wurde Direktor Nieder: 
mayr, der Sch. nun näher Eennen lernte, fein wärmfter 
Freund und Gönner, Durch deſſen Unterftügung entftand 
der Guß des Philoktet in weichem Metall, unter Prof. Fi: 
ſcher's gütiger Anweifung, und eine Büfte aus Tyroler Mars 
mor unter ber Leitung des Bildhauers Joſeph Pifani. Diefe 
Arbeiten hatten fich des Beifalld des Kurators zu erfreuen 
und Sc. erhielt den Auftrag, für das Piedeftal zu Kießs 
ling’8 Gruppe „Venus und Amor," aufgeftellt im Belvedere, 
ein MarmorsBasrelief auszuführen, bie Venus barftellend, 
wie fie von Diomeb verwundet zu Mars kommt. In bie 
Zwiſchenzeit fielen Boffirarbeiten für die Porzellanfabri, — 
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Der Krieg von 1809 und der Tod des Grafen Cobenzl trüb: 
ten Sch.'s Ausfihten. Doch jenes Marmor »Basrelief war 
dem Kennerblic des nachfolgenden Kurators der E. Akademie, 
des Kürften Metternich, nicht entgangen. Sc. erhielt 1812 
die Penftionärfielle in Rom, wo er über 10 Jahre blieb, 
Sch. fam dahin, als die vorzüglichften Künftler abweſend 
und überhaupt Alle in der troftlofeften Lage waren. Doch 
bald kehrte eine beffere Zeit für Rom und die gefeiertften 
Künftler dahin zurüd. Sch, befuchte fie alle, ſchloß fich kei⸗— 
ner Partei an und wurde von Allen geliebt. Anfänglich) 
fühlte fit) Sch. in Rom, wie es dort wohl allen für’s Große 
empfänglihen Gemüthern begegnet, faft erdrüdt und als 
Künftler entmuthigt vor jenen hohen Werken vergangener 
Kunft, für welche Vergangenheit und Zukunft zu ewig blü- 
hender Gegenwart wird; doch bald erhob fih aud in ihm, 
gleich wie in den wenigen großen, fähigen Geiftern, eine in: 
nere Stimme, die den Befcheidenen mahnte: „aud du bift 
zum Künftter berufen! Mit unbezwingbarem Muth und 
unermüdlihem Eifer weihte er ſich fortan feinem Beruf. Als 
er zu höherer Leiftung ſich befähigt fühlte, warb ihm auf 
fein Anſuchen die allerhöchfte Bewilligung, ein größeres Werk 
auf Koften des Staates in Marmor auszuführen. Go ent: 
ftand Bellerophon, die Chimaͤra erlegend, welche Gruppe in 
Garraramarmor gegenwärtig im Salon bes Glashaufes im 
Kaifergarten aufgeftellt ift. In feinen Aufenthalt in Rom 
fallen noch nebft Anderem ein Genius des Todes für das 
Grabmal der Freiin von Pillersdorf in Hietzing; Amor mit 
Bogen und Pfeilenz eine badende Venus knieend; die koloſ⸗ 
fale Büfte des Feldmarfchalld Karl Fürften von Schwarzen- 
berg, für die Walhalla beftimmt, ſaͤmmtlich in Carraras 
marmor. Bei feiner Ruͤckkehr aus Rom wurde ihm 1823 
die eben offene Profeffur der Bildhauerei an der k. Akademie 
verliehen. Später wurde er zum Rıthe derfelben ernannt, 
auch von mehreren auswärtigen Akademien zum Mitglied 
gewählt. — Unter die früheren Werke nad) feiner Ruͤckkehr 
gehören die koloſſale Buͤſte des Grafen Johann Friedrich von 
Zrauttmannsdorf, Bevollmächtigten beim weftphälifchen Frie: 
den und Gefandten zu Münden, für die Walhallaz Modell 
der Madonna für die Säule am Burgglacis; Büfte des Gras 
fen Anton v. Appony, k. k. Botſchafter am franzöf. Dofe 
und des Erzbifchofs Ladislaus Pyrker. 1826 verfertigte er 
außer mehrerem Andern die Büfte des Kaifers Franz 1.) 
für Freiheren v. Rothſchild; 1827 die koloſſale Marmors 





2) Deſſen Diogr, ſiehe im 13. Jahrg. des N. Nele, S. 227, 
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büfte des Fürften v. Metternich für die Walhalla. 1828 bie 
Eoloffale Büfte des Grafen Kinsky für die W. Neuftäbter 
Akademie in Bronze; 1830 zwei Marmorbüften des Kaifers 
Fıanz 3. für die Kaiferin Mutter und für die Stadt Brünnz 
1831 — 18353 Statue des Andreas Hofer in der Hofkirche zu 
Innebrud. 1734 Büfte des 1833 verftorbenen Fürften os 
ſeph v. Schwarzenberg *); 1835 mehrere Büften aus Zyroler 
Marmor, darunter die des Hofraths v. Hammer, ded Dis 
rektors Rebe U #**), Grabmal des Generals Jermolow auf 
dem St. Marrer Friedhofe; 1836 die heilige Margaretha, 
Etatue in Metall auf dem Brummen des Borftadtgrundes 
Margaretbınz 1837 Statue des Kaifer Franz I.5 Denkmal 
für Stanislawow in Galizien, in Metallz 1838 zwei Eolofs 
fale Cherubim aus Holz für die dafige Dominikanerkirche; 
zwei Eleine für die Kirche zu Altmannsdorf; 1839 Büfte des 
Kaifer Kerdinand J. in öfterreichifhem Kaiferornat, aus Ty⸗ 
roler Marmor; 1840 Gruppe Vindobona und Danubius für 
das Maſchinengebaͤude der Kaifer Kerdinands » Wafferleitungsz 
Modell einer Brunnennymphe; 1841 Statuette des Dichters 
Raimund ***) in Metall; Statuette bes Herzogs v. Mar: 
mont, franz. Marfchalle; Venus in Sarraramarmor, unvolls 
endet. Sch. war nur wenige Zage trank und ftarb am 16. Febr. 
1842 in bderfelben Stunde, in welder er felbft und beffen 
Umgebung feiner Genefung gewiß zu feyn glaubten. Die 
Nachricht feines plöglichen Zodes wurde mit tiefer Beſtuͤrzung 
vernommen und mit dem fih,fträubenden Gefühle, den Ges 
danken in fidy aufzunehmen, daß Kräfte, die noch fo viel 
Herrliches bättın Ähaffen tönnen, nun in Staub ſinken folls 
ten. Innigſte Zheilnahme ſprach ſich bei der Leichenfeier 
aus, weldyer die meiften Wiener Mitglieder der Eönigl. Aka⸗ 
demie beimohnten, deren Stolz, und alie feine Schüler, deren 
Liebe er war, die, zum fernen Grabe das legte Geleit ihm 
gebend, erſt dann ſich trennten, als die Erde ihn aufgenoms 
men hatte. Wie der hochbegabte Künftler durch Werk, Lehre 
und Rath fich die allgemeine Hochachtung erworben hatte, fo 
F er auch die Herzen Aller gewonnen durch ſeine edle 

erſoͤnlichkeit, in der ſich, gleichwie in den antiken Vorbil⸗ 
dern feines Studiums, Ernft und Milde, Würde und Ruhe, 
gegenfeitig ſich durchdringend, einten. Ergreifend ſprachen 
dieſe, noch von der Bahre, aus den edeln Zuͤgen der dahin⸗ 
geſunkenen Huͤlle. 





©) Deffen Biogr. ſiehe im J. des N. Rekr. S. 820. 
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* 50. Leonhard Stößel, 


tönigl. baieriſcher Snfantericmajor zu Bamberg; 
geb, zu Jorchheim im 3. 1772, geft. den 16. Jebr. 1842, 


Der befchräntte Wohlftand feiner Eltern veranlaßte ihn 
ſchon 1783, ſich ale Zambour dem fürftl, bamb. Infanteries 
korps einreihen zu laffen. Durch Eifer im Dienft empfahl 
er ich fo gut, daß er nach vollendetem Ausmwuchfe feines Körs 
pers zum Snfanteriften befördert wurde. Bei der Abfeglung 
der 600 Mann von Bamberg nach Luremburg gegen die ems 
pörten Belgier im Aug. 1790 war er fhon Korporal. Im 
3. 1800 wurde er Feldwebel und als die alliirten Deutjchen 
vor der Würzburgifchen Feftung eine Schanze ber Franzoſen 
erftürmten, zeichnete er fi unter dem Hauptmanne Rauchaup 
fo aus, daß der Öfterr. General Dallaglio ihm die goldene 
Medaille verlieh, zu weldyer er 1801, nach feiner Ruͤckkehr, 
noch eine fürftbifchöflich goldene, wie fein Waffengenoffe in 
gleicher Kompagnie, der jegige Appellationsgerichtsbote Fiedler, 
eine filberne erhielt, Zur Erhöhung des militärifchen Mus 
thes und Patriotismus wurde jene Öfterr. Medaille gegen 
eine baierifhe, unter dem Oberſt von Siebein, vertaufcht 
und St. 1805 bei dem erften Feldzuge gegen Defterreich zum 
Lieutenant, ben 13. Dec. 1809, nach dein zweiten Feldzuge, 
zum Oberlieutenant und im ruffifhen, 1812, zum Haupt⸗ 
manne befördert. Zwar wurde er mit vielen Anbern im 
Sommer 1813 bei Süterbod, unter ben Generalen Raglowich 
und Zreuberg *), gefangen; allein er Eonnte ſchon an dem 
beiden Feldzügen nach Frankreich 1814 — 1815 wieder Theil 
nehmen. Da er in allen Kriegen von 1790 bis dahin ehrens 
voll gedient hatte, fo erhielt er nicht allein das koͤn. baier. 
Armeebenkzeichen, fondern auch den Orden des Königs Ludwig, 
für 5Ojährige Leiftungen. In den legten 27 Jahren lebte er 
—— in Bamberg in der allgemeinen Achtung der 

tadtbewohner, mit welchen er als Penſioniſt und charakte⸗ 
riſirter Major in oͤftere geſellſchaftliche Beruͤhrung kam, als 
vorher. Er behieit ſeine Koͤrperkraft und gute Laune faſt 
bis zu ſeinem Tode, welcher nach einer Krankheit von weni⸗ 
gen Tagen erfolgte. 
Bamberg. Jaͤck, 
önigl. Bibliothekar. 


*) Deſſen Biogr. ſiehe im 9, Jahrg. des R. Rekr. S. 1092, 
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51. Otto Graf v. Haugwiß, 


Shriftfteller zu Sohanniöberg in Oberſchleſienz 
geb, den 28, Jebr. 1767, geſt. den 17. Jebr. 1842 *), 


Er wurde zu Piſchkowitz in der Grafſchaft Glatz gebo⸗ 
zen, welches Gut bereits ſeit dem 14. Jahrhundert im Bes 
ſize der Familie Haugwitz war, eine erfte Bildung erhielt 
er durch Hauslehrer; da er aber frühzeitig beide Eltern vers 
lor, fo wurde er 1790 dem Zofephinifchen Erziehungshaufe 
(Konvikt) in Breslau zur Bildung übergeben, wo er zu 
gleicher Zeit das Eatholifhe Gymnafium befudhte. Bier 
wurde zuerft feine Liebe zur Poeſie gewedt und er veröffents 
lichte von 1782 an mehrere Sugendgebichte, theils einzeln, 
theild in Journalen und Almanachen jener Beit, wie z. B. 
im deutfchen Mufeum und im Söttinger und Leipziger Mus 
fenalmanadje. Auch lernte er damals, zwar noch nicht pers 
fönlih, den berühmten Mich. Denis (Barde Sined) kennen. 
Dieſer große und wahrhaft humane Gelehrte, deſſen ſich H. 
ſtets mit Ehrfurcht, Liebe und Dankbarkeit erinnerte, nahm 
des Sünglings Erftlingsverfuche gütig an und ging ihm mit 
Rath und That an die Hand, Nachdem DH. in Breslau den 
. fogenannten philofophifchen Kurſus an der Leopoldina beendet 
hatte, begab er fich 1785 nach Halle, wo Dan. Rettelblatt, 
I. A. Eberhard, F. A. Wolf, ©. M. Sprengel, F. ©. 
Gren u. A. feine Lehrer waren, Eberhard Wolf aber, fo wie 
Niemeyer und R. Förfter, ihn ihres näheren Umganges würs 
digten. Unter feinen Kommilitonen lebte er in vertrauter 
rast mit dem fpäter ald Staatsmann und Schrifts 

eller bekannt gewordenen K. ©. von Brinfmann. Im 
3.1788 ging 9. nach einem kurzen Aufenthalt in Göttingen 
nad) Berlin und machte hier wie dort die Bekanntfchaft meh⸗ 
rerer berühmter Männer. Von da begab er ſich nad) Bres⸗ 
lau und fpäter noch in demfelben Sahre nad) Wien, vorzügs 
ih um feinen väterlichen Sugendfreund Denis perfönlidy 
Eennen zu lernen. Nach feiner Rüdkehr nach Breslau, wo 
er ſich bald die Freundſchaft des Philofophen Chriſtian Garve 
erwarb, erichien 1789 ein reifender Magnetifeur, der Trans 

ofe tu Four, der über das, was er feine Wiffenfchaft nannte, 
Obrmtice Borlefungen anfündigte, Auch H. befuchte fie, hielt 
aber bei dem Myſtiker nicht lange aus. Da er indeg meh» 
rere feiner Mitbürger von den Banden jenes Mannes ums 
ſtrickt fah, fo glaubte der für Wahrheit und Vernunft hoch— 
begeifterte junge Mann unter feinem eigenen Namen gegen 
bas Treiben du Four's öffentlich auftreten zu müffen, was 





*) Nach Nomal’s ſchleſiſchem Schriftftellerleriten Hft. 2. 
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er im Sept. Hefte der fchlef. Prov. : Blätter vom 3. 1789 
(S. 197— 212) gethan hat. Im 3. 1790 ließ er eine Aus⸗ 
wahl feiner Jugendgedichte (Gedihte von DO. Gr. v. 9, 
Breslau) druden, worauf bis in die neuefte Zeit, in mehres 
. ren Beitfchriften und Almanachen zerftreut, Gedichte, Webers 
fesungen und profaifche Auffäge *) folgten. Später erfchies 
nen, nad) Burmann’s Anthol. vet. lat. epigr., feine ‚„Blus 
men aus ber latein. Anthologie (Breslau 1804) und 1818 
„Des Dee, Jun. Zuvenalis zatyren, im Versmaafe des 
Driginals und mit erklärenden Anmerk. (Leipzig). Zwar 
gab es jchon früher einige vollftändige Ueberfegungen dieſes 
Dichters, aber eine der jüngften, die Bahrdt'ſche, war, mehr 
als 30 Sahre alt und feine entiprady den Forderungen der 
feit jener Zeit weit vorgefchrittenen Ueberſetzungskunſt. Auch 
war die von 9. bie erfte vollftändige im Versmaafe des DOris 
ginaldz; der Ueberfeger fing fomit eine neue Periode in der 
würdigeren Uebertragung des Dichters an, was auch ber Rec. 
in der Leipz. Lit.» Zeitung (1833, Nr. 168) zugeftand, nach⸗ 
dem bereits die Sen. 4.8.3. (1820. Erg.:Bl. Nr. 9) feine 
Ueberfegung nicht unvortheilhaft beurtheilt hatte. Aufges 
muntert durch die hier und anberwärts ihm gewordene Ans 
erfennung, madte 9. in Seebode's N. Archiv für Philol, 
(1 —3. Sabre. 1826 —28) Proben einer Umarbeitung feines 
Suvenal befannt und ſprach überdics in demfelben Journal 
den Wunſch aus, es möchten bie fpäteren römifchen Dichter, 
Lucan, Statius, Silius Italicus und Claudian, weldye ans 
dere Nationen längft in ihren Spradyen Iefen, vollftändig 
überfest werden. Auch hatte er ebendaf. 1825 (des „Arch.“ 
2. Sahrg.) einige Stellen aus Lucan unt. d. T. „Gemälde 
veröffentliht. Sm 3.1828 ließ er in Breslau „Ein hundert 
Epigramme‘ druden, welche aber mehr Eleine Bilder, ober 
wie Matthiffon.**) fagt, „ Häkchen‘ find, um daran Eleine 
Denktmünzen an Erlebtes aufzuhängen. In diefen Epigrams 
men bat er manches Refultat feiner nie geänderten Dens 
fungsart niedergelegt. — Im J. 1834 verlor er feine Gats 
tin, deren Andenten er eine Eleine Sammlung von Gedichten 
unter dem Zitel: ‚Blumen auf ihr Grab‘ (Bresl. 1834. 
1 Bog. 1835. 14 Bog. El. 8.), nebft angehängtem Abfchied, 
mit dem Motto: Requies mihi, non fama quaesita est, 
widmete. — H. lebte großentheils auf dem Lande in Schle— 


*) Beiträge von H. findet man in Zerboni's Eunomia (1792 —1805), 
in Kauſch Barbenopfer u: Blumenlefen, der Berl, Mon. » Schrift (1806 f.), 
Taſchenbuch Minerra, ſchleſ. Mufenalmanad) (feit 1626), merin er 1829 
„Proſerpina,“ 1830 „Proferpina’s Ankunft im Tartarus, Gemälde aus 
Glaud,“ abdruden lich. 

**) Deffen DBiogr. fiche im 9, Sahrg. des N. Nekr. ©. 235. 
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fien und namentlich zu. Falkenauz zulegt zu Sohannisberg in 
Defterr. Schlefien, wo er, in feinem hohen Alter nody ers 
ae darin einige Aufheiterung fand, baß er ſich vors 
leſen ließ, 


52. Dr. Sohann Karl Ludwig v. Schorn, 
großh. ſaͤchſ. Hofrath und Direktor der großh. Kunftinftitute zu Weimar; 
geb. den 9. Suni 1793, geft. den 17, Jebr. 1842), 


Zene Eigenfchaften, die den talentvollen, reichbegabten 
Mann auch zum liebenswürdigen machen, ihm unwilltürlich 
unfere Sympathie gewinnen: Bartgefühl in Erkenntniß des 
Schönen, ein ftets lebendiges Streben nah Verwirklichung 
höherer Ideen und eine Gefinnung, die, keinen Wandel ken⸗ 
nend, in jeder Lage des Lebens die fittliche Würde zu bes 
haupten weiß, — die Eigenfchaften — ſich in Sch. 
gu einer wohlthuenden Harmonie. Ein ſchoͤnes Gleihmaas 

er Kräfte und Beftrebungen hatte ſich auch in feiner aͤußern 
Erſcheinung unverkennbar ausgeprägt; feine hohe ftattliche 
Geftalt, die zwanglofe Angemefjenheit feiner Bewegungen, 
der milde, finnige Blick feines Auges ließen alsbald den ges 
haltvollen, zuverläffigen Dann erkennen, Geboren in einer 
beitern, fruchtbaren, von anmuthigen Rebenhügeln ums 
grängten Gegend des Frankenthales, zu Gaftell, feithalb 
zwifchen Würzburg und Schweinfurt gelegen, genoß er von 
früh an ber liebevollften Erziehung, Sein Vater war Dos 
mänenrath des alten, damals noch reichäftändifchen Grafens 
hauſes von Gaftell und ſowohl als tüchtiger Gefhäftsmann, 
wie wegen feines biedern Charakters allgemein gefchäst; feine 


Mutter war eine jener Acht deutichen Frauen, in denen ſich 


entfchiedene Rüftigkrit und Thatkraft mit weiblidher Innigs 
keit und liebevoller Häuslichkeit fchön vereinigen und die der 
Dichter #*) von Herrmann und Dorothea im Bilde der Muts 
ter fo treffend gezeichnet hat. Die Ruinen eines romantis 
fen, nahe gelegenen gräfl. Schloffes lodten den Knaben 
oft zu fi hin und bier, wo zugleich der Blid vom moos= 
bewachſenen Bergrüden herab einer reigenden Ausficht in bie 
lachenden Maingegenden genießt, keimte zuerft in dem Knas 
ben der Sinn für das Malerifche, die Liebe zum Zeichnen 
und Nachbilden auf, Wie fleißig audy fpäterhin der heran⸗ 
wachfende Süngling in der um jene Zeit zu Caftell beftehens 
den Erziehungsanftalt den Studien oblag, fo ſchlich er doch 
oft früh und fpät zu jenen geliebten Ruinen, bie feiner ers 





2 Neue Jenaiſche Literaturzeitung 1842, Nr. 126. 
) BGoethe's Biogr. ſiehe im 10, Jahrg. des N. Nekr. S. 197, 
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mwachenden Phantafie willlommene Nahrung und feinem 
Krayon den Stoff zu vielfachen Skizzen darboten. Der fris 
ſche Naturfinn der Mutter begünftigte diefe kleinen Ausflüge, 
während der Vater wohl lieber gefehen hätte, daß der Eohn 
ſich feinem eigenen Gefchäftskreife zubilde. Sc. wählte jes 
doch aus freiem Entſchluſſe das Stubium ber Theologie und 
bezog im 18. Sabre die Univerfität Erlangen. Gewiſſenhaft 
dem vorgefegten Biele nadhftrebend, zog ihn gleichwohl bie 
tief in feiner Ratur gegründete Liebe zu den bildenden Küns 
ften von Beit zu Beit immer wieder ab und vergebens ftrebte 
er fie zu befümpfen. Der akademiſche Kurfus war kaum 
vollendet, als feine Gefundheit, die durch fchnelle Entwides 
lung feines Wachsthums gelitten hatte, ihn nöthigte, in 
dem elterlihen Haufe Pflege und Erholung aufzufuchen. 
Kurz darauf fehen wir ihn als Lehrer bei berfelben Erzies 
bungsanftalt, die früher ihn felbft aufgenommen hatte, eifrig 
befchäftigt, wiewohl in ftetem Streite mit fich felbft, ob er 
die eingefhlagene Bahn verfolgen oder es wagen folle, fi 
einer neuen, feinen innerften Neigungen zufagenden, hinzu⸗ 
geben. Das Lestere fchien fchwierig, ob er wirklich Zalent 
und Beruf dazu genugfam befige, zweifelhaft, die Beforgniß 
der Eltern hingegen gereht, wenn fie die Zukunft ihres 
Eohnes bei dem Aufgeben ber theologifchen Laufbahn ges 
fährdet hielten. Da führte ein guter Genius einen erprobten, 
anhänglidyen Freund, Sulpice Boifferee, nach Eaftell, der 
gar bald Sch.’8 peinlichen Zuſtand entdedte und durch eins 
dringliche Zufpradye ihn zu dem Entſchluß ermuthigte, ſich 
fortan ungetheilt den fhönen Künften zu widmen. Es ger 
lang, den wadern ſorglichen Vater völlig zu beruhigen, ins 
dem Boifferee’s fachkundiges Urtheil Sch.'s ganz vorzügliche 
Befähigung zu den Kunftftudien beglaubigte. Frei und fröhs 
li zog er nun (1816) nah) München, um an biefer reichen 
Duelle fi) durch Anfchauung und eifrige Befchäftigung mit 
der Kunftgefchichte zu feinem neuen Beruf auszubilden. Höchft 
förderlih war ihm babei die nähere Bekanntſchaft mit dem 
tunftliebenden Baron Haller von Hallerftein, der eben um 
jene Zeit talent= und kenntnißreich aus Griechenland zurüds 
gekehrt war. Schon im 3.1818 erſchien Sch.'s erſtes Werk: 
„Weber die Studien der griech. Kuͤnſtler““ und warb mit lebs 
haftem Beifall aufgenommen, Es bekundete ſich darin nicht 
nur eine innere Vertrautheit mit den Principien und Bes 
dingungen der Kunft und ihrer fortfchreitenden Entwidelung, 
fondern audy eine geiftreihe Auffaffung der Kunftgefchichte, 
bei einfacher Würde und großer Klarheit der Darftellung. 
Und in der That läßt fich diefe Schrift als das Programm 
aller feiner ſpaͤtern Leiftungen anfehen, Denn er blieb ben 
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barin ausgeſprochenen Grundfägen und Anſichten, wie mehr: 
fach er fie auch in der Folge erweiterte und im Einzelnen 
berichtigte, doch im Wefentlichen immer getreu; fie waren 
aus einer Ideenrichtung und einer feelenvollen Anſchauungs⸗ 
weiſe hervorgegangen, die mit feiner innigften Eigenthümlidh: 
keit zufammenhing. Die Kunft, als das fchöpferifche Vers 
mögen, fchöne Ideen durch finnlibe Mittel zu veranfchaulis 
chen, ſchien ihm mit priefterlicher Reinheit behandelt werden 
zu müffen und, auf der Grundlage tiefen Naturftudiums rus 
hend, ihre wahre Weihe nur durch den Hauch der Poefte zu 
empfangen. Dabei ift es ihm zu nicht geringem Verdienſt 
anzurechnen, daß er fi von der Tendenz und einfeitigen 
Sinnesweife jener damals weit um fich greifenden alterthüs 
melnden Schule frei erhielt und ohne Verkennung Deffen, 
was in ihren Beitrebungen als tüchtig und ruͤhmlich aners 
Bannt werden mochte, überall auf die Antike und die Blüs 
thenzeit der modernen Kunft hinwies, wie fie in Raphael 
und feinen Beitgenoffen fich entfaltete.e Im J. 1819 ging 
Sch. nad) Dresden, um die herrlichen dortigen Kunftfamme 
lungen gründlich zu durchforſchen. Da traf Dttfried Müls 
ler *) mit ihm zufammen und die beiden zu gleichen Bielen 
muthig aufftrebenden jungen Männer vereinigte gar bald ein 
feftes Freundfchaftsband. Die auf alle Richtungen ber Lite— 
ratur ſtets aufmerkjame Cotta'ſche Buchhandlung in Stutte 
gart faßte um jene Zeit den Plan, als Beilage zu ihrem 
weit verbreiteten Morgenblatt auch ein eigenes Kunftblatt 
zu gründen, das die Ergebniffe des mit neuem Zriebe wies 
der aufblühenden Kunftftudiums und jede bedeutende Erſchei— 
nung in der Kunſtwelt dem größern Publitum in möglichfter 
Friſche mittheile. Auf Sulpice Boifferee’s Empfehlung ges 
wann Gotta unfern Sch. zum Redakteur des neuen Journals 
und z09 ihn ſelbſt dadurdy nad) Stuttgart. Zweiundzwanzig 
Sahre hindurch, bis zu feinem Zode, blieb diefe Redaktion 
in feinee Hand und wie viel er dabei durch den Reichthum 
feiner gründlichen Kenntniffe, durch fortwährende Beachtung 
der Fortichritte und Kunftfhöpfungen bes Auslandes und 
durch eine Eonfequente, eben fo 'unbefangene als gemäßigte 
Kritik auf Verbreitung reinen Geſchmacks und auf Belebung 
tuͤchtiger Kunftbeftrebungen gewirkt, it genugfam befannt, 
Seinen mehrjährigen Aufenthalt in Stuttgart, in dem Heis 
tern würtemb. Lande, hat er ftets für eine der glüdlichften 
— ſeines Lebens gehalten. Seinem ſinnigen, von 

atur etwas abgemeſſenen und zuruͤckhaltenden Weſen kam 
die ſchwaͤbiſche, harmloſe Offenheit und lebensluſtige Geſellig⸗ 





) Deſſen Bioge. ſiehe im 18 Jahrg. des R, Nekr. ©. 844. 
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keit ungemein wohlthuend entgegen, während umgewandt bie 
Zreue und Bartheit feiner Gefinnung und der ticfe Gehalt 
feiner Mittheilungen innige Achtung und Anhänglicjkcit bers 
vorriefen. In den Familien Rapp *) und Boifjeree brüders 
lih aufgenommen, von Goes, Haug **), Roth und andern 
edeln Freunden aufs treulichfte umwaltet, von Matthiffon ***) 
mit wahrhaft väterlicher Liebe umfaßt, lebte er ungetrübte 
Zage und gab ſich mit wärmfter Begeifterung immer tiefern 
Kunftitudien hin. Auch wurde ihm damals Schelling’s und 
Greuzer’s nähere Bekanntichaft zu Theil, die auf feine Ans 
fihten und Leiftungen vielfah und vortheilhaft einwirkte, 
Sn den J. 1822 und 1523 befudhte er in Gefellichaft des 
Zunftliebenden Grafen Erwin von Schönborn Stalien und 
Sranfreih, um lang genährte Sehnſucht nach den großen 
Meifterwerken der Vorzeit zu befriedigen. Mit dem Umfange 
feiner Anſchauungen erweiterte ſich der Horizont feiner Ideen 
und Anfichten, dehnte ſich der Kreis feiner Bekanntfchaft mit 
Künftlern und Kunftgelehrten immer weiter aus und fo, nad) 
allen Seiten hin geiftig bereichert, kehrte er thatkräftig und 
thatluftig zu den Freunden zurüd, Einen Abfchnitt diefer 
Reiſe bat er im 1. Bande von Thierfch italien. Reife bes 
ſchrieben. Um jene Zeit erſchien auch von ihm die Fortſetzung 
von Tiſchbein's ) „Homer nad Antiken“ und mehrere ges 
Diegene Auffäge in Böttiger’s 77) Amaltbea und in den 
Heidelberger Jahrbücher. Seine Verdienfte fonnten dem großs 
artigen Kenner und Förderer deutſcher Kunft und Wiſſenſchaft, 
dem Könige Ludwig von Baiern, nicht unbekannt bleiben. 
Sch. erhielt im $. 1826 den Ruf ald Profeffor der bildens 
den Kunft an der Akademie zu Münden. Dankbar diefem 
Ruf entſprechend, bat er jedodh um die Vergünftigung, nody 
vor Antritt feines neuen Amtes eine Reife in die Nieder: 
lande und nach England zu machen, um feine Kenntniß der 
Meifterfchulen zu vervollftändigen. Aber auch feinen innern 
Leben ging bei feinem damaligen kurzen Verweilen in Muͤn⸗ 
chen ein neuer fehöner Stern unvermuthet auf. Er lernte 
in einem befreundeten Haus ein holdes, eben erſt zur ans 
mutbigften Schönheit erblüthes weibliches Weſen Eennen, 
deren geiftige Bildung und zarte Innigkeit ihn alsbald uns 
wiberftehlich feffelte. Aus Iena mit ihrer Mutter ebenfalls 
nur zum Befuhe nad) Münden gekommen, ſchien ihr Zus 
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fammentreffen günftigfte Worherbeftimmung bes Geſchicks. 
Die reine kindliche Zuverficht eines Herzens voll Liebe kam 
feinen Bewerbungen entgegen und es gelang, die zärtlicke 
Beforgniß ber Mutter, wegen nod) zu großer Jugend ihrer 
Tochter, durdy den Befchluß jener Tängern Reife zu beſchwich— 
tigen. Und fo im Geleite der fchönften Hoffnungen ſprachen 
ihm bie Gebilde der großen niederländ. Meifter um fo ers 
greifender zu Sinn und Gefühl und für die Wunderwerke 
Albion's und deffen großartiges Volksleben ward fein Auge 
um fo offener und fchärfer, als er fih zur füßen Pflicht 
machte, der entfernten Geliebten jeden Eindrud aufs treuefte 
wieder zu geben. Könnten bie Briefe beider Liebenden jemals 
veröffentliht werden, fie würden fürwahr an Zartheit der 
Empfindung und edler Darftellungsweife den fchönften. diefer 
Gattung beigezählt werden, Bei Sch.'s Heimkehr, im Derbfte 
deffelben Jahres, ward feine Verbindung, die für die laͤngſte 
Dauer beftimmt ſchien, zu Gaftell bei den würdigen Eltern 
durch den treueften Freund feiner Jugend vollzogen, Kaum 
in München angelangt, fah er mit feiner Stelle auch die 
J eines Generalſekretaͤrs der Akademie der bildenden 

uͤnſte verbunden und erhielt zugleich den Lehrſtuhl der 
Aeſthetik an der neuerrichteten Univerſitaͤt Muͤnchen. Seine 
Vorleſungen, ſowohl in der Akademie, als an der Univerfis 
tät, über Gefchichte der alten und neuen Kunft, Aeſthetik 
und Mythologie fanden durch Klarheit und Gediegenheit des 
Vortrags ungetheilten Beifall. Bald warb ihm auch bie 
Auszeihnung, der Königin, der Prinzelfin Mathilde und dem 
Herzoge Marimilian in Baiern, fo wie fpäterbin dem Krons 
prinzen, Privatvorlefungen über Kunſtgeſchichte halten zu 
dürfen und viele Fahre nachher hatte er fich von Zeit zu Zeit 
ſchmeichelhafter Beweiſe dankbarften Andenkens diefer höchften 
Perſonen zu erfreuen, Die Akademie der Wiffenfchaften zu 
München, das koͤnigl. niederländ. Inftitut der Künfte zu Ams 
fterdam und mehrere andere gelehrte Korporationen ernanns 
ten ihn zu ihrem Mitgliede; bie philofophiiche Fakultät zu 
Erlangen hatte ihm fchon längft den Doftorhut ertheilt. 
Als jener prachtvolle Zempel antiter Kunſtwerke, die Glyp⸗ 
tothek (1830) eröffnet wurde, gab er ihre Befchreibung her⸗ 
aus, deren architeftonifcher Theil von dem Geheimerath von 
Klenze verfaßt ift. Bald darauf unternahm er es, bie Webers 
fegung von Vaſari's Künftlergefhichten mit Anmerkungen zu 
begleiten, beren reicher Gehalt es hödylich beflagen laͤßt, dag 
nur bie 3 erften Bände des Werkes erfchienen. Im vertraus 
ten Umgange mit den würbigften Lebensgenoffen,, mit Schels 
ling, Klınze, Thierſch, Niethammer, Martius, Schubert, 
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Boifferee, Schwanthaler u. A. m., genoß er bes zwiefachen 
Stücks eines geiftreichen, ſtets anregenden und erfrifchenden 
Sperntaufches und des Anfchauens einer ſich immerfort fteis 
gernden Fülle von Kunftihägen und neuen, ruhmmwürbdigen 
Schhöpfungen, wie ber niemals raftende Kunft- und Vers 
fhönerungstrieb des Königs fie hervorrief. Doc fo fchöne 
Berhältniffe follten gleihwohl nicht dauernd feyn; im Späts 
herbft 1832 erhielt Sch. unerwartet und ungeſucht den Ruf 
nach Weimar als Hofrat) und Direktor der dafigen Kunfts 
anftalten, an dieſelbe Stelle, weldye Heinrih Meyer *), 
Goethe's innigfter Freund, fo langjährig bekleidet hatte, 
MWie fchmerzlich auch feinen Münchner Freunden die Trennung 
von ibm war — fie vermodten body nicht die Motive zu 
mißbilligen, bie ihn zu Annahme diefes Rufes bewogen. In 
der Mitte des J. 1833 traf er zu Weimar ein, Achtung und 
Vertrauen kamen ihm überall entgegen und fteigerten ſich 
bald zu lebhafter Zuneigung. Mit freubiger Thätigkeit bes 
gann er feinen Wirkungstreis auszufüllen und fah ihn bald 
nah Wunſch erweitert. Alles fchien fich für ihn aufs güns 
ftigfte zu geftalten, fein haͤusliches Gluͤck beneidenswerth zu 
feyn. Da traf ihn plösglich der furdhtbarfte Schlag des 
Schickſals, der Verluft feiner blühenden, liebevollen Gattin. 
Den namenlofen Schmerz — und nie war ein Schmerz gets 
rechter — geboten Vaterliebe und Pflicht zu überleben, 
fromme Ergebung fuchte ihn zu befchwichtigen, bie treuefte 
Sreundfchaft ihn zu lindern. Aber der Quell jeder Lebenss 
freubigfeit ſchien ihm verfiegtz durch verdoppelte Berufsthäs 
tigkeit ftrebte er fich zu erheben; aber trübe, düftere Jahre 
mußten erft vorüberziehen, ehe fein Geift den innern Frieden 
wieder erringen konnte. ein eifriges Bemühen, bie Zeich— 
nenfchule auf eine höhere Stufe zu heben und insbefondere 
eine freiere Unterrichtsmethode einzuführen, ward durch bie 
Beihilfe gefchicter und bereitwilliger Lehrer von dem beiten 
Erfolge belohnt; eben fo gelang es ihm, die Aufftellung ber 
großh. Kunftfammlungen in einem größern, würbigern Lokale 
‚zu bewirken. Der reihe Schag an Handzeichnungen, ber 
isher nur wenig benugt werden Eonnte, kam nun erft im 
vollften Lichte zur Erfcheinung und befonders bie —— 
lichen Karften’ichen Skizzen wurden für ins und auslaͤndiſche 
nftler und Kunftfreunde Gegenftand ernften Studiums und 
freieften Genuſſes. Junge Talente hervorzuziehen, fürftliche 
Be er zu ihrer Unterftügung binzulenten, den Gang 
rer Entwidelung durch Rath und That zu fördern, war 
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ihm ein inneres, fchönes Beduͤrfniß. Die Anmuth feiner ges 
felligen Eigenfchaften, der ſtets frifche Gehalt feiner häufigen 
Vorlefungen in den literarifchen AbendEreijen der Frau Großs 
berzogin, fand gerechte Anerkennung, verſchaffte ihm fort 
während die ehrenvollften Auszeichnungen. Bald war es bie 
Geſchichte der alten Baukunft, die Theorie einzelner Kunſt⸗ 
gebiete oder die Erklärung der vorzüglichiten Kunftdentmäler 
des Alterthums, bald die Sharaktioiftit ruhmmwürdiger Meis 
fter, eines Raphael, Michael Angelo, A. Dürer, &. Cranach, 
Dietrih — die er fi zur Aufgabe wählte, und da er ganz 
frei, mit voller Klarheit und Präcifion vortrug und feine 
Darftellungen durdy eine reiche Auswahl der beften Abbilduns 
gen zwectmäßig zu beleben wußte, fo hinterlichen foldye Abende 
ftetö einen tiefen Eindrud, glei beichrend, wie auf das 
heiterfte anregend. Einzelne diefer Vorlefungen find bereits 
gedrudt erfchienen, z. B. der „Umriß einer Theorie der bils 
denden Kuͤnſte,“ der als ein Supplement zu feiner Anleitung 
zum Studium ber griech, Künftler betrachtet werden muß 
u. fi) durch Reinheit und Schärfe der Begriffe, wie durch 
befeelten Ausdrud ungemein auszeichnet. Als die Frau Großs 
berzogin » Großfürftin den ruhmmwürdigen Entſchluß faßte, 
bie Räume des neuen GSchloßflügels zu einem lebendigen 
Denkmal der poetifchen Schöpfungen Goethe’s, Schillers, 
Wieland's und Herder’ zu weihen, ward unferm Sch. bie 
Leitung der Malereien übertragen, die in Fresfo und Tem⸗ 
pera nach finniger Auswahl diefe Gemäcder fchmüden und 
den Charakter jener Schöpfungen veranfchaulichen follten. 
Ein neues willfommenes Feld öffnete fich hier feiner Thätigs 
keit, Urtheilskraft und Gefhmad glei fehr in Anfprud 
nehmend. Es gelang ihm, den trefflichen Neher von Müns 
chen für die wichtige Aufgabe herbeizuziehen, die derfelbe in 
Verbindung mit den einheimifchen tüchtigen Künftlern, Prels 
ler, Kaifer, Simon und Angelika Facius fo ruͤhmlich theils 
Thon gelöft hat, theils zu Löfen fortfährt, Sc. hat über 
Urfprung, Bedeutung und Ausführung des Unternehmens, 
bei welchem zu architektonifcher Anordnung ber Goethes Gallerie 
Schinfels *) großartige Rathichläge benugt wurden, in einem 
ausführlichen Auffag in „„Weimars Album, 1840 treue Res 
dhenfchaft gegeben und die immer gelungenere Entwidelung 
bes ganzın Planes, die reine Freude und Zufriedenheit der 
erhabenen Farftin bei jedem Fortſchritte war ihm ein bes 
glüdender Lohn. Er feste babei feine fchriftftellerifchen Ars 
beiten rüftig fort; der Text zu Amsler's Kupferwerk nad 





*) Defien Biogr, fiche im 19, Jahrg. des N, Nekr. ©, 948, 
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Thorwaldſen's Aleranderzug, bie Erklärung der Bildwerke 
an dem römifchen Dentmale zu Igel und eine Abhandlung 
über den Laokoon geben davon Zeugniß. Mit ganz vorzügs 
liher Neigung widmete er ſich den Unterfuchungen über mits 
telalterliche Kunft, insbefondere über deren Skulpturen, und 
legte bie Refultate feiner Forſchungen in mehreren fcharffins 
nigen Abhandlungen dar. Mitten unter fo verbienftlichen 
Beftrebungen follte die Sonne häuslichen Gluͤcks ihn noch 
einmal wohlthuend erwärmen. Gegründet auf innigfte Wahls 
vermwandtjchaft des Geiftes und Gemüths, auf eine Uebereins 
fimmung edelfter Eigenfchaften, wie fie nur felten in dieſem 
Grade vorkommt, ward ein Bündniß gefchloffen, das einen 
Reichthum von Liebe, Treue und Hingebung ihm gewährte, 
den er wohl kaum mehr zu hoffen gewagt hatte. Seinen 
Kindern war eine zweite Mutter voll Zärtlichkeit und Fürs 
forge, ihm jelbft ein neues Leben, ein fortwährend erfris 
ſchender Austaufh von Ideen, Urtheilen und Empfindungen 
gewonnen, der felbft auf alle feine Arbeiten und Unternehs 
mungen ben günftigften Einfluß Außerte. Da blühte dem 
Beglücdten jene Jugend des Gefühls noch einmal auf, die in 
dem befiern Menfchen wohl niemals ganz erlifcht, aber dem 
trüben Blide des Bereinfamten längft entſchwunden fchien. 
Der Kreis feines Wirkens und feiner Verhältniffe nach außen 
erweiterte ſich mehr und mehr, gelungene Bildwerfe und 
mannichfadye andere Kunfterzeugniffe wurden von allen Seis 
ten berbeigezogen, von Zeit zu Zeit öffentlihe Kunftausftel: 
lungen bereitet, Sinn und Urtheil des Kunftliebenden in 

rößern und engern Girkeln immer bedeutender angeregt, bes 
häftigt, befriedigt. Nicht leicht weilte irgend ein gebildeter 
Frember in Weimar, ohne Sch.'s Bekanntſchaft zu fuchen, 
von feiner Perfönlichkeit angezogen und durch gehaltreiche 
Mittheilungen dankbar verpflichtet zu werden. Schon früher 
(1838) hatte ihn der König von Würtemberg, der ihm ftets 
ein ausgezeichnet Huldvolles Wohlmwollen bewies, den Vers 
dienftorden, bald darauf der Großherzog von S. Weimar den 
weißen Falkenorden ertheiltz nun verlieh bie Gnade des letz⸗ 
tern ihm auch den Kamilienabel (1839). Doch der Unbeftand 
irdiſchen Gluͤcks folte auh an ihm ſich fehmerzlich offen: 
baren. Seine Gefundheit begann zu wanken; fie wieder zu 
befeftigen, Auge und Geift zu erfrifchen und fi mit neuen 
interefjanten Anſchauungen zu bereihern, unternahm er im 
Sommer 1841 eine Reife in das Bad zu Niederbronn im 
Elſaß und von da nad) Paris, von wo er über Straßburg, 
Karlsruhe und Würzburg zurüdkehrte. Cr fand zu Paris 
durch die befondere Huld der Frau Herzogin von Orleans 

N, Nekrolog. 2. Jahrg. 13 
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bei der koͤnigl. Familie ehrenvolle und fchmeicdhelhafte Aufs 
nahme, in den Kreifen der Gelehrten und Künkler Geltung 
‚und das freunblidhfte Entgegentommen, im Scoofe edler | 
Verwandten feiner Gattin die herzlichfte Zuneigung, die alle 
mutbigfte Gaftlichkeit. Beſuch und Genuß koͤſtlicher Kunfts 
fammlungen ward ihm auf jede Weife erleichtert und gefoͤr⸗ 
dert und fo in Eurzer Zeit ein reiher Schag für Erinnerung 
und Urtheil angefammelt. Uber die unvermeidlichen Ans 
firengungen der Reife hatten ein fruͤheres Halsübel hervor⸗ 
gerufen; ruhcbedürftig zog er fih im September in das 
nabgelegene Berka zurüd und begann bafelbft in Ländlicher 
Stille und Einfamkeit fein Reiſetagebuch auszuarbeiten , das 
leider unvollendet blieb. Wenig gebeffert Eehrte er nach einis 

ger Zeit zu den gewohnten Gefchäften feines Berufes zurüd, 

oft von dem Gefühl minder rüftiger Thatkraft gedrüdt. Da 
zeigte fih Ausgangs Sanuar 1842 ein heftiger Gichtanfall; 
eine heilfame Krifis, eine erwünfdhte Reaktion der Natur 
— für den Leidenden zu hoffen; noch am Abend AR 
16, Febr. ahnete Niemand Gefahr. Doch in derfelben Nacht 
tritt die Gicht plöglich zurüd und ſchon am frühen Abend 
des naͤchſten Tages entflieht der entfefjelte Geift feiner irbis 
fhen Hülle. — — Werfen wir einen ernſten Rüdblid auf 
dad Leben und Wirken unfres Freundes, fo finden wie, ald 
Grundzüge feines Wefens ein tiefes, frommes Gefühl für 
das Schöne, als fichtbaren Ausbrud des Wahren und Gus 
ten, eine fefte, befonnene Richtung auf das Züchtige und 
Rechte und aufXlles, was bas Leben veredeln und ſchmücken, 
durch bie Herrfchaft der Idee zu harmoniſcher Einheit aus 
bilden Fann. Wenn Gocthe einft das Zeichnen die fittlichfte 
der Künfte nannte, weil es auf der Reinheit und Präcifion 
ber Linien und Formen ruhe und fo dem Gemüth die Ba 
griffe der Ordnung, Zreue und Angemeffenheit einpräge, fo 
bat fich dieſer Ausſpruch an Sch. wahrhaft beftätigt. Die 
früh erwahte Neigung zum Zeichnen erwuchs bald in ihm 
zum Bedürfniß, Alles um ſich her und in feinen B | 

gen regel» und folgeredht, Elar und abgemeffen zu geftalten, 
Schicklichkeit und Mäßigung überall als Princip feft zu. hal⸗ 

ten und fo eine gewiſſe lebendige Symmetrie im Leben und 
Handeln zu erftreben. Daher denn auch die Baukunfk ihn 
jeder Zeit vorzüglich angog und ein in edlem, reinem 
ausgeführtes Gebäude auf ihn vollkommen den Eindrud einer 
wohlgelungenen Symphonie machte. Seine Fertigkeit im 
Zeichnen war nicht gering; die „Gruppen bes Lebens,’ bie 

er nah Michel Angelo's Fresken in den rg der 
Eirtinifhen Kapelle herausgab und durch zierliche, zartfins 
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nige Arabesken commentirte, wozu fein Freund Engelhardt 
den Text dichtete, laffen ein fehönes Zeugnig davon übrig. 
Geiner Natur war jedes Ungeregelte, Weberfpannte, leidens 
fhaftlich Ausfhmweifende fremb und im SInnerften zuwider, 
alles Rohe, Zügellofe peinlich. Jenes Prinzip der Mäßis 
ung im Zhun und Empfinden ließ ihn große Selbftbeherrs 
ER gewinnen; nicht ald ob er niemals heftigen Aufwals 
lungen ausgefegt, nicht einer. leicht reigbaren Empfindlichkeit 
unterwoorfen gewefen wäre; aber es gelang ihm ftets, das 
Gleichgewicht gar bald wieder —— * Mild und freund⸗ 
lich in jedem Lebensverhaltniſſe, Eonnte es ihn doch tief vers 
lesen, wenn fein reines Streben und Wollen verfannt ober 
gehemmt wurde, wenn falſcher Künftlerftolz ihm anmaßlich 
entgegen trat; eine Erfcheinung, die ſich leider im Leben nur 
zu oft wiederholt, indem Zalent und Empirie felten genug= 
fam Selbftverleugnung befigen, um den reinen Werth unbes 
fangenen Urtheils anzuerkennen. Jene innere Symmetrie 
des Daſeyns ließ ihn den Segen innerer Freundſchaft um fo 
lebhafter empfinden und genießen. Und in ber That Eonnte 
wohl nidyt leicht Jemand treuerer und anhänglicherer Freunde 
fiy rühmen, als eben Sch. Ihm warb das feltene Glüd, 
mit zmeien der liebften Sugendfreunde — dem Kirchenrath 
und MProfeffor der Theologie Engelhardt zu Erlangen und 
dem Domänenrath Kölle in Ober: Thered — das ganze Leben 
bindurdy in ungetrübrer Gleichheit und Wärme ber Gefin: 
nung und burd das zartefte wechfelfeitige Verftändnig wan⸗ 
bellosS verbunden zu bleiben. Alles in Freud’ und Leid, in 
jeder intellectuellen Richtung, in jeder höhern Ahnung war 
diefem geiftigen Kleeblatt gemeinfam und jede tiefe Empfine 
bung bes Einen fand in der Seele des Andern reinen Ans 
lang. Ohne im gefelligen Leben nady Annäherung und vers 
trauterem Umgange begehrlich zu ftreben, rief gleichwohl 
Sh.’s ruhige Haltung und der fichere, feine Takt feines 
Benehmens jederzeit Achtung und Zuneigung hervor, Der 
milde Ernit feines Wefens verbreitete über alle feine Mittheis 
lungen eine gewiffe Ruhe, die den Gegenftand um fo Elarer 
erkennen lich und den Gedankentauſch mit ihm ungemein 
wohlthuend machte. Wie jede Einrichtung feiner Hauslich- 
keit und Alles, was ihn umgab, einfach, aber mit finnigem 
Geſchmack geordnet war, fo wußte er auch feine Gaftlichkeit 
ſtets durch geiftigen Anreiz zu ſchmuͤcken. Die abendlichen 
Kreife, die er für Künftlee und Kunftfreunde eröffnete und 
duch Mittheilungen Alterer und neuefter Erfcheinungen ber 
Kunſtwelt belebte, werben allen Zheilnehmenden unvergeßlich 
bleiben. Den höhern Zweck des Lebens in me ganzen Be⸗ 
* 
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deutung auffaffend, war er jedoch fparfam mit feiner Zeit 
und beklagte es fchmerzlich, wenn Zufälligkeiten des Zages 
den gemefjfenen Fortfchritt feinee Studien ftörten. Denn 
diefe waren ihm nicht allein Berufspflicyt, Mittel zu Aufern 
Zweden, ſondern das Leben felbft, das nothwendige Element 
feines Dafeyns, Er erblicte in der Kunft die höchfte Blüthe 
ber Menfchheit, die Bedingung freier Herrfchaft des Geiſtes 
über das Sinnliche, die reinfte Offenbarung ewiger Gefege 
des Schönen, Guten und Wahren. Daher forfchte er in der 
Kunftgefhichte forgfältig nach allen ihren Verzweigungen mit 
dem jedeömaligen Kulturzuftande der Völker und mit der all» 
mälichen Ausbildung des religiöfen und focialen Bedürfnifjes 
und fuchte in jeder einzelnen Weberlieferung der Vorzeit die 
Spuren gefegmäßiger Entmwidelung des Menſchengeiſtes zu 
entdeden, Aus ſolchem Geſichtspunkt erfchien ihm alles bis— 
ber von ihm Geleiftete nur als Vorarbeit zu einer großars 
tigen, allgemeinen Kunftgefchichte, die als das ferönfte Biel 
feines Lebens ihm vorfchwebte und zu ber ſich vielfache Mas 
terialien in feinen Papieren vorfinden. eine gereifte Eins 
fiht und die ihm eigenthümlicye Gewandtheit, Schärfe ber 
Gedanken mit ſchlichter, anmuthiger Darftellungsweife zu 
paaren, gaben ſich kaum jemals anziehender fund, als in 
den nachgelaffenen Fragmenten feiner legten Eommerreije, 
die wir eheftens gedbrudt zu ſehen hoffen dürfen, Nachdem 
er die merkwürdigen Ruinen der alten Kaiferburg bei Neu: 
ftadt an der Saale, je nad hiftorifcher und architektoniſcher 
Bedeutung, gründlich durchforſcht und befchrieben, beichaut 
er prüfenden Blids die Kunftdenfmale zu Frankfurt a. M. 
und führt uns in der Staͤdel'ſchen Kunftfammlung die ges 
priefenften Bilder der neuern Malerfchulen vorüber, Sn der 
Form lebendigen Dialogs ſprechen ſich einfeitige, exkluſive 
Verehrer und unbefangene Kunftfreunde wcchfelfeits theils 
teidenfchaftlich, theils abEühlend aus und mit Humor und 
Sronic wird jedem Sprecher unvermerkt fein letztes Wort 
entlodt. Rein und fcharf treten die Streitpunfte, treten die 
verfchiedenen Richtungen der neueften deutfhen Schulen vor 
das Auge des Leſers und reichhaltige Betrachtungen, lebens 
dige Schilderungen ſchlingen fidy erfrifchend durdy das Ganze 
bindurh. Zu Mainz wird der Beſuch ded wieder hergeftells 
ten Doms zum anſchaulichſten Gemälde, das Gutenbergs Mo⸗ 
nument Gegenftand tief eindringender Beurtheilungz lang 
verborgene Skulpturen bes Mittelalter werben eifrig aufs 
Ans und gewürdigt, cin höchft merfwürbiges: aſtroönomi⸗ 
ces Kunſtwerk eines altın, ehrwuͤrdigen Kloftergeiftlichen, 
des Paters Aloyfius, mufterhaft befchrieben. in milder 
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Hauch inniger Zufriedenheit, eine reine Freube an ber Natur 
und ihren wechfelnden Erfcheinungen athmen aus diefen Frag: 
menten uns an, bie, wie das Abendroth eines fchönen Tages, 
in fanft elegifcher Stimmung abfchließen. Sie follten leider 
ber legte gemüthvolle Erguß eines edeln Geiftes feyn, dem, 
viel zu früh uns entfchwunden, weit umher gerechte Trauer 
um feinen Verluſt nachfolgt und der fich ein heilige Andens 
fen im Herzen Aller, die ihn Tannten, unvergänglicy ges 


ſichert hat. 
Friedrich v. Müller, 


* 53. Dr. Karl Rehfuß, 


ifraelitifher Prediger und Oberlehrer zu Heidelberg; 
geb. d. 9. Febr. 1792, geft. d. 18, Febr. 1842, 


N. wurde zu Altdorf im Breisgau von ifraelitifchen 
Eltern geboren und verlor fon in feinem 5. Lebensjahre 
feinen Vater, ber Rabbiner bei der ifraelitifchen Gemeinde 
genannten Ortes-war. Gein Großvater, ber ebenfalls Rabs 
biner war, nahm ihn in feinem Wohnorte, dem benachbarten 
Schmieheim, auf und ließ ihn in den damals an ifraeliti« 
ſchen Schulen üblichen Rehrgegenftänden unterrichten. Unſer 
R. zeigte ftets ein Verlangen nach höherem Wiffen und ein 
Streben, das ihn unter feinen Mitſchuͤlern rühmlidy aus— 
zeichnete und ihm bie befondere Aufmerkfamkeit feiner Lehrer 
und der Schulvorfteher zumandte., Bon Schmieheim kam er 
nad) Altbreifah im Breisgau, wohin fich feine Mutter in 
zweiter Ehe verheirathete und wo er Privatunterricht erhielt, 
um fich für das Rabbinerfach auszubilden. Als er fi darin 
fo viel Fertigkeit erworben hatte, daß feine Lehrer ihn zum 
Abgang an eine hohe Zalmudfchule (Fürth oder Prag) reif 
erklärten, war feine Mittellofigkeit das Hinderniß, das fid) 
ihm in den Weg ftellte und feine Schritte anders lenkte. 
Im Jahr 1809 nahm er zu Gailingen am Bodenſee eine 
Privatlehrerftelle an, die ihm nody Zeit genug übrig ließ, 
um täglich in dem nahen Schweizerftäbtchen Dießenhofen Uns 
terricht in manchen Lehrgegenftänden zu feiner eigenen Forts 
bildung nehmen zu können. Im Jahr 1812 führte ihn fein 
Geſchick nach Bafel, wo er ald aushelfender Echrer an dem 
bamals dafelbft errichteten Gebhartifhen Knabeninftitut Uns 
terricht ertheilte. Um fein Leben zu friften, ertheilte er nod) 
Privatunterricht in verfchiedenen Gegenftändenz;z aber ben 
größten Theil feiner Zeit verwandte er auf das Erlernen ber 
franzöfifchen , Tateinifchen,, griechifchen, hebräifchen und chal⸗ 
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daͤiſchen Sprache, Balb aber zogen die Kranzofen über. ben 
Rhein und mit dem Cinzuge der Kricgeunruben in biefe 
Stadt wurden die friebliebenden Mufen aus ihr verſcheucht 
und auch er, einer ihrer treuen Anhänger und Verchrer, wurde 
aus feiner Ruhe verdrängt und mußte dieſe Stadt verlaffen. 
Er ging in fein Vaterland zurüd und fand bald wieder (1814) 
in Bühl bei Raftadt ein ruhiges Unterfommen als Privat: 
lehrer im Haufe eines reihen Mannes. Won bier aus ging 
er im Sahr 1816 nach Raftadt, um das Lehrer: Präparan- 
deninftitut und Lyzeum zu bejuchen, übte ſich bort immer- 
mehr im Hebräifchen und fing an, die arabifhe Sprache zu 
lernen. Im Herbft 1819 bezog er nach beftandenem Gym: 
nafialeramen die Hochfchule zu Heidelberg, wo er bei Paus 
lus, Kreuzer, Schwarz, Daub 2c. Vorlefungen hörte. Das 
bei feste er feine Webungen in den orientalifhen Spraden 
fort und beflcigigte fich befonders in der Kenntniß des Zal: 
muds und der rabbinifchen Schriften, weil er dem Tängft 
gefaßten Vorſatz, feinen Glaubensgenoffen, den Bekennern 
des mofaifchen Glaubens, durch Lehre und Unterricht nuͤtzlich 
zu werden, genügen zu Eönnen hoffen durfte. Im Novem: 
ber 1821 wurde ihm nach erftandener Prüfung vom großher: 
zogl. badifchen Minifterium des Innern die Beurkundung 
ertheilt, worin ihm das Prädikat als ifraelitifher Prediger 
und Lehrer gegeben wurde. Bon diefer hohen Ertheilung 
machte ev Gebrauch, indem er jeden Sabbath Lehrporträge 
in der ifraelitifchen Gemeinde zu Heidelberg hielt. Zwar 
wurde der zelotiiche Eifer einiger lieblos Gefinnten gegen ihn 
rege und das Gute fand auch hier feine Gegner; jedoch vers 
mochten feine Verfolger nichts über ihn und gegen ihren 
Willen wurde er im Jahr 1822 als Oberlehrer und Predi- 
ger der ifraelit, Gemeinde zu Heidelberg angeftellt. &o lebte 
er hier und forderte durch feine Bemühungen viel Gutes zu 
Zage. Durchdrungen von der Wahrheit, daß Schule, Kirche 
und Leben ſich gegenfeitig ergängın und eine für die andere 
vorarbeiten müffe, hatte der Verewigte feine ihm anvertraus 
ten Scyulzöglinge in den Stunden des Religionsunterrichts 
für die wahre Idee des Gebetes empfänglih zu maden ge: 
fuht. Daraus entfpann fich die natürliche Folge des Be 
dürfniffes bei diefen Kindern, ihre Gebete in einer ihnen ver: 
ftändlichen Sprache, alfo in der deutfchen, zu verrichten, 
Dazu wurde in dem Unterrichtsfaale (1823) ein Gottesdienft 
in deutfher Sprache errichtet, woran fih die Eltern dieſet 
Kinder und viele Andere anfchloffen. Es wurden beutjde 
Gefänge gefungen und deutfche Predigten gehalten, woburd 
die Zuhörer für das Achte Judenthum begeiftert und durch 
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diebe an baffelbe angefeffelt wurde. Wie überall jedoch 
dad Neue und Gute Verfolgungen des Hafles, der Dumm: 
heit und Unmwiffenheit erleidet, fo wurbe audy bier der Ver: 
ewigte von dem Rabbinismus fo verfolgt, daß endlich im 
Jahr 1824 diefer Tempel vom Staate geichloffen wurde, — 
Auch noch andere nügliche Vereine gründete er, fo beſonders 
den Stipendienverein für arme ifraelitifhe Studirende und 
eine ganz neue Keichenordnung für bie ifraelit. Gemeinde zu 
Heidelberg. Im Jahr 1824 verheirathete er ſich mit Sophia 
Xtfhul aus Raftadt und wurde Vater dreier Kinder. Außer 
einer Predigt erfchienen von ihm im Drud: 1) MAN IN 
oder Worte der Wahrheit, über die Zuläffigkeit der Konfir⸗ 
mation bei den Zfraeliten. Deidelb. 1830. 2) DO’NDD NOIN 
oder Leslehre der hebräifchen Sprache nady der Lautmethobe, 
nebft Tabellen und Anleitung zu deren zwedmäßigem Ges 


brauche. Frankfurt a. M. 1833. 3) MYT77? JOD ober 


Beöichre des Züdifch- Deutfchen. Ebd. 1833. 4) Dr DO 
ober Gebetbuch für Krankheitsfälle, des Sterbehaufes u. des 
Friedhofes; ein Buch, in dem es gegen bie rabbinifhe Myſtik 
tümpft, reine Religion im Geifte der heiligen Schrift lehrt. 
5) Aufgabenbuch für das Lefen und Ueberfegen des Hebräis 
ften; planmäßig geordnet nach den Regeln ber bebräifchen 
Grammatif, mit beftändigen Hinweifungen auf die Grame 
matifen von Geſenius u. Ewald; für Gymnafien, Lyzeen u. 
ben Selbſtunterricht. Frankf. a, M. 1841. Im Jahr 1534 
erhielt er von der Univerfität Heidelberg die Doktorwürbe 
der Philofophie. — So war er, troß eines kranken, dahin 
(hwindenden Körpers, an dem eine lange Krankheit 14 volle 
Jahre nagte, unausgefegt thätig. In den legten Tagen feis 
nes dornenvollen Lebens befielen ihn häufig Ohnmadıten. 
Doch bald nahte fein Erlöfungstag, der 18. Febr., an dem 
er fein mühevolles Leben beendete. 


* 54. Benjamin Chregott König, 


Magifter der Theologie und Paflor zu Weltewig, Wölpern und Softewig 
in der Ephorie Eilenburg; 


‚geb. den 19, Okt. 1773, geft. den 19. Sehr. 1842. 


Er war zum Geiftlihen geboren und durch Sinn und 
Sitte, fo wie durch feine Gaben und Studien, durch Bei⸗ 
ſpiel und Wandel, ein berufener Diener des Herrn; als Red⸗ 
ner und Seelſorger daher nicht allein in feiner großen, aus 
acht Dörfern beftehenden Parodie, fondern auch weit und 
breit fehr Hoch geachtet. Sein Vater war ebenfalls ein Geiſt⸗ 
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licher, zuerft als Katechet zu Meffersdorf in der Oberlaufig 
dem Geburtsort unfers K., zuletzt zu Schwerta, feine Mut: 
fer eine geb. Morus. Als er von Lauban, wo er dag Gym⸗ 
naſium von 1785 —1791 befucht hatte, auf bie Univerfis 
tät Leipzig ging, kam er in das Haus feines mütterlichen 
Oheims, des berühmten Profeffors und Domherrn Dr. Sa— 
muel Friedrich Nathanael Morus, begann unter deffen Lei— 
fung auf der Univerfität feine Studien und war deſſen legter 
Amanuenfis bis in das folgende Jahr, wo diefer am 11.Nov. 
farb. Sein innerer Werth fand ſchon in Leipzig, wo ex 
ftetö bei der Witwe feines 1792 verft. Oheims wohnte, durch 
bie nahe Verbindung mit dieſem hochgefchaͤtzten Haufe dop= 
pelte Anerkennung und befondere Förderung feiner Lebens 
verhältniffe. Gr wurde Lehrer der Kinder mehrerer ange= 
fehenen Familien, wie des nachmaligen Leipziger Buͤrgermei— 
fierö und Oberhofgeridhtsrathes Dr. Siegmann, des Dr. Kapp, 
des berühmten Oberhofgerichtsrathes Ehrhardt und des Ober 
hofgerichtsraths Dr. Gehler. Im Jahr 1803 aber trat er 
in das große und durch mannichfaltige' äußere Werhältniffe 
angenehme Pfarramt zu Weltewis, wozu ihn das Vertrauen 
der Patronin, der Geh. Räthin v. Gerne, einer geb. Bas 
roneffe von Hohenthal, berief. Hier lebte er in fehr gluͤck— 
lichen Lebensverhältniffen, anfangs von feiner Zante, der 
verw. Domherrin Morus, der Sorge um feine häuslichen Anz 
gelegenheiten überhoben, deren Führung fich jene fo lange 
unterzog, bis er fich mit feiner ihn jest noch überlebenden 
Frau, Beate Augufte Antonie geb, Morus aus Zöpen bei 
Dof, verheirathete, welche ihm 4 Söhne und 3 Töchter ges 
bar. Bon biefen Kindern verlor er zwei, die fchon erwach⸗ 
ſen waren, den aͤlteſten Sohn als Primaner der Thomas⸗ 
ſchule zu Leipzig 1827 und die juͤngſte Tochter in Folge 
eines Schreckens über einen naͤchtlichen Einbruch in die vater— 
liche Wohnung 1841. An feinen übrigen Kindern, welche 
ſich glüdlich heranbildeten, erlebte er viele Freude und freute 
fid) befonders über die Anknüpfung einer neuen Berbindun 

mit feinem geliebten Reipzig, wo feine ältefte Tochter 1836 
fi mit dem Prof. Nobbe, Rıktor an der Nikolaifcyule, vers 
heirathbete, Außerdem machte er aber auch mande bittere 
Lebenserfahrung, befonders in den Kriegsjahren 1806 und 
1813, wo er von den Drangfalen derfelben ſehr heimgefucht 
wurde, Er tröftete fidy jedoch leicht über die Verluſte irdis 
fher Güter, da er feinen Sinn den himmlifchen zugewendet 
batre und in feinem Amte viele Urfache zur Bufriedenheit 
fand. Obgleih er feine Predigten und Kafualreden faft ohne 
Ausnahme bis in das Höchfte Alter während einer 89jaͤhrigen 
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Amtsfuͤhrung ſchriftlich auszuarbeiten pflegte und daher dies 
ſen Arbeiten eine immer groͤßere Vollendung zu geben gewußt 
hatte, ſo ließ er ſich doch ſelbſt durch die Einladungen ſeiner 
Amtsbruͤder nicht beſtimmen, irgend eine derſelben, wenn ſie 
auch noch fo großen Beifall gefunden hatte, drucken zu laſ— 
fon und gab auch feiner Familie auf, von der ganzen Reihe 
feiner niedergefchriebenen geiftlichen Reben Feine nad) feinem 
Tod in den Drud zu geben, War er durch die Theilung 
des Königreichs Sachſen auch ſchmerzlich berührt worden, fo 
verjöhnte er fidy doch in feinem Sinne mit feinem Scyidfale 
durch die Frömmigkeit Friedrih Wilhelm UI.*x). Nur dur) 
die Einführung der neuen Liturgie wurde er unangenehm bes 
rührt, weil er meinte, daß durch diefelbe die Gemeinde in 
eine zu große Theilnahmlofigkeit verfegt würde und er fuchte 
daher durch Ausdehnung bes Gefanges jene mehr zu beichäfs 
tigen. — Er war faft unausgeſetzt im Beſitz einer ungeftörs 
ten Gefundbeit gewefen, als er im Herbft 1841 ertrankte 
und nicht wieder genas. ine Wafferfucht endete fein Leben. 


55. Diedrih Frieder. Karl von Schlechtendal, 


Chefs Prafident des Dberlandesgerichts zu Paderborn, Ritter des rothen 
Adlerordens 2. Klaſſe mit dem Stern; 


geb. den 24, Sept. 1767, geft, den 22, Febr. 1842 **). 


v. Sch. ftammt aus einer edlen niederrheiniihen Fa— 
milie und wurde zu Xanten, wo fein Water im preußifchen 
Zuftizdienfte ftand, geboren. Nach abfolvirten Studien auf 
der damaligen Univerfität Duisburg wurde er bei der Regie: 
rung zu Kleve am 8. Zuni 1788 als Austultator verpflich— 
tet, madte im Jahr 1789 das Neferendariatseramen und 
erhielt fchon 1781 die Landrichterftelle in feiner Vaterſtadt. 
Die Kriegsſtuͤrme des Jahres 1799 vertrieben ihn mit Frau 
und Kind aus den Rheinlanden. Er fand in der Königs: 
ftadt als Kriminaldireftor, demnaͤchſt als Vorſitzender des 
comit& administratif der Servis-Kommiſſion, nachher als 
Polizeipräfident der Hauptftadt die ehrenvollften Anftellungen 
für fein raftlofes Streben. In diefe Zeit fallen feine Arbeis 
ten bei der Gefesrevifion und feine Schöpfungen im Krimis 
nalrecht. Jenem hehren Männerkreife, welcher des Vaters 
landes Regeneration und deffen glorreihe Schilderhebung 
vorbereitete und leitete, gehörte auh Sch. an. Nach viel: 
fachen Beweifen Eönigl. Huld und Gnade wurde er im Aug, 





*) Defien Biogr. fiche im 18. Sahrg. des N. Rekr. ©. 647, 
*x) Kolniſche Zeitung, 1842. Nr, 165, / 
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1814 bei Auflöfung ber Militärfommiffton zwifchen Ober 
und Elbe von dem Staatskanzler von Hardenberg dem Zus 
ftigminifterium wieder überwiefen und fein perfönlicher Freund, 
der Suftizminifter von Kircheifen, verwendete ihn zur Orgas 
nifation des Theils von Weftphalen, welcher jegt den Bezirk 
bes Dberlandesgerichts von Paderborn bildet. Er Fam im 
Dicember deffelben Sahres nah Minden und im Jahr 18:7, 
als der König auf dringende Vorftellungen der Stadt und 
bes Fuͤrſtenthums das DObergeriht nad Paderborn, in die 
Mitte feines Bezirks, verlegte, war bier die Juſtizeinrich— 
tung vollftändig bewirkt. Was nun Sch. in feiner 3Bjähris 
gen amtlihen Wirkjamkeit in Weftphalen gethan, wie er 
das fremde Recht in Vergeffenheit zu bringen wußte, ohne 
den Keudalismus und die Patrimonialgerichte — bis auf ein 
Kreisgericht in feinem Bezirfe — wieder zu beleben, wie er 
mit wahrhaft genialem Blid und einer bewundernsmwürbdigen 
Gewandtheit jeden Rechtsfall Schnell und unfehlbar zu entjcheis 
den wußte, das Alles barzuftellen und zu beurtheilen überlaffen 
wir einer Eundigern Feder; uns fteht hier fein Bild, feine 
große, menſchlich edle Perfönlicykeit vor der Seele und biefe 
uns lebendig feftzubalten, verweilen wir nur in ber Erin— 
nerung des Glanzpunktes in feinem Leben, feines 5Ojährigen 
Dienftjubildums am 8. San. 1838. Denn an diefem unver: 
geßlichen Tage ſprach fidy die hohe Verehrung und Liebe aus, 
welche Alle für den leider an das Haus gefeffelten Greis tief 
und innig empfanden. Eine Gefellichaft von 220 feiner Mits 
arbeiter, daruntır die Notabilitäten der Gerichte und Res 
gierungen in Weftphalen, kamen ihn zu begrüßen und im 
froben Kreife zu feiern. Bon da an nahm jedoch feine Kör: 
perkraft bedenklicher Weife ab, obgleich fein ftarker Geift bei 
dem Beſuche des Juſtizminiſters Mühler und des demnädhft 
zur Revifion des Kollegiums fommittirten Präfidenten Stelzer 
einen neuen Aufihwung gewann. Sm März des Jahres 
1841 trat er mit Beibehalt feines vollen Gehaltes und ber 
Dienftemolumente in den Ruheſtand und fand den Troſt des 
Alters in wiſſenſchaftlichen Befchäftigungen. In welchem 
Andenken Schlechtendal fortwährend bei dem Eönigl. Haufe 
ftand, „als Glied des alten Hauptquartiers,’ wie der Krons 
prinz ihn nannte, gab der König noch bei feiner jünaften 
Durdhreife dem Chefpräfidenten Range zu erkennen. — Eine 
Erkältung, von heftigem Fieber und einem alten Uebel, der 
Sußrofe, begleitet, warf den verehrten Greis nur für kurze 
8 Zage auf's Kranfenlager. Mit vollem Bewußtfeyn nahm 
er von feiner Umgebung und dem Arzte Abfchied und ent: 
Ihlief am oben genannten Tage, Ein großes Gefolge von 
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geiftlichen und weltlichen Perfonen geleitete durch die trauernde 
Stadt den Leichenwagen, weldyer die fterbliche Hülle am 25. 
Febr. zur Ruheftätte brachte. — Eine hohe, würbdige Geftalt, 
ein edles Geſicht, in welchem Geift, Milde und rigenträftis 
ges Leben heil ſich fpiegelten, einfach und herzlich in feinem 
Leben, war v. Sch. durch feine Perfönlichkeit eben fo eins 
nehmend, als gebietend, Man kam, ohne es zu wiffen, zu 
ihm in ein unbedingtes Verhältnig, wie zu einem väterlichen, 
Freunde. Eine gewiffe Großartigkeit der Anſchauung, mie 
der Behandlung der Dinge, prägte fein Thun und Denken 
und der ſtarke Lebensquell, der ungetrübt bis zu feinem Ende 
in ihm trieb, firömte mit energifhher Anregung auf feine 
Umgebung aus. Gein Geift griff überall hinein und brachte 
die rechte Anregung. Aechtes Gefühl der Humanität und 
Herzensgüte befeelte ihn durch und durh. Mit freier Libe— 
ralität öffnete er jedem Gebildeten fein Haus, fremd allen 
Eleinlichen Eonfeffionellen Rüdfihten und wer ſich ihm ver: 
. traute, dem bewahrte er eine wahre Freundſchaft. Sein 
Herz und fein Geift lebt unter feiner einftigen Umgebung 
fort, denn wo eines großen Mannes Scele einmal heimiſch 
geworden, einmal ein Inftitut durdhdrungen hat, da wiekt 
und treibt, ber Zeit unantaftbar, fie weiter, wie ber bes 
lebende Fruͤhlingshauch im jungen, Eräftigen Baume. 


* 56. Gerhard Heinrich Warrelmann, 


Daftor zu Dinklage im Herzogthum Didenburg; 
geb. den 1. Sanuar 17765 geft. den 23. Tebruar 1842, 


Seine Eltern” waren ber Zeller (Landmann) Johann 
Heinrich V. zu Oyte, im damaligen Niederftifte Münfter, 
und Katharine Elifabeth geb. Tepe, die Zochter eines Kötz 
ters (Eleineren Landmanns) zu Langförden, in demfelben 
Lande. Den Schulunterricht genoß er in der Dorffchule zu 
Dvte und als er aus bderfelben entlaffen war, half er feinen 
Eltern in landwirtbfchaftlidyen und häuslichen Arbeiten. Er 
empfand einen großen Trieb, fich wiffenfchaftliche Kenntniffe 
zu verfhaffen, weil aber feine Eltern nicht das Vermögen 
befaßen, ihn fludiren zu laffen, mußte er denfelben unters 
drücden, bis er BZuficherungen von Unterftüsung erhielt, die 
ihn bewogen, im Herbſt 1793 das Gymnafium zu Vechta zu 
bezieben. Das Gymnafium war damals mit guten Lehrern 
aus dem Franciskanerorden befest und die Schuler waren 
im Allgemeinen fleißig, aber V. befaß Zalente und Fleiß in 
dem Grade, daß er gleich im erften Jahre 2 Klaffen zurück 
legte. Auch fpäter lieg fein Eifer nicht nach und immer ber 
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fand ſich V. unter den Erften feiner Klaffe, fo daß er jähr: 
lich am Enbe des Schuljahres einige Prämien erhielt. Nach 
beendigtem Gymnafialkurfus bezog er im Herbſt 1798 die 
Akademie zu Münfter und hörte dort die philofophifchen Kols 
legia (Logik und Phyſik). Im Herbſt 1800 trat er bas 
Studium der Theologie an. Wegen der geringen Unter: 
ftüsung, welche er bisher genofen, hatte er ſich fümmerlich 
burchhelfen müffen, bis er im Herbit 1802 in das Muͤnſte— 
riſche Seminarium für Kandidaten ber Theologie aufgenoms 
men wurde und nun unbeforgt feine Studien fortfegen Eonnte, 
Hier blieb er, bis er im Anfange bes 3. 1805 die Priefters 
weihe erhielt und gleich nachher von dem damaligen Paftor 
Niedick zu Dinklage als Kooperator angenommen wurde, 
In diefer Stelle leiftete er dem ſchon ſchwaͤchlichen Pfarrer 
treue Aushilfe und erwarb fich dadurch deſſen und des verft. 
Grafen von Galen Achtung und Liebe in dem Maafe, daß 
£esterer als Patron ihn zum Kaplan in Dinklage in Bors 
ſchlag brachte, als diefe Stelle durch den am 6. Juni 1807 
——— Tod des Kaplans Schulte erledigt wurde. Die 
Beſtaͤtigung von Seiten der geiſtlichen Behoͤrde erfolgte bald, 
aber die Stelle bekleidete er nicht lange, denn am 17. Jan. 
1810 ſtarb auch der Pfarrer Niediek und nun ertheilte ihm 
der Graf von Galen die Präfentation auch zu dieſer Stelle, 
welche er proviforifch verwaltete und weldhe am 4. Mä 

1810 ihm definitiv verlichen wurde. In befter Harmonie 
mit feinem Kaplan — als folder war ihm fein Schulfreund 
Friking gefolgt — verwaltete er nun fein Pfarramt pflichts 
getreu, fcheuete bei feiner gefunden Konftitution nicht Witz 
terung noch Befchwerden, wo feine Berufspflichten es er— 
forderten, und durch fein offenes, heiteres Wefen und feinen 
moralifchen Charakter erwarb er ſich immer mehr die Achtung 
und Liche feiner Gemeinde und Aller, mit welchen er zu vers 
fehren hatte. Dagegen Eonnte er auch ftreng feyn, wo bie 
Pflicht es forderte und das war er namentlich, weil es Noth 
that, ald Mitglied der Specialdireftion des Armenweſens. 
. Den Unterriht der Schuljugend ließ er ſich befonders anges 
legen feyn und wenn die Schüler der Schule entlaffen und 
zur erften Kommunion zugelaffen wurden, ordnete er dazu 
eine firchliche Feierlichkeit an, welche die fämmtlichen Ge: 
meindegliedber und Viele aus den Nachbargemeinden, welche 
fich eigend& dazu .einfanden, fehr erbauete. Einige Jahre 
vor feinem Tode befam er den Staar auf dem rechten Auge, 
fo daß er damit fat erblindete;s auch das linke Auge wurde 
davon ergriffen, doch Eonnte mit Hilfe einer Brille er feinen 
Geſchaͤften noch vorftehen. Indeffen nahm er doch einen Ge: 
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bilfen an, bee Wohnung und Tiſch mit ihm theilte und ben 
er ſtets mit Achtung und Liebe mehr als cinen jüngern 
Freund, denn alö einen Untergebenen behandelte, Entichlofs 
jen, wie er war, reifte er zu einem, ihm als gefchictt be= 
kannten Arzt in Gräfrath, um feinen Staar operiren zu 
laſſen, allein diefer rieth ihm, die Operation zu verfchieben, - 
bis aud) das linke Auge fo weit erblinden würde, daß ihm - 
feine Brille mehr helfe und er alfo bei einem etwaigen Miß 
lingen der Operation Nichts mehr zu verlieren habe. Da 
biefer Fall nicht eintrat, fo unterblieb die Operation. Uns 
geachtet feiner gefunden Konftitution empfand er bei Ges 
witterluft faft immer eine Bellemmung und eine nachtheilige 
Wirkung derſelben auf feinen Körper. Kurze Zeit vor feis 
nem Tode litt er oft an Magenverfchleimung, doch that fols 
ches jeinem heitern Zemperamente keinen Abbruch und weder 
er ſelbſt noch feine Umgebung ahnete die fo baldige Annähes 
rung feines Zodes. Ganz unerwartet traf daher Jeden bie 
Nachricht, daß er am 23, Febr, Morgens 6 Uhr verfchichen 
fey. Ein Schlagfluß, Lungenläbmung nannten es die Aerzte, 
hatte fein Leben geendigt. In welchem hohen Grad ex die 
Liebe feiner Gemeinde ſich erworben hatte, zeigte ſich bei ſei— 
ner feierlichen Beerdigung am 26. Febr. Aus jedem Haufe 
feiner Gemeinde folgte wenigftens Eine Perfon in Traͤuer— 
Kleidern feiner Leiche, auch Viele aus Nackbargemeinden - 
ſchloſſen ſich an. Der Zug war ein wahrer Zrauerzug und 
als fein Koätan, der Kirchenrath und Dedyant, Dr. Siemer, 
der nur zu bald ihm ins andere Leben gefolgt ift, in einer 
angemeſſenen Leichenrede fchilderte, was er in der Gemeinde 
Gutes gewirkt und was diefe an ihm verloren habe, da blich 
kein Auge troden, 


* 57. Diedrich Heinrich) Jakob Meyer, 
Paſtor gu Didorf in der Herrſchaft ever; 
geb. den 28, Sept. 1809, geft. den 24. Sehr, 1842. 


ein Vater, Hermann Eilerd M., war Kapellprediger 
in Neuenburg, als ihm bdafelbft diefer Sohn geboren wurde; 
feine Mutter, Sohanne Lambertine Walterine Kolff, war die 
Tochter eines holland. Marineofficiers, eines eifrigen und thäs 
tigen Anhängers des Haufes Oranien, der, im 3. 1795 von 
der wüthenden Gegenparthei eingeferkert, dem Gefängnig und 
dem drohenden Tod entflohben war und in Zwifchenahn lebte, 
Dort hatte M.'s Vater ald Hauslehrer fie kennen gelernt. 
Da biefer zur Zeit der Geburt feines Sohnes bereits zum 
Prediger in Neuenbrok ernannt war und bald dahin zog, 
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verlebte diefer bort die erften Jahre ber Kindheit unb empfing 
auch von dem Vater den erften Unterriht. Als berfelbe aber 
ins 9. Jahr getreten war, gab der Vater den Bittın eines 
wohlmollenden Gönners und Freundes, des Hofjägermeifters 
v. Wisleben auf Hude, nad, der für feinen einzigen Sohn, 
“dem er einen Dauslehrer hielt, einen Gefährten wünfdıte, 
damit gegenfeitiger Wetteifer den Fleiß befördere. Hier lebte 
er alfo nicht allein in der Familie des Herrn v. Wisleben, 
dem Sohne gleich gehalten, was ihm um fo mehr werth 
war, da er fhon am 8. Dec. 1820 durch einen plöglichen 
Tod den Vater verlor, fondern er genoß auch den vortreff— 
lichen Unterricht des am 15. Nov. 1833 als Paftor zu Bode 
horn verft. Kandidaten Gerken. Wie vortrefflich diefer Uns 
terricht,, wie rühmlich aber audy fein Fleiß war, acht dar= 
aus hervor, daß er fhon um Oftern 1825 in die erfte Klaffe 
des Gymnafiums zu Oldenburg aufgenommen werden Eonnte. 
Nur feine Sugend war der Grund, warum er, mit bem 
Zeugniffe der Reife verfehen, erft im Herbft 1828 bvaffelbe 
verließ. Er begab ſich nach Halle, um Theologie zu ftudiren, 
allein weit entfernt, blos das fogenannte Brodftudium zu 
treiben, fuchte er fich zugleich eine allgemeine wiffenfchaftliche 
Bildung zu verfhaffen. So hörte er z. B. die philofophis 
fhen Borlefungen von Gerlach, die phyfitalifchen von Käms, 
die biftorifchen von Leo, hörte Lange und Ritſchl über den 
Horaz, Roſenkranz über die Niebelungen, Lorenz über 
Shatefpeare und Blanc über Voltaire, Oftern 1330 ging er 
jedoch nach Erlangen, wo er fein Studium hauptſaͤchlich Ger 
Theologie zumwandte. Im Herbft 1831 Fam er ins Vater— 
land zurüd und nachdem er im Zentamen bie Erlaubniß zum 
Predigen erworben hatte, unterftüste er einige Wochen lang 
den damals kraͤnklichen Paftor Büfing in Huntlofen im Pres 
digen und im Unterrichte feiner Zöglinge. Darauf war er 
ein halbes Jahr lang Hauslehrer im Haufe des am 2. Apr. 
1833 verft. Paftors Wahn *) in Dötlingen und übernahm dann 
im Herbft 1832 eine fchon feit mehreren Jahren beftchende 
Privatfchule in Brale. Am 14. Ian. 1835 wurde er exa⸗ 
minirt und nachdem er wohl beftanden war, wurde er im 
Sahr 1838 zum Katecheten in Berne ernannt, zugleich aber 
auf feinen Wunfch ordinirt, damit er den nachherigen, am 
10. Sept. 1840 verft. Kirchenrath Ibbeken **) auch in amt: 
lihen Handlungen unterftügen koͤnne. Am 14. Zuni 1840 
zum Paftor in Oldorf ernannt, trat er noch in bemfelben 
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Herbſte diefe Stelle an. Am 9. Okt. 1838 hatte er fich mit 
Augufte Dorothea Claußen, eines Kaufmanns Tochter aus 
Brake, verheirathet und ein Zwillingspaar (Knabe und Mäds 
den) und ein Sohn ſchienen ihm dauernde Vaterfreuden zu 
bereiten, als er fchnell feiner Familie, feiner Gemeinde und 
dem kaum erft begonnenen heilſamen Wirkungskreis entriffen 
wurde, Zreu in ber Erfüllung aller feiner Berufspflichten, 
nahm er audy befonders der Armen fih an, beſuchte fleißig 
die Kranken und jcheute fich felbft nicht, einen jungen Mens 
ſchen, der von dem in ber Gemeinde herrfchenden bösartigen 
Nervenfieber befallen war, mehrmals zu befuchen, weil fein 
Beſuch, denſelben erfreute. So brakhte er die Krankheit ins 
eigne Haus, feine Familie wurde bavon ergriffen und fein 
ältefter Sohn das Opfer berfelben. Diefer Verluft griff ihn 
ſehr an und wahrfcheinlich trug das viel dazu bei, daß auch 
er der Krankheit erlag, nachdem er noch allen den Seininen 
ein forgfamer Pfleger gewefen war. — Er war allgemein 
beliebt und geachtet in allen Verhältniffen feines kurzen Le— 
bens. Sein immer heiterer Sinn war ein Beugniß feines 
reinen unverborbenen Herzens und darum machte derfelbe ihn 
feinen Freunden fo werth, bie ihm feft vertrauten, darum 
liebten ihn bie Seinigen fo und Alle, bie ihn Eannten, 
darum war die Nachricht von feinem Tod eine Stimme bes 
Schreckens für fo Viele. 


* 58. Georg Karl Adolph Wolbrecht, 
k. banov, Amtöaffeffor gu Kneſebeck; 
geb. im J. 1806, geft. d. 26. Jebr. 1842, 


W. ward geboren zu Wunftorf, wo fein Vater Stadt- 
tommiffär war und von wo berfelbe nah Hameln als 
Stadtfyndilus verfegt wurde. Er erhielt in der dortigen 
Schule unter dem Rektorate des trefflichen Wenzel feine erfte 
mwiffenfchaftliche Bildung, kam aber 1818 auf das Lyceum 
nach Banover und 1822 auf das damals berühmte Gymnas 
fium in Büdeburg, deffen Rektor der durch feine Lateinifche 
Synonymik bekannte Profeffor Habicht war, 1824 bezog er 
die Univerfität Göttingen, wo er mit allem Eifer den juris 
ftifhen Studien oblag. Als er fie 1828 verlaffen hatte, hielt 
er fich bei feinen zu Hameln wohnenden Eltern auf, bereitete 
fiy auf fein Eramen vor und wurbe, da er es wohl beitand, 
1830 als Auditor beim koͤniglichen Amte Hameln angeftellt. 
Bald darauf warb er ald Supernumeraramtöafjeflor nach 
a berufen, wo er bei der Krankheit des erften Beamten 

ft alle Geſchaͤfte zur Bufriebenheit der Vorgeſetzten und 
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Unterthanen verfah. 1835 verheirathete er ſich mit ber 
Tochter des dafigen Stabsarztes Dr. Friedrich, Laura, mit 
welcher er 3 Kinder zeugte. 1840 ward er an bas Amt 
Kneſebeck als wirklicher Beamter gezogen, wo er am oben 
genannten Tag in der Blüthe feiner Jahre am Blutfturze 
ftarb. Er hinterläßt eine Witwe und eine Tochter, nachdem 
die Söhne früh wieder ihre Augen fchloffen. — W. war ein 
in feinem Berufe fehr thatiger Arbeiter, dabei höchft dienfts 
fertig und freundlich in feinem Benehmen gegen Jedermann. 
Er liebte Muſik und Gefang mit befonderer Vorliebe, achtete 
aber auch auf Alles, was zu feiner Wiffenfchaft gehörte und 
in dem Kreife feiner Wirkfamkeit lag. Er bat durch mehrere 
intereffante Auffäge biftoriihen und gemeinnügigen Inhalts 
fidy in dem Hanoverſchen Magazin, den Hamelnfchen Anzeis 
gen u. f. w. befannt gemacht. 
> Hameln. Schläger. 


* 59. Bernhard Heinrich) Illigens, 
Daftor zu Lohne im Herzogthum Dldenburg ; 
geb, den 5. uni 1779, geft. den 3. März 1842, 


Seine Eltern waren der Kaufmann Johann Heinrid 3. 
und Katharine Elifabetd Holtmann zu Bedum im Fürftens 
thume Münfter, Nachdem er in der Stadtfchule feines Ge— 
burtsortes den erften Unterricht genoſſen, brachte fein Vater 
den kaum I1jährigen Knaben zum Großoheim deffelben, dem 
Daftor Topp zu Lohne. Dieſer, gleichfalls aus Beckum ge— 
buͤrtig, war naͤmlich ein Mutterbruder von J.'s Mutter, die 
ein paar Jahre ſeinem Hausweſen vorgeſtanden hatte, war 
Taufpathe des Sohnes und wuͤnſchte denſelben bei ſich zu 
zn Ein anderer Großneffe des Paftors Topp, Namens 

admann, auch aus Beckum gebürtig und mit J. von gleis 
chem Alter, aber Eräftiger, kam zu gleicher Zeit mit ihm 
dahin und diefe Knaben dienten dem alten Wanne zur Ers 
heiterung, erhielten aber audy auf feine Veranftaltung durch 
den damaligen Vikarius Meyer den als Vorbereitung fürs 
Gymnafium erforderlichen Unterricht. Nachdem fie zur erſten 
Kommunion zugelaffen waren, gab der Paſtor Zopp fie auf 
das damals von Franzisfanermöndyen gut befegte Gymnas 
fium zu Vechta, wo fie in Infima eintraten. J. zeichnete 
ſich durch feinen fanften Charakter, jeine Frömmigkeit und 
feinen Fleiß aus, fo daß er der Liebling feiner Lehrer wurde, 
weldyes ihm fehr gut zu Statten Fam, da er nur ſchwach 
von Körper war, auch eben keine ausgezeichneten Talente 
hatte. Im Herbſt 1795 gingen Beide von Vechta auf das 
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wohlbeſetzte Symnafium zu Münfter, wo fie in bie vierte 
Schule (jest Sekunda) eintraten. Hier beendigte 3. feinen 
Gymnafialunterriht, hörte dann Philofophie und abfolvirte 
feine vierjährigen theologifchen Studien, fo daß er nad) abs 
gelegtem Eramen am 3. April 1803 zum Priefter geweiht 
wurde, zur großen Freude feiner Eltern, noch mehr aber 
feines Großoheims, bei welchem er auch während feiner Stus 
bienjahre den größten Theil der Ferien verlebt hatte. Dies 
fer nahm ihn naͤmlich jest ganz zu ſich und da gerade bie 
Kaplaney zu Lohne erlebigt war, wozu er ald Pfarrer präs 
fentiren Eonnte, ertheilte er ihm diefe Präfentation. Er ers 
hielt auch alsbald die Kollation und wurde noch im Herbſt 
1803 inftallirt. Won jest an blieb er nun der treue Gehilfe 
eines Schon im Alter weit vorgerüdten Großoheime , fo wie 
deſſen Haus- und Ziichgenoffe, durch feine Sanftmuth bie 
Tage diefes feines Wohlthäters erheiternd. Am 11. Okt. 
1806 verlor er feinen Vater in deffen Eräftigftem Manness 
alter dur den Zod. So nahe ihm bdiefer Verluft ging, fo 
fand er doch Zroft darin, daß feine Mutter mit feinen vier 
Brüdern und zwei Schweftern in guter Einigkeit ihr Geſchaͤft 
mit dem beiten Erfolge fortiegte. Der Paftor Topp fühlte 
immer mehr die Folgen feines Alters, allein durch feine 
langjährige Amtsführung hatte fich bei ihm eine Liebe zu feis 
ner Gemeinde entwidelt, wie die eines Waters zu ri 
Kind und daher wuͤnſchte er, daß fein Großneffe in diefeg 
Verhaͤltniß zu derfelben eintreten möge. Dazu kam, daf 
ſchon lange die Kirche zu Lohne für dig große Gemeinde zu 
klein gewefen war und daher fchon lange Viele, um dem 
Gedränge in der Kirche auszumeichen, außerhalb derfelben 
ben Gottesbienfi hatten abwarten müffen. Diefem Uebel 
wünfchte er durch den Bau einer neuen, geräumigen Kirche 
abgeholfen zu fehen, aber die Gemeinde war durch das Bei— 
fpiel von ein paar andern Gemeinden in nicht gar großer 
Gerne gegen die großen Koften öffentlicher Bauten fcheu ges 
worden. Da entſchloß ſich der alte Mann, mit einem guten 
Beifpiele voranzugehen und zugleich dem Armenfonds des 
Kirchfpiels aufzuhelfen. Er ftellte daher der vorgefegten Bes 
hörde den Antrag, er wolle auf feine Stelle verzichten, mit 
dem Wunfche, daß folche feinem Großneffen ertheilt werde 
- und zugleih wolle er zum Bau einer neuen Kirche 8000 
Thaler hergeben, wenn die Gemeinde fich zu diefem Bau 
verpflichte, aud außerdem wolle er dem Armenfonds zu 
Lohne 6000 Thlr. Schenken. Bon ber Behörde wurden biefe, 
das Beite der Gemeinde bezwedenden Anträge richtig gewürs 
bigt und als auch die Gemeinde zu dem fo nothmwendigen 
N. Nekrolos. 20, Jahrg. 14 
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Neubau der Kirche fich bereit erklärt hatte, folennifirte Paz 
ftor Zopp am 31. März 1808 förmlich die Schenkung der 
8000 Thaler und 6000 Thaler zu den erwähnten Zweden. 
Dem Kaplan J. wurbe darauf unterm 24. Oft. 1808 bie 
Stelle des Pfarrers zu Lohne ertheilt und er als folder am 
29. Zanuar 1809 feierlich inftallir. Zum Baue der neuen 
Kirche wurden nun fofort die nöthigen Einleitungen getroffen 
und troß vielfadher Hinderniffe hatte der Paftor Topp noch 
die Freude, daß das Werk, zu welchem er den Grund gelegt 
hatte, noch während feines Lebens zum großen Theile volls 
endet wurde; aber die gänzliche Vollendung follte er nicht 
mehr erleben: er farb am 29. Dec. 1817 in dem hohen Als 
ter von 84 Jahren und wurde auf dem noch nicht fertigen 
Chore der neuen Kirche begraben. Bor feinem Zode hatte 
er feiner Schenkung zum Kirchenbaue noch 800 Thlr. hinzus 
gefügt. Der Kirchenbau ward indeß fortgefest und fo weit 
vollendet, daß die neue Kirhe am 11. Nov. 1818 mit vielen 
Ben durch den Weihbifchof zu Münfter, Freiheren 

roft zu Vifchering, eingeweihet werden Eonnte. Erſt im 
3. 1823 jedoch wurde die neue Orgel in der Kirche aufges 
ftellt, Aber auch unferm 5. blieben der Bauten mandherlei. 
Eine zum Paftorate gehörige Waffermühle, welche der Fonds 
. beffelben unterhalten muß, war in baufälligem Stand unb 
die Mühle felbft fand fo, daß der lange und krumme Waffers 
abfluß nicht die erwünfchten Dienfte leiſtete. Die Mühle 
mußte alfo nicht nur neu gebaut, fondern audy an eine ans 
dere Stelle verfeßt werben, wo fie einen geraden Wafferabs 
fluß erhalten konnte. Diefen fchwierigen Bau führte 3. aus 
und hatte die Genugthuung, daß am 8. Nov. 1820 die neue 
Mühle als gut vollendet abgenommen wurde. Eben fo leis 
tete er den Neubau des abgebrochenen Pfarrhaufes und des 
hoͤchſt baufälligen Kirchthurmes. Dem Paftor 3. hatten 
diefe Neubauten an baarem Gelbe wenigftens 2000 Thaler 
gekoftet, welche er gern bergab, um das gute Werk zu för: 
dern, Eben fo hatte er mit Aufopferungen viele Austaus 
fhungen, Holganpflangungen und fonftige Verbefferungen ber 
Pfarrgrundftüde vorgenommen, Das fchöne Pfarrgehölg 
war vor etwa 150 Jahren ausgehauen und in Aderland ums 
geichaffenz er legte ein neues bei der neuerbauten Waffermühle 
an, welches fih im gutem Wachsthume befindet. — Eine 
Lungen= und Unterleibsentzündung endete am oben genanns 
ten Zage fein Leben. — 3. befaß einen milden, fanften und 
redlichen Charakter. Als Mitglied der Specialdireftion des 
Armenwefens war er fireng, wenn es fich darum hanbelte, 
Armen Unterftügung zulommen zu: laffen, beren fie nicht bes 
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durften, aber wohlthätig war er gegen verſchaͤmte Arme, die 
er etwa bei Krantenbefuchen felbft entdedte, oder womit 
feine Pfarrgebilfen ibn befannt machten. Solchen ftand feine 
eigene Kaffe ſtets offen. Wie in feinem häuslichen Leben 
war er aud) in feinen Dienft= und andern Gefchäften Außerft 
regelmäßig und ordnungsliebend und wohin die Pflicht ihn rief, 
dahin folgte er berfelben ohne Rüdfihht auf das Anfehen der 
Perſon. Er war religiös ohne Bigotterie und daher trugen 
feine Religionshandlungen das Gepräge wahrer Frömmigkeit 
und feine auf das wahre Seelenheil feiner Pfarrkinder bes 
rechneten Predigten kamen vom Herzen und drangen zum 
Herzen; eben fo feine Katechefationen. Er las viel und das 
ber blieb er hinter den Anforderungen ber Zeit nicht zurüd. 
Er war ein treuer Freund und feine Dilfögeiftlihen waren 
mehr feine Freunde als feine Untergeorbnetenz; befonders genoß 
biefe Freundfchaft der Bilarius Wille und der Kaplan 
Sextro, weldyer ihm 1809 im Kaplaneidienfte folgte und als 
ler Ausfihten auf pekuniäre Verbefferungen ungeachtet fters 
treu bei ihm und feiner Gemeinde blieb. Auch den jungen 
Kooperator, den er fpäter an und zu fi ins Haus nahm, 
behandelte er in jeder Hinſicht als Freund und wenn er es 
irgend Eonnte, verichonte er denfelben mit ſchweren Dienft: 
geichäften, indem er felbft ſich denfelben unterzog. Sein 
Zeftament trägt bad Gepräge feiner edlen Denkweiſe. Zwar 
iſt ungeachtet feiner Sparfamkeit im häuslichen Leben und in 
feiner Kleidung und ungeadhtet feiner bedeutenden Einnahme 
fein Nachlaß nicht anſehnlich, weil er ſchon bei feinem Leben 
viele Wohlthaten zu erzeigen gewohnt war, aber dennoch 
verwendete er das Erfparte faft ganz zum. Beften feiner Ge— 
meinde und der wirklich Armen in berjelben. Er vermadte 
nämlidy 1) der Kirche zu Lohne eine Wieſe, welche er 1812 
für 650 Thaler Konventionsmünze gekauft hatte und 100, 
Thaler zu Paramenten; 2) dem Armenfonds des Kirchfpiels 
Alles, was ihm von Auslagen zur Verbefferung der der 
Pfarre bei der Zheilung der Gemeinheit zugefallenen Grunds 
ftüde zufam, alle Feld» und: Gartenfrüchte auf dem Felde, 
in den Gärten und im Daufe, alle im Haufe vorhandenen 
Lebensmittel, alle Waͤſche (die Tiſchwaͤſche ausgenommen) 
unb ein Kapital von 100 Shalern. - Dabei verordnete er, 
daß alle Semüfe und fonftige Lebensmittel, fo wie die Wär 
fhe und der vorhandene Flache fofort unter die Dürftigen 
vertheilt werde, 
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60. Franz Ufitan v. Copin, 


ehem, Domherr zu Lüttich u. ‚Lehrer ber franz. Sprache an der Studien» 
anftalt zu Bamberg ; 
geb. ven 10. Sept. 1764, geft. den 4. März 1842*), 


Er ftammte von wohlhabenden Eltern, durch beren Vers 
bindungen er in früher Sugend zu Lüttich in das fehr zahls 
reihe Domkapitel aufgenommen und den 10, Nov. 1789 zum 
Diakon befördert wurde. Die gleichzeitig im öfterreich. Bels 

ien ausgebrochene Revolution faßte fo tiefe Wurzeln, daß 
ie Franzoſen als Republitaner nach dem Tode des Königs 
. Ludwig XVI. höchft willkommen von ber Mehrheit der Eins 
wohner empfangen wurden. Eine ber erften Folgen war bie 
Auflöfung des zahlreichen Domkapitels zu Lüttich, nach wels 
der v. ©. ald Ausgewanderter mit guten Gelbmitteln 1794 
nah Bamberg kam. Dieſe, fo wie feine angenehme Pers 
fönlichkeit, öffneten ihm fogleich die befferen Gefellichaften, 
daher er gern bdafelbft verweilte. Der Reichsdeputationsreceß 
von 1803 beflimmte ihm als Zransrhenanen einen Ruhe⸗ 
gehalt aus den Beiträgen ber Giörhenanen. Bei der Schös 
fung des Koͤnigreichs der Niederlande 1816 erhielt er dens 
Feiben, wie nach der Stiftung jenes von Belgien im Nov, 
1830, durch die — ſeines Neffen, v. Copin, als 
Regierungschef. Nach vieljaͤhriger Taͤuſchung der Hoffnung, 
daß das Domkapitel von Luͤttich wieder hergeſtellt werde, 
erwarb er im Sommer 1809 bie Stelle eines franzoͤſiſchen 
Spradjlehrerö der Bamberger Studienanftalten, von weldyer 
er fi im 3. 1833 zurüdzog, um bie legten Lebensjahre in 
nöthiger Ruhe hinzubringen. Während feines faft A8jährigen 
Aufenthaltes in Bamberg bewies er ſich wohlthätig gegen 
Arme und Kranke, daher er ſich noch lange im Andenken 

erhalten wird. 

Süd, 


Königl. Bibliothekar, 


* 61. Georg Karl Freiherr von Fuchs auf 
Bimbach und Dornheim, 
fönigl, baier, Oberlieutenant im 6. Chevaurlegeröregiment zu Bamberg; 
geb. den 3. März 1803, geft. den 5. März 1842. 


v. F. wurde auf feinem Stammfchloß und Gute Bims 
bach geboren, erhielt ben erſten Unterricht durch einen Hof⸗ 
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meifter und kam fpäter auf das Gymnaflum in Würzburg. 
Hier trat er am 1. Aug. 1818 beim Shevaurlegeröregimente, 
welches damals am Rheine war, als Kabet ein, wurde im 
Okt. 1824 Lieutenant im 2. Chevaurlegersregimente Taxis 
und den 28. Okt. 1835 Oberlieutenant im 6. Shevaurlegerss 
zegimente Herzog von Leuchtenberg. Am 5. Nov. 1833 vers 
ehelichte er ſich. Er binterläßt, außer feiner Witwe, eine 
einzige Tochter, zwei Brüder und eine Schwefter, 


* 62, J. Peter Engelmann, 
k. preuß. Regierungdrath zu Arnöbergz 


geb. den 26. Febr. 1768, geft. den 6. Mär; 1842, 


E. war geboren in Bacharach am Rhein, einem ehemals 
Zurpfälziichen Städtdhen, wo fein Vater erfter reformirter 
Prediger und Infpeltor der Kirchen und Schulen des Obers 
amtes war und ciner ber älteften von 12 Gefchwiftern 
(8 Brüdern und 4 Schweftern). Der fehr ernfte und hoͤchſt 
wiffenfchaftliche Water lebte ganz feinem Amte, den Wiffens 
fhaften, feiner Familie, r Eonnte und wollte bei feiner 
Befoldung von wenigen 100 Thalern keins feiner Kinder in 
die damals, befonders in ber Pfalz, ehr ſchlechten Lehre 
anftalten ſchicken, daher unterrichtete er fie meiftens felbfk 
und führte bald das damals noch unbekannte und unberühmte 
Syftem bed wechfelfeitigen Unterrichts ein: die Fähigeren 
mußten die minder Fähigen oder die Jüngeren unterrichten. 
Peter wurde von bem Vater zur Zheologie beflimmt und 

anz zur Univerfität vorbereitet; er erkannte große Fähigs 
Feiten in ihm und nur bie Fähigften und Beften hielt er 
werth, Religionslehrer zu werden. Ohngefaͤhr 19 Iahre alt, 
bezog unfer €. die Univerfität Halle, wo er 2 Jahre fleißig 
Theologie unter Semler, Nöffelt, Knapp, Niemeyer ftus 
dirtez aber eben fo eifrig Philofophie und Philologie unter 
Eberhard, Zacob, Fr. A. Wolf. Er ging hierauf noch auf 
ein Sahr nach der Randesuniverfität Heidelberg, welde das. 
mals fehr unbedeutend war, und Eehrte, nachdem er vorher 
das theologifche Eramen fehr ehrenvoll beftanden, im 3. 1790 
in das väterliche Haus zuruͤck. Hier unterftügte er den alten 
Bater in feinem Amt und unterrichtete feine vielen jüngern 
Gefchwifters befonders übernahm er den wiffenfchaftlichen 
Unterricht feiner Brüder in alten und neuen Spraden, Mas 
thematit, Geſchichte, wurde bald durch raftlofe Shätigkeit, 
liebevollen Sinn, praftifhen Geift und Kenntniffe die Seele 
der ganzen zahlveichen Familie, durch den meift auch ihre 
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nit ganz einfachen Verhältniffe geleitet und geordnet murs 
den. Als Prediger wurde er bald fehr beliebt, weil er 
Wärme mit Liht, Ernft mit Milde, einfache und edle 
Sprade mit inniger, tief gefühlter Frömmigkeit glüdlidy 
verband und er lehrte nichts, was wiber feine Vernunft und 
Ueberzeugung war, erkannte aber gern bie Schranken des 
menfchlichen Erfenntnifvermögens und daß es hohe und heis 
lige Wahrheiten giebt, die weit über diefelbigen hinaus lies 
gen. Als Lehrer hatte er eine vorzügliche Gabe, feine Schüler 
an Selbitthätigkeit und Selbftdenfen zu gewöhnen und das 
durch war es ihm allein möglich, fo viel und vielerlei zu lei= 
ften; denn nicht blos den wiffenfchaftlichen Unterricht feiner 
Brüder beforgte er, fondern unterrichtete fie auch im Fechten, 
Reiten und Schwimmen in dem herrlichen Rhein. Che fi 
die Wogen des franzöf. Revolutionskrieges an den Rhein 
mwälzten und alles ruhige Lehren und Lernen faſt unmöglidy 
machten, widmete er, vom Herbft 1790 bis Frühjahr 1793, 
dem Einen feiner Brüder befondere Sorgfalt, um ihn zum 
theologifchen, philofophifchen und pädagogifchen Studium in’ 
Halle vorzubereiten, wurde fein geiftiger Vater und Bruder, 
legte alle feine Kenntniffe und Weberzeugungen in demfelben 
nieder und gewann fich in ihm einen beftändigen und dank⸗ 
baren Freund, der mit ihm durch ein halbes Jahrhundert 
aufs Engſte verbunden blieb, bis zum legten Athemzuge. 
Als die Kriegsnoth am Rheine begann, die Verfaffung der 
rheinifch » beutfchen Staaten umgeftürzt wurde, das linke 
Rheinufer erft ausgefogen und dann mit Frankreich vereinigt 
wurde, mußte der Unterricht bedeutend geitört werden; ber 
Lieblingefchüler war nun in Halle und die jüngeren Brüder 
wurden früh ins praßtifche Leben gedrängt. Das Kirchen s 
und Schulmefen gerieth gänzlich in Verfall, Geiftlihe und 
Lehrer erhielten wenig oder gar keine Befoldung mehr; der 
Bater verfah treu und gewiffenhaft fein Amt bis zu feinem 
od, auch wenn er wenig oder gar feinen Gchalt bezog und 
wenn bie miiften Geiftlichen aus Furcht vor Kriegsgreuel 
und Franzoſen flohen, bielt der Greis ftandhaft bei feiner 
Gemeinde und Familie aus. Der Sohn hatte noch immer 
feine Anftelungz aber bei feiner anerkannten Thaͤtigkeit half 
er in der allgemeinen Roth, überall wo es zu helfen und zu 
retten gab. Bald war er als Abgeordneter bei deutfchen, 
bald bei franzöf. Generalen und Behörden, bald feste ex 
Bittfchriften auf, um irgend einer Noth oder Bedrüdung 
abzuhelfen, oft gelang es ibm, oft nicht, je nachdem die 
Berhältniffe waren und noch mehr die Gefinnung der Mäns 
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ner, an bie er ſich wenben mußte*). Zweimal wurde bas 
Beine, arme Bacharach gang ohne Noth von ben Defterreis 
dern beſchoſſen, theild vom rechten —— aus, meiſt 
aber durch die kleine Flotte von Kanonenboͤten des Oberſt 
Williams, welche Deſterreich einige Jahre lang lohngefaͤhr 
von 1793 — 1797) auf dem Rhein unterhielt. Doc bie 
Dauptnoth Fam von den Krangofen. Dem Deere folgte ein 
anderes Heer von gierigen, meift fehr unmiffenden Leuten, 
welche unter taufenderlei Namen bei der Militär» und Civil: 
verwaltung Anftellungen erhielten und dem Land ebenfalls fo 
ſehr durch ihre Habfucht, als durch ihre Unfähigkeit ſchadeten. 
Nur wenig eble und rechtſchaffene Männer waren unter ben 
Frangofen , benen es Ernft war mit Net und Freiheit und 
Gluͤck der Völker. Die Rechtſchaffenen zogen ſich meiftens 
trauernd zurüd, ober wurben verdrängt; nur Wenige glaubs 
ten es ihrem Lande ſchuldig zu feyn, nicht von der Gtelle 
za weichen, zu helfen und zu retten, auch Stellen anzunehs 
men, welche fonft $rangofen übertragen worben wären und 
ihnen Mittel zu Betrug und Bebrüdung geworben wären, 
So gab denn auch E. den Borftellungen geachteter Männer 
nad) und nahm in einer Reihe von Jahren mehrere Aemter 
an, worinnen er viel Schlechtes verhindern, manches Gute 
bewirken, den Seinigen, feiner näcdyften Umgebung, ja bem 
ganzen Vaterlande nüslich werben Eonnte, Muthig feste er 
fi dem Schlechten und den Schlechten entgegen, Elagte, bes 
nuneirte, proteftirte nach allen Seiten hin, zog ſich dadurch 
freitich unter den Schlechten viele Feinde zu, gewann aber 
auch die Achtung und Freundfchaft vieler waderen Deutfchen 
und Franzofen. Wo man eines Tüuͤchtigen und Reblichen 
bedurfte, wenbete man ſich an ihn. Gr arbeitete hauptfädhs 


‚Noch iſt das Koncept eines Schreibens nad Paris an Merlin de 
Shionville vorhanden (des dritten, wie man aus dem Bufammenhange 
ieht), wo er diefem Representant du peuple, einem derben, tüchtigen 

ann, welcher unter jatobinifhen Formen viel Gutmüthigkeit und dem 
beften Willen zeigte und 1793 und 1794 Konventsdeputirter bei der Rheine 
armee geweſen, mit höchſter Entrüftung die Greuel und Verwüſtungen 
fhildert , welde Generale, Dfficiere und Soldaten in vem Lande verübten 
und auf Abhilfe drang. „Continuez brave Merlin de bien meriter de 
ma malheureuse patrie, vous le devez à l’'humanite souffrante. — 
Il est triste mais vrai qu'il existe peu de vertu parmi les frau- 
cais — — — de l’argent pour l’armee, des punitions severes pour 
tous les fripons et dilapidateurs, voila ce qu'il faut. Pardounez 
moi, cher Merlin, si jabuse de votre patience. Je ne peux pas 
me refuser la consolation d’epancher mon coeur devant vous, 
Bacharach le trois Frimaire 4me annee.“ Merlin bradte die Sache 
auch wirklich bei dem Konvente vor, allein dem Uebel konnte nur wenig 
Ginhalt geſchehen. 
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ich im Finanz» und Verwaltungsfach ald Receveur, Con- 


servateur des Hypotheques, Directeur des domaines im- 
periaux. Als folder war er von 1808 bis 1811 in Göttins 
gen bei der Verwaltung der Güter und Einkuͤnfte, welche 
fih Napoleon in dem Koͤnigreiche Weftphalen vorbehalten 
hatte %. Einem ſolchen Manne konnte ed natürlich nicht 
an Berdruß und Berfolgungen fehlen. Ginmal wurde er auf 
Befehl des General Sourdan mit zweien feiner Brüder ars 
retirt,, weil er einen aufgefangenen deutfchen Brief mißvers 
ftanden und daraus gefchloffen hatte, ein Engelmann habe 
Verrath geübt, als die Defterreicher 1796 oder 1797 von 
Ehrenbreitftein aus bie Franzoſen des Nachts in Coblenz 
überfallen, große Verwirrung angerichtet und viele Gefangene 
weggefchleppt hatten. Die drei Arreftanten follten nach 
Goblenz ins Hauptquartier gebracht werden. Des Nachts 
trafen zwei davon unterwegs zufammen, zu ihrem großen 
Erftaunen, dba ihnen das Ganze ein völliges Räthfel war. 
Sie wurden zum Webernacdhten in ein Städtchen (Boppard) 
gebradht; im Zimmer lag auf dem Stroh ein dritter Ars 
reftant in tiefem Schlafez wie erftaunten fie, als fie bei 
Anbruch des Tages in dem fo ruhig und tief fchlafenden eis 
nen Bruder erkannten, der um ber nämlichen Urfadhe willen 
nach Coblenz gebracht wurde, wo das Mifverftändniß ſich 
bald aufflärte. E. machte nie ein Geheimniß aus der hohen 
Achtung, bie er für deutfchen Sinn und deutfchen Charakter 
hatte und aus feiner Liebe für das deutfche Vaterland, wie 
dies unter andern die Rede beweift, welche er bei dem Fries 
densfeſte 1802, ald Beamter der franzöf. Republik, hielt 
und welche nachher gedrucdt wurde. Unter franzöf. Herrſchaft 
war er meift in Worms, Simmern, Trier und in der urs 
alten Abtei Prüm in der Eifel angeftellt.e In dieſer Stif— 
tung eines der Söhne Ludwig des Frommen, ehemals .einer 
reihen Abtei mit wichtigen Archiven, fand er legtere zerftört 
und die Urkunden ꝛc. als unnüge Papiere zerfireut umbers 
liegen; unter andern Berichte päpftlicher Legaten aus dem 
Mittelalter, welche diefe reiche Abtei als den Sitz der Lübers 
lichkeit und des Laſters fchildern. Als das linke Rheinufer 
an Preußen kam, wurde E. als Regierungsrath in Trier, 
Coblenz und die legten 20 Sahre in Arnsberg angeftellt, wo 
er ftetö anerkannt als ein vorzüglich thätiger, einfichtsvollee 


*) Geine Miffion im Hanoverfhen war natürlidy von der delifateften 
Art; er entledigte fidh ihrer aber, fo daß er die Adytung aller derer ge⸗ 
wann, weldye ihn dort kennen lernten. 
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und unverdroffener Arbeiter bis zu feinem Tode wirkte *). 
&o war aus dem gelehrten Prediger, Lehrer und Erzieher 
durch die Zeitumftände ein trefflicher Beamter und Geſchaͤfts— 
mann geworden, Uber bei den veränderten Verhaͤltniſſen 
blieb er ſich immer gleich; wiffenfchaftlic, ftrebend, denkend, 
mit hellem, Eräftigen Geifte keiner Zeitmode huldigend, mit 
dem hellen Kopf ein warmes, großes Herz verbindend, im 
reinften Sinne des Wortes Kosmopolit, Vaterland liebend 
und mit großem und treuen Herzen feiner ganzen zahlreichen 
Familie (Brüdern und Schweftern, Neffen und Nichten und 
andern entfernten oder auch gar nicht mit ihm Verwandten) 
treuer, thätiger Vater und Freund. SPhilofoph und Chrift 
in vollem Einklange, blieb er fich immer felbft getreu. 
Erft in feinem 40. Jahre verheirathete er ſich zum erften, in 
feinem 50. Sahre zum zweiten Male; drei Kinder ftarben 
vor ihm, drei Töchter überleben ihn. Der Sohn feines 
Herzens , der fein Freund und feine Stüße zu werben vers 
ſprach, ftarb wenige Monate vor ihm und ruht an feiner 
Seite. Seine beiden Frauen waren Katholifinnen aus Trier, 
Fanny Aldringer und Katharina Süesz mit beiden führte ee 
eine glüdlihe Ehe. Er war, was unfere engbrüftige und 
daͤmmerliche Zeit zu bezweifeln wagt, zugleih Philofoph 
und Chriſt, Rationalift, Proteftant, kirchlich, Kosmopolit, 
Patriot, trefflicher Kamilienvater. Und alles das war nur 
Ein Geift, — die drei waren Eins. Es waren brei kon— 
centerifche Kreife um Einen Mittelpuntt und der Mittelpuntt 
war fein treffliches Herz und fein edler, trefflicher Geiſt. 
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geh. Juſtizrath und orbentl, Profeffor der Geſchichte zu Göttingen, Ritter 
mehrerer Drden; 


geb, den 25. Okt. 1760, geft. den 6. März 1842 **), 


H.'s Eltern ftammten beide aus der Stadt Bremen; 
fein Vater war ber Enkel eines dortigen Bürgers und Kaufs 
manns und der Sohn eines Predigers an derfelben Kirche, 
an der er felbft nachmals in gleicher Stelle ftandz; die Muts 
ter eine geborne Wolters, die aͤlteſte Tochter aus einem 


*) Aber fein Wirkungsfreis im preußifhen Dienfte war blos auf- das 
Steuerwefen befhrantt und wenig in die Augen fallend, dody feine Vor— 
sefegten wiſſen und werden ihm gern bezeugen, wie raftlos thatig und 
tüdhtig er in feinem Bade war, 

**) Beil, zur allgem, Zeitung 1842, Nr. 85; Panorama der Gegen» 
—— Ne, 33 und Hs Seibſtbiographie im 1. Bde. feiner hiſtor. 
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wohlhabenden , feitbem erlofchenen Kaufmannshaufe. Gebo⸗ 
ven ward H. jedoch nicht in der Stadt, fonbern in einem 
benachbarten, eine Eleine Meile entfernten Dorf, Arbergen, 
wohin fein Vater, nachdem er feit feiner Ruͤckkehr von der 
Univerfität Dane Sahre Lehrer an der Bremifchen Domfchule 
und am Athenaum geweſen war, wenige Monate vor der 
Geburt unſers H. ald Prediger verfegt ward; in bemfelben 
Ort und in demfelben Haufe, wo brei Jahre früher der be= 
rühmte Aftronom Dlbers *) geboren wurde, deſſen Vater dort 
Borgänger von H.'s Vater war, Bereits im I. 1775 aber 
ward fein Vater ald Prediger an der- dortigen Domkirche 
wieder nady Bremen verfest, wo er im 3. 1811 ftarb. Den 
erfien Unterricht erhielt unfer H. von feinem Vater, ber fich 
in Sena und Göttingen nicht blos durch theologische, fondern 
auch humaniſtiſche und mathematifche Studien gebildet hatte, 
ſpaͤter durch Hauslehrer. Im 3.1776 kam er auf die Bre= 
mifhe Domfchule und zwar fofort in die erfte Klaffe. Auf 
der Schule madıte er in den gewoͤhnlichen Lektionen Feine 
folhen Fortſchritte, wie er gefollt hätte, zum Theil mit, 
zum Zheil obne feine Schuld. Dennoch wurde ihm auf eine 
Meile der Beſuch der öffentlichen Schule fehr nüglid. Jeden 
Sonnabend Morgen war zwei Stunden hindurch lateinifches 
Disputatorium, das war fein Feld. Bald als DOpponent, 
bald als Refpondent war er auf dem Pla und bradte es 
bald dahin, daß nur Wenige es wagten, mit ihm anzubins 
den. Auch nachmals auf der Univerfität wurden bieje Ue⸗ 
bungen ununterbrochen fortgefegt. Die Klarheit in feinen 
Ideen, den Fluß in feiner Rede verdankt er vorzüglich ihnen. 
Sm 3. 1779 verließ er das Gymnafium, um fi nad dem 
Wunſche feines Vaters in Göttingen dem Studium der Theo: 
logie zu widmen. Es erging ihm wie fo mandjem Juͤng⸗ 
linge, der in den Sahren, in welchen eine Elare Ueberficyt 
der Korderungen und Verheißungen eines beftimmten Stu: 
diums noch unendlich Schwer fällt, fidh der Entſcheidung doch 
nicht entziehen kann; er fühlte bald, daß die Theologie der 
Richtung feines innerften Wefens nicht entfpredhe. Da führte 
ihn ein Zufall in Heyne’s Vorlefungen über griech, Alterthüs 
mer; ein neues Leben wurde ibm erfchloffenz feine Thätig—⸗ 
keit gehörte feitdem nur der Philologie und ber Jüngling, 
weldyen Heyne, als er in deſſen Seminar zum erften Mal 
interpretirt hatte, mit ben Worten begrüßte; „Nun, das 
kann was werden!“ fühlte fi durch den Zuruf des wuͤrdi— 
gen Mannes auf eine Weife gehoben und in feiner Richtung 
geftärkt, daß er von diefer felbft durch dem begeifterten Vor: 


— — — — — 


*) Deſſen Biogr. ſiehe im 18. Jahrg. des N. Nekt. S. 268. 
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trag eines Spittler — dem er naͤchſt Heyne bei feinen Stus 
dien das Meifte verdanken zu müffen befannte — nicht abs 
geführt werden Eonnte. Die aktademifchen Jahre gingen zu 
Ende und am 29. Mai 1784 promopirte er, um fih als 
atademifcher Lehrer habilitiren zu können, Seine Disputas 
tion handelte: De Chori Graecorum Tragici natura et in- 
dole, ratione argumenti habita. Im folgenden Jahre gab 
er heraus: Menander Rhetor de Encomiis. Um biefe Zeit 
fing feine Gefundheit fehr an zu leiden, die des Geiſtes noch 
mehr als bie des Leibes. Sein geiftiger Zuftand näherte fich 
ber Melancholie. Deßhalb ward eine Reife befchloffen und 
ber Entſchluß gefaßt, vor Allem Italien und Rom zu fehen. 
Hierin mwurbe er durch feinen Plan beftärkt, Dandfchriften 
wegen einer beabfihtigten Herausgabe bed Stobäus zu ver- 
—— und am 17. Juli 1785 trat H. eine zweijährige Reife 
ber Münden, Wien, Venedig und Florenz nah Rom an, 
lebte hier im freundlichften Umgange mit Munter*), Hirt **) 
und Wilhelm Zifchbein ***), erfreute fich bes Verkehrs mit 
Goethe), verlebte in Paris mit Barthelemy und Anquetil, 
in Leyden mit Ruhnkelius unvergeglihe Zage und wurde 
nach erfolgter Heimkehr nad) Göttingen, kurz vor dem 50jähs 
rigen Zubildum der Univerfität, als außerordentliher Pros 
feffor angeftellt. Seitdem entwidelte fi H.'s umfaffende 
und fegensriiche Einwirkung auf die ftudirende Jugend, Bald 
war ihm der Kreis feiner Vorträge über römifche Alterthüs 
mer und die Interpretation einzelner römischer Hiſtoriker zu 
eng und neben Gatterer und Grellmann, dem ernften, mit 
derbem Sprud die Schledhtigkeit an Höfen und auf den Gaſ— 
fen tadelnden Schlözer und dem finnigen, durch feinen Hu— 
mor und die Tiefe der Anfchauung feine Zuhörer feffelnden 
Spittler in die Schranken tretend, eröffnete er, zu ber naͤm⸗ 
lihen Beit, als ihn die Derausgabe des Stobäus befchäfs 
tigte, feine Worlefungen über alte Geſchichte. Hier nahm 
vornehmlich Karthago feine Aufmerkffamkeit in Anfprud und 
wie er bereits während feiner Zugendjahre in einer bewegten 
beutfchen Handelsſtadt den Eindrud von dem Einfluffe des 
Weltbandels auf Bildung und die gefammte Geftaltung des 
bürgerlichen Lebens gewonnen hatte, fo gedieh diefer jegt zu 
einer ihrer felbft bewußten Anſchauung. Seine Forfchungen 
umfpannten den Verkehr und die hieraus fich ergebenden pos 
kitifchen Richtungen ber alten Welt und fo entftand fein 


*) Defien Biogr. fiehe im 8. Sahrg. bes N. Nele. ©. 316, 
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Merk über „die Politik, den Verkehr und ben Handel ber vor⸗ 
nehmften Völker der alten Welt.’ Konnte es nicht fehlen, daß 
H. feit der Veröffentlichung diefer Arbeit die allgemeinfte Auf⸗ 
merkſamkeit auf fich lenkte, fo erweiterte ſich nach und nach auf 
Koften der Philologie der Umfang feiner biftorifchen Borlefuns 
gen. Auf Satterer ruhte die Laft des Alters, Schlözer betrat 
das Katheter immer feltener und Spittler folgte 1797 einem 
Ruf ins Ausland. Zwei Sahre fpäter erhielt D. die ordentliche 
Profeſſur der Gefchichte des Alterthums, des Mittelalters, ber 
neuern Zeit, die Ethnographie und Statiftit und einen zahls 
zeichen Kreis lernbegieriger Zuhörer um fi. H.'s Vortrag 
entſprach in Einfahheit, Würde, Entfernung alles Prun— 
fendın ganz feiner Perfönlichkeitz eine freie, mit Leichtigkeit 
ſich bewegende und doch gewidhtige Nede, nicht felten durch 
Laune gewürzt, die, fern von jeder Bitterkeit, das kindlich 
wahre Gemüth des Mannes abfpiegeltez; dieſelbe Ruhe in 
der Lebendigkeit, der wir auf jeder Seite feiner Geſchichte 
des europäifchen Staatenfyftems begegnen. Die fpringende 
und fpielende Vielfeitigkeit, das Dafchen nad) dem Pikanten 
und Modernen fehlte. Er war ein Mann der alten Zeit, 
ber erft dann feine gewonnenen Anſichten mit Klarheit zu 
entwiceln pflegte, wenn er über eine breite Bafis gelehrter 
Vorarbeiten gebieten Tonnte. Dann griff er weit um fid 
und, fern von aller Mikrologie, beleuchtete er mehr die Mafs 
fen, die Verhältniffe der Staaten zu einander, die Richtuns 
gen der Völker, die Geftaltungen von herrfchenden Anfichten 
der Zeit. Es hat Keiner vor.ihm die Bedeutung des Kos 
loniahvefens auf bie Entwidlung des politifchen Xebens von 
Europa in feinem ganzen Umfang aufgefaßt. Aehnlich ver— 
fuhr er in feinen Borlefungen über Ethnographie. In der 
Statiſtik galt es ihm nicht, Theorien zu begründen, ſondern 
die Wirklichkeit darzuftellen, nicht durdy Zufammenwürfeln 
‚von ertödtenden Zahlen- und Namentabellen, fondern durch 
Auffaffung des Geiftes der Verfaffung und Verwaltung ber 
Staaten. Das vorangegangene und zwar nad der Weile 
eines Deyne betriebene Studium der Philologie mußte D,, 
mit dem die neue Aera der Geichichtsichreibung beginnt, bei 
feinen hiftorifchen Korfchungen von wefentlihem Werthe feynz 
baß es aber nicht überwog und die Gefchichte in das Gebiet 
pbilologifcher Interpretation einpferchte, wurde dadurch bes 
wirkt, daß H.'s literarifches Leben immer in engfter Wech—⸗ 
ſelwirkung mit bem menfchlichen ftand, daß er, mit zarter 
Empfaͤnglichkeit für Poefie begabt, die Schöpfungen eines 
Goethe, Schiller und Zaffo mit Begeifterung in ſich aufs 
nahm. Die biographifchen Rachrichten über fich beichließt er 
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mit ben Worten: „Nein, edler Johannes (Müller), nur mit 
jugendlichem Enthufiasmus Fonnteft du einft wuͤnſchen, dieſe 
Studien (Ereerpte) auch noch jenfeits des Grabes fortzufegen! 
Sollten wir uns mieder begegnen in den Regionen, wo du 
jest wandelft, du mwürbeft mir etwas Höheres, als Ercerps 
tenbücher zeigen!’ 9. war lange Zeit von bebeutendem Eins 
ee die Sefammtentwidlung der Univerfität. Die höchſte 

ehörde verftand feine Treue im Beruf, die Klarheit des 
Blides, mit welcher er die Verhaͤltniſſe durchdrang. Als 
Karl Otfried Müller*) kaum dem Jünglingsalter entwadhs 
fen war, ermaas 9. die Bedeutfamkeit des feltenen Mannes 
und z0g ihn von den untern Klaffen des Eliſabeth-Gymna— 
fiums zu Breslau an bie Hochſchule. Dann nahten bie 
Sahre harter Prüfung für Göttingen, die dem Greis manche 
fill geweinte Thraͤne Eofteten. Einer Zeit angehörend, in 
welcher die Landesuniverfität ſich der rüdfichtspollften Pflege 
von Eeite der oberen Behörde zu erfreuen hatte, traf ihn 
der Schlag um fo fchmerzlider. H. war ein gefinnungss 
voller Mann, wie wir in der neuern Zeit viele, aber noch 
immer nicht im Ueberfluffe haben. Zrog der Verbädhtigung, 
welche er in feinen legten Sahren, oder vielmehr Tagen, ers 
leben mußte, ift Ieder, der ihn kannte, bavon überzeugt, 
daß der Verftorbene nie dem Servilismus gehuldigt hat. fons 
bern Freiheit und vor allem deutſche Freiheit zu den höchiten 
geiftigen Kleinodien zählte. Cr wuͤnſchte nichts fehnlicher 
als die Selbftftändigkeit der Völker, den Anmaßungen der 
Fürften gegenüber, wachſen zu fehen und er fcheute Feine 
Opfer, biefes Wadhsthum zu foͤrden. Männer, die ihrer po— 
litifchen Oppofition wegen verfolgt wurden, fanden an ihm 
einen bereitwilligen und freigebigen Freund und Schuͤtzer, 
freilich — nur im Verborgenen, und diefe Berborgenheit 
liebte er nicht aus dhriftlicher Demuth, fondern — aus Aengſt⸗ 
lichkeit. Wir dürfen auch die Schwächen eines großen Mans 
nes nicht verfchweigen, fofern gerade fie einen Theil feines 
Öffentlichen Wirkens bedingen und diefes Wirken namentlid 
mit einer Zeit in Verbindung fteht, die nody immer zur Ges 
genwart oder deren unmittelbaren Grundlage gerechnet wers 
den darf. H. zeigte fchon in feinem Außern Auftreten keine 
Energie, Eeine Kühnheit, Feine Männerkraft, fondern Weich⸗ 
heit, Wohlwollen, man möchte fagen: Weiblichfeit. Selbſt 
die Hoheit und Würbe in feinem Auftreten erfchien ftets mild 
und freundlich, fein helles, lebhaftes Auge ſprach Geift, aber 
keine Thatkraft, feine Rede war voll Regjamkeit und Bes 
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geifterung, aber nady einer Seite hin eintönig, ba ihre bie 
Abwechſelung von hohen und tiefen Tönen fehlte. Seine 
weifen Gedanken wurden durch eine weiche Distantftimme 
zepräfentirt und damit ftand fein ganzes Wefen in der ges 
naueften Harmonie, Unter Napoleon ließ er fich hinreißen, 
ben Zwingherrn zu loben, nach Entfernung der franzöfifchen 
‚Bajonette nahm er das Lob zurüd und bald hernady auch 
wieder den Zabel, fobald er wahrnahm, wie wenig die Hoff: 
nungen des Ddeutichen Volkes realifirt wurden. Das Alles 
that er aus Furcht, mit roher, äußerer Gewalt in Konflikt 
zu gerathen und er verdient für diefen Mangel an Feftigkeit 
fo viel Zabel, wie ein Blinder für den Mangel an Seh⸗ 
kraft. Es war auch bei ihm organiſch und die Herrfchaft 
des Geiftes über den Körper geht doch nur immer bis zu 
einer gewiffen Graͤnze. Bor einem Eleinen Publikum, 3. B. 
vor feinen Zuhörern, fprach er fi immer für das konititus 
tionelle Prinzip aus, vor dem großen Publitum, vor dieſem 
vielhäuptigen Wunder, trat er ſchuͤchtern zurüd und wer ihn 
alfo nur aus feinen Schriften Eennt, verkennt ihn in Rüds 
fiht der Gefinnung. Hätte er es über ſich vermocht, frei 
und kuͤhn mit feinen Anſichten auf den Schauplag des Kams 
pfes zu treten, jeder Kämpfer für die Menfchenrechte würde 
ihn freudig bewilllommnet und an das Bruderherz gedrückt 
haben, H. hätte vielleicht Höheres gewirkt und ohne Zwei⸗ 
fel für das, was er wirkte, Anerkennung gefunden. Aber 
auch fo, mit feinem Schaffen im Stillen, gebührt ihm das 
ehrende Andenken feiner Partei, feine Anfeindung, die übers 
haupt nur auf einem beflagenswerthen Mißverftändniß bes 
zuhen konnte. Namentlich hat man es ihm übel gedeutet, 
baß er nicht dem heiligen Bund pries, einft, wo noch Nies 
mand das Wefen biefer Verbrüderung der Fürften durch⸗ 
fhaute und jeder Richtfrangofe fie mit 9. willtommen hieß! — 
Solche fchnellfertige Beurtheiler follten fi felbft die Frage 
fielen, ob fie das, was jest mit Elaren Worten in Rot— 
teck's *) MWeltgefhichte zu leſen und überall zu hören ift, 
mit derfelben Fertigkeit und Schnelligkeit in dem Nebelbilde 
einer ſich neu entwidelnden Zeit hätten auffinden koͤnnen. — 
H. erfreute fidy einer ungewöhnlich feften Gefundheit, die 
auch durch das angeftrengtefte Arbeiten nicht verfümmert 
werben Eonnte. Die höchite Einfachheit feiner aͤußern Lebens⸗ 
weife, das ftille Häusliche Glüd an der Seite einer Gattin, 
die jede Bewegung feines Herzens verftand und, als das Als 
ter fi auf ihn legte, mit hingebender Zreue für ihn nur 
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I’duei nolld didaoxöusvos fand bei ihm im vollen Sinne 
feine Anwendung. Geibft ald das Auge zu dunkeln begann, 
um die hohe Stirn fich fpärlidy das lange Silberhaar legte, 
blieb feine Thätigkeit ſich gleich, blieb Eeines ber bedeutende 
ften Geſchichtswerke des In- und Auslandes ihm unbefannt 
und erhielt er das Herz für Freude und Leid feiner Lieben 
offen, Eine feltene Milde in Beurtheilung Anderer hatte 
immer in ihm gelebt3 fie mehrte ſich in demfelben Grab, als 
er der Auflöfung entgegen fchritt, unbefümmert um die neuen 
Richtungen der Zeit, die beffer zu zerhämmern als zu bauen 
verfiehen. Weniger für fih als für Andere finnend, ein 
Sreumd der Jugend, ber Bedrängten Zröfter und Rather, 
im Glauben an die Gnabe feines Gottes, beffen Treue er fo 
bundertfah im Leben empfunden hatte, entfchlummerte 9. 
am oben genannten Zage. Seinen Sarg begleiteten fechs 
Studenten zur legten Ruheftätte und man fieht dabei, wie 
ſchaͤdlich es ift, wenn es in ben Zodtenkrang regnet. Gegen 
einen $rühlingsregen hält Keine Pietät Stich. Bei fchönem 
Wetter wären gewiß viele hohle Köpfe und Herzen hinters 
brein gegangen. Alle Bürger erwähnen mit dankbarer Rühs 
rung bes Verblihenen Wohlthätigkeit, aber weiter ging bie 
Kührung nit. Sie blieb auf der Zungenfpige. — Außer 
den oben genannten Werfen find von ihm no im Drud ers 
fdyienen: Commentatio in opus caelatum antiquum Musei 
Pio- Clementini. Romae 1786. — Expositio fragmenti ta- 
bulae marmoreae operibus caelatis et inscriptionibus grae- 
cis ornatae Musei Borgiani Velitris. Ibid. 1786. — Progr. 
in quo disputantur nonnulla de codicibus manuscriptis Eclo- 
garum Joannis Stobaei. Gotting. 1787. — Entwurf zu 
feinen Borlefungen über d. Gefch: u. Riteratur d. fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften. Ebd. 1788. — Ueb. d. Einfluß d. Rormannen auf 
d. franz. Sprade u. Literatur. Ebd. 1789. — Entwurf zu 
Vorleſ. üb. alte Geſch., in Verbind. mit alter Geographie. 
Ebd. 1790. — Commentatio de Graecorum de India noti- 
tia et cum Indis commerciis. 1! Tom. Ib. 1791. — Gab 
mit einer Vorrede heraus: J. G. A. Oelrichsii Commentar. 
de scriptoribus ecclesiae Latinae priorum sex saeculo- 
rum. Lips. 1791. — Joannis Stobaei Eclogarum physica- 
rum et ethicarum libri duo. II Tom. Gotting. 1792—94. — 
Ideen üb. d. Politit, den Verkehr u. den Handel d. vors 
nehmften Völker d. alten Welt. 2 Thle. Ebend. 1793 — 96, 
2. Aufl. 1804. 3. Aufl. in 5 Bbn. 1815. 4. Aufl. 1824 
bis 1826. — Geſchichte d. Studiums d. Elaff. Literatur fıit 
d. Wiederaufleben d. Wiffenichaften. 2 Bde. Ebd. 1797 big 
1801. N. A. 1822. — Entwurf zu feinen Vorlefungen: üb. 


224 64. Bernhardi. 


d. mittlere Geſchichte. Ebd. 1797. — Entwurf zu Borlefun 
gen üb. d. Gefchichte d. europ. Staaten in d. legten 3 Jahr⸗ 
hunderten. Ebd, 1799. — Handb. d. alten Erdbeſchreibung. 
Nuͤrnb. 1799. — Handb. d. Geſchichte d. Staaten d. Alters 
thums. Göttingen 1799. 2. Aufl. 1810. 3. Aufl. 1817. 
4. Aufl. 1821. 5. Aufl. 1828. — Memoires sur les Cam- 
pagnes des Pays-Bas, en 1745, 1746 et 1747. Götting, 
1803. — Kleine hiftor. Schriften. 3 Thle. Ebd. 1803 — 08, 
— Berfuh e, Entwidelung d. Folgen d. Kreuzzüge für Eus 
ropa. Ebend. 1808. — Sohann v. Müller, der Hiſtoriker. 
Leipz. 1809. — Handb. d. Geſchichte d. europ. Staaten 
foftems u. feiner Golonien. Ebend. 1809. 2. Aufl. 1811. 
3. Aufl, 1819. 4. Aufl. 1822. 5. Aufl. 1830. — Gemeins 
fhaftlih mit Hugo: Spittler. Berl. 1812. — Memoria Ch. 
Glie. Heynii. Gott. 1813. — Chrift. Gottl. Heyne, biogras 
phiſch dargeftellt. Ebd. 1813. N. A. 1823. — Der teuts 
fche Bund in feinen Verhältniffen zu dem europ. Staaten 
foftem. Ebd. 1817. — Melanges historiques et politig. 
Strassb. 1817. — De fontibus et auctoritate vitarum pa- 
rallelarum Plutarchi comment. IV. Ibid. 1820. — Biftor, 
Werke. 15 Bde. Ebd, 1821 — 26. — Beſchreib. d. Feierlich⸗ 
eiten, welche b. Anmwefenheit Georg 1V. am 30, u. 31. Okt. 
v. d. Univerfität Göttingen begangen worden. Ebd, 1822. — 
De fontibus geographicorum Strabonis. Ibid. 1824. — Et: 
was über meine Studien des alten Indien. Ebd. 1827. — 
Commentatio de fontibus geograph, Ptolomaei. Ibid. 1827. 
— Meine Antwort auf d. Schmähungen des Hofr. u. Prof. 
Schlofjer in Heidelberg. Ebd. 1831. — Commentatio de 
Ceylone insula. Ibid. 1832. — Commercia urbis Palmyrae 
vicinarumque urbium ex monumentis et inscriptionibus il- 
lustrata. Ibid. 1832. — Lieferte viele Beiträge zu period, 
Schriften, fchrieb d. Vorreden zu Holty’s Dſjemſchid, Hüne’s 
Geſchichte d. Königr. Hanover u, Pers Geſchichte d. Meros 
wing'ſchen Hausmeier, rebigirte d. Gött. gelehrt. Anzeigen 
u. gab mit Ukert heraus: Gefch. d. europ. Staaten. Sein 
Bildnig befindet fi) vor d. 98. Bde, d. N. allgem. teutfchen 
Bibliothet, ver d. allgem. geograph. Ephemeriden 1810 u, 
im Göttingifchen Univerfitätsalmanad) auf 1821. 


* 64. Johann Ehriftoph Bernhardi, 
fün, preuß. Medicinalaffeffor u. Hofchirurgus zu Königsberg in Preußen; 
geb. den 15. März 1770, geft. den 7. Marz 1842, 
Königsberg in Preußen war feine Vaterſtadt, in ber 
fein Vater — mie alle feine Voreltern, fo weit die Erinnes 
sung und gefchriebene Samitisnnachrichten weichen — als 
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Stabtchirurgus lebte. Durch eine ſolche Abſtammung war 
auch dem Sohne ſchon frühe die Lebensbahn vorgezeichnet. 
Seine wundaͤrztliche Elementarbildung erhielt er im Hauſe 
des Vaters, trat nach vollendetem 16. Lebensjahr ale Ess 
kadronchirurgus in den koͤnigl. Dienft und wurde nach Vers 
lauf einiger Jahre, in denen er an den damals ftattfindens 


vorgefesten Behörde dergeftalt zu gewinnen, daß ibm nach 
und nad) eine bedeutende Anzahl von Beamtungen übertragen 
wurde. Nah dem Tode feines Vaters trat er in deffen 
Stelle ald Rathschirurg und Armenwundarzt; fpäter wurbe 
er Hofcirurgus, Kreischirurgus des Königsberger Stadt: 
®reifes, Mebicinalaffeffor und Mitglied des medicinifchen 
Kollegiums zu Königsberg. Die Schusblatternimpfung ers 
riff ee mit folhem Eifer und Erfolge bei ihrer erften Eins 
ührung, daß bie Fönigl. Regierung ihm mehrmals Prämien 
zuerfannte und ihn zum öffentlichen SImpfarzt ernannte. Er 
war bis an fein Eebensende Arzt des Föniglichen Kriminals 
gefängniffes, des koͤnigl. famländifchen Kreislazarethes und 
ber ſtaͤdtiſchen Heilanftalt für Syphilitiſche. Außerdem hat 
er ber ftädtifdhen Krankenanftalt bis zu ihrer in den zwan⸗ 
ziger Jahren erfolgten neuen Organiſation und in den Kriegs⸗ 
zeiten mehreren Spitaͤlern als Arzt vorgeſtanden. Zur Zeit 
der herrſchenden Cholera übernahm er, obfchon vorgeruͤckt an 
Sahren, unentgeldlich die Stelle eines Diſtriktsarztes. Als 
len diefen mannicfaltigen Berufsgefchäften untergog er fich 
unermüdet bis zu feinem Tod und war Tag und Nacht bes 
reit, den Hilfefuchenden Dilfe gu bringen, denn raftlofe Thaͤ⸗ 
tigkeit war ihm Lebensbedürfnig und ein ftarker Körper und 
ein immer reger Geift befähigten ihn wie Wenige zu fo 
ununterbrochener Anftrengung.. Die wenigen Stunden ber 
Erholung widmete er dem Kreife feiner Kamilie ‚für bie er 
mit treuer Vaterliebe unabläffig zu forgen bemüht war, 
Sein 50jähriges Dienftjubilium, bei dem ihn des Köniag 
Gnabe mit dem rothen Adlerorben 4, Klaffe ehrte, fand in 
noch fo rüftig, daß an ein enbliches Ausruhen von ber Ars 
beit nicht gebacht werden durfte. Gin Jahr darauf fiel er 
M. Melzolog. 20. Jahrg, 15 
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bei einem aͤrztlichen Beſuch auf einem Schiffe, durch Weg⸗ 
gleiten des Gangbretes, in den Pregel, ohne daß er üble: 


Folgen gefpürt hätte. Faſt 4 Jahre fpäter machten ſich bie 


erften Spuren eines organifchen Herzübeldö bemerkbar, das 
von Zeit zu Beit an ein Nachlaſſen von dev gewohnten Ans 


firengung mabnte und endlidy diefem thätigen Leben cin uns 
erwartet ploͤtzliches Ziel feßte. Sein Zod erfolgte am oben 
genannten Zag auf der Straße, während er feinen Berufs- 
aeichäften nachging. Er hinterließ eine Witwe und vier ers 
wachſene Kinder. — Sein Leben war reih an Arbeit und 
Mühe. Des Eohnes feiner Arbeit durfte er fi) nur zum 
geringften Theil erfreuen, denn verjchiedene Unglücsrälfe 
raubten ihm wieber den größten Theil des muͤhevoll Erwor= 
benen. Sein Andenken ehren nicht nur feine Hinterbliebenen, 
fondern auch Laufende, denen er in den langen Jahren feiner 
arztlihen Wirkfamkeit ein Retter und Helfer gewefen ift. 
Kreisphyfitus Dr. Bernharbi, 
Sohn des Verftorbenen, 


und Profeffor Merleker. 


65. Chriftian Theodor Weinlig, 


Kuntor an der Thomasſchule u. Muſikdirektor an den beiden Hauptkirchen 
zu Leipzig; 
geb. den 25. Zuli 1780, geft. den 7. März 1842 #). 
W. war zu Dresden geboren, wo fein Vater, Dr. Chr. 


Heinrich Weinlig, die Würde eines Hof- und Suftitienrathes- 


befleidete. Vorbereitet durch Privatunterricht im väterlichen 
Haufe, welchen er durch den nachherigen Bönigl. Bibliothekar 
Hempel empfing, bezog ev zu Dftern 1797 die Univerfität 
&ipzig, um. nad dem; Willen feines Vaters die Rechte zu 
ftudiren, während er felbft fhon damals entſchiedene Vorliebe 
für das Studium den Mufit in ſich trug, Indeſſen widmete 
ex fi, dem; Wunfche des Vaters ſich fügend, dem Studium 
der. Rechtswiffenfchaft mit ſolchem Eifer und ſolchem Erfolge, 
daß ex bexeits. im 3. 1500 das Eramen pro candidatura 
beftchen Eonnte und aus demfelben mit der erſten Cenſur 
entkaffen wurde, Sept Erhrte er nad) Dresden zurück und 
übte bis zum Jahr; 1804 als Advokat die juriftifhe Praxis, 
Allein in eben dem. genannten Jahre trat in ihm die Neis 
gung und Liebe zur Mufit mit folder Stärke hervor, daß 
ee bie bereits mit Ruhm begonnene und 7 Jahre hindurch 





V Leipziger Tageblatt I, Anzeiger 1842, Rr. 77, 
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fortgefeßte Laufbahn wieder verlieh und ſich mit allem Eifer 
nie Leitung feines Onkels, des damaligen berühmten Kans 
tors an ber Kreuzſchule, Chriftian Ehregott Weinlig, dem 
Studium der Mufit hingab. Um fich in der Kenntnig und 
Ausübung dieſer Kunft weiter auszubilden, ging er im 
3. 1806 nadı Italien, wo er vornehmlich zu Bologna untep 
Leitung bes Pater Stanislao Mattei das Studium bes Kon⸗ 
trapunktes zum Gegenſtande ſeiner Beſchaͤftigungen machte. 
Von welchem Erfolge dieſe Studien gewefen, davon geben 
nit nur feine fpätern Werke für den Kunftkenner ein [pres 
hendes Zeugniß, fondern es läßt fich dies auch aus dem 
Umftand ermeffen, daß ihm fchon im 3. 1807 die Academia 
Philharmonica dafelbft die feltene Ehrenbezeugung erwieß, 
ihn zum Maeftro ihres Vereins aufzunehmen und unter ihre 
magistros compositores zu zählen. Nach Eurzem Aufenthalt 
in Wien Eehrte er 1808 wieder nach feiner Vaterſtadt zurüd, 
wo er die Kunft der Muſik privatim übte und lehrte, big 
ihm der Magiſtrat dafelbft im Jahr 1814 bag Kantorat an 
der Kreuzſchule übertrug. Diefes Amt befleidete er indeffen 
nicht länger, als bis zu Ende des 3. 1817, wo er, durch 
befondere Umftände bewogen, daffelbe freiwillig niederleate 
und in den Privatftand zurücdtrat. Mit Liebe und ei er 
wibmelte er ſich nun fortan gänzlich feinen muftalifchen Bes 
fhäftigungen umd neben dem Unterrichte, welchen er ertheilte, 
führte er auch die Direktion des Dreißig’fchen Gefangvereinesg, 
fo wie ihn gleichzeitig auch die Erziehung feiner fünf Kinder, 
weiche er aus der mit feiner jest um ihm trauernden Witwe, 
Charlotte Emilie geb. ZTreifchte, im J. 1809 gefchloffenen 
Ehe erhalten, beichäftigte. Nicht unbekannt blieben indeffen 
andy auswärts feine Leiftungen und deßhalb wurde er am 
29, März 1823 vom Magiftrate zu Leipzig zum Nachfolger 
des feligen Schicht *) als Kantor an der Thomasſchule berufen, 
irn s Amt er am 10. Zuli des genannten Jahres feier: 
lich eingerwiefen wurde. Seit biefer Zeit lebte er ununters‘ 
brochen bie zu feinem Tode dem Öffentlichen Berufe als Leh- 
rer und Erzieher der Anftalt, welcher er jest angehörte und 
als Muſikdirektor an den beiden Hauptkirchen Leipzigs, i 
denen er insbefondere die Aufführung von Rircenmuftten zu 
beforgen und zu leiten hatte, — Nicht immer läßt fich das 
Maas nüglicher Thätigkeit und fegensreicher Wirkſamkeit 
nach den Lobeserhebungen unter der großen Menge beurthei⸗ 
len. So iſt dies auch namentlich bei unſerem W. der Fall. 
Seine Thaͤtigkeit im Amte war, wie es feinem diedern, ein. 


*) Deffeh Btogr. fiche im 1, Jahrg. des N, —— 1. 
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fachen und anfpruchslofen Charakter entſprach, Keine laute, 
pruntende und geräufchvolle, aber darum war fie nichtedeftos 
weniger eine Achtung gebietende und wahrhaft fegensreiche, 
Denn nicht nur, daß er in diefer Zeit die Kirchenmufit mit 
gründlich und tuͤchtig gearbeiteten Werken bereichert hat, bie 
zum Theil nody nidyt allgemein veröffentlicht find, wie denn 
auch ein Werk über den Generalbaß, deffen Herausgabe er 
ſelbſt noch vorbereitet hat, erfi nad feinem Tod an das 
Licht traten; vorzüglich wirkte er auch durch Unterricht und 
Lehre kräftig und erfolgreich und wegen feiner feltenen Klar 
heit und Sicherheit, mit welcher er alles erfaßte und mit 
der er auch insbefondere die Theorie feiner Kunft fich zu eigen 
gemacht hatte, fchien er im vorzüglichen Sinne zum Lehrer 
geſchaffen und von Natur berufen zu feyn. Dabei war W. 
ein Mann von edlem, liebenswürdigen und wahrhaften Chas 
rafter und durch feltene Reinheit und Lauterkeit der Ges 
finnung ausgezeichnet, Eigenfhaften, die ihm nicht nur bie 
Hochachtung und Zuneigung derer gewannen, mit denen er 
in näherer amtlicher Verbindung ftand, fondern auch bei feis 
nen Zöglingen wahrhaftes Wohlwollen und Vertrauen, Liebe 
und Verehrung erwecten, fo daß feine Unterweifung aud in 
diefee Beziehung mit Recht eine höchft fegensreiche genannt 
werden mag. Und folhe Hochachtung, Verehrung und Liebe 
ſprach ſich denn audy nad) feinem Dahinfheiden von allen 
Seiten her mit wahrhafter Innigkeit aus, indem nicht nur 
feine jesigen und früheren Zöglinge, fondern aud feine Amts⸗ 
genoffen der Schule, fo wie die Genoffen feiner Kunft und 
viele Andere, welche ihn näher Eannten, ſich beeiferten, ihre 
Theilnahme über den Verluft des fo achtungswuͤrdigen Manz 
nes öffentlih an ben Tag zu legen. Schon am Bcrabende 
feines Begräbnißtages wurden ihm zu Ehren nicht nur von 
dem zahlreihen Thomanerchore, fondern auch von dem phils 
harmoniichen Vereine bei Fackelſchein tief ergreifende Zrauers 
gefänge dargebrad)t. Am Morgen des Begräbnißtages abe 
am 10. März, beurkundete der feierliche Leichenzug noch all 
gemeiner, in welch’ einer Achtung der Verftorbene geftande 

indem außer feinen Freunden und Kollegen und den Alumnen 
der Thomasfchule nicht blos die Erternen ber Anftalt, fons 
dern auch die jest auf der Univerfität ftudirenden ehemaligen 
Schüler deffelben, fo wie die Mitglieder des Stadt- un 
Militärmufitchores in großer Anzahl freiwillig an bemfelben 
Antheil nahmen. Nach feierlichem Gefange vor dem Trauer 
baufe, wobei unter Anderem eine von dem wadern Amts⸗ 
beiftande des Seligen, C. Fr. Zöllner, eigens dazu kompo⸗ 
nirte Motette abgefungen wurde, bewegte fich ber lange Zug 
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durch die Straßen der Stabt nach dem Friebhofe hin, wo 
bie irdbifche Hülle des Entfeelten ruhen folltee Bier anges 
langt, erhob fih von Neuem ein feierliher Gefang, jest 
auch von den Bladinftrumenten der Stabtmufifer begleiter, 
Aber audy ehrende Anerkennung durch die Rede fehlte nicht. 
Denn am Grabe ſprach zunädft fein Kollege und Freund, 
der Rektor und Profeffor Stallbaum, im Namen ber Anftalt 
und ftellte das Bild des edlen Dahingefchiedenen insbefondere 
ald eines biedern, treugefinnten Umtegenoffen und eines forgs 
famen und vaͤterlich gefinnten Lehrers vor Augen, ihm zus 
glei ein inniges, tiefempfundenes Lebewohl nachrufend; 
hierauf ergriff der Superintendent Dr. Großmann im Namen 
der Gemeinde das Wort und drücdte bie Anerkennung und 
ben Dank für das aus, was der Verftorbene in fo vieler 
Beziehung zur Verherrlihung des öffentlichen Gottesdienftes 
beigetragen und endlich ſprach Dr. Klinkhardt ein frommes, 
erhebenbes Gebet und den Segen. Um aber bei den Zöglins 
en der Anftalt die Gefühle der Wehmuth und Zrauer zu 
larem Bemwußtfein zu erheben und dadurch das Andenken an 
den verflärten Lehrer bei ihnen defto fegensreicher zu machen, 
wurde am Abende bes Begräbniftages in der Thomasfchule 
auh noch eine allgemeine Zrauerandadht veranftaltet, bei 
welher der Rektor die religiöfe Seite des fchmerzlichen 
Zrauerfalles ins Auge faßte und darlegte, wie fih auch an 
dem Berftorbenen das Wort der Schrift bewähren werde: 
Des Gerechten Gedbäcdhtniß bleibet im Segen. 


+ 66. Georg Erdwin v. Weyhe, 
k. preuß. Major a. D., zu Peteröhagen; 
geb. im Auguft 1782, geft. den 8. Mär; 1842, 


v. W. wurde zu Dannholln, Graffhaft Diepholz im: 
Königreiche Hanover, geboren. Der Bater war der Eönigl. 
banoverfhe Major a, D. und Erbherr C. L. v. Weyhe auf 
Dannholln. In feinem 13. Jahre wurde er zur Armee nach 
bem Rheine, zu feinen beidın als Lieutenants in der koͤnigl. 
preuß. Armee dienenden Brüdern gefandt. Er wurde vom 
Feldprediger dafelbft Eonfirmirt und als Junker, durch Vers 
mittelung feines älteften Bruders, der im Schladiichen Ins 
fanterieregimente ſtand, bei felbigem eingeftellt; machte die 
Feldzüge mit und ward 1796 — 1797 Fähndrid im Regi: 
mente. Im Sahr 1806 warb er in Hameln mit dem Res 
gimente gefangen genommen. Da er in der unglüdlicdhen 
Zeit in der preuß. Armee Feine Anftellung erhalten konnte, 
fo war er, aus Mangel an Bermögen, genöthigt, in wefts 
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phälifche Dienfte zu triten und erhielt er im &. Infanterie: 
regimente eine Kompagnie. Beim Feldzuge nad Rußland 
mwurbe er als Orbonnanzofficier bed Marſchalls Ney in Polen 
von den Kofaken gefangen und nad) Woroneſch an der afias 
tiſchen Graͤnze transportirt. Im Jahr 1814 Eehrte er.von 
daher zurüc, meldete fich fogleich zur Annahme in preußifche 
Dienfte und erhielt Anfang 1815 im kurmärkiſchen Land: 
wehrbataillon eine Kompagnie.. Er machte den Feldzug von 
1815 beim 3. Armeekorps des Generals v. Zhielmann *) 
mit, verlor am 19. Zuni in der Schlacht bei Wavre 1 Lieus 
tenant und 35 Mann von feiner Kompagnie und hatte Ges 
legenheit ſich auszuzeichnen, wofür er fpäterhin das eiferne 
Kreuz 2. Klaffe erhielt; auch hatte er das 2djährige Dienfts 
kreuz. Bei der Einnahme von Paris war er zugegen. 
Später ward er als Kapitän 2. Klaffe dem 39. Liniens 
infanterieregiment aggregirt und 1824 ale Kapitän 1. Klaffe 
ins 19. Linieninfanterieregiment verfest. Durch die vielen 
Kriegsftrapagen war feine Gefundheit zerrüttet und 1832 
fah er fich deßhalb genöthigt, feine Dienftentlaffung nachzu⸗ 
fuhen. Der König **) hatte nicht allein die hohe Gnade, 
ihm felbige mit Penfion zu bewilligen, fondern ihm auch den 
Charakter als „Major“ zu ertheilen. Er wählte nun Pes 
en zu feinem Wohnort und verbeirathete ficy bald 
arauf. 


* 67. Sohann Georg Dittrich, 


Küchenmeiſter der verwitweten Frau Herzogin von Sahfen» Gotha und Als 
tenburg, zu Gotha; 


geb. den 11. April 1783, geft. den 10. März 1842, 


Die folgenden Zeiten find dem Andenken eines Mannes 
BIT HuR: den Zaufende liebten wegen feiner trefflicdhen pers 
dnlichen Eigenfchaften und biedern Gefinnungen und beffen 
Name weit über das Weichbild Gotha’s, ja über die Grens 
gen des deutfchen Waterlandes hinaus bekannt unb mit Ads 
fung genannt ift, Freilich werden Viele von feinem großen 
Ruf im Yuslande und von der fchriftftellerifhen Tchätigkeit, 
durch. die er fich denfelben erwarb, wenig oder Nichts wiffen, 
benn fie kannten ihn nur entweder im Kreife feiner Wirk: 
famteit als tulinarifchen Künftler, oder als angenehmen Ge: 
ſellſchafter und er liebte es nicht, mit feinem Wiffen und 
feinen Verbienften zu prunfen, Aber er hat nicht immer mit 





*) Defien Biogr, im 2. Sabre. des R. Nekr. ©. 920. 
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der weißen Schürze. vor bem Heerd geftanben und ledere Ges 
richte bereitet, feine Nebenftunden widmete er feiner Liebs 
tingsbefchäftigung, der Obſtbaumzucht und gelangte durch 
eifrige Forſchung in diefem Zweige der Naturmwiffenfchaft zu 
Refultaten, die er in mehreren Werfen niederligte und die 
ibm bei den Kennern und Liebhabern dieſes Faches ein blei— 
bendes Andenken fichern werden. — D. war der Sohn bes 
Kaufmanns und Ratbstämmerers Dietrich *) zu Gotha und 
dafelbft geboren. Seine Jugendbildung erhielt er in dem 
damaligen Kerft’fchen Inftitut und auf dem Gymnafium, das 
er jedoch nur kurze Zeit befuchte, da er bald nad) feiner 
Konfirmation in die herzogliche Hofküche kam, um die Kochs 
kunſt zu erlernen. Nach beendigter Lehrzeit ging er auf Reis 
fen, zuerft nach Dänemark, wo er im Haufe des Grafen und 
Kammerherrn de la Galmette zu Kopenhagen ale Wolontär 
viel Gutes genoß, und fodann nah Hamburg und Schwerin, 
wo er längere Zeit Eonditionirte. Ein gewiffenhaft geführtes 
Zagebucd über feinen Aufenthalt in den beiden leßtgenannten 
Städten giebt den Beweis, wie fehr er ſich mit ſich felbft 
befchäftigte und fich feine weitere Bildung angelegen feyn 
lieh. Keine Merkwürdigkeit, Eein Vorfall, kein Natur= oder 
fonftiges Ereigniß ift darin unaufgezeichnet geblieben ; er giebt 
ſich Rechenfchaft darin von feinem Zhun und Zreiben, von 
der gewiſſenhaften Benugung feiner Zeit und legt fein reines 
Juͤnglingsleben offen und Elar in dieſen Blättern nieder. Am 
1. Juli 1803 verließ er dad Hotel St. Petersburg in Ham» 
‚burg, um ein vortheilhafteres er le bei dem Grafen 
‚von der Lühe auf deſſen Gute Redevin im Mektenburgifchen 
anzutreten. Die in Meklenburg theild auf den Gütern der 
Herrſchaft, theild in Schwerin verlebten Jahre gehörten zu 
‚dem glücdlichften von D.'s Leben und er Eonnte bie ausges 

chnet aute Behandlung in der Familie des DOberjägermei- 
stets von der Lühe, beflen volle Zufriedenheit er ſich duch 
feine Kochkunſt erworben hatte, nicht genug preifen. Im 
'Sahr 1805 trat er eine Reife nah Sachſen und Thüringen 
an, um den jüngften Sohn bes Oberjägermeifters in die Ers 





— #) Die Bamilie fhrieb fd ftetö Dietrich, auch die Brüder bed Küchen» 
meiſters fhrieben und fchreiben den Namen fo; er allein machte eine Aus⸗ 
nahme und ſchrieb ſich DisteiN, Die Namendveränderung rührte daher, 
daß fih zu Gorha ein junger Mann gleiches Namens aufhielt, welcher ſich 
ebenfalls mit literarifchen Arbeiten befchäftigte ; ‚häufige Verwechſelungen 
der Vriefe und andere dadurch entftandene Irrthümex veranlaßten unfern 
D., feinen Namen, anfangs nur auf fo lange, als fein Namensperwandter 
fi) zu Gotha aufhielt, zu verandern; aber theils die Gewohnheit, theils 
der Umftand, daß er unter dem veranderten Namen einigen Ruf erlangt, 
bjekten ihn fpäter von der Wiederannahme des FJamiliennamens ab, 
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era nad Schnepfenthal zu bringen, überrafdhte 
Gotha feine Eltern, feierte in ihrem Kreife einige fröbs 
lihe $amilienfefte und kehrte ſodann, nachdem Alles in Orbds 
nung gebracht war, wieder nah Schwerin zurüd. Von ba 
ging er im Sahr 1807 nad) Hamburg und bald darauf abers 
mals nach Kopenhagen, wo er wieber in die Dienfte des 
Grafen de la Galmette trat. Bier begann für ihn ein bes 
wegteres Leben. Die Engländer landeten mit bedeutender 
Macht in Dänemark, der Landfturm wurde aufgeboten und 
D. trat, obgleich Ausländer, mit in die Reihen der Kämpfer, 
Als Lieutenant der reitenden Jaͤger machte er mehrere Ge: 
fechte gegen die Engländer mit, befonderd gegen die gelans 
beten jchottifchen Regimenter, und erhielt in einem derfelben 
eine Schußwunde in den Arm. Die Dänen mußten fic auf 
die Infel Möen zurüdziehen und dort war er auf einer nächt— 
lichen Streifpatrouille Augenzeuge des bekannten Bombars 
dements von Kopenhagen (2 — 5. Sept. 1807). Einige Zage 
nad ber Kapitulation ging er als Kaufmannsdiener verkleis 
det mit Depeſchen des General Koftenftiold nach Kopenha— 
gen mitten durch die englifchen Batterien und Fam glüclich 
und unentdect durch die Feinde. Nach Abſchluß der Kons 
vention zwifchen England und Dänemark trat er in feine 
frühere Stelle wieder ein. Diefe vielbewegte Zeit bildete für 
D.'s Spätere Jahre einen bunten, reihen Dintergrund ans 
genehmer Erinnerungen und er pflegte im Freundesfreife 
manche biefes Bilder zur allgemeinen Unterhaltung zum 
Beften zu geben. Schon hier auf dem Gute feines Pringis 
pals begann er ſich mit der Obſtbaumzucht zu befchäftigen. 
Auf einer Reife durch einen großen Theil Schwedens im 
Jahr 1809 behielt er diefen Zweig ber Landwirthfchaft im 
Auge und wandte ihm, in diefem Iahre nad Gotha zurüds 
gekehrt, feine Liebe mehr und mehr zu, wozu ihm der väs 
terliche Garten die erwünfchte Gelegenheit bot. Nach Eurs 
zem Aufenthalt im väterlihen Haufe kam er als Mundkoch 
zum Prinzen Karl von Schwarzgburg, der zu der Beit in 
Arnftadt wohnte, ſetzte dafelbft in dem Garten feines nach— 
maligen Schwiegervaters feine Lieblingsftudien fort und fuchte 
ſchon damals durch Verbreitung neuer XAnfichten über Vers 
eblung ber Bäume und durd Einführung neuer guter Obfts 
arten nüglich zu wirken. Werheirathet Eehrte er nah) Gotha 
gurüd, wurde bafelbft als herzoglicher Mundkoch angeftellt 
und erkaltete Beinen Augenblic in feinem Eifer für feine 
Lieblingsbefchäftigung,, die er erft in dem Garten feines Bas 
ters fortfegte und ihr fpäter durch Ankauf eines eigenen 
Daufes und Gartens cine weitere Ausdehnung gab, Bon 
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biefer Zeit an (1818) datiren fich eigentlich feine tiefern Pos 
mologifhen Studien. Durch Korrefpondenzen mit Diel, 
von Zruchfeß, von Mons und andern bedeutenden Pomolos 
gen erhielt er die neueften und beften Obſtſorten, nahm fie 

feine Baumfchule auf und verbreitete fie erft nach viels 
facher und genauer Prüfung in der Umgegend, Doc) vers 
nadhläffigte er über diefen Nebenbefchäftigungen nie fein 
eigentliches Gefchäft. Nach dem Zode des Herzogs Auguft 
blieb er im Dienfte der fürftlichden Witwe der Frau Herzogin 
Karoline Amalie zuerft als Mundkoch, fpäter als Küchens 
meifter und veröffentlichte feine Eulinarifchen Erfahrungen in 
feinem „Kochbuche,“ Gotha bei Hennings 1828. Da ihm 
feine Stelle als Küchenmeifter mehr freie Zeit gewährte, fo 
widmete er biefelbe mit um fo größerem Eifer der Pomolos 
gie und der Verbefferung des thüringiihen Obſtbaues. Zu 
lesterem Zweck vertheilte er an die Gemeinden des gothais 
fchen Landes unentgeldlih Pfropfreifer und gab den Schuls 
gen und Ortöfchullehrern mit Vergnügen Anweifung über die 

eredlungsarten und die befte Anlegung von Obftpflanzuns 
gen. Sein erfter fchriftftellerifher Verſuch in diefem Fache 
wurde veranlaßt durch eine Preisaufgabe der Eönigl. preußis 
fchen Landesfulturgefellihaft zu Arnsberg in Weftphalen, 
Seine Beantwortung der Frage erhielt den Preis und ers 
ſchien unter dem Titel: ‚Ueber die Erziehung des Kernobftes 
befonders in gebirgigen Gegenden,’ Arnsberg bei Ritter 1834, 
Bei Löfung diefer Preisfrage, welche mit Beziehung auf dem’ 
gebirgigen Theil Weftphalens geftellt war, machte ihm bie 
Untenntniß des dortigen Zerraing, befonders der Gebirgss 
hoͤhen, große Schwierigkeit, melde er aber ſehr gluͤcklich 
durch eine genaue Vergleihung des Klimas und der Höhen 
mit unferm Thüringer Walde zu befeitigen wußte. Bald 
darauf erfchienen von ihm verfchiedene Aufläge in mehreren 
botanifchen und pomologifchen Zeitfchriften, bis er im Jahr 
1836 mit einem größern Werke: „Syftematifhes Handbuch 
der Obſtkunde 2c.’’ Sena bei Maufe. 3 Thle. Ir Thl. 1836, 
2er 1837, 3r 1841, bervortrat. Das Werk machte großes 
Auffehen und in Folge bdeffelben wurde er von 11 verſchie⸗ 
benen pomologifchen Gefellichaften und Vereinen zum korre⸗ 
fpondirenden und Ehrenmitglied ernannt*). in anderes 





29 Die verfhiedenen Vereine, deren Mitglied der Verſterbene war 
find nad) der Zeit, in welder er aufgenommen wurde, folgende: 1) Be 
Gründung des Thüringer Gartenbauvereins zu Gotha al& defjen ordentlis 
des Mitglied. 2) Am 14. Zuni 1833 zum forrefpondirenden —— des 
Vereins für Gartenbau und Blumiſtik au Weimar. 3) Den 6. Dit. 1834 
sum Ehrenmitglicde der königl. preuß. Landeékultur » Geſellſchaft zu Arnd 
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nicht minder bedeutendes Werk ift fein „Deutſches Obſtka⸗ 
binet.“ Das deutſche Obſtkabinet iſt eigentlich eine umfafs 
ſender aufgenommene Fortſetzung des vom Pfarrer Sickler 
gu Fahnern (bei Gotha) früher begonnenen Obftkabinete, 
Eben fo, wie Sickler, begann er damit, die Früchte in Wache 
formen zu laffen, aber die Zerbrechlichkeit diefes Materials 
und die große Einwirkung der Wärme und Kälte auf dafs 
felbe ließen ihn den Gedanken faffın, die Früchte in Papiers 
machée nadbilden zu laſſen; der Erfolg übertraf jede Ers 
wartung. Nach feinem Zode hat der Thüringer Gartenbau— 
verein die Fortſetzung des Werks, unter dem Zitel: „Dittrich's 
deutſches Obſtkabinet,“ ürernommen. Von dieſer unter obis 
gem Titel herausgekommenen Sammlung ſind 14 Lieferungen 
erſchienen, deren jede entweder 12 Stuͤck Aepfel oder Birnen, 
oder 18 Stuͤck Pflaumen oder M Stuͤck Kirſchen enthaͤlt und 
zwei Thaler koſtet. An der gänzlichen Vollendung dieſes, fo 
wie eines andern Werkes: „‚Sencraltabelle über Das bisher 
befchricbene und noch nicht befchriebene Kern = und Steinobft. 
in joftematifcher, nach der Reifzeit der Früchte geordneten 
Darftellung, mit genauer Charafteriftit der Frucht, nebft 
Angabe der Herkunft und Begetation deö Baumes. Nach 
den beften älteren und neueren Werken bearbeitet, aus eiges 
nın Sammlungen und Erfahrungen vervollftändigt und herz 
ausgegeben von 3. G Dittrich,‘ von welcher nur der erfte 
heil, das Kernobft enthaltend, ganz fertig ift, verhinderte 
ibn der Tod, der ihn ploͤtzlich durch einen Nervenfchlag, in 
Folge einer vorhergegangenen Lungenentzündung, am 10. März 
1842 aus dem irdiihen Leben abriefe Mit einem enormen 
Aufwand von Vorftudien hat der Verftorbene das lestges 
nannte Werk bearbeitet; er hat die ganze englifche, franzöſi⸗ 
fhe und italienifche, in dieſes Fach einfchlagende Literatur 
dazu benugt und mit unendlicher Mühe und großem Koften: 
aufwand fidy die feltenften Werke dazu zu verfchaffen gewußt, 
Der erfte Band dieſes Werks, welcher das Kernobft enthält, 





berg in Weftphalen. 4) Den 19. Febr. 1835 zum Ghrenmitgliede des 
Vereins für Gartenbau und Feldwirthichaft zu Koburg. 5) Den 19, DO 
tober 1837 zum korrefpondirenden Mitgliede der Frankfurtiſchen Geſellſchaft 
jur Beförderung ber nüglihen Künfte und ihrer Hilfswiffenfchaften. 6) Den 
. Marz !837 zum Ghrenmitgliede des Vereins zur Vefürderung des 
Dbdfibaues in der Dberlaufig. 7) Den 19. Dtt. 1837 zum Chrenmitgliede 
ber öfonomifhen Gefelfhaft im Königreih Sadıen. 8) Den 17. Der. 
3837 zum PBorrefpondirenden Mitgliede des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues in den könlgl. preußiſchen Staaten. 9) Den 6. Suni 1838 
zum — Mitgliede des Erfurter Sartenbaunereind. 10) Den 9. März 
ee nr FA a. 
. . zum korreſp. Mitglie c ürſtl. en Land⸗ 
woirthfchaftg+ Mereine, : 
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it gang vollendet und kann, da er ein abgefchloffenese Gans 
ges bildet, zu jeder Zeit dem Druck übergeben werden. Auch 
die Pflaumen, fo wie Aprikofen und Pfirfichen find zum 
größten Theil Schon vollendet. Der Plan umfaßte das jammts 
liche Obft und es follte auch das Beerobſt mit aufgenommen 
werden. — In D. verlor bie verwitwete Frau Herzogin 
Amalie einen ihrer treueften Diener, feine Kamilie einen liebe— 
vol forgenden Bater, die Wiffenfchaft einen ihrer eifriaften 
Forſcher und Gotha einen allaemein geachteten und aclieb- 
ten Bürger. Bm Jahr 1837 zum Stadtverordneten ers 
wählt, welche Stelle er bis zu feinem Tode bekleidete, rich: 
tete er als folder feine befondere Aufmerkſamkeit auf die 
Anlegung ftädtifcher Obftpflangungen und ihm verdankt Gos 
tha die neue Anlage und Bepflanzung des Galgenberges, 
So bat er ſich ein bleibendes Verdienſt um feine Mitbürger 
erworben. In Anerkennung feiner Werdienfte erbielt er im 
Sahr 1841 von dem Herzog die dem Erneſtiniſchen Haus— 
orden affilirte filberne Verdienſtmedaille — Außer daß D. 
bie oben genannten Werke herausgab, war er bejonders bei 
ber von dem Vereine zur Beförderung des Obſtbaues in der 
Dberlaufig herausgegebenen Beitfchrift Opora und zuletzt für 
bie in Erfurt erfcheinende „Thüringer Gartenzeitung“ ale 
Mitarbeiter thätig. 


+ 68. Ernft Wilhelm Marks, 
k. ſächſ. Advokat zu Pirna; 
geb. den 5, Juli 1810, geſt. den 10. März 1842, 


Der Verewigte war gebürtig aus Dresden und Sohn 

bed Kantors bei dafiger böhmifchen Gemeinde. Er bezog im 
3. 1828 die Univerfität zu Leipzig des Studiums ber Rechte 
halber, ward am 7. Nov, 1831 bei der Juriftenfatultät 
eraminirt und erhielt in der zweiten Genfur „omnino dignus.‘“ 
Er ſuchte und erhielt den Acceß bei dem damals vereinigten 
en. und Schuljuftizamte zu Meißen, warb aud im 
uni 1832 als Notar immatrifulirt, Am 10, März 1835 
erhielt er die Approbation feiner Probearbeiten pro praxi 
juridica, nachdem er vorher noch auf der Privaterpedition 
des Advokaten und Stadtrichters Weber zu Meißen in ber 
außergerichtlichen Praris ſich auszubilden bemüht gemefen 
war. Im Monat Zuni 1836 wendete er fi) nach Wilsdruff 
und blieb auch dort bis zu feiner Krankheit, nachdem er im 
Mai 1837 die Admiffion zur juriftifchen Praris erlangt hatte. 
Die legten Jahre feines Lebens waren durd) die Behandlung 
eines Körperleidend, welches die edleren Gehirntheile erfaßt 
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hatte, ſehr getrübt, Sein Geiſt hatte das reine, freie 
Gleihgewicht verloren, wechfelnde fire Ideen durchwogten 
ihn und fo ward, er ein Opfer vielleicht ärztlicher Mißbes 
handlung, dem Sonnenfteine zu Pirna und der dortigen auss 
ezeichneten Irrenanftalt anvertraut, wo er auch das Ende 
Peiner Leiden fand, 

Dr, Stimmel. 


* 69. Benedict Ficker, 


gemefener Pfarrer der Fathol. Gemeinde zu Ibbenbüren (Weſtphalen); 
geb. den 8. Der. 1796, geft. den 11. März 1842, | 


Er wurde zu Berfen im Amte Meppen geboren. Nadıs 
dem er den Gymnafiallurfus zu Meppen zurücdgelegt und 
feine theologifcyen Studien an der Fakultät zu Münfter bes 
endigt hatte, auch im Priefterfeminare dafelbft zum geiftlichen 
Stande gehörig vorbereitet worden war, empfing er am 727. 
März 1822 die Priefterweihe. Er wurde fodann zuerft als 
Vikar zu Vorhelm im Kreife Bedum und fpäter als Kaplan 
zu Neuenkirchen im Kreife Steinfurt angeftellt. Mit raſt— 
lofer, unermüdeter ZThätigfeit und- durchdrungen von ber 
Wichtigkeit feines Berufs arbeitete er hier während 14 Jah 
ren in der Geelforge, bis er am 23. Dec. 1837 die erledigte 
Dfarrftelle zu Ibbenbuͤren, im Kreife Zedlenburg, antrat, 
Kaum nur 5 Fahre waren ihm von der VBorfehung beftimmt, 
in diefem wichtigen Amte zu wirken; denn nach viertägiger 
Krankheit ftarb er am oben genannten Tag am Brufts 
fiber. — Wenn gleich fein Wirken als Pfarrer nicht von 
gar langer Dauer gewefen, fo wird doch fein Andenken in 
ber Gemeinde noch lange fortleben; benn burch fein liches 
volles, duldfames, freundliches und anfpruchslofes Wefen 
gegen Jedermann, insbefondere aber gegen Arme und Kinder, 
gervann er ſich die Liebe und Hochachtung Aller, Vermögen 
bat er nicht hinterlaffen, denn er fpendete reichlich an Arme 
und Rothleidende.. — Seine fterblichen Ueberrefte find auf 
dem neuen Kriedhofe zu Sbbenbüren, den er am 15. Mai 
1838 felbf eingeweiht hatte, eingefenkt, 
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Sonnenberg, 


Doktor der Medicin, k. k. jubil. Medicinalrath u. Verordneter des Herren⸗ 

u, Ritterftandes in Tyrol, Befipers der üfterr. großen Givilverdienftehren« 

medaille und des k. baier. Verdienftordend u. korreſp. Mitglied bes Athe—⸗ 
naumsd zu Vencdig u. des ärztl. Vereins zu Altenburg, zu Innöbrud; 


geb. den 25. Febr. 1766, geft. den 12. Mar; 1842*), 


Zu Caſſana in Sulzberg in Südtyrol geboren, übers 
wachten feine nicht unbemittelten Eltern. feine erfte Erziehung 
und fendeten den talentvollen Knaben 1776 nah Meran, wo 
er die Gymnaſialſtudien eben fo ausgezeichnet durch fehr gus 
ten Fortgang und Fleiß wie fpäter die philofophifchen Stus 
dien zu Innsbrud vollendete. Die Heillunde, eben damals 
von großen Gelehrten zur umfangsreihen Wiſſenſchaft bers 
angebildet,, beftimmte den ftrebenden Tüngling in feiner Bes 
——— und Comini eilte nach dem gelehrten Padua, um 
an deſſen Hochſchule die — erſten Jahrgaͤnge der medici⸗ 
niſchen Wiſſenſchaften zu beſuchen. Der ausgezeichnete Ruf, 
deſſen die Univerſitaͤt Pavia damals genoß, weil fie beſonders 
den berühmten Peter Frank unter ihren Lehrern zählte, bes 
wog ihn, zur Fortfegung feiner Studien dahin zu ziehen. 
Sein raftlojer Eifer und der glänzende Erfolg gewannen ihm 
bald im hoben Grade die Aufmerkſamkeit und die Liebe des 
berühmten Frank, ber ihn an ſich zog und feiner Kreundfchaft 
würdigte. Mit innigfter Verehrung und dankbarer Erinnes 
rung hing aber auch ©. bis ins fpätefte Alter an feinem ges 
priefenen Lehrer. Am 26. Zuli 1789 erwarb er die Doktor⸗ 
würde unb begab fidy darauf nady Mailand, um in den bors 
tigen großen Militärfpitälern als praktifcher Arzt fi auss 
gubilden. Aber fchon 1790 erhielt er durch die Empfehlung 
der Profefforen zu Pavia das Phoſikat im Thale Fleims. 
Acht Sahre beforgte er hier fein Amt unter vielen Mühen 
und Aufopferungen in den vielen und zerftreuten Gemeinden 
des Thales mit glüdlichem Erfolge, befämpfte mit uners 
müdlichem Eifer eine furdhtbare Epidemie und errang fi 
als tüchtiger und glücklicher Arzt einen Ruf, welcher weit 
außer den Gränzen feines Phyſikats ertönte und die Dilfss 
bedürftigen aus beträchtlicher Ferne ihm zuführte, Die gläns 
zenden Zeugniffe, in welden die Behörden den wärmften 
Dank und die hohe Achtung der Gemeinden für ihn ausfpres 
chen, beweifen, wie fchmerzlich man ihn fcheiden ſah, als 


j “) Nach einem gedrudten Metrolege. 
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er 1797 dem Ruf als zweiter Stadtphufiter in Briren folgte, 
Sn Briren hatte er fih bald einen Wirkungsfreis bereitet, 
welcher eben fo ſegensvoll und mwohlthätig für feine Um: 
gebung als chrend und Iohnend für ihn war. Mit raftlofem 
Eifer, Zag und Nacht fich feinem Berufe weihend, war er 
ftetö den Leidenden zu helfen oder doch wenigftens fie zu trös 
fien und ihre Schmerzen zu mildern bereit, Kein Weg war 
ihm zu weit oder zu befchwerlich, keine Stunde zu unbequem, 
Auf den erften Ruf eilte er in entfernte Thaͤler, ohne die 
eigene Gefundheit im Geringften zu beachten. Als Freund 
und Retter verehrten ihn die armen Bewohner von Kifen, 
als eine verheerende Epidemie ihr Thal heimfuchte (der Vers 
blichene hat die Geſchichte diefer Faulfieberepidemie 1807 zu 
Briren durch den Druck veröffentlicht) und die Anhänglichkeit 
und das Butrauen, weldes er fidy in Gröden erwarb, war 
fo groß und für die Thalbewohner fo unvergeßlich, daß biefe 
bis in fein fpätes Alter bei ihm fchriftlich Hilfe fuchten. 
Sa die Geelforger diefer Gemeinden verkünderen öffentlich in 
der Kirche den Zag, an welchem er auf der jährlichen Ers 
botungsreife nach feinem Landgut im Etſchthal in Klaufen 
eintreffen werde, damit jeder Hilfsbedürftige ihn bort erwar: 
ten konnte. Trotz diefer ausgebreiteten und ermüdenden 
Praxis verwendete ev doch die wenigen Mufeftunden, welche 
er erübrigte, zur Bearbeitung einer Broſchuͤre, bie unter 
dem Zitel: Specimen observationum medico - practicarum, 
quos methodo Chiarentiana instituit Mich. Udalr. Comini 
de Sonnenberg. Pauculis in calce adjectis ad internam no- 
socomii Brixinensis constructionem spectantibus, 1801 zu 
Brixen erfchien. Er theilt in diefer Schrift feine im Spitale 
gu Briren aus forgfältigen Beobachtungen errungenen Re— 
ſultate über die von Chiarenti vorgefchlagene Methobe, Arz⸗ 
neikoͤrper, welche ſonſt zum innerlichen Gebrauche beftimmt 
ſind, durch Einreibungen an der Haut wirkſam anzuwenden 
und erzaͤhlt 13 Krankengeſchichten, in welcher er den Nutzen 
dieſer Methode erprobte, eden fo belehrend als vorurtheils⸗ 
los. Ueber den damals erbaͤrmlichen Zuſtand des Spitales 
u Brixen ſpricht er freimuͤthig den gegruͤndeten Tadel aus. 

olchen Verdienſten Eonnte die Anerkennung nicht länger ver: 
fagt werden. Der damals regierende Fürftbifchof Franz Karl 
Graf v. Lodron ernannte ihn 1799 zum Beweife feiner Zus 
fviedenheit zum Hofrath und Leibarzt und Kaifer Franz 11. *) 
erhob ihm noch in demfelben Jahr in den Adelftand mit dem 
Praädikat Edler v. Sonnenberg. Der fchnelle Gang: der Zeit⸗ 


— — 


) Deſſen Biogr. ſiehe im 13. Jahrg des N, Nele, ©, MT 
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ereigniffe, durch welche die Sekularifirung des Fürftenthums 
und die Uebergabe Zyrols an Baiern herbeigeführt wurden, 
hatten auf biefen thätigen ı und feine Stellung nur ins 
fofern Einfluß, als das zu Briren errichtete Kreisphyſikat 
durch böchfte Gubernialeröffnung vom 20. Mai 1806, Nr. 3154 
ibm anvertraut wurde. In diefe neue Wirktungsfphäre brachte 
er feine gewohnte Raftlofigkeit in Berufsgefchäften und feine 
uneigennügige Liebe und Aufopferung mit. Bald gab fich 
auch Gelegenheit, diefe Tugenden fegensreih und vielfältig 
zu üben. Das fchredliche Gefolge des Krieges, die Krank 
beit, füllte die Militärfpitäler zu Briten mit kranken Sols 
daten. Unermüdet war der neue Kreisphyſikus mit ihrer 
Heilung und Pflege befchäftigt und forgte ohne Entgeld Tag 
und Nacht für ihre Bedürfniffe. In vielen Zeugniffen, welche 
uns. vorliegen, ſprechen deutfche und franzöf. Stabsofficiere 
die. dankbarfte Anerkennung für diefe menfchenfreundlichen 
Dienfte aus und der damals regierende König von Baiern *) 
fand ſich bewogen, ihn durch die Verleihung des Verdienſt⸗ 
ordens der baier. Krone zu ehren und am 8, Sept. 1808 
um Medieinalcathe bei dem Generallommiffariate bes Eiſack— 

eifes zu ernennen, Das inhaltsreiche Jahr 1809, das in 
unferm: Lande fo viele heruliche Charaktere entwidelte, vers 
fchaffte auch unferm Mann ein weites Feld für fein wohl» 
thätiges Wirken. Cs genügt zu wiffen, daß er in diefem 
Sahre die Behandlung von mehr ald 600: Kranken und vers 
wundeten Kriegeen nur allein aus dem oͤſterr. Deere leitete 
und darunter nur 6 Zodesfälle hatte. Diefe vom glüdlichs 
ſten Erfolge gefrönten Bemühungen blieben aud dem Erz⸗ 
herzoge Karl und dem Kaifer. nicht unbekannt und in Folge 
deſſen wurde ihm: eine. golbene Zabatiere und fpäter bie gols 
bene Givilverbienfiehrenmebdaille überfenbet. Aber nicht nur 
als Arzt, fondern auch als Bürger hatte er fich den Dank 
der Bewohner von Briren erworben. Durch Eluges Bench: 
men. und Eräftige Vorftellungen rettete er der Stadt Briren 
nicht. nur. das ganze Spitalmobiliar, fondern audy ein bes 
trächtliches Proviantmagazin, welches bie franzöf. Anführer 
1809: wegzuichaffen drohten und verhinderte den Verkauf des 
Kirchenfilbers: aus dem, Dome, weldyes zur Verpflegung der 
feindlihen Truppen verwendet werben follte, dadurch, daß er - 
mit-vier andern Bürgern. eine Geldanleihe zu Stande brachte, 
welche: bie. Veräußerung. des Kirchenfilbers entbehrlih machte. 
Für. die ſichere Zuruͤckzahlung deffelben baftete er nicht nur 


*) Deflen: Biogt, fiche Im 3, Jahrg. des N. Nekr. &. 068, 
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mit dem eigenen Vermoͤgen, ſondern entrichtete auch durch 
mehrere Sahre die Binfen von dem aufgeliehenen Kapitale 
gemeinfhhaftliy mit den andern Bürgen. Erſt nad Sahren 
wurde ber Vorfchuß ohne Entfhädigung zurüd erſtattet. 
Aber nit nur im Baterlande hatte der Mebdicinalrath fich 
durch ſolche Thaten bie Hochachtung feiner Mitbürger erwor= 
ben, auch das Ausland, wohin fein Ruf als tüchtiger und 
wiffenfchaftlicher Arzt gebrungen war, bezeigte ihm die volle 
Anerkennung, bie gelehrte Gefellfchaft zu Venedig, bas Athes 
naͤum fendete ihm 1810 das Diplom als Forrefpondirendes 
Mitglied zu und ber Verein der Aerzte zu Altenburg fühlte 
fi durch feinen Beitritt geehrt. Zrauer erfüllte die Bürger 
von Briren und alle Bewohner ber Umgebung, da &. 1811 
als Mebdicinalrath zum Generallommiffariate des Innkreifes 
nach Innsbrud abgerufen wurde. Sie hatten ihn durch eine 
Reihe von Fahren als ihren Wohlthäter und Retter in der 
Moth Eennen gelernt, viele verdankten ihm bie Wieberhers 
ftellung der Gefundheit, Alle aber verehrten ihn als Freund 
und Zröfter in Noth und Zrübfal. In Innsbrud bot ſich 
feinem Eifer im Beruf und feiner Ausdauer im mwohlthätigen 
Wirken bald ein weites Feld dar. Bei den unaufhörlichen 
Zruppendurdhmärfchen in den J. 1812 und 1813 faßte das 
Militärfpital der Stadt die große Zahl der kranken Soldas 
ten nicht mehr und es mußten in Wilten neue Lokale zur 
Unterbringung berfelben eingerichtet werden. Alle diefe An» 
ftalten hatte C. unter feiner Leitung, beforgte größtentheils 
allein und mit Vernadläffigung feiner eigenen Intereffen bie 
Behandlung der Kranken, deren Zahl im Verlaufe der Jahre 
bald 1600 überftieg und erwarb ſich dadurch den innigften 
Dank und die wärmfte Anerkennung der Civil: und Militärs 
behörden. Zufolge der Wiedervereinigung Tyrols mit Oeſter— 
reich löften fich die baier. Kreistommiffariate auf und ſomit 
auch die dabei fuftematifirte Stelle des Mebdicinalrathes €. 
Er wurde daher als folcher quiescirt und übte nun mehr als 
praftifcher Arzt feinen Beruf. Aus diefem weniger bewegten 
Leben wurde er 1819 durch bie k. Hofkanzlei zur provifori= 
ſchen Verwaltung des Protomedikats und bes mebicinifh = 
chirurgifchen Studiendireftorats berufen, welches Amt burdy 
ben Tod des Dr. Käsbacher erledigt worden war, Mit uns 
geſchwaͤchter Thätigkeit und Sorgfalt unterzog er fich bie 
8. Aprit 1820 biefen Gefchäften und erwarb ſich dadurch die 
ehrenvollfte Anerkennung von Seite bed damaligen Landess 
gouverneurs Grafen v. Ehotel. Auf fein Anfuchen wurde 
er endlich im 3. 1825 mit ganzem Gehalt in Ruheſtand ge⸗ 
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fegt, wibmete ſich aber dem ungeachtet durch volle 13 Jahre 
noch den Affentirungsgefchhäften. Sm 3. 1835 wurde v. C. 
zum Verordneten des Herren- und Nitterftandes gewählt, 
nachdem er fchon 1827 in den tyrolifchen Adelsmattikel eins 
gereiht worden war. Schon ein Greis von mehr als 70 
Jahren, gönnte er ſich doch noch immer nicht Ruhe. Zu jeder 
Stunde des Zages und der Nacht und bei jeder Witterung 
eilte er auf den erften Ruf bereitwillig an die Leidensſtätte 
des Kranken: nah und fern half und tröfteteer, wo er Eonnte 
und war gleidy unermübet und unverdroffen bei Armen und 
Reihen. Bis er felbft von einer fchmerzhaften Krankheit an 
das Lager gefeffelt wurde, ließ er nicht nady in aufmerffams 
ſter Sorgfalt für feine Pflegbefohlenen, ja felbft in feinen 
Icgten Leidenstagen ließ er noch die bei ihm Dilfefuchenden 
an fein Schmerzensbett treten und fuchte Linderung und Hilfe 
zu bringen den Leidenden, denen er über ein halbes Jahr— 
hundert feine ganze Sorgfalt, alle feine Kräfte, ja fein ganz 
zes Leben geweihet hatte, Welche Berehrung und Hodye 
achtung die Bewohner Innsbrucks für ihn empfanden, hat 
die herzlichfte Theilnahme und die zarte Aufmerkjamkeit wähe 
rend feiner unheilbaren Krankheit bewiefen und wie werth 
biefer erfahrene und menfchenfreundlihe Arzt den Bürgern 
der Stadt war, davon gaben das allgemeine Bedauern bei 
feinem Tod am oben genannten Zag und die Thränen des 
Danfes und der Liebe, welche ihm zum Grabe folgten, das 
untrüglichfte Zeugniß. — v. E. war ein Mann, dem e8 
Ernft mit feiner Berufserfüllung war. Er hatte das Glüd, 
unter berühmten und erfahrenen Männern feine reichen prak— 
tifhen Zalente ausbilden zu Eönnen und die vielbewegten 
Beiten, in denen er lebte, gaben ihm hinreichende und mans 
nichfaltige Gelegenheit, die Lehren der Wiffenfchaft durch die 
Erfahrung zu erproben, Dieje günftigen VBerhältniffe hat er 
aber auch redlich und fleißig benügt und zum Wohle feiner 
Dflegbefohlenen eifrig und gewiffenhaft verwendet. Die Fort: 
ſchritte der mebicinifchen Wiffenfchaften waren ihm felbft im 
hohen Alter nicht fremd, aber erft nach gegründeter Uebers 
zeugung von deren praktifhem Werthe vertraute er denfelben. 
Die Grundfäge feines verehrteften Lehrers Frank hatten ihm 
zu weſentliche Dienfte geleiftet, als daß er diefelben leicht- 
finnig zu verlaffen ſich entfchliegen fonnte. Am Krankens 
bette war er ganz in feiner Wirkungsſphaͤre. Er eraminirte 
forgfam und umfaffend, erforfchte die Urfachen des Leidens 
genau und fcharfjinnig, war in ber Diagnofe bedaͤchtig und 
ohne Uebereilung und in ber Therapie umfichtig und gewählt. 
Kein Stand, Eein Intereffe hatte auf ihn als Arzt Einfluß. 
N. Nekrolog. 20, Jahrg. 16 
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Arm und Reich, Hoch und Niedrig nahmen ſeine Sorgfalt 
und freundliche Theilnahme gleich in Anſpruch. Solch' uns 
ermuͤdete Sorgfalt, ſolch' treue Pflichterfuͤlung, ſolch' aufs 
opfernde Liebe für das Wohl des Mitmenſchen läßt ſich nicht 
trennen von wahrer Gottesliebez tiefe Religiofität, aͤchter 
Shriftenfinn lebte in feiner Seele, was er wohl am deutlich— 
ften an den Tag legte durch fıinen lebendigen Glauben, mit 
welchem er ſchon am Beginne feiner Krankheit felbft die heil. 
Sterbefatramente verlangte und im Laufe derfelben öfter mit 
dem Brode der Engel feine Seele ftärfte, durch jene gänzliche 
Ergebung, mit welder er frıudig feinem Schöpfer das Opfer 
feines Lebens darbrachte und durch jene heitere Ruhe, mit 
der er, rücblictend auf fein treu vollbradjtes Zagewerk, den 
Feierabend feines Lebens erwartete. Als der zärtlichite und 
liebevollfte Gatte und Vater den GSeinigen, als der treuefte 
Freund feinen Freunden, als ein wahrhafter tröftender und 
belfender Menfchenfreund für Unzählige fchied er von binnen 
und nahm mit ſich hinüber in eine beffere Welt wahre Hochs 
achtung, innigften Dank, aufrichtige und unvergepliche Liebe, 
die fchönfte Blume, die auf feinem Grabe fortblühen wird. 
Dr. Stotter, 


* 71. Marimilian Joſeph Posi, 
großherzogl. badenſcher Profeffor u. Hofbildhauer zn Mannheim ;z 
geb. den 2, Juli 1770, geft. ben 12. Mär; 1842. 


Diefer in Kunft und Leben feinen vielen Freunden uns 
vergeßliche Mann fog die Liebe für die Plaftit ſchon als 
Kind in dem Xtelier feines Waters ein, der aus Italien 
als kurfuͤrſtl. pfälzifcher Hofitufator nady Mannheim berufen 

worden war. Bis in fein 16. Sahr trieb er wiffenfchaftliche 
“ Studien im dafigen Sefuiterfollegium, dann aber folgte er, 
angeregt durch die ausgezeichneten Leitungen feines Vaters, 
der im Unterrichte feines Sohnes Theorie und Praris vers 
bond, dem heißen inneren Drange, im Reiche des Schönen 
u wirkten. In diefer Rüdfiht machte er im J. 1789 mit 
fun Vater und feinen Brüdern*) ſchon feine erfte Reife 
nad) Frankfurt a. M., um daſelbſt die plaſtiſche Ausſchmuͤk⸗ 
tung des v. Schweizer'ſchen Palaftes mit auszuführen, kehrte 
1790 nach Mannheim zurüd, wo er, zugleidy die Eurfürftliche 
Kunftatademie befuchend, ſchon viele Eleine Arbeiten in Mars 
mor, Alabafter und Gyps vollendete und im 3. 1793 für 


*) Die Bivgr. feines Bruders 
Rekroiogẽ unterm * ig erb Karl Ignop fiehe in diefem Sabre, des 
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ſeine bedeutenden Leiſtungen nach der Natur und Antike durch 
bie große goldene Preismedaille ehrende Anerkennung feines 
feltenen Zalentes fand. Dody ging leider durch die naben 
Kriegsftürme und den Zob bes Direktors v. Verfchaffelt die 
Akademie bald ihrer Auflöfung entgegen; P. war nun bei 
der Ausfhmüdung der Mofchee und des Badehaufes im 
Schwetinger Garten thätig, auch rühren von ihm bis zu 
diefer Zeit, 1799, noch vielfache andere werthvolle Arbeiten 
der Plaſtik ber, in welchem Jahr er dann eine Reife nad) 
Münden antrat. Hier erntete er gleich durch feine erfte 
Arbeit, das Eoloffale, nad) dem Leben gefertigte Bruftbild 
des Kurfürften Max Joſeph *), großen Ruhm, mweldyer ihm 
bort während feines zweijährigen Aufenthaltes viele Aufträge 
nom Hof und von Eunftfinnigen Privaten erwarb, Der 
Kriegsunruben wegen kehrte P. in feine Vaterſtadt zuruͤck; 
dort erhielt er kurz nach feiner Verheirathung mit Klara von 
Neibeld im 3. 1805**) den Auftrag, das Srontifpige des 
Ettlinger Thores in Karlsruhe mit einem allegorifchen Bas; 
relief zu ſchmuͤcken, deffen ausgezeichnete Ausführung ihm bie 
Verleihung der Würde eines Profeffors der Bildhauerkunft 
erwarb. In biefe Zeit fallen auch feine in Wache ausges 
führten Arbeiten der Gallerie menfchlidyer Schönheiten, weiche 
in Zübingen erfchienen und ihm allgemeines Rob brachten. 
Im J. 1808 wurde P. vom Großherzoge Karl Friedrich von 
Baden zum Hofbildhauer ernannt. Biele Buͤſten ausgezeich- 
neter Berftorbenen, Grabdenfmäler zc. entftanden nun in ben. 
folgenden Jahren; da trug eine im Jahr 1819 ganz Europa 
durchhallende Begebenheit, die Ermordung des Dichters Au- 
guft v. Kotzebue in Mannheim, dazu bei, P.'s Ruhm in 
fernen Eanden zu verbreiten. Er arbeitete nämlich) nach ber 
von ihm abgenommenen Todtenmaske Auguft v. Kotzebue's 
hoͤchſt geiftvoll deffen fprechend ähnliche Büfte, für deren 
Ueberfendung er von ben Königen von Preußen **+) und 
von Baiern große goldene Medaillen erhielt. Das von ihm 
ferner gearbeitete Grabdentmal des Dichters führte ihm den 
Befuc vieler hohen Kunftfreunde zu. Co fertigte P. auch 
auf Beſtellung des Grafen Romanzow die Buͤſte Otto von 
Kogebue’s, des Weltumfeglers, in Marmor und im J. 1821 
-eine Statue der Religion für das Erbbegräbniß der Familie 





“) Defien Biogr. fihe im 3. uber. de6 N. Nekr. &. 968. 
Aus Ddiefer Che entſproſſen feine zwei nod lebenden Kinder: 
1) Thereſe, verheirathet an den Poftmeifter und Eifenbahndireftor Scey-. 
rer in Heidelberg ; 2) Jakob, Arhitefturmaler, dbermalen in Dresden. 
rd) Difien Biogr, fiche im IR. Jabra, des M, er ©. 6. 
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von Gemmingen gu Steinfeld bei Heilbronn , ohnftreitig bas 
gelungenfte Werk unferes Künftlers. Ausgezeichnete Arbeiten 
deffelben in den folgenden Jahren waren: ein lebensgroßes 
Bildwerk des gekreuzigten Heilandes für die Kirche zu 
Freinsheim in Rheinbaiern und ein gleiches mit der Magdas 
Iına zu Füßen des Kreuzes für Heppenheim an der Berg» 
ftraße, wie auch das Maufoleum des Hofrathbs Stumm in 
Mannheim. Arbeiten, die ihm die Freundſchaft und Hoch— 
achtung Danneder’s *), Ohmacht's **) und anderer ZBeits 
genoffen, wie auch würbdige Anerkennung in mehreren Encyklo⸗ 
pädien erwarben, Nun verwirklichte P. auch in Metall die Liebs 
lingsidee jahrelangen Sinnens: ein Standbild der Medufa in 
dem Augenblide, wo die Haare berfelben fi in Schlangen 
verwandeln; eine kuͤhne Idee, zu welcher er fih um fo mehr 
angeregt fühlte, als diefelbe in ſolcher Weiſe weder von äls 
tern noch neuern Künftlern aufgefaßt war. Doch biefe feine 
Lieblingsfhöpfung auh in Marmor auszuardeiten, verhins 
derte ihn leider eine langmwierige Krankheit, welde ihn im 
Jahr 1827 befiel. Durch die Dauer derfelben und ben 
im 53.1834 erfolgten Zod feiner geliebten Gattin tief nieder— 
gebeugt, konnte er nicht mehr mit Anftrengung feiner Kunft 
leben, dody gingen noch mehrere anmuthige Schöpfungen aus 
feinen Händen hervor. Auch bei Anordnung künftlerifcher 
Feſte, oder wo es die Verfchönerung feiner Vaterftadt galt, 
zeigte fi) P.'s edler Geſchmack immer thätig, befonders viel 
trug er zur Verfchönerung der Friedhöfe in Mannheim bei. 
Sm Sahr 1834 widmete er der Gründung des Mannheimer 
Kunftvereines feinen größten Eifer, in welhem Sahr er auch 
zum Chrenmitgliede des Mainzer Kunftvereines ernannt 
wurde. 1836 ſah er fich genöthigt, die thätliche Ausübung 
der geliebten Kunft ganz aufzugeben, body nüßte er, zurüds 
gezögen von der Welt, durch Lehre und Rath im Stillen 
noch fegnend fort, bis ihn am obigen Zag ein wiederholter 
Schlaganfall dahin raffte. — Das reine, tiefe Gemüth P.’3 
drücte fih auch in allen feinen Schöpfungen aus und ſchoͤn 
mußte er die Antike mit der Natur zu verbinden. Er beis 
ferte und änderte an feinen Modellen mit ber unermüblichften 
Geduld, in der befcheidenen aa gr ‚, daß’nur unabs 
läffiges Streben den Künftler zu möglichfter Vollkommenheit 
führe. Wie er in der Natur der Religion die höchfte Reins 
beit und Göttlichkeit diefer Himmelstocdhter in edler Geftalt 
einer Zungfrau voll hoher, rührender Einfalt, mit dem ers 
babenften Ausbrude der Menfchenwürbe barftellte, fo finden 


®*) Deflen Biogr. ſiehe im 19, Jahrg. des N. Nekr. ©. 1176. 
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wir dagegen in feiner Magdalena bie hohe Büßerin in tiefer 
Zerfnirfhung am Fuße des Kreuzes und in der Mebufa Ans 
muth mit SC chredniß wunderbar gepaart. Stolz darf feine 
Vaterſtadt auf folhen Künftler feyn, deffen Ruhm in feinen 
Werfen fortlebt. 


72. Martin Gottlieb Deeb, 


Dberbürgermeifter u. Mitglied der Hauptverwaltung der Staatsſchulden, 
zu Berlin; 


geb, d. 3. März 1762, geft. db. 13. März 1842%). 


D. wurde in Königsberg in Preußen geboren und war 
das jüngfte von ſechs Kindern des Kaufmanns Martin Chris 
ftoph Deetz und der Louiſe Charlotte Hüge. Die Familie 
ftammte aus Pommern. Seinen Vater verlor D:, als er 
das erfte Lebensjahr vollendet hatte; einen reichlichen Erfag 
gewährte ihm aber dafür die Sorge feiner ihn zaͤrtlich liebens 
den Mutter, welche feine Erziehung leitete und der Ans 
theil, den ein mütterliher Ohtim an diefer nahm, der ihn 
auf das Gymnafium feiner Vaterftadt brachte. Eben fo früh, 
als feine wiffenfchaftliche Ausbildung, begann aber audy bie 
für die Muſik, die für D. auch in feinen fpäteren Lebens 
gahren immer eine Hauptquelle feiner Erholungen blieb, ine 
dem der Oheim ihm fchon in feinem 7. Jahre Unterrit auf 
der Geige geben ließ. Nach der erreichten Mündigkeit mußte 
ſich D. den praftifchen Handlungsgefchäften widmen, ba ber 
Zod jenes Oheims, der im 3. 1783 erfolgte, die Beranlafs 
fung für ihn ward, an die Spige bes unter der Firma I. 
HP. Hüge und Komp. in Königsberg beftehenden Handlungs 
haufes zu treten, zuvor indeß, zu feiner weitern taufmännis 
Shen Ausbildung, einige der bedeutendften Handelöpläge, 
Kiga, St. Petersburg, Stodholm, Kopenhagen, Lübed und 
Hamburg zu befuchen. An dem legten Ort und in Holland 
hielt fi) D. längere Zeit auf und begab fid dann nad) 
Cadiz, mo er als Gehilfe in ein Handlungshaus trat und 
dort die, damals fo ausgedehnten, Eommerciellen Beziehungen 
des Plages näher Eennen lernte. Auf feinem Ruͤckwege bes 
fuchte er England und verweilte dort längere Zeit. Dieſe 
Reifen hatten für D. einen zwiefachen Nugen, indem fie ihn 
theils mit den Chefs der bedeutendften Handlungshäufer in 
nähere perfönliche Berührung brachten, theild aber audy ihm 
Gelegenheit gaben, fremde Sprachen, die er mit nicht ges 
ringem Zalente fi anzueignen wußte, zu erlernen und eine 
Fertigkeit im Sprechen derfelben zu erlangen, wie ex denn 
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bis in feine Tpäteften Jahre eine große Vorliebe für bas 
Spaniſche behielt, das er. fertig und mit Eleganz rebete. 
Nach feiner Ruͤckkehr nad) Königsberg übernahm D. die Reis 
sung des obenerwähnten Handlungshaufes felbft. Sein reger 
Geift lieg ihm inde& die Gelegenheit nicht unbenugt bleiben, 
welche ihm, zu feiner wiffenfchaftlichen Ausbildung, die da: 
mals fo berühmte Univerfität Königsberg gewährte, Ma: 
mentlich ko8 ihn die Zierde derfelben, Kant, an und bie pers 
fönliche Bekanntfchaft mit dem großen Philofophben war von 
nicht geringer Bedeutung für ihn, Aber auch andere Namen, 
Hamann, Hippel gehören in die Reihe Derer, ‚welche in 
D.'s Lebensgeſchichte eine Rolle fpiclen und fein Umgang mit 
jüngern, nicht weniger ausgezeichneten Männern der dbamali- 
gen Zeit, mit Nicolovius *) und v. Stägemann **), mit 
denen er bis zu ihrem Ende in der innigften $reundfchafte- 
verbindung ſtand, befeftigte in ihm jenen Sinn für das Hös 
here und Edle, der ihn fein ganzes Leben hindurch begleitete 
und fi in jedem feiner Worte und Thaten ausfpradh. Die 
Unglüdsjahre Preußens, die den koͤnigl. Hof und die höchften 
Behörden nach Königsberg brachten, fanden D. als einen 
bereits feit längerer Zeit in der allgemeinen Achtung befeftig- 
ten Dann. Es Eonnte nicht anders gefchehen, ale vaß em 
Mann von feiner Umfiht und feinem hellen Verftande, mit 
allen den bedeutenden Männern, weldye dem Könige gefolgt, 
oder ‚zur Regeneration des Staats nach Königsberg berufen 
worden waren, 37. B. Gr. Dohna***), Niebuhr #3), 
Sriefe 7), v. Gneifenau 7), dv. Altenftein, deren bes 
fonderes Vertrauen D. genoß, in nahe und viclfeitige Be— 
rührung kommen mußte und fo ergab es fich denn von felbft, 
dad Aufträge von Wichtigkeit, welche eben ſowohl Uneigen= 
nügigkeit, als Umſicht und Diskretion erforberten, ihm vor: 
zugsweife zugewandt und von ihm mit dem ihm eigenen Ge- 
fühle der Pflichttreue erfüllt wurden. Zur Leitung von 
Dperationen diefer Art fab fih D. genöthigt, fich im S. 1807 
abermals längere Zeit in Riga aufzuhalten. Ein glängender 
Beweis jener allgemeinen, in allen Ständen verbreiteten Ach⸗ 
tung ward indeß D., als der unvergefliche König +++) feinen 
Unterthanen die Städteordnung gefchenkt hatte, Königsberg, 
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die Hauptftabt Preußens, wollte bei ber erften Wahl Keinen 
Beamten aus ber Abminiftration oder bem Juſtizfache, fon- 
dern einen Bürger zum Stabthaupte wählen: Aller Augen 
zichteten fih auf D. und die Stimmen für ihn waren fo 
überwiegend, daß man feine Wahl, mit vollem Recht, eine 
einftimmige nennen fonnte. Der König beitätigte die Wahl 
durch eine allerhöchfte Kabinetsorbre vom 1. Febr. 1809 und 
der damalige Minifter des Innern, Gr. Dobna, ſprach fidh 
bei diefer Gelegenheit in dem Notifitationsfchreiben an D. 
folgendermaafen aus: „Das vorzügliche Vertrauen Ihrer 
Mitbürger gab Ihnen den nächſten Anfprudy auf diefe ehren 
volle Stelle, der allgemeine Ruf ausgezeichneter Rechtſchaffen— 
beit, mit allen denjenigen Eigenfchaften verbunden, welche 
die zwecdmäßige und volltommene Verwaltung bed Gemeins 
wefens nach der verbefferten Berfaffung ficher ftellen, begleitet 
Sie zu. derfelben und fo mwünfce ich der Stadt zu dem Ge: 
deihen Gluͤck, das fie für ihre Angelegenheiten von Ew. Wohls 
‚geboren Leitung mit Zuverficht zu erwarten hat. Go war 
denn D. der erjte Bürger, der, nad) Einführung ber Städtes 
ordnung, zum Oberbürgermeifter, und zwar der zweiten 
Stadt des Staates, die damals zugleich Nefidenz und Gig 
der Regierung war, erwählt wurde, denn befanntlidy warb 
in Berlin bie Städteordnung erft im Herbfte des 3. 1809 
eingeführt und auch hier kein Dann aus dem Gemwerbeftanbe 
zu jenem Poften erwählt, wie denn überhaupt der Fall ſich 
nicht wiederholt haben dürfte, daß ein ſchlichter Bürger in 
einer der größten Städte des preuß. Staates an die Spitze 
bes Magiftrats und der Leitung der ftädtifchen Angelegenheiten 
geftellt worden ift. D., der die Gewichtigkeit des ihm übers 
fragenen Amts in ihrer ganzen Ausdehnung fühlte, fcheint 
bie Stelle nur bedingungsmweife angenommen zu haben, da er 
in feinem befcheidenen Sinne fih wohl bewußt feyn mochte, 
daß. ihm bie nothwendige juridifche und abminiftrative Vor⸗ 
bildung fehle, er auch wohl einfehen mußte, daß die Ges 
fchäfte feines Handlungshaufes dadurd eine bedeutende Hems 
mung erleiden dürften. Er trat daher noch vor Ablauf ber 
gefegmäßigen Zeit von feiner Stelle wieder zurüd, Uebri⸗ 

ens dürfte feinem Ermwerbe (das D. überhaupt, wie es in 
einem Charakter lag, nie aͤngſtlich verfolgte) die Uebernahme 
jenes Amtes nichts weniger, als förderlich gemwefen feyn, 
‘denn er konnte aus jenen Gründen, in ber damals für Königes 
berg fo günftigen- Handelsepoche, feinem Gefchäfte nur ges 
ringe Aufmerffamfeit widmen, auch, wenn es nit übers 
haupt feinem Gefühle widerftrebt ‚hätte, an manchen durch 
die Kontinentalfperre herbeigeführten, ſehr lukrativen Hans 
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delsoperationtn nicht Theil nehmen. Sm J. 1817 gab D. 
feine Handlungsgeſchaͤfte in Königsberg ) gang auf und ließ 
jfih in Berlin, wohin fo viele feiner Freunde zurüdgefehrt 
waren, nieder, um mit befcheidenen Anfprücden in ftiller 
Muße gang der Richtung zu leben, zu der fein Sinn ihn 
hinzog. Aber auch bier in feiner neuen Heimath gewann er 
ſich durch feine edlen Gefinnungen, fein wohlmollendes, freund: 
liches, mildes Wefen in dem erweiterten Kreife die allgemeine 
Licbe und Achtung, die ihm in feinen früheren Verhältniffen 
gu Theil gewordin war. Diefe Achtung war es, weldye die 
Aufmerffamfeit auf ihn lenkte, als die Stelle eines Mit 
glicdes der Hauptverwaltung der Staatsichulden erledigt 
wurde und welde ben verft. König veranlaßte, D. durch 
die allerhöchfte Kabinetsordre vom 7. Suni 1821 dazu zu 
ernennen, Obgleich es D.'s Wunſch nicht war, in ein neues 
amtliche Werhältniß einzutreten, fo überwogen doch das 
Ehrenvolle diefer Berufung und feine Vaterlandeliebe (um fo 
mehr, da befanntlicdy Feine Befoldung damit verfnüpft ift) 
diefe Bedenktichkeit und er nahm die Stelle an. Seine Abs 
fiht, fie nach einiger Zeit wieder niederzulegen, wurde jedoch 
durd) die allgemein ausgefprocdyene Billigung der Wahl, fo 
wie durch das freundfchiftliche Berhältniß, das ihn mit feinen 
Umtsgenoffen verband, anders beftimmt und fo behielt D, 
bas ihm übertragene Ehrenamt bis zu feinem Ableben, alfo 
über 21 Jahre lang, und verwaltete es mit dem Eifer, den 
ihm feine Gewiffenhaftigteit zum Gefege machte. Einerühms 
lihe Anerkennung deſſelben allerhoͤchſten Ortes wurde ihm 
durch die im 3. 1823 erfolgte Verleihung des rothen Adlers 
ordıns 3. Klaffe, jo wie durch die im 3. 1833 erfolgte Ers 
theilung der Schleife dazu. Mit jugendlicher Frifche nahm 
D. bis zu feinem Greifenalter den lebendigften Antheil an 
den Beitercigniffen und erfreute ficy des Umgangs mit den 
ausgezeichnetften Männern aller Stände, welche ſich durdy 
feine feltene Gemüthlichkeit zu ihm hingezogen fühlten. Gang 
befonders fand er fich angezogen durch die muflfalifhen Ge— 
nüffe, welde die Refidenz in fo reihem Maafe darbietet 
und übte bis zu feinem Xebensende die ihm liebgewordene 
Kunft mit heiterer Lebendigkeit aus, Kaum von der Pins 


*) Bei feinem Xbgange von Königsberg ſchenkte D. der Stadt eine 
aftronomifhe Uhr, weldhe im dortigen Schloß angebradht worden und die 
eben fo wie die Berliner Akademieuhr ald Regulator von vielen Zaufenden 
benugt wird. Die Bamilie befist über diefe Schenkung ein anerfennendes 
Dankſchreiben des Königsberger Magiftratö, worin er die Zuſicherung er» 
theilt,, daß diefes Kunſtwerk als ein bleidbendes Andenken erhalten und auf 
die Nachkommen übergeben foll, 
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fälligkeit des Alters berührt, erkrankte ee am 21. Febr. und 
beſchloß fein Leben am 13. März, in dem vor wenigen Tas 
gen angetretenen 74. Lebensjahre. In tiefer Wehmuth ges 
leiteten feine zahlreichen Freunde feine fterblihe Hülle zur 
Nuheftätte, an welcher der Prediger Eyffenhardt gediegene 
Worte über den Werth diefes „Ehrenmannes“ ſpräch, bie 
der Gefang mehrerer Mitglieder der Singakademie auf eine 
angemefjene Weife einleitete und ſchloß. Won einer zahlreis 
chen Familie überlebt den Dahingegangenen nur eine mit dem 
k. preuß. geheimen Archivrathe Klaatſch verheirathete Tochter 
und deren 6 Kinder, 


* 73. Wilhelm Sander, 


Doktor der Medizin, Chirurgie u. Geburtöhilfe, greßherzogl. badifher Me— 

dizinalrath, Medizinalreferent beim Hofgeriht u. der Regierung des Mite 

telrheinfreifes in Raftadt, Mitglied des bad. Vereins für Staatöheiltunde, 

ber Dresdener Gefellfepaft für Natur» u. Heilfunde und der Wetterau’ 
[hen Geſellſchaft für die gefammte Naturkunde; 


geb. den 19. Januar 1796, geft. den 14. März 1842. 


Mit Schmerz und Trauer muß es erfüllen, wenn ein 
Mann aus der Welt fcheidet, welcher groß da ftand und für 
feine Mitbürger lange wohlthätig gewirkt hat, aber noch 
mehr ift dies der Fall, wenn der Zod einen folchen abruft, 
ber erft mitten im Leben fich befand und noch fo Großes und 
Derrliches zu leiften verfprahy, wie S. Er gehörte zu den 
wahrhaften Biedermännern Deutfchlands , das an ihm eine 
feiner fchönften Bierden verlor. Geboren als der Sohn des 
einft in feiner Heimath berühmten Advokaten ander zu 
Karlsruhe, befuchte er dafelbft das Lyzeum mit Fleiß und 
großem Erfolg, worauf er fi im Sahr 1814 auf die Unis 
verfität Tübingen begab und das Studium der Medizin, 
Chirurgie und Geburtshilfe begann. Drei Jahre lang lag 
er diefen Wiffenfchaften zu Zübingen, Göttingen und Berlin 
ob und beftand im Herbite des Jahres 1817 die Staatsprüs 
fung zu Karlsruhe. Schon nad) zwei Jahren wurde ©. als 
Regimentsarzt beim badifchen zweiten Infanterieregiment ers 
nannt; aber biefer Wirfungsfreis war ihm zu eng, er wollte 
ſich noch weiter ausbilden und nahm daher im April 1822 
feine Entlaffung, worauf er eine mwiffenfchaftliche Reife nad 
Paris und London antrat, um dafelbft die großen Spitäler 
und wiffenfchaftlichen Anftalten zu befuchen und Eennen zu 
lernen. Reich an Erfahrungen und Menfchenkenntniß Eehrte 
er ins Vaterland zurück, wo ihm fogleich der ehrenvolle Uns 
trag ward, den Markgrafen Wilhelm nach Italien. und Gie 
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zilien zu begleiten, wozu ſich S. um fo mehr bereitwillig 
erklärte, als ibm dadurch eine neue Gelegenheit geboten war, 
die Welt Einnen zu lernen und auch die medizinifchen Anftals 
ten Italiens zu befudhen. Im J. 1823 bis zum Juni 1824 
war er alfo abwefend, zog es aber nachher vor, in Auges 
burg, wo er einen reihen Bruder hatte, nad) beftandener 
baierifher Staatsprüfung ſich als praftifcher Arzt nieder zu 
laſſen. Er gewann dafelbft bald fehr großes Zutrauen und 
eine bedeutende Praris, auch ernannte man ihn zum Lands 
wehrregimentsarzt. Er lebte dafelbft blos der Ausübun 
feiner Kunft, unermüblidy in feinem Eifer und zeichnete fi 
überhaupt als denkender und fcharffinniger Arzt jo aus, daß 
die baierfche Regierung auf ihn aufmerkſam wurde und ihn 
im 3. 1831 auf ihre Koften nah Wien fandte, um bafelbft 
während ber Zeit von drei Monaten bie Cholera zu beobadhs 
ten. Nach feinee Ruͤckkehr gab ©. eine Darlegung feiner 
desfallfigen Beobachtungen heraus und wirkte nach wie vor 
als praktifcher Arzt bis ins Jahr 1835, wo er, weil fein 
Bruder audy nicht mehr dafelbft war, Augsburg verließ und 
in fein Vaterland zuruͤckkehrte. Er ließ ſich in Raſtadt nies 
der, wo fein jüngerer Bruder, der freifinnige Hofgerichts⸗ 
rath (jest Advokat) und Deputirte Abolph ©. lebte, und 
wurde auch glei im naͤchſten Iahre ‚zum Mebdizinalreferens 
ten beim Hofgericht und.bei ber Regierung des Mittelsheins 
Ereifes ernannt. In diefem fchönen Wirkungskreiſe hatte er 
Gelegenheit genug, feine großen Kenntniffe und feinen Scharf⸗ 
finn zu beurfunden, fo -daß ‚ihm fchon im Jahr 1837 der 
Charakter eines -Medizinalrathes verliehen ward, obgleich er 
immer entfchieden und frei feine Meinung ausfprady und nicht 
felten mit der. Sanitätstommiffion in Konflikt gerieth ; denn 
S. war nicht der Mann, welcher aus Gefälligkeit oder 
Schmeichelei fi der Anficht feiner Obern anſchloß, fondern 
was er einmal für wahr und recht erkannt hatte, das ſprach 
er offen und entfchieden aus, ohne ſich zu fcheuen, daß -er 
deßhalb Anftoß erregen könne. Eben fo gerade war ©. auch 
in der "Gefellfchaft, fo daß man es ihm öfters fogar für 
Derbheit auszulegen bereit war; aber - Niemanden wandte er 
dadurch von- fi ab, im Gegentheil, wer aus dem nicht fehr 
hlreichen gebildeteren Publitun Raſtadt's nur einigermaas 
en Menfchentenntnig befaß, gewann ihn deſto lieber oder 
empfand um fo größere Achtung vor ihm. Als Arzt zeich⸗ 
nete fi) S. durch Entfchloffenheit und ſchnellen Blick aus; 
ser wußte gleich zu erkennen, wo «6 ‚fehle und fuchte bann 
immer zuerft dad Grundübel zu heben, wobei er niemals ben 
Kranken mit .einer Menge Arzneien zu ‚beflürmen gewohnt 
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war. — ®&. war von Körper giemlich groß und ſtark, fein 
Blid war feft und durchdringend, feine Sprache kraͤftig, 
fließend, wigig, oft beißend. Er verheirathete ſich erft in 
Raftadt, wenige Jahre vor feinem Tode und Lebte dafelbft 
ſtill und zurüdgezogen, obwohl er au gefellige Vergnüguns 
gen nicht verſchmaͤhte z aber überall war er mehr ernft als 
heiter. Im März 1842 wurde er plöglich krank; feine Bruft 
litt ‚und ein Nervenlciden überficl ihn, an welchem er nad 
wenigen Zagen ftarb. Seinen nahen Zod hatte er voraus: 
gefeben, aber mit männlicher Stärke und Feltigkeit ihn er⸗ 
wartend, feine junge Frau tröftend. Mebit feiner jungen 
Witwe hinterließ er einen Sohn, der bald nach ihm ftarb. — 
Außer ‚mehreren Auffägen in -Zeitfchriften gab ©. folgendes 
Heraus: Die afiatifche Cholera, in Wien beobachtet. Müns 
‚hen 1832. — Lichtfunken in das geheimnißvolle Dunkel der 
Cholera. Kandern 1836. (Ein fehr geiftreiches Werken). — 
Dbergerichtsärztliche Gutachten. Karlsruhe .1840. — Letzte⸗ 
res Werk, das er auf ſeine eigene Koſten herausgab, gehoͤrt 
unſtreitig zu dem Beſten, was je in diefem Fach erfchien. 
Nach feinem Tode wurden noch mehrere feiner ‚gerichtsärzts 
Aichen Gutachten in den Annalen der badifchen Staatsarzneis 
kunde von Schneider, Hergt und Schürmayer mitgetheilt. 
| Dr. Eugen Huhn. 


a * 74. Ottokar Thon, 


‚großhergogl. fühl. geheimer Legationsrath und Kammerrath in, Weimar, 
Komthur u. Ritter mehrerer hoher Orden; 


geb. den 18. Xpril-1792, geft. den 16, März 1842. 


Der Verewigte war ber aͤlteſte Sohn bes großh. ſaͤchſ. 
‚geheimen Rathes und Kanzlers Thon zu Eifenach. Nachdem 
‚er bis Michaeli 1809 das dafige Gymnafium befucht hatte, 
widmete er ſich drei Jahre lang auf den Univerfitäten Jena 
und Heidelberg der Rechtswiſſenſchaft und ging — 
Yverduͤn in der ——— um ſich in der franzoͤſiſchen Sprache 
‚zu vervollkommnen. Den ernſten, gefuͤhlvollen, für alles 
‚Große und Edle begeiſterten Süngling mußte der damalige 
‚Suftand des deutfchen Waterlandes ‚unter Napoleons Machte 
herrſchaft ergreifen, mußte die aus der Vernichtung ber fran= 
‚zöfifhen Heere in Rußland hervortretende Hoffnung auf 
Deutichlande Befreiung durchglühben; kaum war ‚daher ‚am 
17. März 1813 Friedrich Wilhelms *) Aufruf erflungen, als 
unſer T. in fein Vaterland. zurüc eilte.und ſich der Bertheis 


) Deſſen Biogr.-fiche im.18. Jahrg. das R. Nekt. S. 617. 
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digung beffelben widmete; ee trat als veitender Jäger In 
Lüsomw’s Freifhaar. Wir erinnern ung der für Deutfchlands 
Sache entflammten Zünglinge, Ieder ein Held, und mit 
Trauer gedenken wir, wie ihr erfolgreicher Kampf mit Schwert 
und Lied den Zorn Napoleons in fo hohem Grad erregte, 
daß er es über fich gewann, den Waffenftillftand im Juni 
1813 zu brechen, um fie zu vernichten, Was beim Ueberfall 
in Kisen nicht blieb, wurde gefangen genommen, nach Leip⸗ 

ig gebracht und in der Pleißenburg eingefchloffenz unter Vies 
en unfer T. Es gelang ihm indeß, zu entfliehen, obwohl 
mit Eörperlicher Verlegung. Am 22. Okt. 1813 wurde 2. 
als Premierlieutenant bei den weimarifchen Truppen anges 
ftellt, mit der ehrenvollen Beftimmung, bei feinem Landess 
herren, dem unvergeßlichen Karl Auguft*), Adjutantendienft 
zu thun. Ihm folgte er, nachdem er zunädjft den jegigen 
Staatöminifter Freiheren v. Gersdorf, welcher zur Unters 
handlung über den Anfchluß » Vertrag Sachſen-Weimars an 
die gegen Frankreich verbündeten Mächte beauftragt war, 
nad Frankfurt a. M. begleitet hatte, im Anfang des Jahs 
res 1814 auf dem Feldzuge nad den Niederlanden. Bei Büs 
ren hatte er das Unglüd, mit dem Pferde zu flürgen und 
ſo ſchwer verlegt zu werben, daß er mehrere Monate niebers 
lag und fomit dem Kampfe nicht beimohnen Eonnte, welcher 
Napoleons Thronentfagung zur Folge hatte, Nacdı feiner 
Genefung erhielt er die Funktion eines Sekretaͤrs bei dem 
‚Staatöminifter Freiheren v. Gersdorff, als diefer ſich als 
Bevollmäcdhtigter von Sachen: Weimar zum Wiener Kons 
greß begab. Die Nachricht von Napoleons Landung in Kranks 
reich wirkte wie ein Bauberfchlag,, die verbündeten Mächte 
‚zu neuem Krieg auffordernd und jeden deutſchen Mann zu 
neuem Kampf aufrufend. Diefem Rufe folgte auch unfer .; 
er nahm Dienfte in der preuß. Armee und wurde durch Pas 
tent vom 1. Sept. 1815 als Premierlieutenant in das 32. Ins 
fanterieregiment eingeftelltz; indeß hatte er nach der Beftims 
mung, welche diefes Regiment erhielt, Keine Gelegenheit, nach 
feinem Wunſche thätigen Antheil am Kampfe zu nehmen. 
Nah Abſchluß des Friedens trat er, am 30. Mai 1817, als 
Neferendar bei der Eönigl. preuß. Regierung zu Erfurt in 
Zhätigkeit. Im April 1819 führte ihn fein Wunſch, ſich 
Kenntniffe in ber praktiſchen Landwirthfchaft zu erwerben und 
fich hierdurch noch mehr für das Kameralfach vorzubereiten, 
auf das großh. ſaͤchſ. Kammergut Gerftungen bei Eiſenach. 
Rad ehrenvoller Entlaffung aus dem koͤnigl. preuß. Dienfte 





*) Defien Biogr. fiehe im 6. Jahrg. de6 N. Nekr. &, 466, 
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wurde er am 6. Aug. 1819 Affeffor in dem großherz. Kam⸗ 
merkollegium in Weimar und demnädft, im 3.1821, Kams 
merrath. Im Jahr 1833 wurde er zum geheimen Legationds 
rath ernannt, erhielt neben feiner Stellung als Mitglied 
großherz. Kammer das Amt eines vortragenden Rathes für 
die Zoll» und Danbdelsangelegenheiten im Finangbepartement 
bes großherz. Staatsminifteriums und wurde Generalbevolls 
mädhtigter des thüringifhen Zoll- und Handelsvereins bei 
ben Berfammlungen ber Bevollmächtigten des Gefammtvers 
eind. Diefen Aemtern fland er bis zu feinem Ableben vor. 
Betrachten wir nad diefen Andeutungen aus der Geſchichte 
bes Verftorbenen ihn felbft, fo tritt uns überall das Bild 
eines edlen Mannes entgegen. Als Staatödiener erfaßte er 
Alles, was fein Geſchaͤftskreis bot, mit Ziefe des Wiffeng, 
mit gründlidher Behandlung des faktifhen Materiald und 
mit Feftigkeit des Charakters, aber auch mit Humanität und 
immer die Würde im Auge behaltend, welche die Stellung 
feines Kollegiums als obere Landesbehörbe erfordert und dag 
Streben unferer Staatsregierung bedingt. Unter feinen bes 
beutendiren £eiftungen find befonders zu erwähnen feine Theils 
nahme an den Vorarbeiten zu der neuen Steuerverfaffung im 
Sahr 1820, feine Mitwirkung bei den Ausgleichungsverhand= 
lungen mit ber Krone Preußen, feine fchriftlichen Ausarbeis 
tungen in den Billbacher Rezefverhältniffen und zum Schuß 
bes großherz. Geleites, ganz vorzüglich die von ihm geführs 
ten Verhandlungen in den Boll» und Handelsangelegenheiten 
des Großherzogthbums. Wolle Anerkennung fand fein Wirken 
im Sn= und Ausland, theils durch öffentliche Ehrenzeichen, 
denn er war Ritter des großherz. Hausordens vom weißen 
Kalten und des Eönigl. preuß. rothen Adlerordens 2. Klaffe, 
Kommandeur 2. Klaffe des Eurfürftl. heſſ. Hausordens vom 
goldenen Löwen und des herzogl. fächf. Erneftiniichen Haus— 
orbens, Ritter des Civil-Verdienſtordens der baierfchen Krone 
und bes Eönigl. ſaͤchſ. Eivilverdienftordens, Inhaber der groß: 
heräog!: ſaͤchſ. MilitärsVerdienftmedaille und der königl. preuß, 

egsdenkmuͤnze; theils durch hohe Achtung, Vertrauen und 
innige Ergebenheit Aller, die mit ihm in bienftlihem Vers 
hältniffe ftanden. An der Seite einer geliebten und liebens= 
würdigen Gattin, der Tochter des Zönigl. polnifhen Berg 
raths Kirften in Weimar, mit welcher er fih im 3. 1821 
verbunden hatte, ald Water von zwei Kindern, im Umgange 
mit zwei geiftvollen Brübern, dem jegigen geheimen Staatss 
rath und KRammerpräfident Thon und dem geheimen Regies 
zungsrath Thon, fo wie mit einigen auserwählten Freunden 
war er in feinem häuslichen und gefelligen Leben gluͤcklich 
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und er verftanb es, burch Eleganz, durch Keinheit des Ber 
nehmens und durch bie Weife, wie überall feine Herzensgüte 
bervortrat, die wenigen Stunden, welche er der Gefelligkeit 
widmen Tonnte, feinen Freunden zu Stunden des Wergnü: 
gens zu machen. Ein Opfer feiner raftlofen Anftrengungen 
ım Dienfte, bei welchen er ſich zu kurze nächtlihe Ruhe ge: 
ffattete und ſelbſt Kraͤnklichkeit nicht achtete, verblich er dem 
Staate, feiner Familie und feinen Freunden viel zu früh. 
Die allgemeinfte Theilnahme überwadhte die Stadien feiner 
legten Krankheit, allgemeinen Schmerz verurfadhte fein Tod. 
Ein ehrendes Denkmal wurde ihm noch geftiftet durch bie 
„Worte der Freundfchaft, welche der Staatsminifter Freis 
herr v. Gersdorff am Grabe zu fpredjen beabfichtigt hatte, 
die aber, da bie Beerdigung nach der Anordnung des WVerftors 
=. ganz im der Stille erfolgte, als Manuſkript gedruckt 
wurden, 


75. Anton Rolle, | 
Landgerihtöarzt zu Baden bei Wien und Mitglied der k. k. Landwirth⸗ 
ſchafts-Geſellſchaft zu Wien ; 
geb. den 2, Aug. 1778, geft. den 19. Märy 1842 *). 


Er wurde zu Baben von unbemittelten Eltern geboren. 
Schon früh widmete er ſich der chirurgiſchen Laufbahn, welche 
er bei feinem wiſſenſchaftlichen Eifer mit ausgezeichneten Fort: 
fhritten verfolgte. Im Jahr 1795 wurde er bei dem dama- 
ligen Primar= Arzt im allgemeinen Kranfenhaufe zu Wien, 
Dr. Sartory, Affiftent, wo er mit glängendem Erfolge bie 
Borlefungen über Chemie, Botanik, Naturkunde und Pathos 
logie hörte und die Klinik des berühmten Peter Frank be: 
ſuchte. Im Jahr 1799 trat er feine chirurgiſche Praris in 
einem Marktflecken bei Baden an, aber bald verlegte er feinen 
MWohnfis nach dem Kurorte Baden, da fi daſelbſt feinem 
Drange nach höherer Ausbildung ein weiteres Feld zu eröff- 
men verſprach. Gr widmete fih nun mit erneuerter Thaͤtig⸗ 
keit den Wiffenfchaften und feinem Berufe. Bald gewann 
er durch viele gelungene Kuren ben Ruf eines gluͤcklichen 
Arztes und nebft dem allgemeinen Vertrauen Liebe und Ach⸗ 
tung im vollfter Maaſe. Aber feine unermüdliche Thätig⸗ 
keit begmügte ſich nicht allein mit der firengen Erfüllung feis 
nee fchweren Pflichten als Arge, bie ihn Tag und Nacht im 
Anfprud nahmen: Wo er fih nur eine Minufe abgewinnen 
konnte, die er hätte der Ruhe weihen ſollen, ließ er ſeinen 


*, Wiener Zeitung, 1842; Wr. Bst: 
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regen Sinn für Kunft, Natur und Wiſſenſchaft walten und 
fo geſchah es, daß er mit feltener Bielfeitigkeit wiffenfchafts 
lihe Sammlungen anlegte, die das fchönfte Zeugniß von feis 
nem gebildeten Geifte geben. Seine Verdienfte überhaupt 
und befonders die er fih um die Beihilfe gur Errichtung 
und die unentgeldliche Beforgung des Marien: Spitales von 
Baden erwarb, wo er fo vielen armen Kranken Hilfe brachte, 
wurben auch vom Kaifer Franz *) ehrend anerkannt und dies 
fer ertheilte ihm 1815 aus sigenem Antriebe die goldene Eis 
vil⸗Verdienſtmedaille und viele Glieder des hohen Kaiferhaufes 
beglücdten ihn mit ehrenden Beſuchen, zollten feinem thätis 
gen Wirken und wiffenfchaftlihen Streben ihre wärmfte Ans 
erfennung und bewunderten die Thätigkeit, mit der er bei 
feiner beichränften Zeit feine fi nun immer mehr erweitern 
den Sammlungen beforgte. Die naturhiftorifhen Samms 
lungen umfaffen aus dem Gebiete der Zoologie eine ziemlich) 
vollftändige Zoophyten=, Entogoen=s und Condhylien-Samm: 
lung, nebft Amphibien, Würmern, Fifhen und Snfecten; 
die Vögel Oeſterreichs faft vollftändig mit ihren Eiern und 
die Säugetbiere des öfterreich. Kaiferftaates bis zur Hirfchess 
größe. Die mineralogifche Abtheilung enthält eine fyftemas 
tifch geordnete Mineralienfammlung nebft vielen intereffans _ 
fen SPrtrefatten; der botanifche Theil ein wohlgeordnetes 
Herbarium von 14,000 Pflanzenforten, dann cine komplete 
Holz⸗ und Samenfammlung von Forfts, ökonomifchen und 
Bierpflanzen. Bon hohem Intereffe ift die technologifche 
Sammlung der röhın Naturprodukte und deren ftufenweifer 
Beredlung, und Fabrifate von mehreren taufend Nummern, 
Eine ganz eigenthümliche und feltene Sammlung ift die der 
weiblichen Handarbeiten, zu’ deren Vermehrung beizutragen 
fiy die angefehenften Damen eine Freude machten, Umfaf: 
fend ift die numismatifhe Sammlung, in deren Anlage fich 
feine feltene Ordnungsliebe und fein ausgezeichnet gebilbeter 
Sinn ebenfalls deutlich zeigt, Sie enthält die feltenften 
Stüde antiker, mittelalterlicher und moderner Münzen und 
Medaillen und insbefondere eine faft vollſtaͤndige Suite der 
feanzöfiichen Medaillen. Der Katalog, den er darüber vers 
faßte, zeigt in feinen Ginzelnheiten den wiffenfchaftlichen 
Kenner, Mandyes feltene Stüd aus dem Bereiche der Eths 
nographie und Altertyumstunde findet fih, fo wie eine 
Sammlung von Autographen, an welche fich ein intereffans 
tes autographifches Album fchließt, mit Dandfchriften aller 
berühmten und hohen Perfonen, die ihn mit Beſuchen beehr⸗ 


*) Defien Biogr. flehe im-13. Jahrg. des N. Rekt, ©. 7. 


256 75. Rollet. 


ten. Reichhaltig ift die Bibliothek, welche bei 5000 Bände 
wiſſenſchaftlicher und belletriftifcher Werke umfaßt, fo wie 
auch eine fyftematifch geordnete Sammlung’ von Kupferfti: 
chen und Porträten. Bei der allgemeinen Liebe und Achtung, 
die R., erhaben über alles VBorurtheil, in feinem fchlichten, 
grauen Rod und mit feiner anfprudslofen Kappe, nur durch 
Geift und Zhätigkeit errang, fehlten ihm, in der erften Zeit 
feines Glüdes, wohl audy nicht Neider und Feinde, die jeden 
glüdlichen Erfolg zu begleiten pflegen. Aber die WBiederkeit 
und Humanität, mit welcher er ihnen begegnete, entE£räftete 
entweder jede Mißgunft, oder erwarb ihm nur noch mehr 
— ſo daß ſelten ein Mann leben wird, der die Gunſt 
o vieler, ſelbſt ausgezeichneter und hoher Perſonen beſitzt. 
Der berühmte Dr. Gall *) ſandte ihm 1825 aus Paris eine 
Prachtausgabe feiner Werke und überließ ihm zugleich feine 
in Wien zurüdgelaffenen vielen phrenologifh merkwürdigen 
Schädel und Gypsbüften. Auch als Pomolog war er auss 
gezeichnet. In feinem Garten, in welchem er im Kreife ſei— 
ner Familie und ihn ehrender Freunde bie fchönften Stunden 
feines Lebens genoß, ftehen mehrere 100 Bäume ber treffs 
lichten Obſtſorten, die er alle mit eigener Hand pflanzte 
und verebelte, weßmwegen ihn auch die k. E. Landwirthſchafts— 
Gefellfhaft zu Wien zum Mitglied ernannte, Wenn man 
bedenkt, wie wenig Zeit diefem ausgezeichneten Manne feine 
immer mehr fich ausbreitende Praris zu diefen Erholungss 
arbeiten übrig ließ, wozu auch feine literarifhe Thaͤtigkeit 
zu zählen ift (Med. hir. Ardjiv, Fauna und Flora von Bas 
den, Hygieia, Aufſätze in Journalen), fo ift es ftaunenss 
werth, wie es möglich war, aud) bei der größten Thätigkeit 
folches zu leiften und fich jene heitere Stimmung bes Geiftes 
zu erhalten, die felbft ein, nad) mandy’ anderem erlittenen 
Verluft, ihn 1831 fo tief erfchütterndes Unglüd, als er fid 
das eine Bein zerſchmetterte und das andere lurirte, nicht 
rauben konnte. Ein hartnädiges Lungenleiden, das er fid 
durch aufopfernde Thätigkeit in feinem ärztlichen Berufe zus 
zog, nahm verfloffenen Winter einen fo bösartigen Charaks 
ter an, daß fein fonft flarker und gefunder Körper erliegen 
mußte. Eine feiner Lieblingsbefchäftigungen in legterer Zeit 
waren mikroskopiſche Unterfuchungen mit einem vorzüglichen 
Ploͤßl'ſchen Inftrumente. Bis zum legten Augenblide bes 
währte fich in jeder Beziehung fein offener und bieberer Chas 
rakter, fein cdler und reiner Geift, — Zaufende trauern an 
feinem Grabe! Unerfeglich aber ift der Verluft für feine Fa⸗ 
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milie, die al’ die Fruͤchte feines Wirkens, bie er zuruͤckließ, 
und das Andenken an feine innige Liebe als theures Vers 
mächtniß ewig bewahren wird. 


* 76. Ignaz Anton Demeter, 


Doktor der Theologie, Erzbifhof von Freiburg, Metropolit der oberrhei⸗ 
niſchen Kirchenprovinz, Großfreuz des Drdens vom Zähringer Löwen und 
Kommanbeur der königl. franz. Ehrenlegion; 


geb. den 1, Auguft 1773, geft. den 21. März 1842, 


D. gehörte zu den Männern, welche von redlichem MWils 
len erfüllt, nach einem fchönen und würdigen Ziele ftrebten, 
aber leider vielfach verfannt und von beiden Seiten aufs 
beftigfte angefiindet wurden. Er warb zu Augsburg gıbos 
ren, wo fein Vater, ein braver Mann, ald Bürger und 
Bäder lebte, befuchte früh das Fatholifche Lyceum feiner Bas 
terftadt und wurde dann in das Bartholomäerinftitut zu Dils 
lingen als „Alumnus Clericorum saecularium in commune 
viventium“ aufgenommen, wofelbft er drei Sabre lang blieb 
und unter Sailer und Zimmer das Studium der Theologie 
vollendete. Sailer nahm fi) mit feiner gewohnten Mens 
fihenfreundlichkeit des talentvollen jungen Mannes an und 
empfahl ihn dem Grafen Schenk von Staufenberg, von wel: 
&em er den Zifchtitel erhielt. Am 10. Aug. 1796 wurde er 
endlich zum Prieiter geweiht und lad am Tage vor dem Eins 
zuge der Franzoſen in die Stadt die erfie Meffe. Bald dars 
auf wurde er Kaplan auf bem gräflich ftauffenbergifchen Dorfe 
Ried bei Iettingen, wo er fünf Sabre blieb. Durch den 
Umigang mit dem damaligen Schulinfpektor Ehriftoph Schmid 
in Zannhaufen, deffen Freundſchaft er zu erlangen fo gluͤck— 
lih war, wurde feine natürliche Liebe in Schulmefen aufs 
neue genährt und fein Eifer dafür beſtaͤrktz auch mochte D. 
bier fchon mit fich über die Grundfäge des Unterrichts und 
die Art und Weife, wie das Schulmefen gefördert werden 
tönne, einig geworden ſeyn. Nachdem er bier fünf Jahre 
lang verweilt hatte, beförderte ihn fein Gönner, ber Graf 
von Stauffenberg, zu Anfang des Sahres 1802 auf die Pfars 
rei Lautlingen im jesigen Koͤnigreich Würtemberg und bier 
hatte nun D. die befte Gelegenheit, feine Liebe zum Unters 
eiht in vollem Maafe zu bethätigen. Während der fieben 
Sahre, bie er dafelbft zubrachte, bemühte er fich, die bortige 
Schule ganz umzugeftalten, fcheute dafür Feine Zeit und 
Mühe, hielt faft täglich die Schule felbft, wandte die beften 
Methoden prüfend an und erprobte dabei nicht nur die vors 
züglichften paͤdagogiſchen Grundfäge, ſondern fuchte auch bie 
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Kinder zu beſſern Menfhen und Chriften zu erziehen. Die 
Refultate feiner mehrjährigen Erfahrungen legte D. in vırs 
fchiedenen Heften des Konftanzer Paftoral: Archivs nieder 
und fuchte auch befonders dadurch eine Berbefferung des Schuls 
-wefens zu erzielin, daß er eine Privatbildungsanftalt für 
werdende Schullehrer errichtete und dicfelben für ihren wich—⸗ 
tigen Beruf tüchtiger, als zuvor, auszubilden fuchte. Sein 
erfolgreiches Beftreven blieb nicht unbeachtet und erireute fich 
der Aufmunterung des Konftanzer Bisthumsverweſers, Frhrn. 
v. Weſſenberg. Dadurch Fam es, daß ihn Lesterer der bas 
difchen Regierung dringend empfahl, als biefelbe im Jahr 
1808 zu Raftadt eine Sculpräparanten = Anftalt errichten 
wollte und einen tüchtigen Direktor und Worftand dafür zu 
gewinnen ſuchte. Die badifche Regierung hätte wahrlich auf 

einen beffern Mann kommen können und D. nahm audy die 
Berufung an, weil er fich dadurch in einen ſchon längft ges 
wünfchten Berufskreis verfegt ſah. Jetzt fuchte aber auch, 
auf dringende Vorftellungen des Kirchenrath Dr. v. Werl: 
meifter*), die würtembergifche Regierung ihn für ſich zu bes 
halten, ernannte ihn mit einer Zulage don 600 Gulden zum 
Oberſchulkommiſſaͤr und machte ihm außerdem noch das Vers 
ſprechen, ihn zu höheren Stellen zu befördern. D. hatte 
jedoh ſchon die Annahme der Dircktorftelle in Raftadt zuges 
fagt und ging alfo in den erften Tagen des Jahres 1809 das 
bin, wo er zugleich als Profeffor der Pädagogik am Lyzeum, 
fo wie als Stadtpfarrer, Dekan und Sculvifitator wirkte. 
In diefer ihm angenehmen Stellung wirkte D. gern, obwohl 
feine Thätigkeit durch den vielfeitigen Berufskreis fehr zer— 
fplittert wurde; er fand aber einen fchönen Cohn dafür, denn 
erft unter ihm wurde das Earholifche Schulwefen im Babdis 
fchen geordnet und die erften verftäntigen Schullehrer gebils 
bet, da es noch kurz zuvor ſehr ſchlecht in diefer Hinſicht 
ausfah. Die wenigen freien Etunden, weldye ihm bei fols 
her Thaͤtigkeit übrig blieben, verwandte er zur Abfaſſung 
—— Lehrbücher für Schulkandidaten, welche meiſtens 
mehrere Auflagen erlebten. Zehn Jahre lang verſah er dieſe 
Stelle, als ibn eine lebensgefährliche Leberverhaͤrtung aufs 
Krantenbett warf und in Kolge defjen feine Kräfte fo abs 
nahmen, daß es ihm unmöglich wurde, fein mühevolles Amt 
länger zu verwalten. Er bewarb fidy daher um die gerade 
damals frei gewordene und gut botirte Pfarrei Sasbach bei 
Adern und erhielt diefelbe, worauf er am 23. Okt. 1818 
feine neue Stelle antrat. In ber fchönen Gegend feines 


*) Defien Bioge, fiche Im 1, Jahrg. deö N, Nele, S. 578, 


76. Demeter. 259 


neuen Wohnortes, wo er durch feine Amtspflichten nicht fo 
fehr in Anfprudy genommen wurbe, erholte er ſich bald und 
nach mehrmaligem Gebraudje des Rippoldsauer Babes kehrte 
audy feine Gefundheit wieder völlig zurüd. Im Jahr 1826 
wurde D. als Minifterialrath in die Eatholifche Kirchenfektion 
berufen, fträubte fidy aber lange dagegen und nahm die Stelle 
erſt dann an, ald man ihm gewährte, daß er feine Pfarrei 
beibehalten dürfe, um nach Verfluß eines Jahres entweder 
die Pfarrei aufzugeben oder dahin zurüdkehren zu Eönnen, 
Aus Gründen, die wir hier nicht näher erörtern koͤnnen, weil 
fie zu fehr die damalige Umgebung des Großherzogs betrefs 
fen, 309 D. es vor, nad Verfluß eines Jahres feine Pfars 
rei wieder zu beziehen und lebte fortan heiter und glüdlich 
zu Sasbadı ‚, geliebt von feinen Pfarrangehörigen. und Amtss 
genofjen , von welchen er befonders ben Dekan Kehrmann in 
Achern zum innigen Freunde hatte. Obwohl jest in einem 
andern Berufskreis, erkaltete doch fein Eifer für Beförderung 
des Schulmefens auch hier nicht und mehrere Werke zeugten 
davon, befonders fein Handbuch zur Bildung angehender 
Schullehrer. Im Sahr 1833 wurbe er durch ben Erzbiſchof 
Bernhard BoU*) zum Domfapitular an der Metropolitan 
kirche zu Freiburg ernannt und gehörte fortan zu den aufs 

eflärteren Mitgliedern des Domkapitels. Am 6. März 1836 

arb Erzbifhof Bernhard Boll und eine neue Wahl mußte 
angeorbnet werben. Zur Vornahme diefes Geſchaͤfts ſandte 
bie Regierung den Geheimenrath und Direktor der Eatholis 
ſchen Kirchenfektion Beek als Wahllommiffär nach Freiburg 
und die Wahlhandlung felbft begann am 4 Mai. Beek's 
Auftrag war ein fchwieriger. In den legten Jahren hatte 
naͤmlich die ultramontane Partei aufs Neue ihr Haupt ers 
boben und ſchon unter Erzbiſchof Bernhard das freundliche 
Verhältnig zwifchen Negierung und Kurie getrübt, Die ka— 
tholifchen Zuftände in Baden waren freilich damals nicht bie 
länzendften und noch hatten mehrere dringende Wuͤnſche ihre 

efriedigung nicht erhalten, was — lich daher kam, daß 
das Erzbisthum erſt ſeit kurzer Zeit ne und überhaupt 
die Regierung kein feſtes Syſtem befolgte und in Kirchens 
ſachen zu ängftlih war. Die Ultramontanen bauten auf 
diefe. Mißverhältniffe ihre Beftrebungen und wandten Alles 
auf, um an die Spige ber oberrheinifchen Kirchenproving 
einen Mann zu bringen, ber ihren Anſichten und Beftrebuns 
gen befreundet wäre. Geheimerath Beet hatte den Auftrag, 
die Erwählung eines ſolchen Mannes zu vereiteln und wo 
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möglich die Wahl des Domkapitulard Demeter, welcher ein 
Mann von milden Gefinnungen war, zu empfehlen. Zweis 
mal wurde der Weihbifchof Herrmann von Vicari gewählt, 
ba er aber ein nicht angenehmer Kanbidat war, fo verwarf 
Beek deffen Wahl und feste erft auf dem naͤchſten Wahltag, 
am ji. Mai, die Erwählung D.'s durch. Die Wahl D.’s 
war unregelmäßig und demnady nicht ganz kanoniſch, weß⸗ 
halb der Papft Anftand nahm, diefelbe zu beftätigen, zumal 
D. felbft von gemwiffen Seiten verdächtigt wurde. Nach mehs 
reren DS OD NL Den wurde endlich die Wahl beftätigt und 
am 29. San. 1837 D. zum Erzbiſchof geweiht. Die Zeit, 
in welcher er fein Amt antrat, war fchwierig und erforderte 
große Klugheit und Behutfamkeit, denn mar hielt ihn für 
einen Eindringling und glaubte, er wäre von ber Regierung 
durchaus abhängig , weil diefelbe ficy fo fehr für feine Wahl 
bemüht hatte, auch waren verfchiebene Gegenftände noch nicht 
erledigt und die Verhandlungen darüber mit der Regierun 
ogen ſich in die Länge. Unter ſolchen Umftänden hätten fi 
fie D. fhon von felbft Verlegenheiten bereitet, wenn fi 
auch die ultramontane Partei nicht bemüht hätte, ſolche als⸗ 
bald herbeizuführen. Bei den landftändifchen Verhandlungen 
des Jahres 1837 wollte nämlich der Herr von Andlaw eine 
Motion über die kirchlichen Beſchwerden ber Katholiken bes 
gründen, deren Verhandlung gewiß großes Aufſehen erregt 
hätte. Erzbiſchof D., jedem übereilten Schritte gram, befons 
ders wenn man die kirchlichen Angelegenheiten in bie Politik 
bersinziehen wollte, wünfchte aber Frieden, denn er ſah ſehr 
wohl ein, daß aus dem öffentlichen Skandal, den man zu erres 
gen im Begriff war, fein Heil für die Kirche entftehen koͤnne. 
Er trat alfo in Unterhandlungen mit dem damaligen Mis 
nifterialpräfidenten Neberfius und beruhigte fich, als ihm vers 
ſchiedene Verfprechen gemacht wurden. Unterhandlungen mit 
der Kirche führen aber meiftens nicht fehnell zum Biel, weil 
die Kirche gewoͤhnlich nichts von Konzeffionen, fondern blos 
von Ruͤckgabe unveräußerlicher Rechte hören will, und fo war 
es auch in Baden noch zu keinem befonderen Refultate ges 
tommen, als der Hr. v. Andlam im Sommer 1839 wieder 
mit feiner Motion aufzutreten drohte. Nun leitete der Erzs 
bifchof felbft die Vermittlung ein, denn bereits hatte man 
ihm mehrere Zugeftändniffe gemacht und andere ftanden noch 
in Ausfiht. Pr. v. Andlam z0g feinen Antrag zurüd, von 
gewiffen Seiten wurde aber der Erzbifchof jest noch mehr 
angefeindet und feine Stellung erfchwert, fo daß ſich der 
Abend feines Lebens fehr trübte. Aber man ging noch weis 
ter. Im Jahr 1841 trat die ultramontane Partei, bie jegt 
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in Freiburg immer fefteren Fuß gefaßt hatte, mit ber Par 
teifchrift: „Die katholiſchen Zuftände in Baden. Regensburg 
bei Manz.’ auf, worin nicht nur bie Regierung auf jede 
MWeife verdächtigt wurde, fondern audy Erzbifhof D. den 
Vorwurf der Schwäche erhielt; denn es hieß darin Seite 71, 
Beile 27: „Der Erzbiſchof Ignaz zeigte bei fo entfcheidenden 
Verhältniffen Schwäche, er ließ fiy mit mündlichen und freis 
gebigen Verfprechen, allen feinen Beſchwerden abzuhelfen und 
feine Wünfche zu befriedigen, abfinden. Damit verlor bee 
Erzbifhof Ignaz die Autorität feiner Würde bei der Regies 
rung, obne das Bertrauen der Katholiten zu gewinnen," 
Mit folben Vorwürfen fiel man über ihn her, der fich doch 
bes beiten und redlichiten Willens bewußt war; aber freilidy 
mußte Alles für Schwäche gelten, was nicht den überfpanns 
ten Forderungen einer gewiffen Partei feinen Beiftand vers 
lied. Alle diefe Umftände und Berhältniffe griffen die Ges 
fundheit D.'s jehr an und fo verfiel er in eine langwieri 

Krankheit, in Folge deren er am oben genannten Zage ftarb, 
nachdem noch kurz zuvor (November 1841) die Verhandlung 
wegen Errichtung eines SPriefterfeminars in Et. Peter zu 
einem erfreulichen Refultate gediehen war, Wie D. im Les 
ben mild und wohlmwollend war, alfo fuchte er auch nad feis 
nem Tode noch zu wirken. Er beftimmte nämlich fein Vers 
mögen, nach Abzug der Legate für feine Gefchwifter, dem 
Orden ber barmherzigen Schweftern, fey es in Bruchfal ober 
in Freiburg. Ob und in wie fern .diefe Einrichtung ins Les 
ben treten wird, darüber verlautet noch nichts, doch ift es 
zu wünfchen, daß die Regierung keinem geiftlihen Orben 
mehr Eingang verihaffe.e Was D.'s Privatleben betrifft, 
fo war er ein reblicher, braver Mann, erfüllt von großer 
Liebe zum Guten und eifrig beftrebt, für das Wohl feiner 
Untergebenen möglihft zu wirken. Der Umftand, daß er fi 

in der Kirchenfektion nicht wohl fühlte und von felbft zurü 

trat, machte ihm Ehre und zeugt hinlänglicy für feine Ges 
finnung. Seine größte Züchtigkeit beftand freilich mehr im 
Fache der Erziehung und es ift Schade, daß er nicht diefer 
Beftimmung fich fein ganzes Leben lang hat widmen können, 
Doch aud als Geelforger war D. beliebt und feine Pfarr⸗ 
finder ehrten ihn wie einen Vater. Seinen Freunden bes 
wahrte er ftets große Anhänglichkeit und Liebe, worin ex 
auch dann nicht nachließ, als er fchon zur Würde eines Erzs 
bifchofs erhoben worden war. Gegen das Ende feines Lebens 
ward er kraͤnklich, aber keineswegs launig und mürrifch, fons 
dern ertrug die Schmerzen mit großer Gelaffenheit und Res 
fignation, denn fein Gemüth war fromm und fein Glaube 


262 76. Demeter. 


feft. — So lebte, fo wirkte D., deffen Andenken bei fo Vie⸗ 
Ien, die ihm im Leben nahe ftanden oder einft feinen Unters 
richt genoſſen, nie verlöfchen wird. Noch ift zu erwähnen, 
da D. in feinen früheren Jahren den Auftrag erhielt, das 
Unterrichtöwefen in den Glementarfchulen des Elfafles zu 
ordnen, was er zu ſolcher Zufriedenheit ausführte, daß iön 
in der Folge der König von Frankreich mit dem Kreuze der 
Ehrenlegion beehrte. Was D., zumal in früheren Sahren, 
geichrieben hat, ift Folgendes: Beichts u. Kommunion: Uns 
terricht. Lautlingen 1806. 2te Aufl. Freiburg bei Herder 
1810. — Erftes Lefebüchlein für d. Schule zu Lautlingen 
als nothwendige Vorbereitung zur Lehre von Gott. Ebend, 
1806. — Hexen- u. Gefpenfter: Gefhichten. Ein gefchries - 
benes Lefebuch f. Schulen; aud für alle große u. Elcine Kins 
der. Ebend. 1805. 2, Aufl. Freiburg 1815. — Zeitſchrift 
z. Bildung Eathol, Lehrer, zunaͤchſt für d. Eönigl. wuͤrtemb. 
Staaten, 1809. 4 Hefte — Hilfsbuch f. Schullehrer u. 
Erzieher bei d. Denkübungen d. Jugend, durch Zerrenner. 
Reu bearbeitet. Freiburg b. Herder 1810. — Grundfäge für 
d. Bildung d. Schullehrer, Nebft einer Beſchreib. d. großs 
herzogl. babifchen Schullehrerfeminars zu Raſtadt. Raſtadt 
1811. 2. Aufl. Ebd. 1815. — Scyreiblchre mit fünf Wand⸗ 
u, zwölf Handvorfchriften f. teutihe Schulen. Freiburg 1816. 
— Bollftänd. Handb. zur Bildung angehender Schullehrer. 
3 Bde. mit d. Bildniß d. Verfaſſers. Mainz 1830. (Der 1. Bd. 
enthält: Grundfäge d. Erziehung u. des Unterrichts f. Schul⸗ 
lehrer. Der 2. Bd.: Worterflärungen. Ein Hilfsb. zunächſt 

f. Schullehrer, dann für Alle, welche religiös: —— Un⸗ 
terricht zu ertheilen haben. 3. Bd.: Materialien f. Schulen 
u. Schullehrer. 2. Aufl.) — Grundzuͤge zur Organiſation 
teutſcher kathol. Schuten, mit beſond. Beziehung auf d. Groß⸗ 
herzogth. Baden. Heidelb. 1832. — Abſchiedsrede, gehal⸗ 
ten zu Lautlingen am 1. Jan. 1809. Rotweil. — Antritts⸗ 
rede b. Uebernahme d. Stadtpfarrei Raſtadt 1809. — Trauer⸗ 
rede auf d. Hintritt Sr. koͤnigl. Hoheit d. Großherzogs von 
Baden, Karl Friedrich. Raſtadt 1811. — Predigt auf d. 
an d, heil. Kirchenlehrers Bernard. Gehalten im Frauens 
ftift zu Lichtenthal bei Baden. Gedrudt in Benkerts Athas 
nafia. — Predigt bei d. Priefterjubilaum d. hochwuͤrd. Hrn, 
Pfarrers in Sinzheim, Zofeph Pecher; gehalten d. 19. Juni 
1825. Rotweil. — Predigt bei d. Primisfeier d. Priefters 
Adolph Pfiſter; gehalten in d. Stabtpfarrkirche zu Hechingen 
am 3. Sonntage nach Pfingften 1833. Hechingen. — Außer 
vielen Auffäsen in Beitfchriften erfchien von ihm 1837 lateis 
nisch und deutſch: Hirtenbrief des Metropolitan s Bifchofs v. 
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Beciburg, Ignaz Demeter, an die Gläubigen feines Kirchen: 
prengels beim Antritt feines apoftolifhen Amtes. Freiburg 
1837. — D.'s Porträt erfhien, von Straub lithographirt, 
1837 bei Herder in Freiburg. | 
Heidelberg. | —n. — a. 


* 77. Johann Ernſt Chriftian *) Bluͤhdorn, 
DSoktor der Theologie, Konſiſtorialrath, Superintendent u. Paftor an der 
Hof u. Stiftskirche zu St. Bartholomai zu Zerbft; 
geb. den 26. December 1767, geft. den 22. März 1842, 


Sein Geburtsort ift Sähnsdorf bei Eroffen a. d. O. in 
ber Neumark, wo ſein Vater Prediger war. Bon bdiefem, 
einem geweſenen gelehrtin Schulmanne zu $ranffurt a.d. O., 
unterrichtet, beſuchte er von 1775 die Schule in Groffen, 
ging DOftern 1779, um fich auf die Univerfität vorzubereiten, 
nad Guben in der Laufis, wo er Thierbah, Döring **) 
und Böttiger ***) zu Rektoren hatte. Nach einem feches 

jährigen Aufenthalte dafelbft bezog er Oſtern 1785 die Unis 
verfität zu Halle, wo er Eberhard's, Guͤte's, Knapp's, 
Kraufe’s, Niemeyer’s, Nöffelt’8 u. A. Vorlefungen hörte, 
fih aber vorzügli an Aug. Friedbr. Wolf anſchloß, ber ihn 
auch als Mitglied in das Michaelis 1787 geftiftete philolos 
gifhe Seminar aufnahm. Zur Uebung und zum Vergnügen 
erteilte er gegen 3 Sahre in den beiden erften Klaffen der 
Hauptfchule im dafigen Waifenhaufe Unterriht im Lateinis 
fhen und Griehifhen. Ron Gedike zum außerordentlichen 
Lehrer an das Werder’fche Gymnafium berufen, ging er gegen 
Ende 1788 nad Berlin und arbeitete dort vom San. 1789 
bis Dftern 1791, wo er das Rektorat der Saltria in der 
Altftadt zu Brandenburg a. d. Havel übernahm, welches er 
zu Anfang des. 3. 1795 mit dem Rektorate ber Gelehrtens 
Schule in der dafigen Neuftadt vertaufhte F). Hier wirkte er 
nur bis Pfingften 1796, wo er die zweite Predigerftelle an der 
Kirche zum heiligen Geift in Magdeburg antrat, die er bis 
Pfingften 1805 verwaltete, wo er, nad Ribbeck's 77) Abs 
gang nad) Berlin, in die erfte Predigerftelle einrüdte. Im 
Streite mit ber franzöf. Polizei, wegen einer 1812 gehaltes 


.%*) Als Schhriftfteller nannte er fi blo& Johann Ernft. 
er Sehen Biogr. fiehe im 15. Sahrg. des N. Netr. ©. 1005. 
“u*) — — — 13, EX 0 Be S. 1011. 
+) Amtövorgänger war Johann Peter ——— Rektor und Fruͤh⸗ 
yrediger, welder am 31. Aug. 1794 im 46. Jahre feined Alters ſtarb. 
EN) "Deiien Biogr. fiche im €. Sahıg. des R. Reit. ©. 382. 
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nen Bußtagspredigt, welche den Deutſchfranzoſen zu preußiſch 
geſinnt ſchien, ſollte er nicht länger in Magdeburg predigen, 
ſondern eine andere Stelle im Weſtphaͤliſchen annehmen, 
Mitten in diefem Konflikt erhielt er von Burg aus, wo er 
perfönlid unbefannt war, einen Ruf unter vortheilhaften 
Bedingungen, den er auch ſogleich annahm, wurde bafelbft 
1815 Superintendent und Oberprebiger an der Marienkirche 
und trat Oftern 1822 zu Zerbft in obige Würden ein. Auch 
bier genoß er, wie in feinen vorigen Wirkungstreifen, wegen 
feiner amtlihen Zreue, Anfprudyslofigkeit, Biederherzigkeit 
und gründlichen Gelehrfamkeit ungetheilte Achtung und Liebe, 
Mie cr ed von Anfang gewohnt war, fo lebte B. audy in 
Zerbft ganz feinem heiligen Berufe. Größere Gefellichaften 
befuchte er nie; an öffentlichen Vergnügungen nahm cr Beinen 
Antheil. Seine einzige Erholung war ein täglidyer Spaziers 
gang im benachbarten Schloßgarten, feine liebfte Unterhals 
tung in Mußeftunden eine gute theologifche Lektüre oder der 
Gedankenaustauſch mit Amtögenoffen, die ihn befuchten, über 
religiöfe und kirchliche Gegenſtaͤnde. Nur in den Abends 
ftunden verweilte er unter den Seinigen, fonft war er faft 
den ganzen Zag über auf feiner Studirftube befhäftigt. Bel 
diefer einfachen Eebensordnung entging er glüdlich größeren 
Störungen feiner Gefundheit, bis im 3. 1840 ein heftiger 
Anfall von der Grippe ihn traf, der ihn mehrere Wochen 
lang von der Kanzel zurücdhielt, auf welcher er fonft regels 
maßig jeden Sonntag erfchien. Zwar überwand er fcheinbar 
das Uebel und predigte noch zu Öftern Malen wieder, aber 
nur mit großer Anftrengung, da ein von ber Grippe zurüds 
gebliebenes beftändiges Braufen vor den Ohren ihm ſowohl beim 
Ausarbeiten, wie beim öffentlichen Vortrage höchft hinderlich 
war, infofern ed das Fefthalten der Gedanken erfchwerte und 
das genaue Memoriren, an welches B. fich gewöhnt Hatte, 
faſt unmögli machte. Diefer Umftand und eine bedenktidy 
zunehmende Augenfchwäche, welche felbft das bloße Leſen und 
Schreiben kaum noch geftattete, bewog den bis dahin fo rüs 
ftigen Arbeiter im Dftober 1841 um feine Verfegung in den 
Ruheſtand anzuhbalten, welche auch nach einigen Monaten 
auf die ebrenvollfte Weife erfolgte. Zuvor hatte er jedoch 
noch die große Freude, daß bei Gelegenheit feines 75. Ges 
burtstages, ben 26. Dee. 1841, die theologifche Fakultät zu 
Halle ihm die theologifhe Doftorwürde ertheilte, als einem 
Manne „eximia doctrina, gravissimis muneribus fidelissime 
gestis, libris plurimis editis, de ecclesia christiana rebus- 
que scholasticis optime merito, amplissimis litterarum im- 
primis theologicarum copiis instructo ,‘* wie die Worte bes 
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Diplomes Tauten, bei beffen Ueberreichung ihn ber Prebiger 
Schubert, ald Organ ber Didcefe, in einem lateiniſchen und 
der Inſpektor Kölling im Namen der Lehrer an der Bürgers 
fchule in einem deutfchen Gedidhte begluͤckwuͤnſchte. Es war 
am Abend des 22. März 1842, als der würdige Greis ges 
muͤthlich froh auf feinem Kehnftuhle faß und dem Borlefen 
eines Auffages aus der Allgemeinen Kirchenzeitung aufmerk⸗ 
fam zubörte, bier und da zu dem Gehörten feine Bemerkun⸗ 
gen einftreuend; da rührte plöglich der Tod fein Herz an, 
daß es ftill ſtand, das treue Haupt neigte ſich und die fromme 
Seele entfchwebte der fterblidhen Hülle dem Himmelslande 
der Verklärung zu, in ber Zeit eines einzigen Augenblides, 
— Im Drud ift von ibm erfchienen: Eine lat, Ueberf. der 
Nede des Ifocrates an Nicocles, welche Behrendes 3. Schuls 
gebr. (Halle 1787) herausgeg. hatte u. ber Ueberfeger auf 
d. Hall. Waifenhaus erklärte. — De oraculorum Graeco- 
rum origine et indole, (Antrittsprogr.) Berl, 1791. Brans 
denb. — Einige Gedanken üb. d. Vortrag d. Geſchichte auf 
gelehrten Schulen. Berl. 179%, — Beantwortg. d. Fragen: 
ob ed nöthig fey, auf Schulen bie hebr. Sprache zu lehren 
u. warum fie hier fo felten ihr Glül made. (Progr.) Ebd, 
1793. — Bon d. Uebung im Lateinfdpreiben auf gelehrten 
Schulen. (Progr.) Ebd. 1794. — De metris epodorum Ho- 
ratii, ratione maxime Archilochi habita. (Antrittsprogr.) 
Brandenburg 179%. — Ueb. d. NRebeübungen auf gelehrten 
Schulen. (Progr.) Berl. 1796. — Einführungsrebe u. Ans 
trittöprebigt a. 2. Tr. zu Magbeb. 1796 gehalten. Magbes 
burg 1796. — Religionsvorträge nebft e. Abhandl. über bie 
Simplicität d. Ausdruds in Predigten. Ebd. 1801. 2, Aufl. 
(mit e. dazu gefomm, Bußtagspredigt) Ebd. 1808. — Res 
ligionsvorträge, meiftens üb, Epiftelterte, nebft einer Unters 
fuhung üb. d. Wefen d. Beredtſamkeit. Ebd. 1803. 2. vers 
mebrte Aufl. 1808. — Religionsvorträge, meiftens üb. Epi⸗ 
ftelterte, nebft einigen Gedanken üb. db. Beflimmung bes 
Menſchen z. Glüdfeligkeit. Brandenb. 1805. — Altarrebe u. 
Antrittspredigt. Deagdeb. 1805. — Warum wir d. unvers 
geßl. Luther ehren follen u, ob wir ihn jest würbig ehren. 
Predigt am 1. Adv. ©. geh. Ebd. 1805. — Warnung vor 
db. unkeuſchen Sinn u. Lebenz eine Pred. am Bußtag 1806 
geh. Ebd. — Die ernfte Stimme d. bebrängten Vaterlandes 
an feine Söhne u. Toͤchterz eine Predigt am Bußtag 1807 
geh. Ebd. — Gottes Fürforge in d. Bebrängniffen d. Zeit 
fol uns vorzügl. 3. lautem u. thätigen Danke gegen Gott 
erweden; eine AUrmenpredigt. Ebd. — Vergeſſen u. Hoffen, 
zwei fromme Entſchluͤſſe, mit weldhen wir d. neue Jahr uns 
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ter d. Bekuͤmmerniſſen d. Lebens begrüßen. ine Predigt, 
am Neujabrstage 1808 geh. Ebend. — Die tadelnöswerthe 
Scheu vor d. Aeußerung d. Religion. Eine Bußtagspredigt. 
Ebd. 1808. — Das Gefühl eigner Noth u. der Gedanke an 
die noch größere Noth von Zaufenden unferer Brüder möge 
und deftomehr zum Wohlthun gegen Arme erweden, eing 
Yrmenpredigt. Ebd. 1808. — Dir Gemeinſpruch; der Menſch 
denkt, Gott lenkt; eine Predigt am Nıujahrstag 1809 aeb. 
Ebd. — Warnung vor d. Spielſucht; eine Bußtagspr. 1809 
geh. Ebd. — Gottes unerihöpfl. Wohlthbun durch d. Eegen 
d. Natur in d. Bedrängniffen d. Zeit foll uns erweden, feine 
Güte dur Wohltbun gegen Arme nachzuahmen ; eine Armens 
predigt. Ebend. 1809. — Mit welhem Sinne wir bei dem 
Rüdblid auf fo manche unerfüllte Wuͤnſche u, Hoffnungen in 
d. neue 3. eintreten follenz; eine Neujahrstagsprid. Ebend. 
1810. — Der Zroft d. Unfterblichkeit, wie unfere Lieben 
durch den Tod von uns ſcheiden; eine Predigt am 1. Oſtert. 
1810 gehalten. Ebd. — Mit weldem Sinne der Chrift am 
Bußtage betet: Herr erbarme dich unfer! eine Bußtagspr, 
1810 geh. Ebd. — Fromme Blicke auf die Vergangenheit 
und Zukunft. Zwei Predd. bei d. Schluffe u. Anfange des 
Jahres. geh. Ebd, 1811. — Die Erfchhlaffung d. frommen 
Sinnes unter den Menfchen. Eine Bußtagspr. 1511 geb. 
Ebd. — Einige ernfte Gedanken üb, d. Verderben der früh 
vernacdhläffigten Religionserkenntnig. Eine Predigt, am 
Sonnt. Eraudi, auf Veranlaffung eines den Zag darau 
binzurichtenden Verbrechers geh. Ebd. 1811. — Wie wir b 

d. Eintritt in d. neue Bahr mit geduldigem Sinn auf bie 
Hilfe des Herrn hoffen follenz; eine Neujahrepred. 1812 geh. 
Ebend. — Einige Gedanken üb. gewifje Lehrgegenftände in 
unfern hoͤhern Bürgerfchulen. Progr. 1813, in Burg ges 
schrieben, Ebd. — Zwei Religionsvorträge bei feiner Amts⸗ 
veränderung geh. Ebd. 1822. — Das Abendmahl des Derrn, 
ein Bereinigungsmahl db. Herzen z. aufrichtigen Liebe; eine 
Unionspred, 1827 in Deffau geh. Zerbft, — Die Hoffnung 
d. Wiederſehens in d. Ewigkeit foll uns Eünftig zu e. pflichts 
mäßigen Verhalten gegen unfere Theuern ermuntern. Zerbſt 
1824. — Lehrb. d. chriſtl. Religion, nebft e. Anhange für d. 
erwachfenere Jugend. Zerbft 1830. — Gemeinſchaftlich mit 
dem Superint, Köppe in Deffau hat er die Redaktion der 
„Kirchenagende für d. Herzogthum Anhalt: Deffau. Deffau 
1835 beforgt. — Beiträge zu den bomiletifch s Eritifchen 
Blättern, zu d. Hall. Kiteraturzeit., zu Seebode's philolog.= 
pädagog. Archiv, zu Friedemann’s u. Seebode's Miscell. 
maximam part. crit,, zu b. Erfurter Wochenbl, f. Prediger 
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u. Schullehrer, zu bem (in Magbeb, bei Heinrichshofen) ers 
fhien. Magazin von Kafuals, befonders Kleinen geiftlichen 
Amtsreden. — Mehrere feiner Predigten find in die von 
Gipfer u. Flachmann veranftaltete Sammlung von Mufters 
predigten 2c., namentlich in Bd. IV,, V., VI., VII. und 
VII. übergegangen. — Die von Meufel Bd. XXU. anges 
führte Schrift: „Ueber den Gefang, als Kehrgegenftand, 
Magdeb. 1813 ſteht in dem Progr.: Einige Gedanken über 
gewiſſe Lehrgegenftände 2c. u. Seebode hat das Kapitel üb. 
d. Gefang in feiner Krit. Bibliothef 1819, S. 1032 — 37 
befonders abdruden laffen, 
Proſigk. | A. G. Schmidt, 


* 78. Johann Georg Roſt, 
Kantor zu Friedrichrode im Gothaiſchen; 
geb. den 5. April 1752, geft. den 24. März 1842, 


Katterfeld, ein Dorf im gothaiichen Antheile des Thüͤ— 
gingerwaldes, in beffen Nähe den 11. Sept. 1811 ein Kan— 
delaber zur — der heiligen Staͤtte errichtet wurde, 

wo ehemals die erſte chriſtliche Kirche in Thuͤringen, von 
Bonifacius geſtiftet, geſtanden haben ſoll, war der Geburtss 
ort des Verewigten. Sein Vater Johann Roſt, ein muſi⸗ 
kaliſcher Leinweber, war theils wegen ſeines muſikaliſchen 
Talents, theils wegen ſeiner Geſchicklichkeit im Rechnen und 
Schreiben, ſo wie wegen der feinern Sitten, durch die er 
ſich vor allen andern Bewohnern des Dorfes auszeichnete, 
1769 Schullehrer zu Engelsbach und Katterfeld geworden. 
Sein kleiner Georg verrieth ſchon frühzeitig einen guten Vers 
ſtand, nebft andern geiftigen Anlagen und Kräften und zeiche 
nete fich durch ein fittfames und bufcheidenes Weſen vor ben 
übrigen Schulfindern aus. Die väterliche Liebe that an ber 
Bildung des hoffnungsvollen Knaben fo viel fie vermochte 
und unterhielt auf das Sorglichfte die ihm angeborne Reis 
gung zum Lehrſtande. Uber ftatt eines wohleingerichteten 
Seminariums, in welchem ſich in unfern Tägen unfere Zus 
gend zum Schullehrerftande heranbildet, empfing den wißs 
begierigen Züngling, außer den Schranfen der väterlichen 
Schule, die füße Einſamkeit des Waldes, ihre begeifternde 
Schatten und verlieh feinem tieffühlenden Gemüthe jene ans 
dachtsvolle Stimmung, melde ihn im Drange der Umftände 
fo wunderbar ftärkte. Mit Eindlicher Frömmigkeit hing er 
an feinen durch mancherlei Kreuz, befonders durch boppeltes 
Brandunglüd fchwer geprüften Eltern, für deren Erhaltung 
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er alle Stunden bed Tages mit ſeltner Gewiffenhaftigkeit 
ausfaufte, während er des Nachts bei ſchwachem Lampens 
fchein an der Ausbildung feines Geiftes mit Unverdroffenheit 
und Ausdauer arbeitete. Der Dienft in vornehmern Häufern, 
zu dem ihn feine ärmliche Lage zwang, wirkte Außerft wohls 
thätig auf feine innere und Außere Bildung, fo daß er bem 
Schulamte, weldes ihm von 1783 an, zur Unterftügung 
feines alternden und Eränkelnden Vaters, anvertraut wurde, 
volllommen gewachſen war. Er wußte daß ſchwere Zoch der 
mancdherlei Arbeiten, denen er ſich zur Unterhaltung feiner 
greifenden Eltern unterzog, durch wohlgeübte Geifteskraft 
und durch ein Eindliches Gottvertrauen zu erleichtern. Diefer 
religiöfe Sinn, in der Truͤbſal geprüft und geftärft, begleis 
tete ihn auch in den CEheftand, in weldyen er außer den 
fpärlichen 20 Fl. väterliher Apanage Nichts, als eine uns 
verdroffene Arbeitsliebe und eine edle Beharrlichkeit mit bins 
übernahm. Dur Privatunterriht, fo wie durch Anferti: 
gungen von allerlei Rechnungen, erwarb er die nöthigen Uns 
terhaltungsmittel für feine aus 2 Söhnen und 3 Töchtern 
beftehende Familie. Seine Frau, Joh. S. Elif. geb. Raſch 
aus Gräfenrode, mußte durd Liebe und Wirthichaftlichkeit 
ihren arbeitfamen Gatten dergeftalt zu unterftügen, daß fie 
beiderfeits die Laften ihres Berufs kaum zur Hälfte fühlten 
und durch gegenfeitige Zröftung und Grmunterung unters 
ftüßt, muthooll und in chriftliher Eintracht dahin pilgerten, 


Nach dem Tode ded Vaters wurbe der verbienftvolle Sohn 


als Subftitut an bie zahlreihe Zöchterfchule zu Friedrichrode 
berufen, um fie aus ihrem damals vermilderten Zuſtande 
wieder empor zu bringen — eine herfulifche Arbeit, die jes 
doch feiner ausgezeichneten Lehrfähigkeit und feinem uners 
müblihen Berufdeifer in wenig Jahren zur Verwunderung 
feiner Obern. gelang und ihm allgemeine Achtung erwarb, 
Sm Jahr 1805 wurde er zum Kantor und Lehrer der mitts 
lern Knabenfchule zu Friedrichrode ernannt. Auch in biefem 
Amte, das fonft nur ein Stubdirter erhielt, entwidelte er 
eine ſolche Kraft und Gewandtheit, baß er in den öffentlis 
chen Prüfungen immer die Palme des Sieges und der Ehre das 
von trug. Seine Gefchidlichkeit im Rechnungsfache verschaffte 
ihm Berge von Kirch-, Gemeindes, Vormundſchafts⸗-, Ges 
leitsrechnungen u. ſ. w., welche er mit fo großer Gemiffens 
ran anfertigte, daß er das allgemeine Rechnungsorakel 
ber Aemter und Gemeinden wurbe und endlich feine Muße 
vor lauter Arbeit in Nichts zerrinnen fah. 1818 verlor er 
buch den od feine treue, innig geliebte Gattin, mit wels 
cher ex 35 Jahre des Lebens Freuden und Leiden extragen 
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hatte. Mit ihr verfiegte ihm eine ber reidhlichften, allezeit 
cffnen Quellen des Zroftes umd der Hoffnung, beionders in 
den Zagen des alternden Lebens und der finfenden Kraft. 
Sn feinem häuslichen Leben war er ein Mufter dhrijtlicher Zus 
gend und Liebe, feiner Gattin war er der zärtlichfte Gatte, 
fiinen Kindern der forgfamfte und liebendfte Vater, feinen 
Fruundın der treuefte und biederfte Freund. Seiner raftlofın 
Zhätigfeit und feiner weifen Sparfamteit allein verdanken 
eö feine beiden Söhne, daß er, bei einer unbedeutenden Bes 
foldung und ohne alles väterliche Erbe, ſich dennoch in Stand 
gefest fah, fie ftudiren zu laffen. Dabei war er von Geiz 
und Habſucht gleich weit entfernt, ein Wohlthäter der Ars 
men und überhaupt ein Freund unfdhuldiger Freuden und 
Genüffe. Den heiteen und erfahrungsreihen Greis befuchte 
man gern, ba feine Unterhaltung eben fo anmuthig, alö bes 
lehrend war. Darum hattın ihn aud feine Schulkinder fo 
innig lieb und verfammcelten ſich ſtets mit herzlicher Freude 
um den freundlichen Greis, der das Echöne und Angenehme 
mit dem Nüglichen und Heilfamen auf das Innigfte zu vers 
binden wußte, Mit tief gefühlter Achtung, die an Vereh— 
rung gränzte, war ihm die ganze Gemeinde, die größtintheils 
ihm ihre Deranbildung zu verdanken hat, ergeben. Dieſes 
zeigte fich befonders bei feinem Jubelfeſt 1824, das die aufs 
richtigfte Dankbarkeit hoch erfreuter Schaaren in den laus 
teften und unzmeideutigften Aeußerungen zu Zage förderte, 
"Die ftädtifche Obrigkeit von Friedrichrode wetteiferte mit der 
tirchlichen Oberbehörde zu Gotha in dem ruͤhmlichen Beftres 
ben, den Ehrentag eines fo wohlverdienten Lehrers auszu— 
eichnen. Der würdige Superintendent Jacobi zu Walterss 
aufen,, durch homiletifhe und andere Echriften der gelehrten 
Melt rühmlichft bekannt, wußte durch eine finnvolle Ahords 
nung des Keftes und durch eine gehaltreihe Jubelrede die 
Bedeutung des Tages zu heben*). Noech ganzer 8 Jahre 
nach feiner Zubelfeier verrichtete der ehrwürdige Greis feine 
Amtsgefchäfte mit gleichem Eifer wie vorher; dann aber 
nöthigte ihn die immer mehr ihn behindernde Abnahme feines 
Gefihts und Gehörs, um Verfegung in den Ruheſtand zu 
bitten. Diefe Bitte wurde ihm audy unter Belaffung friner 
vollen Befoldung und mit Anerkennung feiner treu geleifteten 
Dienfte huldreich gewährt und er vırlebte nun den Reſt 





*) Die Beier der 5Ojährigen Ausführung des Hrn. Kantors, 2. Schul⸗ 
lehrers Roſt zu Friedrichrode am 13. Juni 1824, herausgeg. v. Joh. Ab. 
Sacobi, Dr. theol. u. Superintendenten zu Walteröhaufen. Gotha, ge= 
drudt mit Engelhasdt=Reiherihen Schriften. 
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feiner Zage in gemädlicher Ruhe unter der treuen Pflege 
feiner Alteften, ihn zärtlich Liebenden Tochter. Gein Leben 
war ficher ein glücliches zu nennen, fo wie es ihm felbft als 
ein folches erfchien. Er hatte fich ja immer einer feften, uns 
unterbrochenen Gefundbeit zu erfreuen und trug in ſich felbft 
die eigentliche Würze bes Lebens, — das Bewußtfeyn, feine 
KHfliht gethan und der Welt genügt zu habın. Er war zu— 
frieden mit fich felbft und mit feinem Gott, ber es fo gut 
mit ihm gemacht und ihn fo treulich behütet und bewahrt 
hatte. Seine Vorgefegten begegneten ihm ſtets mit ausge— 
zeichneter Achtung und würdigten ben treuen Diener einer 
Freundſchaft, welche zu Erhöhung feiner Glücdfeligkeit nicht 
wenig beitrug. Seine Kinder beftrebten ſich, die Liebe und 
Zärtlichkeit, die er ihnen erwiefen hatte und noch fortmäh= 
rend erwies, durch Eindliche Gegenliebe zu vergelten, Geine 
Söhne, von welchen der XAeltefte ein Pfarramt bei Gotha 
und der Süngfte das Direftorat am Gothaifchen Gymnafium 
mit dem Prädifat Oberfchulrath bekleidet und ſich als ein 
vorzüglicher Grieche hohe Verbienfte um dag hellenifche Sprach 
ftudium erworben hat, waren des Vaters Stolz und Freude, 
in deren Nähe er ſich überglüdlich fühlte Die Edlen kanns 
ten auch fein größeres Vergnügen, als den vielgeliebten Bas 
ter bei fich zu fehen ober ihn in feinem Walde zu befuchen 
und kein fröhlicheres Feft gab es für die ganze Familie, als 
ber Zag feiner Geburt, ben man im Kreife zahlreicher Vers 
wandte und Freunde jährlich in dem Haufe des Gefeierten 
beging. Schon hatte man auch in diefem Jahre einige Eleine 
Boranftalten zur Feier diefes Tages getroffen, ba rief am 
Gründonnerftage, nach einer Bettlägerigkeit von wenig Tas 
en, ein fanfter Zod den würdigen Greis im faft vollendeten 

. Lebensjahr in die beffere Welt. 
Ernft Friedrih Möller, 
Pfarrer zu Balftäbt bei Gotha. 


79. Küfter, 
Schullehrer zu Glegen (Königr. Sadfen); 
geb. im 3. 1789, geft. den 25. März 1842*), 
Er war geboren im Dorfe Mühlbedt beim Flecken Porch 
im Kreife Bitterfeld, wo fein Vater Schullehrer war, der 
vor nicht zu langen Jahren erft in einem hohen Alter ftarb. 
Auf einem Gymnafium zu Halle gebildet, übernahm K. eine 
Lehrerftelle auf einem Dorfe bei Halle, wo er fi ſchon als 


4) Algem, Sqhulztg. 1842, Mr. 148. 
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Süngling die Achtung feiner Gemeinde gu erwerben wußte. 
Ueberhaupt gefiel es ihm bier fehr und gern fprady er noch 
fpäter von dieſem glücklichen Leben. Doc etforderten die 
Umftände endlich ein bifferes Einfommen und er ging daher 
vor beinahe 30 Jahren, etwa 26 Jahre alt, nad Cletzen. 
Hier übernahm er, während noch die Etürme bes Krieges 
das Sachſenland durchtoſten, die Eehrerftelle und bald erwarb 
er ſich auch bier die Acdtung feiner Gemeinde und Vorge— 
festen, namentlidy die des verftorbenen Superintendenten 
M. Starte in Delitzſch und des Pfarrers Schmidt *) in Glegen, 
Aber auch mit feinem nachmaligen Prediger, dem Dichter 
Kunath, lebte er in fehr freundfchaftlichen Verhältniffın. Leis 
der litt er viele Jahre lang an Unterleibsbefchwerden, wahr 
fcheinlich eine Folge von anhaltend figenden Befchäftigungen 
in feiner Jugend. Kein Arzt Eonnte ihn von feinem Leiden 
befreien , fo viel Geld er auch deßhalb verwendete. Nur der 
Tod machte feinem Schmerz ein Ende. Er binterlich eine 
Frau und drei erwachſene Kinder. einen Kollegen war er 
ein treuer Freund und auch die früher in feiner Nähe arbeis 
tenden, fpäter aber in die Kerne verfegten Lehrer vergaß er 
nicht, jondern immer erfundigte er fich bei jıder Gelegenheit 
nach dem Befinden derfelben oder fchrieb die freundſchaftlich— 
ſten Briefe an fie. Zu fiinen vorzüglichften Freunden gehoͤ⸗ 
ren die meiften Mitglieder des Cletzner Gefangvereins und 
der großen Creumaer Schullchrerkonfereng (vergl. U. ©. 3. 
Nr. 175 v. 3. 1842), wovon er Mitglied war. Beide In— 
ftitute beftanden viele Sahre binter einander, bis endlich der 
Gefangverein, welcher alle Mittwoch in K.'s Amtswohnung 
ftatt fand, dadurch einging, daß die Mitglieder nach und 
nah durch Verſetzungen größtentheils in die Ferne kamen 
und die Lehrerfonferenz, wegen des Präfes Altersichwäche, 
nad Döbernig und zulest nach Brinnis verlegt wurde, wo 
fie noch jest beiteht und fich in dem blühendften Zuftande 
befindet. Noch im Herbft 1841 wollte K. mit einigen andern 
Kollegen einen Freund, den Kantor Große in Schmiebeberg, 
befuhhen, welcher ehemals Direktor des Gefangvereind war, 
aber fein altes Uebel verhinderte ihn daran. Es wurde von 
da an immer fehlimmer, bis er unterlag. 





®) Defien Biogr. fiehe im 5. Jahrg. des N, Nele, &. 733. 
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80. Sofeph Breidenbadh, 


tönigl. baier, Major u. Plap =» Staböofficder zu Nürnberg; 
geb. den 9. April 1774; geft. den 26. März 1842*), 


Der Verblichene war zu Mainz geboren, er trat, durch 
die Kriegsftürme in feinen bis zur Univerfitätsreife mit Ers 
folg gediehenen Studien geftört, 1794 als Kadet in kur⸗ 
mainzifche Dienfte, machte in diefen und fpäter im fürfil. 
afchaffenburgifchen Militär die Feldzüge von 1794 bis 1799 
gegen Frankreich, fo wie 1808 bis 1810 in Spanien ehren⸗ 
voll mit und wurde bei Talavera della Reina ſchwer vers 
wundet. Als Hauptmann 2. Klaffe z0g er 1812 mit nad) 
NRußland (wo er bei Wilna eine leihte Wunde empfing), 
hielt dann die lange Belagerung von Danzig aus und ging 
mit dem Eönigl. baierichen 14. Infanterieregiment (dem er 
nach dem Uebergang Afchaffenburgs an Baiern einverleibt 
wurde) in den Feldzug nah Frankreich. Das Sahr 1823 
brachte ihm die Beförderung zum Hauptmann 1. Klaffe im 
Snfanterieregiment in Würzburg. Als foldher verſah er 1832 
bei der Detafchirung des 14. Regiments nad) dem Rheins 
Ereife den Dienft bei dem koͤnigl. Hof in Aſchaffenburg und 
die Funktion ald Stabtlommandant. Unmittelbar darauf 
erfolgte feine Ernennung zum Plagmajor in Nürnberg. In 
diefem Dienftverhältniffe wirkte er 10 Jahre lang, eben fo 
fehr geliebt von feinen Untergebenen, denen er ftetö liebreiche 
Gefinnung bewies, wie gefhägt und geachtet von feinen 
Standesgenoffen und Allen, die fich feines von vielfeitigen 
Kenntniffen und gefelliger Bildung zeugenden Umgangs ers 
freuten. Won einer fchweren Krankheit noch nicht völlig ges 
nefen , eilte er bereits wieder feinen Dienftgefchäften zu, als 
am erften Ofterfeft ein Nervenſchlag unvermuthet feinem Les 
ben ein Biel feste. Seine edle Lebensgefährtin war ihm fchon 
vor feinee Verſetzung nach Nürnberg vorangegangen. Zwei 
Söhne und eine Tochter trauern am Grabe bes liebenden und 
geliebten Waters. 





®) Korrefpondent von u, für Deutſchland 1842, Rr. 91, 
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+81. Sohann Erdmann Ferdinand Steinader, 


Buchhändler zu Leipzig; 
geb. den 13. Sept. 1764, geſt. den N. März 1842. 


St. war der Sohn des ehemaligen koͤnigl. preuß. Salz⸗ 
faktors Ehriſtoph Wilh. Steinacker und Erbm. Sophie geb. 
Schroͤter. Leider verlor unſer St. ſeinen Vater ſchon im 
vierten Lebensjahr und mit ihm ſtanden weinend an des Va—⸗ 
ters Grabe die Mutter mit 11 zum guten Theil noch uners 
gogenen Kindern, den Pfändern einer in jeder Beziehung 
gluͤcklichen 28} jährigen Ehe. Beine erfte Bildung erhielt St; 
bei feinem älteften Bruder, welcder Rektor gu Gröbzig bei 
Deffau war. Da er wegen zu geringer Mittel fich leider feis 
ner Lieblingsneigung, der Dekonomie, nicht widmen fonnte, 
beftimmte ihn fein Bruder und Erzieher, ale er bereits zum 
18Bjährigen Züngling herangereift war, für den Buchhandel, 
Gemeinſchaftlich wanderten daher im Märg 1782 beide Brüs 
der nady Leipzig und das Ergebniß diefer Reife war der Eins 
tritt unfers St. in die damalige Buchhandlung der Gelehr⸗ 
ten aus Deffau. Unter Entbehrungen aller Art ging hier 
feine 3Zjährige Lehrgeit vorüber, indes war doch diefelbe für 
ihn von den fegensreichften Erfolgen, da fie ihm ben eigentlis 
hen Grund zu jener Charakterftärke und zu jener herrlichen 
Ginfachheit legte, die ihn in feinem ganzen übrigen Leben 
auszeichnete, Nach der Zeit trat St. als Gehilfe in bie 
Handlung von ©. 3. Goͤſchen und hier war es, wo ihm nicht 
nur vielfache Gelegenheit de Bereicherung feines Wiffens ges 
boten, fondern auch die Ehre zu Theil ward, die berühme 
teften Männer jener Zeit, namentlih Schiller, Goethe*), 
Klopftod, Wieland, Herder, Thuͤmmel, Seume ꝛc. perföns 
lich Eennen zu lernen und mit benfelben in dem gaftlichen 
Haufe feines ehrenwerthen Prinzipald zu verkehren. Vor 
allen aber war es Seume, mit welchem St. gar bald ein 
inniges Freundſchaftsbuͤndniß ſchloß und an deſſen Seite ex 
oft nach dem freundlichen Grimma wanderte, daher denn 
audy Später Seume's Werk: „Mein Sommer’ in St.'s Vers 
lag erfchien. Siebenzehn volle Jahre war fo St. feinem 
Prinzipal ein treuer und gewiffenhafter Mitarbeiter, zum 
Lohn dafür ward ihm ein unbedingtes Vertrauen. Da ee 
als braver Sohn feine erft am 8. Aug. 1801. verftorbene 
Mutter fortwährend unterftügte, fo Eonnte er ſich, ungeach⸗ 
tet feine Stellung eine gute zu nennen war, body nur Wes 


*) Defien Biogr. fiche im 10, Jahrg. deb M. Nele. ©. 197. 
M. Rekrolog. 20. Jahrg. 18 
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niges erübrigen, fo baß er wohl nie zu einem eigenen Etablifs 
fement gelangt fepn würde, wenn cr ſich nicht unter den auss 
wärtigen Kollegen eine große Zahl Freunde erworben hätte, 
welche ihn nicht nur aufforderten, eine eigene Dandlung zu 
gründen, fondern auch, als dies wirklich gefchehen, ihm die 
Beforgung. ihrer Geſchaͤfte in Leipzig vertrauungsvoll übers 
trugen.“ So erhielt St.'s Handlung in kurzer Zeit eine ziem⸗ 
liche Ausdehnung, daß er fich zu feiner großen Freude nicht 
blos in den Stand gelebt fah, feine beiden unverheirathet 
gebliebenen. Schweitern zu fi zu nehmen und zu erhalten, 
fondern auch .einige Verlagsunternehmungen zu maden. Da 
er jedoch in legterer Hinſicht Fein Glüd hatte und dem Bei⸗ 
ſpiele jener erften Gefchäftsfreunde immer mehrere folgten, 
fo blieb. da& Kommilfionswefen fortwährend der Hauptzweig 
des. St.'ſchen Geſchafts, To daß endlich daffelbe zu ben ans 
geſehenſten Kommiffionshandlungen gehörte. Nachdem ihm" 
endlich. auch feine beiden Schweitern. kurz auf einander ges 
ftorben waren, entſchloß fih St. noch im 55. Sabre zu hei⸗ 
rathen. Leider .genoß er. diefes Glüd nur 10 Jahre und 
mußte ‚ev auch;feine viel jüngere. Frau begraben fehen, Bon 
der frübeften, Sugend. an das einfachfte Leben gewöhnt, war 
es immer feine größte Freude, feine geringen Eriparniffe mit 
den Nothdürftigen zu theilen und felten kam er von einem 
Spaziergang-in die Umgebungen Leipzigs nad Haufe, ohne 
daß er nidyt unterwegs reichlihe Gaben gefpendet und feine 
Börfe geleert hätte,. Bis zum Jahr 1834 blieb er im Ges 
fchäaft fortwährend. thätig-und würde er ed. gewiß auch bis 
zu:feinem Tode geweſen feyn,: wenn ihn nicht bie Steifheit 
eines Fingers und das Zittern der Hände am Schreiben ges 
hindert hätte. . Ohne jemals krank gewefen zu feyn, überfieh 
ihn nur in. ben: legten 5: Monaten, feines Lebens eine gewiſſe 
Schwähe mit. Schwindel. gepaart, welches ihn an Fortfetzung 
feiner gewohnten und: zum. Beduͤrfniß gewordenen Spazier— 
gänge hinderte ‚und die Heiterkeit des Geiftes etwas  trübte, 
Obſchon jest bei ihm die Altersſchwaͤche immer ſichtbarer 
wurde; fo waren es dody nur eigentli 14 Zage vor feinem 
Scheiden, wo man es bemerken konnte, daß auch fein Geiſt 
dieralte. Kraft verloren hatte. Ruhig und fromm, wie ed" 
gelebt; fo ſtarb er? auch am erften Dfterfeiertage Mittags" 
12 uhr.: Eigene Kinder. hinterläßt der Verftorbene nicht, doch 
hats er welche adoptirt ‚und ‚erzogen, die feiner flets mit danke" 
barer Liebe: gebenten und: den guten Ruf der Firma erhals 


‚ ten=werbemi .“ 


275 


* 82, Ludwig Konftantin Freihere v. Welden, 


k. Staatörath im außerordentlihen Dienft zu Münden, Großkreuz u, Rite 
ter mehrerer Drden ; 


geb. im Jahr 1771 (H, geft. den 80. März 1842, 


Er war geboren im Würgburgifchen, wurbe 1801 fürftt. 
Kammerherr, Hofrath und Dberamtmann zu Mainberg, 1804 
Direktor des oberften Juſtizhofes zu Bamberg, Groß: Koms 
mandeur des baier, Georg» und wuͤrtemb. Friedrich-Ordens, 
Großkreuz des baier. und ſaͤchſ. Sivilverdienftorbens, war von 
1808 — 1814 Appellationspräfident zu Innsbrud, wurde 
Kitter des heil. Michael, Kommandeur des öflerreidh. Leos 
polds-, des preuß. rothen Adlerordens 2, Klaffe, wirkt. 
Staatsrath im außerorbentl, Dienfte, war von 1818 — 1832 
Generaltommiffär bes Obermainkreifes zu Baireuth, von 
1832 — 1833 Präfident bes Oberappellationsgerichts, zwei 
Male mit Freiinnen v. Redwitz verehelidht, befindert und 
ftarb zu Münden. Seine Schriften find: Gefchichte d. Ers 
tihtung d. Strafarbeitshaufes mit b. Marmorfabrik zu St, 
Georgen bei Baireuth 1830. — Maasregeln bei d. Derans 
nahen d, epibemifchen Brechruhr. Baireuth 1832, 


* 83, Dr. Ludwig Sacobfon, 


prakt, Arzt zu Königsberg in Preußen; 
geb. im December 1796, geft. im März 1842, 


J., Sohn eines Kaufmannes, wurde zu Könfgsberg in. 
Preußen geboren. Seine Familie und er bekannten fi zum 
mofaifchen Glauben. In frühefter Kindheit fchon forgten bie 
pflichttreuen Eltern für geiftige Ausbildung des talentvollen 
Knaben und fendeten ihn in die fogenannte Frangöfifche Säule, 
im 11. Sahr in das altftädtifhe Gymnaſium, weldyes ba= 
mals unter des berühmten Hamann Direktion blühte. Ges 
ſchichte, Deutfh und alte Sprachen unterrichtete Hamann 
ſelbſt mit glühendem Eifer und Schüler jener Zeit denken noch 
heute in dankbarer und inniger Rührung an ihren leider nur 
u früh dahin gegangenen Lehrer. Privatunterricht erhielt 
R. nebenbei mehrere Jahre hindurch in neuern Sprachen und 
Mathematik unter Leitung des nachmaligen Oberlehrers Pros 
feffor Dr. gl der den Eltern im Studienplane des Gohs 
nes ftets als befreundeter Rathgeber zur Seite fland. Im 
15. Lebensjahre bezog 3, mit ehrenvollem Zeugniß bie Unis 
verfität zu Königsberg, Gr tracdhtete, in den erften Sahren 
fi eine breite Baſis von Allgemeinbildung — 
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und ftubirte Philologie unter Erfurbt (in deſſen philologi- 
fhes Seminar er eintrat), Mathematik unter Beſſel, Ger 
fhichte unter Hüllmann, Philofophie unter Herbart. Waͤh— 
rend der Krieasjahre 1813—1815 wurde er, feiner durch Stu—⸗ 
dien geſchwächten Körperbefchaffenheit wegen, im Gefretariat 
des Kriegsbureaus befchäftigt. Späterhin wendete fih J. 
unter Leitung Hagen's, Schweigger’s, Burdady’s und v. Baer's 
den Naturwiflfenichaften zu. Elsner, Remer, Sachs waren 
in der Medizin feine Eehrer, Unger in der Chirurgie, Henne 
in der Geburtshilfe. Ungers weitgreifende Bildung, Erfahs 
rung und Humanität war es befonders, die den jungen 
Mann leitete und hob und trug, ihn mit väterlicher Freunds 
Schaft umfaßte und ihm des Arztes wahres und edles Ziel 
vor Augen, bielt: Sittlichkeit, Intelligenz und Lebensklugs 
heit, Unger ftand eine Zeit hindurch der mediziniſchen Klinik 
vor, dirigirte die Srrvenheilanftalt, gründete die chirurgiſche 
Klinik und Poliklinik und wählte 3. zu feinem Affiftenzarzt 
und Amanuenfis, übergab ihm einen Theil der Armenpraris 
und förderte feine Neigung zur Chirurgie, der fih 3. fpäter 
mit Vorliebe hingab. Nach Tjährigem Studium wurde er in 
Königsberg zum Doktor promovirt, nachdem er ald Inau—⸗ 
guraldiffertation de quinto nervorum pari animalium ger 
fchrieben hatte. Nad) vollendeten Staatsprüfungen in Berlin 
machte er Reifen durch Deutfchland und Frankreich, ftudirte 
in Paris unter Boyer und Dupuptren Chirurgie, in Würzs 
burg unter d’Dutrepont Geburtshilfe, die ihm unter ben 
Aufpicien diefes eben fo ausgezeichneten als liebenswürbigen 
Lehrers erft zu einer intereffanten Wiffenfchaft geworden, und 
trat, ausgerüftet mit einem ungewöhnlichen Schas von Kennts 
niffen und Erfahrung, ins praktiſche Leben. Auf Unger’s 
Veranlaffung geſchah es vorzugsweife, daß er fich dem Tehr⸗ 
fah an der UIniverfität zu widmen befchloß, während feine Bes 
fcheidenheit fich dazu für nod) nicht würdig hielt. Er wählte 
zur Differtation pro venia legendi ein geburtshilfliches Thema: 
‘ de retentione secundinarum (Regiomonti 1822). Am Zagt 
der öffentlichen Dieputation erfchien in Königsberg die Has 
binetsordre, die den Juden das Lehrfach fernerhin vermei- 
gerte. Der damalige DOberpräfident machte ihm im Auf: 
trage des Minifteriums die Offerte, die etwaigen Koften ete 
ftatten 1 wollen, da das neue Geſetz ſich allerdings body 
auch auf ihn erftredez; 3. aber verzichtete darauf, —* 
erklaͤrend, daß nicht pekuniaͤre Ruͤckſichten ihn dem Lehrfa 

zugewendet hätten, ſondern Liebe zur Wiſſenſchaft, und daß 
es unter den obwaltenden Umſtänden und Anſichten dem 
Staate gewiß erſprießlicher erſcheinen müffe, den offerirten 
Schadenerſatz zur Unterſtuͤzung von Chriſten anzuwenden. 
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Test begann bie praftifche Wirkfamkeit J.'s ſich immer brei- 
ter zu entfalten und er gehörte bald zu den gefuchteften fei- 
ner Fachgenoſſen. Das Leben eines Arztes," dem fein Amt 
nicht eine Gelderwerböquelle, fondern eine höhere und eblere 
Miffion war, ift voll von Entfagung, Zrübfal und bits 
terer Erfahrung, wenn er nicht den Lohn im eignen from: 
men und fchönen Bewußtfeyn findet; es gleicht nicht dem 
Strom, auf deffen ſtolzen Wogen wie auf Dauptabdern ber 
Melt reich befrachtete Schiffe ficy fortbewegen, fondern bem 
unfcheinbaren Bade, der ftill durch Wiefen und Wälder rie- 
felt, eingeengt durch Geftrüpp, durch Geftein und allerlei 
Demmniffe, nur durch die fegensreihen Blüthen am Ufer fein 
Dafeyn zu erfennen gebend, die ihm freundti und dankbar 
fi zuneigen, doch nicht in Kronen und Kraͤnze des foge: 
nannten großen, geräufchvollen Lebens geflocdhten werden. Es 
wäre nicht allein ein fchweres Unternehmen, das vielbewegtc 
Leben des praktiſchen Arztes, fo wie feine zahliofen Kämpfe 
mit den Widerwärtigkeiten der Welt und mit der Macht der 
Berhältniffe zu fchildern, — es wäre auch Verrath an dem 
zartern Gefühl des Meifters, wie des Stoffes in feiner Dand, 
das jede Dftentation, jede Berührung ſcheut. Nur hier und 
ba geht aus dem Wirken in ftillen Krantenzimmern feine 
Thaͤtigkeit hinaus in die größern focialen Berhältniffe und 
mit folhen allgemein wahrnehmbaren Contouren Eann und 
barf nur die Lebensgefchichte eines Arztes ſkizzirt werben, 
wie 3. e8 war. Se reichhaltiger fein befcheidenes Wirken, 
fein Wohlthun mit Rath in den Häufern der Bemittelten 
und Dochgeftellten und mit der That in den Hütten der Ars 
muth und des Elends war, defto weniger Neigung und Muße 
hatte er, auch öffentlich hervorzutreten, und wo es geſchah, 
war es zur unabweisbaren Nothwendigkeit feiner Menjchens 
liebe und feines frommen Herzens geworden, nicht eitle Abs 
fiht. Bon feiner Gemeinde zum dirigirenden Arzt des jüdi- 
Then Krankenhauſes erwählt, entftand und reifte bald in ihm 
die Idee eines ifraelitifchen Central-Wohlthätigkeits-Vereins, 
wodurch er die vielfachen zerfplitterten Eleinen Unterftügungs- 
vereine von Menjchenfreunden feiner. Konfeffion in Königs— 
berg und in der Provinz zu gemeinfamen und geregelten 
Birken fammelte. Wie viele Thränen der Witwen und Wai; 
fen, der Kranken und Siechen, der Rath» und Dilflofen er 
als werfthätigfies Mitglied diefes Vereins getrodnet, mögen 
— beredter als jede Sprache — Iene zeugen, die in ihrem 
einfamen Kämmerlein Gebete für ihren Wohlthäter zum 
Himmel fendeten. Sein Grundfag: „leben für andere, nicht 
für ih,’ war audy im volliten Sinne dee Wahlſpruch feis 
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ner eblen Gattin, gebornen Herz; wiewohl durch zahlreiche 
Familie gefegnet, trachteten Beide nicht danach, für fie von 
dem fehr bedeutenden Einfommen ber Praris ein Vermögen 
zu fammeln, — ja die Hinterlaffenfhaft war nad) J.s Zode 
verhältnigmäßig fo gering, daß Freunde bes Verewigten ein 
Kapital zufammenlegten und es für die Kinder deponirten, 
da die Witwe deffen Annahme und Verwendung im eignen 
Nugen entichieden verweigerte. An jenen Gentralverein Enüpfte 
3. bie Gründung einer Armenfchule für Knaben und Mäb- 
hen jüdifcher Konfeffion. Er hegte und pflegte diefes fein 
Lieblingswert mit befonderer Hingebung und Aufopferung, 
beauffichtigte die Lehrgegenftände, forgte für Bekleidung der 
armen Kinder und veranlaßte es, daß ein Knabencor für 
geregelten geiftlichen Synagogengefang unter Leitung des 
Kantors herangebildet wurde, Diefe Schule, diefer Sänger» 
chor war es, der feiner Leiche am Begräbnißtage voran 2095 
mögen fie ihren zu früh dahin gefchiedenen Stifter Tange 
überleben und fein Angedenten bewahren! An dem Entwurf 
einer neuen, zeitgemäßen Kultusordnung in der Synagoge 
nahm er in feinem frommen, kirchlichen Sinn den wärmften 
Theil; manche Oppofition, die von den Orthodoren der „gus 
ten alten Zeit’ erhoben wurde, wußte er durch feine Freund- 
lichkeit und Klugheit am fiegreidiften zu befeitigen, Der 
Chirurgie ftets mit Vorliebe ſich zuneigend, war durd ihn 
die Gründung eines orthopäbifchen Inftituts in Königsberg 
veranlaßt; er dirigirte es etwa 15 Sahre hindurch, mit ſei⸗ 
nem Tode löfte es fich auf, da das Vertrauen der Angehös 
rigen fih an feine Perfönlichkeit Enüpfte. Im —* 





er — allen Freuden und Genuͤſſen außer dem Haufe abhold 
in den karg zugemeffenen Mußeftunden am Familienleben, an 
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feinen Kindern hing, deſto erſchuͤtternder traf ihn diefer 
Schlag. Er war geknickt, faſt ein Greis geworden, zu jeder 
fernern wiſſenſchaftlichen Arbeit fehlte ihm der Muth. Kaum 
durch die maͤchtige Troͤſterin, die Zeit, wieder aufgerichtet, 
ereilte auch ihn in ſeiner vollen Mannskraft ein ploͤtzlicher 
Tod durch Schlagfluß. Eine unabſehbare Menge Volks ver— 
ſchiedener Konfeſſionen, Glieder faſt aller Stände, kamen 
unaufgefordert, um ihm bie letzte Ehre zu ırmeifen, Kein 
Auge blicb thränenleerr. Es waren bie fief gebeugten Anges 
hörigen, die das theuerfte Haupt der Kamilie beweintenz 26 
waren die $reunde, die um den Freund und Rathgeber trauer: 
ten; die Pflealinge des orthopädiichen Snftituts, welche die 
theure Reihe auf Blumen betteten, dem letzten fchönen 
Schmucke diefer Erde; die Zöglinge der Armenfcule, die ihm 
ihre Erziehung, ihre Bildung, ihr Gluͤck verdankten; es was 
ren die Armen, die er unterftügte — und mandjes Gute, 
das er im Verborgenen geftiftet, Fam ba erft unter heißem 
Danfgefühl und Schluchzen an den Tag. 


* 84. Johann Heinrich Goßler, 
Senator und Chef des Handlungshauſes J. B. Gofler u, Comp. zu 
Hamburg ; 
geb. den 28, März 1775, geft. den 3. April 1842, 


Er war in Hamburg geboren, widmete fi) dem Kaufe 
mannsftand und ward bereits in feinem 24. Jahr in das von 
feinem Großvater begründete, von feinem Vater N Ye 
und noch heute unter bderfelben Firma von Johann Berens 
berg, Goßler u, Comp. als eins der erften Dandlungshäus 
fer Hamburgs beftehende Etabliffement als Theilhaber aufs 
genommen. Sn demfelben Jahre vermählte er ſich mit der 
durch Bildung, Liebensmwürbigfeit und Schönheit gleich aus— 
gezeichneten Marianne Schramm, die ihm 8 Kinder gebar, 
von benen ber ältefte Sohn ihm in die Emigfeit voran ging, 
während er die übrigen Alle wohl verforgt und eine Schaar 
von 27 Enkeln von ihnen aufblühen zu fehen das Glüd hatte. 
Nach 2öjähriger hoͤchſt glüdlicher Ehe ward ihm feine treue 
Lebensgefährtin entriffen. Im Jahr 1821 ward er nach vorz 
heriger Bekleidung verfchiedener bürgerlicher Verwaltungen 
und Ehrenämter zum Mitglicbe des Hamburger Senats ers 
wählt und zeichnete fich in diefem Amte, fo wie in feinem 
fo viel bewegten Gefhäftsleben ftets durch feinen Elaren Vers 
ftand, feine raftlofe Thätigfeit, feine ftrenge Rechtlichkeit aus. 
Was er nebenher ald Menfchenfreund, ale Familienvater war; 
wird ftets allen, bie ihn kannten, unvergeßlidy bleiben. Mit 
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bemfelben Bott ergebenen Sinne, ber ihn bei allen feinen 
Handlungen leitete, emtichlief er auch nach kurzem Kranken⸗ 
lager am oben genannten Zag, umgeben von feinen Kindern, 


85, Friedrich Gotthard von Boddien, 


königl. hanod. Regierungsrath zu Aurich; 
geb. den 24. Mei 1769, geſt. den 4, April 1842, 


v. B. war ber vierte von 5 Gefchwiftern und wurde auf 
bem Bamilienftammgute Dannebohrt im Großherz. Meklen⸗ 
burg: Schwerin geboren. Im Jahr 1794 verheirathete er 
ſich mit einer angefehenen Niederländerin Doppenbrouver im 
Daag und erzeugte mit ihr 5 Kinder, von denen nur ein 
Sohn, Dr, jur. und Regeveur des KEnregiftrements in Vols 
lenhoven, und eine Tochter, verheirathete Iuftigräthin v. d. 
Dften, am Leben geblieben find. — Das Leben unfers v. B. 
war burdy die Bewegungen ber Zeit nidyt weniger wechfelvoll, 
aber in jedem Verhältniffe zeichnete er ſich durch die gewils 
fenhaftefte Zreue und durch einen unermüdlidden Sinn für 
das Gemeindewohl auf, fo daß in jeder feiner Bedienftungen 
ihm lobende Anerkennung feiner Vorgefegten und Liebe feiner 
Untergebenen durch zahlreihe Beweiſe zu Theil wurden. 
Seine Ausbildung vollendete er auf der Univerfität Roftod, 
trat aber dann im Sahr 1788 in mecklenburgiſche Soldatens 
bienfte und machte mit diefen Zruppen die Felbzüge von 
1793 und 1794 in Holland mit, worauf er ale Major feis 
nen Abfchieb nahm. Seit 1795 bewirthfchaftete er 10 Jahre 
lang feine Güter, wodurd er ſich die gründlichften Kennt 
niffe in landwirthfchaftlicher Beziehung erwarb und der Großs 
berzog ihn befhalb 1806 zum geheimen Domänenrath ers 
nannte, zugleih mit der Anwartichaft auf ein Domänens 
amt. Doch um den Wünfcen feiner Schwiegereltern > 

enügen, verließ er die vaterländifchen Dienfte, verkaufte 
eine Befigungen und ging in das damals franzöfifche Des 
artement der Rheinmündungen, wo ihm der Präfekt vers 
Tchiedene Aufträge in Betreff der Landesökonomie, Domänens 
und Klofterverwaltung, der Alterthümer, Statiftit und ber 
Departementalabminiftration ertheilte, die er alle zur größs 
ten Zufriedenheit erfüllte, ohne irgend einen peluniären Lohn 
bafür in Anſpruch zu nehmen, felbft auch dafür nicht, als 
er ein fehr thätiges Mitglied der Kommilfion zur Bearbeis 
tung eines Geſetzbuches für das Landrecht und die Polizei ges 
worden war. Die frangöfifchen Behörden der damaligen Zeit 
verftanden die Kunft ihres großen Kaifers, zu jebem Ges 
ſchaͤft ihren Mann richtig zu treffen, und fo hatten fie auch 
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in unferem v. B. bald den gefunden, ber vertraut mit dem 
Hypotheken⸗ und Rechnungsweſen, die Regulirung dieſes 
Faches in den erworbenen Provinzen übernehmen follte; das 
ber erfolgte fchon im Jahr 1810 feine Anftellung als Reges 
veur des Enregiftrements und der Domänen zu Waalmpf, 
dann 1811 in Lauenburg. Aber fchon im dritten Dienftjahr, 
1812, wurde v. 8. auf die dringende Empfehlung feines Dis 
reftord zum Hypothekenbewahrer und Negeveur des Enres 
giftrements und der Domänen des Urrondiffements Bremers 
Iche befördert, einer Stille, bie ihm faft 20,000 Sr. eins 
brachte, aber deren Vortheil er nur kurze Zeit genof, da im 
folgenden Jahre die frangöf. Adminiftration ſchon wieder fugs 
pendirt wurde. In jener verhängnißvollen Zeit, wo Frans 
zoſen, Engländer und Ruffen das Land befegten und beftürms 
ten, blieb er, beforgt um das Wohl Aller, noch lange an 
feinem Platz, erhielt vom König von Frankreich den Lilien— 
orden und wurde von den englifcken und ruſſiſchen Befehls: 
habern als proviforifcher Hypothekenbewahrer beftätigt. Im 
April 1814 trafen endlich die hanoverfchen Kommiffarien ein, 
bie ihm fein Bureau abnahmen, zu gleicher Zeit aber nach 
Stade beriefen, um für die Herzogthümer Bremen und Vers 
den das Hypothekenweſen zu organifiren. Diefen neuen ſchwie⸗ 
—7* Wirkungskreis füllte er mit eben berfelben bewährten 
Tuͤchtigkeit wie früher in anderen VBerhältniffen aus, fo daf 
man ihm noch zugleich die Reflamationsangelegenbeiten aufs 
trug, wodurch er der hanoverfchen Regierung 14 Million Fr. 
erwarb. Im December 1815 wurde v. B. nad) Beendigung 
der Gefchäfte zu Stade der Befisnahmefommiffion von Ofts 
friesland in Aurich beigeorbert und leitete bis zur Auflöfung 
derfelben im Juni 1817 die Rechnungsangelegenheiten im Alls 
gemeinen, aber die größten Werdienfte mußten. ihm aus der 
glüdlihen Vollendung einer Spezialtommiffion erwachſen, 
durch welche ihm die Negulirung des Kommunalredinungss 
und Schuldenmwefens in der Provinz Oftfriesland aufgetragen 
war, Diefe Provinz ftand im Laufe von I— 12 Jahren abz 
wechfelnd unter preußifcher, holländifcher, franzöfifcher und 
hanoverſcher Regierung, an geregelten Geſchaͤftsgang, an 
ordnungsmäßige NRechnungsablage wurde nafürlich bei-den 
derfchiedenen Regierungsprinzipien nicht gebacht, daher mußte 
das verwirrte Knaͤuel der ohnehin unvollfommenen Rechnun⸗ 
gen von 5 Städten und 509 Dorfſchaften mit unenblicher 
Mühe entwirrt werden, neue Berechnungen aufgeftellt, revis 
dirt und an Ort und Stelle abgenommen werden. Nur dem 
Fleiß und der Umficht des erfahrenen v. B. gelang es, dies 
Geſchaͤft Schon im Februar 1822 zur wechfelfeitigen Zufries 
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denheit der Eingeſeſſenen und der Verwalter der Gemeinden 
zu reguliren, was auch in allen Ruͤckſichten von ber koͤnigl. 
‚Provinzialbehörde approbirt wurde, Durch Konftitution von 
Spezial: Schuldentilgungstommiffionen in Emden, Leer und 
Eſens, an deffen Spige v. B. durch die Bürgerfchaften ge: 
wählt wurde, half er den zer.ütteten Finanzen jener Städte 
außerordentlih auf, entdeckte manche Unregelmäßigfeiten in 
ber Verwaltung des ftädtifchen Vermögens bei Viſitation der 
Kaffen und würde mandes an den Zag gekommen feyn, 
wenn nicht das Minifterium die Unterfuchungen niedergeſchla— 
gen hätte. Bei Organifation der Provinzialbehörden wurde 
den 23. Zuli 1817 v. B. Kommiffionsrath in Rechnungss 
und Dekonomieangelegenheiten, in welchem Amt er nad) dem 
Mufter der holländifchen AUrmenkolonien für den Landbau 1819 
ſich mit einer‘ ähnlichen Einrichtung eines ſolchen Wohlthäs 
tigkeitövereins für Oftfriesland befchäftigte. Schon im Jahr 
1819 und 1820 ernannte das Minifterium v. B. zum Koms 
miffär des Seebades Norderney und feinen unermübdlidhen 
Verbefferungen und Anlagen ift es wohl zugufchreiben, daß 
jenes Bad die jegige Bedeutung erlangt bat. Am 3. April 
1821 ernannte der König mit Gehaltserhöhung unter Beis 
behaltung feiner bisherigen Gefchhäfte v. B. zum Defonomier 
rath und als 1823 die Provinzialregierungen in Landdroſteien 
umgewandelt wurden, ward er mit abermaliger Zulage wirk: 
liher Negierungsrath in Aurich, in welcher Eigenfchaft er 
den Betrieb der Domanialangelegenheiten in Oftfriesland leiz 
tete. Nach Iljähriger rühmlicher Bekleidung diefes Poftens 
wurde er auf fein Anfuchen mit Penfion im Mai 1834 aus 
dem hanov. Staatsdienft in Gnaden entlaffen. Seit biefer 
Zeit befchäftigte v. B. ſich urausgefegt mit gemeinnügigen 
Sachen, ſuchte den Aderbau zu verbeffern und fchrieb deßhalb 
auf Veranlaffung der Dekonomiebehörden folgendes Werk: 
„Der medlienburgifhe Haken, ein vorzüglicheres Aderwerk: 
zeug als der gewöhnliche Pflug. 1840.” v. B. wurde Stifs 
ter des Maͤßigkeitsvereins in DOftfriesland, ftellte fich ftets 
an bie Spige, wenn es galt, Unglüdlichen zu helfen, verans 
ftaltete reichlihe Eammlungen für die arme Familie des 
Dichters Seume, für die Ueberſchwemmten bei Eleve (76,600 
Thlr.), für die vom Senior Schläger zu Hameln zu errich⸗ 
tende DBlindenanftalt (1300 Thlr.), kurz er beförberte, mo 
er ‚nur konnte, alles Edle und Gute nad) feinen Kräften. 
Seine Mußeftunden ſuchte v. B. angenehm und. nüglich, aus⸗ 
zufüllen durch Beiträge zu der Tendenz der. verfchiedenen dkos 
nomifhen, wiffenfchaftlihen und patriotifchen Geſellſchaf 

und. wie dies auch allerfeit8 anerkannt wurde, bemeifen 
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vielen Diplome. ber verfchiebenen Vereine, von benen er Eh⸗ 
ren= ober wirkliches Mitglied war und beren Bahl fich auf 
54 beläuft. Einige der wichtigften fey uns erlaubt zum Ans 
denken des würdigen Mannes anzuführene Medlenb, Lands 
wirtjch.= Gef. zu Roftod (Ehrenmitglied) ; Departement der 
huishoudelijke Maatschappij te Nymegen (Präfident); Hat 
Zeeuwsch Genootschap der Westenschappen te Middelburg 
Direktor); Hanoverſche Landwirthichaftsgefellichaft zu Gelle 
(ordentl. u. Eorrefp. Mitgl.); Allgem. tammeral. öfonom. 
Sorietät zu Erlangen (E. M.); Maatschappij van Wel- 
dadiglıeid in s’Hage (E. M.)5 ©emeinnügiger Verein für 
das Königr. Hanover in Hameln (Cord. M.)3 E. k. Lands 
wirthſch. Gef. zu Wien Ckorrefp. M.); Verein für medlens 
burg. Gefhichte u. Alterthumskunde zu Schwerin (ord. M.)3 
Dekonom, Gefellfh. für Sachſen (E. M.); Societe Ar- 
cheologique à Athenes (E. M.); Genootschap Felix Me- 
ritis te Amsterdam (£orrefp. M.) ꝛc. — Diefer kurze Les 
.bensabriß eines Mannes, der fein ganzes Leben nur dem 
Mohle feiner Mitmenfhen weihete, der unermüdlich mit 
freier Umſicht alle Zweige feines Gefchäftsfreifes leitete, mag 

enügen, um auch bei denen ihm ein Denkmal zu fegen, bie 
bm nicht nahe ftanden. Seine Afcye fegnet das dankbare 
Gemüth Aller, denen er wohlthat. 

Schläger, 


* 86. Konftantin Heinrich Ferdinand Dden 


v. Mauderode, 


großh. Kammerherr, Oberftlieutenant, Generaladjutant, Kommandant ber 
Haupt » u. Refidenzftadt Weimar, Direktor der daſ. Veuerlöfhanftalten 
und Ritter mehrerer Drden; 


geb. den 25. Dec. 1784, geſt. den 4, Xpril 1842, 


Er war zu Brieg in Schleſien geboren unb der britte 
Sohn des k. preuß. Majors Ernft v. Mauberode und Wils 
helmine v. Mauderode, geb. vd. Zaremba. Als Kind von 
7 Jahren hatte er das Unglüd, mit noch 7 Sefchmiftern, 
ben Vater zu verlieren. Gr blieb bis zum 10. Jahre bei 
der Mutter, von wo er alsdann zum Kadettenkorps in 
Berlin fam. Sm 15. Sabre trat er als Junker in das 
Regiment Renouard, welches zu Halle an der Saale in 
Garnifon lag, wurde 1803 DOfficier und blieb bei dieſem 
Regimente bis zu dem unglüdlicdyen Kriege von 1806, wo 
er zur Befagung von Magdeburg fommanbirt wurde. Nach 
ber Uebergabe diefer Feſtung ging er zu feinen Berwandten 
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nach Schlefien und Polen. 1810 trat ce In die Militär: 
dienfte bes damaligen Herzogs von GSadıfen: Weimar, Karl 
Auguft *), machte bie Feldzüge von 1811 bis 1915 mit; 
erhielt nach der Schlacht an der Katzbach das eiferne Kreuz 
und wurde 1815 Kapitän, 1826 Major und am 2. Febr. 
1842 Oberftlieutenant. 


87. Sohann Anton Andre, 


großh. hefl. Kapellmeifter, fürſtlich ifenburgifher Hofrath u. Muſikallen- 
händler zu Dffenbach; 


geb, den 6, Dit. 1775, geft. den 6. April 1842 **), 


Bon feinem Bater, Johann Andre, der, ein befrieb> 
famer Mufitalienverleger zu Offenbach, ſich als Komponift 
viele Opern, Sonaten, Balladen und Lieder, audy des viels 
gefungenen Rheinweinliedes „Bekraͤnzt mit Laub‘ von Clau— 
dius, einen Ruf erworben, ererbte er, Außer einer ausge: 
breiteten Mufitalienhandlung und Notendruderei, fein vor 
treffliches muſikaliſches Zalent. Er, ber fchon frühzeitig die 
außerorbentlichften Anlagen verrietb, war in feinem 11. Fahre 
bereits ein ausgezeichneter Klavierfpicler und befaß ſchon 
damals eine feltene Fertigkeit im Partiturlefen., Doc mehr 
als das Klavier liebte er die Violine, auf welchem Inftrus 
ment er, noch Sinabe, fo bedeutende FKortfchritte machte, daß 
fein Vater den im Jahr 1787 nah Offenbach gefommenen 
Ferd. Franzl mit feiner weiteren Ausbildung beauftragte. 
Haft 2 Jahre hatte er deffen wirkfamen Unterricht genoffen, 
als %. fi im Herbſt 1789 nad Mannheim begab, um un= 
ter der Leitung bed älteren Kapellmeifterse Fraͤnzl fich einen 
höheren Grad von Bolllommenheit im Riolinfpielen anzu 
eignen, was ihn audy veranlaßte, bei dem dortigen Theater⸗ 
orchefter aus Liebhaberei die Stelle eines eriten Rioliniften 
u befleiden. Schon 1790, als er zu Enbe dieſes Jahres in 
Feine Vaterſtadt zurüdgefehrt war, kamen mehrere feiner 
Inftrumentallompofitionen durch ein damals gutes Orchefter 
dafelbft zur Aufführung. Erſt 16 Sahre alt, bildete er faft 
zur felben Zeit für den Theaterbireftor Boffan ein Orcheſter, 
deffen Direktion er führte, bis jener feine Vorftellungen 
ſchloß. Im Mai 1792 ging er abermals nad) Mannheim, 
wo ihm bis Bu dem darauffolgenden Fahre Vollweiler gründs 
lihen Unterricht in der Kompofition ertheilte.e Ron 1793 
bis zum Herbſt 1796 war er faft ununterbrochen in Offens 


*) Defien Biogr. fiehe im 6. 19. des 8. r. ©, 6, 
—S Rt, 18 * 
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bad), wo er, neben feiner Fortbildung in der Zonfeskunft, 
diejenigen Kenntniffe zu erlangen ftrebte, die zur Kührung 
einer Handlung, wie fie fein Vater befaß, erforderlich waren, 
Noch in letzterem Jahre (1796) begab er ſich, um die fchös 
nen Wiffenichaften zu fudiren, nach Sena, wo er auch des 
Profeffors Ilgen Privatvorlefungen über Theorie der Poeſie 
bejuchte, gleichwohl aber nicht verfäumte, an den unter Karl 
Stamigen’s Leitung dort beftandenen Liebhaberkongerten den 
tbätigjten Antheil zu nehmen. Hierauf machte er mehrere 
Reifen und übernahm nad) feines Waters Ableben (1799) 
das bedeutende Geſchäft deffelben. Auf einer andern Reife, 
und zwar nad) Wien, die er im Herbft 1799 in Gefelfchaft 
feines Freundes P. C. Hoffmann, eines gediegenen Klaviers 
Tpielerö, unternahm, machte er die Bekanntfchaft mandjer 
ausgezeichneten Männer, deren Namen, wie auch jene, deren 
Freundſchaft ſich ihm fpäter zuwandte, hier alle aufzuzählen, 
zu weit führen würde. Obwohl aber diefe Reife eigentlidy 
nur eine mufitalifche feyn follte, fo war doch A.'s vielfeitis 
ges Streben auch auf andere wiffenichaftliche Gegenftände 
gerichtet und fo konnte ihm die Wichtigkeit der Erfindung 
A. Senefelder’s *), die damals noch in ihrer Kindheit lag 
und Feine Unterftüsung fand, nicht entgehen. In München 
wurde er durch feinen Freund Kalter mit jenem Erfinder der 
Lithographie bekannt, mit dem er überein Fam, daß er ſich 
nach Offenbach begeben und in A.'s Zinndruderei, in der 10 
Preſſen im Gange waren, eine andere zum Steindrude bers 
fielen und mehrere Leute zum Steinfchreiben und Drucden 
abrichten follte. Senefelder, der durch erhaltenen Vorſchuß 
von einer dürftigen zu einer behaglicdyen Lage übergegangen 
war, entjprach diefer Uebereinkunft und ungeachtet er fpäter 
fi) von feinem Beihüser trennte, rühmte er nichtsdeftos 
weniger in feiner Gefchichte der Lithographie die Humanität 

und Uncigennüsigkeit A.'s, der die enormften Koften nicht 
fheute, diefe wichtige Erfindung, die ohne ihn vielleicht noch 
lange unbeachtet gebliebin wäre, fortzubilden und zu vers 
vollfommnen und, während er biefelbe in Deutfchland ein 
führte, fie durch feine Brüder nach Frankreich und England 
verpflangte, in welch’ Ic&terem Staat er ein Patent erhielt, 
Nach feiner Rüdkehr von einer Kunftreife nach England, die 
ee im Sommer 1800 angetreten und welche ihn über ein 
Vierteljahr von Offenbady entfernt gehalten hatte, verließ 
er feine Vaterſtadt feltener, unausgefegt thätig als Künftler 
ſowohl wie als Verleger gediegener Muſikſtuͤcke. Mit großer 
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Sorafalt verfuhr er bei der Auswahl der von ihm verlegten 
Werke, unter denen feine felbftfomponirten eine anfehnliche 
Reihenfolge bilden und zu bekannt find, als daß ihre ſpecielle 
Anführung bier nöthig feyn follte. Einen höheren Flor ober 
vielmehr größere Bedeutfamkeit, als es früher hatte, mußte 
aber feinem Gefhäfte Mozart’s muſikaliſcher Nachlaß geben, 
welchen er von deſſen Witwe bei feinem Aufenthalt in Wien 
(1799) gegen eine beträcdhtlihe Summe als fein Eigentht 

an fi brachte, nachdem derfelbe bis dahin felbft von Mo: 
zaͤrt's Landsleuten ohne alle Beachtung geblieben war. In— 
tereffant ift der von Hofrath X. mit einem erläufernden 
VBorberichte herausgegebene thematiſche Katalog Mozart’e, 
wie biefer ihn vom 9. Febr. 1784 bis zum 15. Nov. 1791 
eigenhändig gefchrieben hat. Ein thematiſches Verzeichni 
derjenigen Originalhandſchriften Mozart's, welche durch A⸗ 
kauf an A. übergegangen waren, iſt im 3. 1841 erfchiener 
und enthält 2830 Nummern. Schon früher ließ er einige 
DOriginalpartituren diefes großen Zondichters druden, 
deffen Art zu Eomponiren zu veranfchauliden. Bier ı 
wohl die Bemerkung nicht überflüffig erfcheinen, wie die beiz 
den Befiser des Mozart’fchen Nachlaſſes, die Witwe bdiefes 
Unvergleichlichen, die manches Intereffante von deffen Haus 
rath bewahrte, wie Hofrath U. die geiftigen Schäße, in dem 
3wifchenraume von einem Monat, Erftere am 6. März 
Letzterer am 6. April, aus diefem Leben geſchieden 
Obwohl Hofrath A. fih nit ale Dpernfomponift herv 
than bat, fo ift er in feiner Klafficität nichtsdeftome 
ber Zahl der vorzüglichften Zonfeger anzureihen und namente 
lich zeichnen fich feine Lieder durch eine tiefe Innigkeit de 
Gefühle aus, fo wie denn überhaupt alle feine Zonwerke 
Grundfäße einer Theorie der Kompofitionsiehre und eine 
Korrektheit offenbaren, wie fie wohl bis jest noch unüber- 
troffen, ja, man fönnte fagen, unerreiht und Jedem, 
fich der Liederfompofition widmet, als Vorbild zu empfehlen 
find. Die Wahrheit fefthaltend, daß nur der a den Name 

eines Komponiften Anfpruch haben koͤnne, welcher muſikali— 
fhes Zalent mit mufilalifher Wiffenfhaft verbinde, trug ee 
feine ehren der Zonfegkunft, die von feinen umfaffenden 
gründlichen Kenntniffen Zeugniß geben, auch auf diejenigen 
feiner zahlreichen Schüler über (unter denen Aloys Schmitt, 
Wild. Speyer, Karl Arnold, Bernhard Schädel u, A. durch 
ihre genialen, allgemein beliebten Zonfhöpfungen der mufis 
Ealifchen Welt bereits zur Genüge befannt find), welde fi 
ihm mit vollem Vertrauen hingaben und alödann von ihm 
als feiner Familie angehörend betrachtet und fo behandelt 










— 































87. Andre. 237 


wurden. Allein im andern Kalle, wenn er bei wahrer Bes 
fähigung nicht die rechten Mittel zur Ausbildung angewendet 
fah, war es möglich, ihn zum Aerger zu bringen, der ſich 
nicht felten in einigen oft drolligen Ausbrüchen Luft madhte, 
aber in feinem guten Gemüthe nicht Wurzel faffen Eonnte, 
fondern eben fo fchnell verſchwand, mie er getommen war. 
In Momenten, die ihn zum Scherzen geneigt fahen, ergoß 
fi ſeine fprudelnde Laune, jedoch immer in ſchonender Weife, 
über Alles, was ihm nahe ftand, und der Verfaffer diefeg 
erinnert ſich mancher fchlagenden Witze, die noch Lange, nach⸗ 
dem fie von ihm ausgefprechen, Veranlaffung zu Erheiterung 
waren. Freimuͤthigkeit war ein Grundzug feines Charakterg 
und wenn cr, die Kopfbängerei veradhtend, manches Mal 
feinen beigenden Zadel Über fie laut werden ließ, fo Eonnte 
es nicht fehlen, daß ihn au Ein Mal ein ungerecdhtes Urs 
theil traf. Das gezierte und geſpreizte Wefen, wie es nicht 
felten zum guten Zone gehört, die fogenannte Vornehmthues 
rei, war ihm fremd, während fein Wohlwollen und feine 
Herzensgüte ſich Jedem leicht zumandten, was Denen am 
beften befannt ift, die Gelegenheit hatten, ihn in feiner un: 
mittelbaren Nähe zu beurtheilen und zu verehren. Durd 
feine Kritifen über mufitalifche Produktionen erwarb er ſich 
indeſſen nicht immer Freunde; gleichwohl war er, wenn man 
auch vielleicht feine kritiſche Strenge zu tadeln beſtrebt ſeyn 
mag, immer gerecht und er behandelte das ihm ber edlen 
Tonkunſt unwürdig Erſcheinende, wo er es fand, gleich, 
ohne ſich durch irgend eine Ruͤckſicht beftimmen zu laffen, fo 
wie er umgefehrt dem Guten, von wem «8 au ausging, 
oder wo wirkliches Verdienft hervorleuchtete, feine volle Anz 
erfennung zollte. Sein oft ſcharfes Urtheil wird übrigens 
Niemand als unberufen oder befangen erklären wollen, wenn 
es bekannt ift, wie er durch fein Lehrbuch ver Tonſetzkunſt 
eine Bahn zu brechen verfuchte, wie vor ihm und bis jegt 
von Anderen noch nicht gefchehen ift. Diefeg Merk follte in 
feiner Vollendung 6 Bände umfaffen, von denen jeder alg 
ein für fich beftehendeg Lehrbuch anzufehen wäre und deren 
erfter die Lehre der Harmonie enthält. Der zweite, deffen 
dritte Abtheitung auch die Preffe verlaffen hat, verbreitet ih . 
über bie Lehre des einfachen und doppelten Kontrapunftes, 
der canoniſchen Nachahmung und der Fuge und tritt in ers 
laͤuternden Beifpielen den unridjtigen Anfichten entgegen, die 
man über diefe Gegenftände der Kompofitionslehre fo häufig 
gefaßt bat. Zu bedauern ift, daß der Tod den denfenden 
Verfaſſer biefes einzigen Werkes vor der Drudbeendigung 
deſſelben abriefz doch ift zu hoffen, daß, da er die nöt igen 
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Materialien hinterlaffen hat, das Erſcheinen ber übrigen 
Bände nicht behindert feyn wird. Nach A.'s eigenem Plane 
folte der dritte Band die Lehre der Melodie und des melos 
difhen Periodenbaues enthalten, in welcher er die Merrif 
der Sprache mit der der Muſik zu vereinigen ſtrebte. Im 
vierten Bande wollte er zur Eehre der mufilalifchen Inſtru— 
mente übergehen, die gebräudhlichften derfelben abbilden und 
ihre Struftur erklären, von welder er die genauefte Kennte 
niß befaß, fo daß hierin fein Rath auch felbft dem Erfahrens 
ſten nur nüslich feyn Eonnte. Unter andern rührt die Diss 
pofition zu dem großen, von Walder meifterhaft ausgeführs 
ten Orgelwerke der Paulskirche zu Frankfurt a.M. von ihm 
ber. Der fünfte Band jenes Werkes foilte die Lehre der 
Singfompofition enthalten und den Kefer vertraut machen 
mit der Verbindung, in welche Mufif und Sprade zu eins 
ander treten Eönnen, fo wie mit der Behandlungsmeife jeber 
Gattung ber Geſangskompoſitionen, um namentlich die 
Textesworte überall verftändlich hervortreten zu laſſen. 
Endlich für den ſechſten und letzten Band hatte er bie Ans 
leitung zur Beurtheilung und Verfertigung der verſchiedenen 
Tonftüde beftimmt. Außer den Materialien zu diefem Lehr⸗ 
buche foll der Verftorbene auch eine namhafte Anzahl noch 
ungebrudter Kompoſitionen Hinterlaffen haben, beren Vers 
öffentlihung den Freunden der Zonkunft, namentlidy des 
Liedes, von Intereffe feyn dürfte. Daß einem Manne, wie 
Hofrath A., auch außerhalb Deutfchlands gebührende Aner⸗ 
kenntniß zu Theil ward und ihm die ehrendſten Beweiſe von 
Zuneigung nicht fehlten, braucht wohl nicht weiter geſagt zu 
werden. Beſonders angenehm wurde er in der Schweiz 
raſcht, wo et bei einem Muſikfeſte (Auguſt 1827) das von 
ihm komponirte Klopſtock'ſche Waterunfer dirigirte -umb 
von der Stadt Bern das Diplom des Ghrenbürgerrechts ers 
hielt. Wie fehr man in feiner Heimath auch in anderer 
Beziehung in X. den Eenntnißvollen Mann achtete und Vers 
trauen zu ihm hatte, geht wohl Schon daraus hervor, daß, 
als au | der Befisnahme Offenbachs durch die Alliirten im 
Kriege gegen Frankreich der Landfturm otganifirt wurbe, bie 
betreffende Behörde ihn zum Oberbevollmäcdtigten des Land⸗ 
fturmausfchuffes ernannte und er in den 1820r Jahren durch 
die Wahl feiner Mitbürger in die zweite Kammer der Stände 
des Großherzogthums Heſſen getreten war, Noch in ben 
legten Jahren feines Lebens ward er von Ott in einer trefs 
fend ähnlichen, hoͤchſt gelungenen Lithographie, porträtirt, 
deren vielfache Verbreitung Zeugniß giebt, daß Viele ents 
weder ihm perfönlidh, oder feinen Kompofitionen und Grund⸗ 
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fägen befreundet find. Hofrath A. hinterläßt eine Witwe 
und acht Kinder, von denen das ältefte, bie einzige Tochter, 
die Gattin des berühmten Klavierwachers Streicher in Wien 
it. Karl Auguft,, der zweite Sohn, gründete in Frankfurt 
am Main eine Mufilaliens und Pianofortehandlung, die 
durch deffen umfichtige Leitung zu einem ber ausgegeichnetften 
Etabliffements diefer Art herangeblüht iſt. Ein jüngerer 
Sohn, Auguft, ſteht würbevoll dem Gefchäft in Offenbady 
vor, während zwei andere Söhne, Julius und Jean Baptifte, 
ſich, legterer ausfchließend , der Muſik gewidmet und bereits 
verfchiedene anerfennungswerthe Zonftüde geliefert haben, 
Erfterer für die Orgel, Lesterer für Geſang. — 
udewig. 


* 88. Luͤder Gottlieb Kuͤckens, 
großh. oldenb. Amtmann des Landes Wührden, zu Dedesdorf (Oldenb,) 
ged. den 6. Dec. 1797, geft, ben 7. April 1842, 


Sein Vater Klaus K. war Landmann (Hausmann) zu 
Ranzgenbüttel in dem zum Stodingerlande gehörigen Kirch⸗ 
fpiel Berne, feine Mutter, Gefche, geb. Schmidt. Auf dem 
väterlichen Hofe geboren und erzogen, war er zur kandwirth⸗ 
fhaft beftimmt und hatte daher bis zur Konfirmation nur 
den gewöhnlichen Unterricht genoſſen. Dennody empfand er 
weniger Neigung zu dem väterlichen Gewerbe, ald zu einem 
Stande, welcher wiffenfchaftliche Bildung vorausfegt und fo 
entfchloß er ſich noch im 3. 1814, ſich den Studien zu wid⸗ 
men. Gr nahm ben erften Unterricht in Älteren Sprachen 
bei dem damaligen Katecheten Muhle zu Berne, ber augleich 
auch feinen fogenannten Realtenntniffen mehr Ausbildung 
gab und deffen Bemühungen um ihn er fpäter ee dankbar 
anerkannte. As Muhle im Herbſt 1815 Paftor zu Hube 
wurde, folgte er ihm dahin und fo gut war der Unterricht, 
fo groß fein Fleiß, daß er fchon DOftern 1816 in bie erfte 
Klaffe des Gymnaſiums zu Oldenburg aufgenommen werben 
konnte. Auch bier lieg K. nicht nad in feinem Eifer und 
mit Hilfe des Privatunterrichts, den der damalige Rektor 
Profeſſor Ricklefs, ihm ertheilte, brachte er eö dahin, ba 

ee fchon DOftern 1818 mit dem Zeugniffe der Reife verfehen 
und von dem vorgefchriebenen Triennium dispenfirt, die Unis 
verfität beziehen konnte. Go hatte er alfo in Zeit von 
4 Sahren die ganze fogenannte gelehrte Schulbildung fich ers 
worben. Er ging nad Göttingen, um ſich dem Rechts⸗ 
ſtudium zu widmen. Nachdem er aber bei Hugo juriftifche 
Encyklopädie und Snftitutionen und bei Thibaut reine Mas 

M. Netvolog. 20. Jahrg, 19 
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thematik gehört hatte, zog er ed vor, . den theoretifchen Theil 
der Rechtswiſſenſchaft fi in Heidelberg anzueignen. Dahin 
begab er fih im Herbft 1818 und blieb dort 3 GSemefter. 
In diefer Zeit hörte er bei Thibaut Inftitutionen, Rechts— 
geſchichte und Panteften, bei Zacharia Kirchenrecht, Lehn— 
recht und Staatsrecht, bei Roßhirt Kriminalredht, bei Cropp 
Privat» und Handelsrecht und bei Gensler den Givils und 
Kriminalprocek. Dftern 1820 nah Göttingen zurüdgekehrt, 
hörte er noch Staatsredyt bei Eichhorn, Statiftik bei Deeren 
und die verfchiedenen praktiſchen Kollegien bei Bergmann. - 
Im Frühjahr 1821 kam er ind Vaterland zurück, meldete 
fofort ficy zur erften Prüfung und nachdem er in berfelben 
den zweiten Charakter mit Auszeichnung erhalten hatte, 
wurde er fhon am 9. Nov. beffelben Jahres zum Amts: 
auditor ernannt und zuerft beim Amte Minfen angeftellt. 
Yon da wurde er im Sommer 1823 zum Amte Ganderkefen 
verfegt und im Anfange des 3. 1826 zum Amte Bodhorn. 
Unterbeffen hatte ee am 24. Dec. 1825 das Staatseramen 
beftanden und ihm war ber zweite Charakter beigelegt, da— 
ber Eonnte er denn am 13. Sept. 1827 zu ber erlebiaten 
Stelle eines zweiten Regierungsfetretärd ernannt werben. 
Um 3. März 1829 wurde er zum erften Sekretär befördert 
und im Herbft 1830 als zweiter Beamter mit dem Titel 
„Amtmann“ zum Amte Jever geſetzt. Am 3. März 1833 
erbielt er die Stelle des erften Beamten des Landes Wührben 
und den Mohnfig zu Didesdorf, wo er auch geftorben ift. 
Als Auditor beim Amte Ganderkeſen hafte er am 23. Sept. 
1825 mit einer Verwandten, Geſina Friederite Küdens aus 
Dilen im Stebingerlande, fidy verheirathet und drei Kinder 
aus diefer Ehe haben ihn mit der Mutter überlebt. Won 
den Zalenten und der Kraft feines Geiftes zeugt die kurze 
Zeit, deren er bedurfte, um aus einem beinahe 17jährigen 
Landmann ein ausgezeichneter Rechtskandidat zu werden, und 
wer Gelegenheit gehabt, ihn als Gefhäftsmann näher zu 
beobachten, der konnte Bemweife genug finden, wie er mit 
Eifer und Gewanbtheit gründlich Alles betrieb, was er vor: 
nahm. Aber auch an ihn rächte fich die übermäßige Ans 
ftrengung des Geiſtes. Seine fonft nicht ſchwache Konftitu: 
tion hatte doch zu fehr dadurch gelitten, er hatte mandye 
Krantheitsanfälle zu Üüberftehen und zulegt noch ein langes, 
fchmerzitches Lager, das cr im beften Mannesalter nur als 
Leiche verlieh. — Sein Charakter war redli und offen, bas 
machte ihn Alten werth, weldye mit ihm in näherer Berbin: 
dung ftanden und eine liebenswuͤrdige Heiterkeit, die felbit 
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durch koͤrperliches Unwoehlſein nicht immer verdrängt werben 
konnte, machte ihn zum angenehmen, geſuchten Geſellſchafter. 


* 89. Joſeph Franz Scholl, 
Bildhauer zu Mainz; 
geb. den 4, Dec. 1796, geft. den 7, April 1842, 


Sch. war zu Mainz geboren und befuchte 1806 — 1808 
die Latein. Vorſchule des thätig wirkenden 3. Vihlein und 
1809 — 1810 die Schulen des biſchoͤfl. Seminars feiner Bas 
terftadt. Von 1811 — 1820 lernte und arbeitete er bei feis 
nem Bater, dem Bildhauer Georg Scholl, und übernahm 
1820, nad) dem Zode feines Vaters, deffen Atelier. Im 
April 1822 reifte er nach Coblenz und ftellte in der Kirche 
zu Ehrenbreitftein fein erftes größeres Werk, das Monument 
eines Grafen von Keffelftabt, auf und begab ſich dann in 
Begleitung feiner vertrauteften Freunde Kunfmann und 
Keller nad) Cöln, um bie dortigen Kunftfchäge in Augen- 
fein zu nehmen. Hier machte er audy bie ekanntſchaft 
des Bildhauers Imhof. Am 18. Dec. 1823 trat in Mainz 
ber „Verein für Kunft und Literatur‘ ins Leben, beffen 
Zweck iſt: Sinn und Liebe für Kunft und Literatur gu fürs 
dern, Kuͤnſtler aller Art zu freien Schöpfungen zu ermuntern, 
ihre Erzeugniffe, fo wie die andern Erfinder, Mechaniker und 
höher firebenden Handwerker zur allgemeinen Anficht und Ans 
erkenntniß zu bringen, Vorträge aus allen Zweigen der Kunft 
und Literatur zu halten u, dgl. m. x) Sch. war einer ber 
Erſten, welche diefem Vereine beitraten und wirkte ftets thäs 
tig für die Beförderung der ſchoͤnen Zwecke deffelben. Im 
Sabr 1825 begab fih Sc. zur Krönung Karls X. nad 
Rheims, von da nad) Paris, worauf er verfchiedene Kunfts 
zseifen machte, nach Stuttgart, Münden, Straßburg, Coͤln, 
Trier, Aachen u. a, O. Erfreulich und ermunternd, foͤr— 
dernd und belehrend war für ihn die Bekanntſchaft Stieler's 
und Danneder's**), Im 3.1829 reifte Sch. in Begleitung 
des Architekten Geier von Mainz über Nürnberg und Müns 
den nach Italien, wo er bis gegen die Mitte des 3. 1830 
in Rom und Neapel verweilte. SIntereffant find aus biefer 
Beit mehrere Briefe von ihm. Diefe Reife wurde außer dem 
Genufje der zeichen Kunftfgäge noch belohnt durch die Bes 





*) gl. über diefen Verein u, X, „Gedenkbuch ber vierten Jubelfeier 
der AT der Buchdruckerkunſt in Zain 1840. ©. all f. 
Ar Deren Biogr, fiehe im 19. Sahrg. des N, er 2 1176, 
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kanntſchaft Thorwaldſen's, Koch's *), Dverbed’s, Weit: 
phal's, Veit's und anderer Kuͤnſtler. Spaͤter trat Sch. noch 
mit Felſing in Darmſtadt, mit Zwerger und Launitz in 
———— a. M. in naͤhere Verbindung. Im J. 1836 reiſte 
ch. nach Heidelberg und unterzeichnete daſelbſt am 18. Mai 
die Begruͤndungsurkunde des rheiniſchen Kunſtvereins mit den 
Abgeordneten von Darmſtadt, Mannheim, Carlsruhe und 
Straßburg, bei welcher Gelegenheit er mehrere ausgezeichnete 
‚Künftler und Gelehrte näher kennen lernte. Sc. war ein 
fleißiger Arbeiter in feiner Kunfl. Die Erzeugniffe feines 
Meiſels wußten fich bleibende Anerkennung zu verfchaffenz fie 
zeichnen ſich faft ſaͤmmtlich durch gelungene Charakeriſtik und 
edle Einfachheit aus. Viele Dentfteine von ibm fehmüden 
den Kirchhof bei Mainz; ihm verdankt man die gefchmads 
‚volle Reftauration vieler Denkmäler im Dome zu Mainz, fo 
wie die neu gearbeiteten Statuen der Biſchoͤfe Colmar und 
Dumann in bemfelben Dome. Er arbeitete ferner eine Stas 
‚tue des evangelifchen Biſchofs Müller **) in Wiesbaden, im 
Portal nach Geifenheim für den Grafen von Schönborn, bie 
beiden Eoloffalen Figuren auf dem Kaufhaufe in Mannheim, 
Denkmäler verfchiedener Art nach Frankfurt, Biebrich, Trier, 
Landshut, Lahnftein u. a. D. Einige Kirdyen in Mainz 
find mit Denkfteinen von feinem Meifel geſchmuͤckt; im Lokale 
bes bafigen Kunftvereins fteht ein herrlich gearbeiteter Chris 
ftus, im Hofe zum Gutenberg eine charakteriftifhe Statue 
diefes Wohlthäters der Menfchheit. ine Kopie der Büfte 
Hennebergs für den König von Baiern belohnte diefer ers 
babene Förderer der Kunft durch ein anerkennendes Hand: 
billet. Wie Vieles hätte der thätige Künftler noch leiften 
tönnen, wäre ihm ein längeres Verweilen bier geftattet ges 
weſen. Zur näheren Charafterifirung des biederen Mannes 
- ftehen bier die Worte, welche Dr. E. Reis im „Rheiniſchen 
Telegraphen““ Nr.30 vom 13. April 1842 dem Verblichenen 
nachruft: „Ein unendlicher Leichenzug folgte einem einfachen 
ſchlichten Bürger ohne DOrbensbänder, ohne Zitel, ohne 
Sournalruhm, ohne Reichthümer. Das muß ein feltener 
Menſch geweien feyn, ter fi, in Ermangelung all’ diefer 
- mächtigen Mittel, ein ſolch' Ehrengeleit zum legten Gang 
erwarb? Sa, ed war ein feltener Menſch. Ich habe Sc. 
in feinem Atelier, ich habe ihn im Kunftverein, ich habe 
ihn in die Familie, ich habe ihn im Leben wirken fehen. 


4 Defien Biogr, fiehe im 17. Sahrg, des N, Nefr. &. 1294. _ 
WM One NM. — — — S. 700. 
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Ueberall biefelbe Reblichleit der Gefinnung, biefelbe ans 
fpruchslofe Züchtigkeit, diefelbe Bernig = bürgerliche Gerabbeit, 
dieſelbe Ehrenhaftigkeit. - Darum eben ift ein foldher früh: 
zeitiger Hingang fo ſchmerzlich, weil ein befcheidenes Verdienſt 
leicht vergeffen und weil leider der eigentliche Werth bes 
Menfchen nicht Schwer genug in die Wagfchale brüdt! Sch. 
war ein Künftler und ein ehrliher Mann. Glühend, wie 
eine junge Braut, liebte er die Kunft, fie war ber Inhalt 
feines Lebens; aber er verfchmähte es, fidy mit ihrem Nim⸗ 
bus zu umhängen, er verfchmähte allen Künftlerftolz und 
nur die ftille Heiterkeit, die die Kunft gewährt, burchdrang 
feine Seele. In feinem Umgang und in dem bürgerlichen 
Verkehre mit ibm war Sc. die perfonificirte Biederkeit. 
Fragtet Ihr ihn nach feiner Meinung, cr fagte fie aufrichtig 
und ohne Hehlz gefiel ihm etwas an Eudy nidht, er drüdte 
kein Auge bei Euren Blößen zu; er drüdte Euch auch Eeinc 
Dand, indem er Euch veradhtete; wen er abır Freund war, 
dem war er eö ganz und mit Aufopferung und in des Wor— 
tes beiligftem Sinne. Sn beitern, geſellſchaftlichen Kreifen, 
wo feine Gezwungenheit berrfchte, war Sc. der liebens⸗ 
würdigfte Menſch, den man finden kann: gang Leben, ganz 
Dingebung, ganz Zrohfinn. Wir haben das einige Jahre 
hindurch im Karnevalvereine gefehen und tief gerührt denke 
ich an feinem Grabe an bie fprubelnde Laune, welde biefe 
Hülle einft in jenen bunten Kreifen durchzuͤckte. Go viel 
Lebensmuth kann nur bei fo vieler innerer Würbigkeit be: 
ftehen! Hin ift nun die Laune, hin ift der Geradfinn, hin 
ift der volle, warme Freundesſchlag feines edlen Herzens, 
bin feine Kunftglut und was biesfeits von Sch. zurüdbleibt, 
find einige fühne Kunftreliquien feiner fchaffenden Hand und 
die Erinnerung an einen fo edlen Mitbürger, die wir heilig 
halten wollen.’ 
Mainz. Soſeph Kehrein. 


* 90. Friedrich Chriſtoph Seebode, 
herzogl. braunſchw. Rath, Stifter des Taubſtummeninſtituts zu Braun⸗ 
ſchweig; 
geb. den 5. Mai 1756, geſt. den 7, April 1842, 


Sohn des ehemaligen Garnifonarztes Dr. Efaias Seebode, 
mwurbe er in Braunfchweig geboren, erhielt feine akademi— 
ſche Vorbildung auf dem Kollegium Karolinum dafelbft und” 
bezog dann die Univerfität Helmftedt, um bort Jurisprudenz 
zu ſtudiren. — Nach feinen Stubienjahren trat er als linter: 
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beamteter in den Staatsdienft, wurbe 1807 Syndikus und 
unter der franzoͤſ. Derrfchaft Friebensridhter, verließ aber 
bald nad ber Ufurpationggeit ald Rath den Staatödienft 
und widmete fein übriges Leben dem Wohlthun und der 
Ruhe. — Strenger Sinn für Rechtſchaffenheit, faft übers 
triebene Ordnungsliebe, fchlichter und rechter Wandel, ein 
edles mitleidbiges Herz und cine wohlthuende Hand cdaraktes 
rifiren den großen Menfchenfreund. Er war der Erfte, ber 
bei der Aufforderung zur Errichtung eines Zaubftummens 
inftituts in Braunfchweig ein bedeutendes Kapital als Fonds 
fchenkte und fo diefe fegenbringende Anftalt (1827) ins Leben 
rief, auch dem Blindeninftitut und andern gemeinnüsigen 
Anftalten während feines Lebens und durch VBermädhtniß hilfs 
. zeiche Spenden bot. Sein fhwächlicher Körper und fein 
immer Eräntelnder Gefundheitszuftand mochten Haupturfade 
ſeyn, daß er fich in feinem Ruheſtande mehr und mehr von 
dem felbftthätigen, bewegten, gefelligen Leben zurüdgog und 
in der Stille die Freuden genoß, die feine freigebige Hand 
bereitete; bier wirkte er aber, man kann ſagen lebensträftig 
und jeder Zag war Zeuge menfchenfreundlicher Handlungen — 
doch war fein Sinn, der früher für die Gefelligkeit fehr rege 
gewefen, in diefem Lebensalter Fein abgefagter Keind davon, 
vielmehr fah er es gern, wenn Freunde, Bekannte und Ber: 
wandte, bie in großer Anzahl, oft nur aus eigennüsigem 
Sutexeffe, ihn umlagerten, bei ihm wiederholt einkehrten. 
Vergnügt und heiter ſcherzte er mit ihnen und gab allerlei 
Anekdoten und Kuriofa in unerfhöpflihem Maafe zum Bes 
ſten und galt es etwas Ernftes, fo war es ber Beitgeift mit 
feinen Verkehrtheiten, wie er es nannte, den er farkaftiid 
—— und ohne Anſehen der Perſon ſeine oft beißenden 
usbruͤche auf Korporationen und Individuen fallen ließ; 
gern redete er aber auch von Perſonen, die er als Kinder 
und Pfleglinge feinem häuslichen Kreiſe zugeſellt hatte. — 
Mit feiner Ehegenoffin, Zulie Seebode *), Tochter des — 
ſein Anſehen am braunſchw. Hof und in der Literatur dur 
ſeine Schrift uͤber Gemmen bekannten Leibmedikus Bruͤck⸗ 
mann, die im J. 1840 ſtarb und ſtets mit ihm liebenswuͤr⸗ 
dig und herzensguͤtig im Begluͤcken Anderer wirkte, war er 
kinderlos und deßhalb nahm er ſich ſchon in der weftphäl. 
Beit eines jungen Mannes von großem Talent, aber leichtem 
- &inn an, den er erzog und für den Kriegsdienft ausbilden 





*) Bon ibr erfien: Gedichte, herausgegeb. zum Welten des Blinden 
—— —ã— Braunfdm. 1807 bei eweg. Eine anſprechende 
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ließ, in weldhem er nie. bebeutend chargirt, fein Leben 
endete. Dabei hörte er nie auf, den Armen und Nothleiden⸗ 
den wohlzuthun und als jener Pflegfobn in das Feld 409, 
nabm er fich mehrerer anderer Knaben und Zünglinge an, 
ließ fie unterrichten, einen fogar ftudiren und die übrigen 
verließ er nicht eher, bis fie felbit fähig waren, für ſich zu 
forgen , felbfiftändig zu feygn. In dem legten Jahrzehnte 
feines und feiner edelgeſinnten Gattin eben erfreuten fih 
befonders zwei Töchter eines Edelmanns aus einem hiftoriich 
befannten, ehemals mächtigen ſchleſiſch- pommerfchen Gi: 
fchledhte der Gunft und Eindlichen Fuͤrſorge bes bochherzigen 
Menfchenpaars. Nachdem beide durch fie eine ftandesgemäße 
Bildung erhalten hatten, wurden fie in dem Haufe der Edeln 
ald Kinder aufgenommen, erzogen und in jeder Hinficht von 
ihnen als ſolche betrachtet. Der würdige Greis erlebte die 
Freude zu fehen, zu fühlen, daß fein Saamın nidyt auf uns 
fruchtbaren Boden gefallen, denn feine Pflegetöchter erheiter⸗ 
ten ihm durch ihre geiftige Bildung, durch ihr gutes Herz 
und ihre forgfame Pflege das hohe und drüdende Alter und 
als die Eine der Töchter fich ehelich verband und feine Sat: 
tin ftarb, war es beſonders bie ihm noch Bleibende, welche 
feine durch die Jahre und die innere Kraͤnklichkeit natürlid) 
hervorgerufene Laune und den zunehmenden Schwachſinn nicht 
allein mit einer wahrhaft weiblichen Langmuth duldfam ers 
trug, fondern fogar felbftverfeugnend Alles aufwandte, um 
durch die ewige Verſtimmung feines Gemuͤths einen zarten 
Zon ihrer reihen Seele zu ziehen, deffen Wohlklang ihn ers 
heitern follte und wirklich aud) oft erheitert hat. — Sein 
Geift verlangte immer Beichäftigung und bis in die legten 
Zage feines Lebens las er von früh Morgens bis fpät Abends 
die anftrengendfte Schrift ohne Augengläfer, fein Vademekum 
war Bertudy’s Bilderbuch, das ihn täglich aus einem Zim⸗ 
mer zum andern, von einem Sopha zum andern begleitete, 
eben fo allerlei Anekdotenfammlungen, Wise und Scherz⸗ 
worte, die ihn wie die Tagbegebenheiten und Neuigkeiten 
ſtets ſehr intereffirten. — Eine Sauberkeit im Anzuge, eine 
Appetitlichkeit des ganzen Habitus, «in Sinn für das Schöne, 
der ihn auch felbft antrieb, ſich fehr ſorgſam und leder zu 
halten, machten ihn in feiner Außern Erfcheinung zu einem 
angenehmen reife. — Belebt für alles wahrhaft Ruͤtzliche, 
für Tugend, Recht und bie hoͤchſte Moral konnte ihn nichts 
mehr empören, als ereigneten ſich Handlungen, bie in dieſer 
Beziehung feinen Principien entgegenlicfen,, mochten nun die 
Handelnden ihm nahe oder fern ftehen. Wenn fie ihm nahe, 

fo verloren fie feine Gunft und wer fie auf ſolche Meile ein 


296 91. Fabricius. 


Mal verfcherzte, bem gelang es nie, fle wieder zu gewinnen; 
dınen aber, welche in ihrem Thun und Zreiben feinen Wüns 
fchen entfpradhen, war er in aufopfernder Liebe ergeben und 
fie vertheibdigte er in feiner feften Weberzeugung gegen jede 
Anklage, die wohl durch Verläumdung zuweilen unterlaufen 
mochte, woher und von wem fie au kam. — Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit im Arbeiten, Präcifion im Worthalten, Gewanbtheit 
in gefhäftlihen Verrichtungen waren der Maasftab, nad 
welhem er feine Umgebung in Rüdfiht ihrer Wirkfamteit 
im Leben beurtheilte, er felbft ging darin als Mufter voran 
und vereinigte damit viele fchöne Eigenfchaften und Charak⸗ 
terzüge, bie er bei Andern fo body ſchaͤhte. — Seine letzten 
Lebensjahre, verlaſſen von feiner Gattin, wandelten feinen 
Sinn und fein Wefen merklich um, fey es nun das zunehs 
mende Alter und mit ibm eine gewiffe Stumpfheit, fey «es 
bie Undankbarkeit, die er fo oft durch unmwürdige Menfchen 
und feile Schmeidhler erntete, fey es die eigne durch den 
kraͤnkelnden Körper natürlich erzeugte Selbftzerfallenheit, 
welche Urfachen davon waren, genug es ift ihm hierin durchs 
aus kein Vorwurf zu machen und verfannten ihn deßhalb die 
Menſchen, tadelten fie feine Barfchheit, feine Härte, fo 
konnte man ihnen entgegen rufen, was Cicero de senectute 
fagt! Sua enim vitia insipientes et suam culpam in se- 
nectutem conferunt! Altersſchwaͤche löfte feinen Körper nad) 
kurzem Krankenlager leihf auf, Thraͤnen der Liebe und 
Dankbarkeit nesten feine Gruft und edle Seelen tragen fein 


Bild in treuem Herzen! 
Guſtav Louis Emil Ernft. 


91. Karl Ferdinand Fabricius, 
außerorbentl. Profeffor der Rechte zu Breslau; 
geb, ben 16. Sept, 1798, geft. ben 8, Xpril 1842%), 


Er war geboren zu Stralfund und verbantte feine erfte 
Jugendbildung großentheils feinen Eltern, befonders bem 
klaſſiſch gebildeten Water, der auch während der ganzen Zeit 
feines Gymnaſialunterrichts, den der Sohn in der Vaterftabt 
genoß, hoͤchſt wohlthätig auf ihn einwirkte. Im HDerbft 
1818 bezog diefer, um die Rechtswiffenfchaft zu ftudiren, die 
Univerfität Jena, 4 Jahr darauf die Univerfität Berlin, 
1 Sabr fpäter die Univerfität Göttingen, die Michaelis 1821 
nochmals mit der zu Berlin vertaufcht wurde. Zheild Vor⸗ 





*) Schlef. Prov. » Blätter 1842, 


. 92. Roͤhrer. 297 


liebe für die Heimath, theils der Drang, feine Wiſſenſchaft 
auf das Leben felbft anzuwenden, bewog ihn, Oſtern 1822 
nach Stralfund zurüdzufehren, wo er nady beftandenen Prüs 
fungen noch in bdemfelben Jahr ald Advokat und Notar zu 
prakticiren begann. Während der vieljährigen Thätigkeit im 
diefer Laufbahn verfolgte er unausgefest den Gang ber 
Rechtswiſſenſchaft, befonders des gemeinen bürgerlichen Rechts 
und der Gefchichte deffelben, erwarb im I, 1832 zu Göttins 
gen die juriftifche Doktorwürbe und wurde im Sommer 1839 
zum außerordentlichen Profeffor der Rechte, jedoch mit dem 
Drdinariatsgehalt, in Breslau ernannt und ihm auf dieſe 
Reife die zugeficherte ordentliche Profeffur zugewendet. Das 
wirkliche Einrüden verhinderte fein am 8. April 1842 ers 
folgter Tod. — Außer feinen Differtationen (Goett. 1832, 
Vratisl. 1840) und mehreren Abhandlungen in Zeitfchriften 
befisen wir von ihm: Der Stabt Stralfund Berfaffung 
und Verwaltung (Stralf. 1831), die Einführung der Kirchens 
verbefferung in Stralfund (Ebd. 1835), hiſtor. Forſchungen 
auf d. Gebiete d. röm, Rechts (auch u. d. T.: Urfprung u. 
Entwidelung ber Bonorum possessio) ‘1. Heft (Berl. 1837), 


* 92, M. Sohann Gottlob Röhrer, 


Paſtor zu St. Moris vor Naumburg a. d. ©. ; 
geb. den 18. Juli 1756, geft. den 9. April 1842, 


R. warb in der damals kurſaͤchſ. Stiftöftabt Zeig ges 
boren, wofelbft fein Vater Schloßkirchner war, Nachdem er 
fi) in feiner Vaterſtadt — namentlidy auf daſigem noch jet 
blühenden Gymnafium — auf die Akademie gehörig vors 
bereitet hatte, ftudirte er in Leipzig Theologie und ward nad 
beendigtem atademifchen Kurfus Hauslehrer in der Nähe von 
Naumburg a. d. S. (beim Nittergutsbefiger zu Großjena, 
Major von Heerda). Ins Predigtamt kam er 1785 als 
Katechet an der Schloßkirche zu St. Zrinitatis in Zeig und 
1788 übernahm er das Pfarramt der vorftädtifchen Gemeinde 
zu St. Morig in Naumburg, das er bid zum I. 1833 fes 
gensreich verwaltet hat, worauf er wegen feines vorgerüdten 
Alters emeritirt wurde. Sein Subftitut war Fr. Chr. 
Braune (feit 1842 Paftor zu Wettin und Probft zu Dubes 
"leben an Foͤrſter's *) Stelle). Während feiner Amtsführung 
in Naumburg war er befonders darauf bedacht, feine Ges 
meinde durch ein verbeffertes Schulwefen zu veredeln und 
feinen Bemühungen gelang es, daß im 3. 1830 eine neue 


*) Deffen Biogr. fiche im 19. Sahrg. des N, Nekr. ©. 119, 
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Lehrerftelle fundirt und noch ein zweiter Lehrer an der Mos 
risfchule angeftellt wurde, Die höchft nothmwendige Reparas 
tur der Morigkirche und ihrer zwei. Thürme, welche weder 
von der armen Gemeinde, noch aus dem Kirchenärar ganz 
beftritten werden kann, veranlaßte den Verftorbenen, ſich in 
einer Smmediateingabe unter dem 13. Okt. 1833 an den 
König Friedrih Wilhelm IH.*), als Patron diefer Kirche, 
zu wenden, in derer Folge Berichterftattung gefordert und 
zu dem angegebenen Zwed ein koͤnigliches Gnadengeſchenk von 
2,600 Zbalern im Januar 1840 verwilligt wurde, doch hat 
der Supplifant die Ausführung der beabfichtigten Wieder: 
herftelung des alten Kirchengebaͤudes nicht erlebt; er ftarb 
an Altersihmwäche am oben angegebenen Zage. Seine Gats 
tin, die ihm im glüdlicher Ehe einige Kinder gefchentt hatte, 
war ihm fchon feit einer Reihe von Jahren in tie Emigteit 
vorangegangen. i 
&. Bornhak. 


* 93, Adam Franz Ludwig Vonnegut, 
Eteuerempfänger zu Münfterz 
geb. den 11, Nov. 1783, geft. den 9. Xpril 1842, 


Schn des früher fürftl. münfterfhen Hofzehrgärtners 
Henr. Vonnegut und ber Kath, Hilgenberg, kathol. Rıligion, 
wurde er in Münfter geboren. Nachdem er dafelbft ftudirt 
und den philofophifchen Kurfus abfolvirt hatte, trat er 1802 
alg Sefretär bei dem damaligen Amtsdroften Freih. v. Nas 

el Vornholz in Dienſtz legterer wurde 1804 Landrath im 

edumfchen Kreis und ftarb 1805, bis wohin er in deffen 
mts- und Privatgefchäften arbeitete, darauf bei der Do: 
mänenrentei Liesborn Befchäftigung fand und während der 
Fremdherrſchaft dafelbft als Surnumerär arbeitete. An dem 
Befreiungskriege Theil zu nehmen, hinderte ihn ein häufig 
wiederfehrender bedeutender Bluthuften. 1815 trat er bei 
der Kalkulatur der Eönigl. Regierung zu Münfter als Diätar 
ein, wurde 1816 Kreisfefretär zu Ahaus, 1818 Regierungde 
kalkulator, 1824 Steucrempfänger von der Stadt Münfter 
und 1825 zugleich Kommiſſarius der Generalwitwentaffe zu 
Berlin. Er war nidjt verheirathet, fondern lebte feit 1818 
bei feiner Schwefter, ber verwitweten Regierungskalkulator 
Grume, die an ihm durch feinen Tod die Stüge ihrer Fas 
milie verlor. | 


) Defien Biogr. fiehe im 19. Jahrg. des N, Rekr. S. 64T. 
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* 94. Joſeph von Münftermann, 


Dbderbürgermeifter der Stadt Münfter u, Ritter des rothen Wlerordenß 
4. Klafle, 


geb. den 17. Yebr. 1773, geft. den 10. April 1842. 


Bereits früh im Dienfte des Staats Fommiffarifch bes 
fhäftigt, wurbe ber Verewigte 1804 zum Polizeiinſpektor 
und 1806 zum zweiten Bürgermeifter ernannt. Als unter 
der Fremdherrſchaft 1809 die Auflöfung des Magiftrats ers 
folgte, trat v. M. ald Bureauchef bei der Präfektur ein, 
mwurbe nach dem Abzuge der Franzoſen zum Gteuerempfäns 
ger in Münfter ernannt, am 20. Okt. 1824 zum Dberbürs 
‘ germeifter befördert und bei Einführung der revidirten Städtes 
ordnung als folcher wieder erwählt und beftätigt. Mit außs 
dauerndem Fleiß erfüllte der Verewigte feine Berufsgeichäfte, 
wovon ihn auch Kränklichkeitsanfälle nicht abzuhalten vers 
modten — felbft fein vorgerüdtes Alter verminderte nicht . 
feine raftlofe und unverdroffene Zhätigkeit. Bei der Erbs 
huldigung am 15. Okt. 1840 ertheilte ihm ber König ben 
rothen Adlerorden 4. Klaffe. 


* 95. Heinrich Brandt, 
Pfarradjunkt und Domprediger zu Wolfenbüttel; 
geb. d, 19, März 1807, geft. d. 12. April 1842, 


B. wurde zu Ludlum geboren, wo fein Vater bad Amt 
eines Schafmeifters hatte und noch jegt als folder in War: 
berg lebt. Durch feine ungewöhnlichen Anlagen erregte der 
Knabe die Aufmerkfamkeit des Schulmeifterd und Pfarrers, 
welche die trefflichen, aber unvermögenden Eltern dahin vers 
mochten, ihren Sohn nach Braunfchweig zu ſchicken, damit 
er das dortige Gymnafium befuchen und ch auf das Stu: 
dium der Theologie vorbereiten könnte, zu welchem er ent» 
ſchiedene Vorliebe befaß. Hier nahmen fih Viele feiner auf 
das liebevollfte an und unter diefen befonders der als Menfch, 
wie als Lehrer gleich hochftehende Direktor der Bürgerfchule, 
ber treffliche Daubert, der fo mandem Talent eine fchöne 
Laufbahn durch die uneigennügigften Bemühungen eröffnet 
bat. Zu DOftern 1827 bezog B. die Univerfität Halle, die 
damals in der höchften Blütbe ftand. Er lebte hier in innis 
ger Freundfchaft mit mehreren Landsleuten und beichäftigte 
fih außer dem Studium der Theologie befonders mit den 
neueren Sprachen. Bel feinem cifrigen Streben nah Wifs 
fen hegte B. zugleich den fehnlihen Wunſch, fich einmal 


— 


300 95. Brandt. 


weiter in der Welt umzuſehen und er ſtand deshalb laͤngere 
Zeit in Unterhandlungen wegen einer in England anzuneh⸗ 
menden Echrerftelle. Die Sache zerihlug fih und 3. traf 
nach Beendigung feiner akademiſchen Stubien als Echrer ein 
in das Erziehungsinftitut des Paftor Möller in Gröbig bei 
Naumburg, wo er Gelegenheit fand, ſich nicht nur zu feis 
nem geiftlichen Berufe herrlich vorzubereiten, fondern audy 
feine nicht geringen Lehrgaben zu entwideln., Sein Verhälts 
niß dauerte indeffen hier nicht lange, indem er bald nachher 
Erzieher der Kinder des Amtmanns Grove in Warberg ward. 
Mit inniger Berehrung und der hingebendften Liebe waren 
ihm feine Zöglinge zugethan und bie Eltern beflagten ſchwer 
den Verluft eines treuen Freundes, eines trefflichen, liebens⸗ 
würdigen Lehrers, eines Achten deutfchen Bicdermannes, als 
B. im Jahr 1836 von dem herzogl. Konfiftorium in Wols 
fenbüttel den Beruf erhielt, das Amt eines Dauptlehrers 
an der Bürgerfchule in Helmftädt zu übernehmen. Der Abs 
ſchied aus dem Grovefhen Haufe, wo B. fo viele Beweife 
von Liebe erhalten, wurde ihm überaus fchwer, aber er fühlte 
ſich ſtark und gekräftigt, in einem größeren Kreife fegenss 
reich wirken zu können, und deßhalb fchritt er rafh und 
freudig ans Werk, wenngleich er oft mit Wehmuth der letz⸗ 
ten Vergangenheit gedenken mußte. Die Gewandtheit, weldye 
er ſich bei feiner früheren Wirkſamkeit in Gröbig und War: 
berg erworben hatte, kamen ihm hierbei herrlich zu flatten. 
Seine Lebendigkeit beim Unterricht, die Luft und Liebe, welche 
er feinen Schülern zur Sache einflößte, indem er auch für 
ben trodenften Gegenftand ihr Intereffe zu gewinnen vers 
ftand. Alles dies bewirkte, daß ſich feine Zöglinge ftetd auf 
den Unterrit freuten und den Lehrer ungemein liebten. 
Rad) feinem reihen und ganz praktifhen Wiffen, nah feis 
ner ungemeinen Lebendigkeit, Umſicht, Klarheit, Geiftesges 
genwart und Gruͤndlichkeit — Eigenſchaften, die fich fo felten 
zufammen finden, — nach feiner fcharfen, nie ruhenden Aufs 
merkſamkeit, fo wie endlich nach feiner mufterhaften Hands 
habung der Disziplin in Liebe und Strenge war er ein ganz 
ausgezeichneter Lehrer. Bei einer ſchoͤnen, männlidy kraͤfti— 
gen Geftalt befaß er das freundlichite Weſen, welches unwis 
derftehlich Vertrauen und Liebe erweden mußte; die Derzen 
ber Jugend waren ihm leicht zugethan und der Einfluß ihrer 
engen Verbindung mit ihm erſtreckte ſich bei fehr Vielen auch 
über die Schule hinaus auf das häusliche Leben. Man konnte 
fhymerzlic bedauern, daß B. bei feinen großen Anlagen: zu 
einem vorzüglichen Lehrer nicht ganz diefem Fache feine Kraft 
und fein Leben gewibmet hatz aber ‚ungeachtet feiner großen 
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Liebe zur Jugend fühlte er doch ein noch größeres Verlans 
gen, einen noch entfchiebeneren Beruf, der Seelforger einer 
ganzen Gemeinde zu werben und ber Erfolg hat gelehrt, daß 
er fich in Beziehung auf feine Kräfte nicht täufchte. Im 
Jahr 1839 wurde ihm vom herzogl. Konfiftorium die Pfarre 
adjunktur an der Hauptkirche in Wolfenbüttel angetragen, 
ſaͤmmtliche Kirchengefchäfte des in Ruheftand verfegten Props 
fies Wittefop zu übernehmen mit der spes succedendi. 

folgte dem Rufe mit Schüdhternheit, da er einer Gemeinde 
vorftehen follte, deren Glieder fehr hohe Anforderungen an 
ihn flellen mußten, weil fie großentheils zu den angefebeniten 
und gebildetften Familien gehörten. Aber er fühlte fich bes 
geiftert dur den Glauben an das Wort der Offenbarung, 
er war feiner Erlöfung durch Chriftum tief innerlich bewußt, 
— und von ihm wollte er zeugen, für ihn die Herzen feiner 
Zuhörer begeiftern. Es ging ihm ein fchöner Ruf vorauf 
und er wurde mit der herzlichiten Liebe in Wolfenbüttel aufs 
genommen; mit Begeifterung fchritt er an die Arbeit und ın 
der kurzen Zeit feines fegenereichen Wirkens bat er fidy als 
ein getreues, Eräftiges Rüftzeug des Herrn bewährt. B. war 
Prediger mit Leib und Seele; er befaß ungewöhnliche Red⸗ 
nergaben,, ein fchönes Organ, eine helle, wohltlingende, 
fräftige Stimme, einen eblen Anftand, viel Außere Bered⸗ 
famteit, einen hellen Verftand, eine fehr Lebhafte Phantafie 
und ein tief fühlendes Gemüth. Seine hohe, edle Geftalt, 
fein feelenvolles Auge halfen predigen. Diefe Gaben, vers 
bunden mit hoher Begeifterung für feinen Beruf und innige 
Veberzeugung von dem, was er lehrte, machten ihn zu einem 
beliebten Prediger. Das Charakteriftifche feiner Predigten 
beftand in der großen Gedankenfülle, verbunden mit dem Ins 
terefie, welches er feinem Gegenftand abzugewinnen verftand, 
unbeſchadet aller Einfachheit und Natürlichkeit; bei feiner ges 
müthvollen, lebendigen Darftellungsweife und ber Feinheit 
der Auffaffung ſchloß er fi aufs Engfte und Innigſte an 
das bibliſche Dffenbarungswort und bewahrte ſich als Theo= 
log und Redner einen freien, felbftftändigen Standpunft. 
Gieich in der erften Zeit hatte er fi das hingebendfte Vers 
trauen feiner Gemeinde erworben, welche auf vielfadye Weile 
den Wunſch zu erkennen gab, ihn recht lange in ihrer Mitte 
zu behalten, indem fie ihm unter anderem aus eigenen Mits 
teln eine bedeutende jährliche Gehaltszulage bewilligte und 
ihn überhaupt mit Beweifen ihrer Liebe überhäufte. Auch ers 
blühte ihm die Hoffnung auf häusliches Glück, indem er fi 
mit Dorette Seeliger, ber Tochter eines angefehenen Kaufs 
manns in Wolfenbüttel, verlobte, Die Runde von B.'s fer 
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gensreicher Wirkfamkeit verbreitete fich über die Grängen ſei⸗ 
nes Vaterlandes und bei ber Einridhtung einer fünften Pres 
digerftelle forderte ihn die Domgemeinde in Bremen zu einer 
Gaftpredigt aufe Er folgte diefer ehrenvollen Ginladung, 
predigte am 4. Advent 1841 im Dome zu Bremen und wurde 
am 25. San. 1842 mit 103 von 106 Stimmen zum Doms 
prediger erwählt. Er erhielt die Bokation und nahm fie an, 
der Tag feiner Hochzeit und Abreife von Wolfenbüttel warb 
feftgefest und am 2. Sonntage nad) Oſtern wollte er jein 
neues Amt in Bremen übernehmen; doch der Herr hatte es 
in feinem unerforfhlihen Rath anders beichloffen. Einige 
Wochen vor DOftern erkrankte er an einem gaftrifchen Fieber; 
fein Zuftand blieb fehr lange ſchwankend, bis endlich am 
oben genannten Zag ein fanfter Zod feine irdifhe Laufbahn 
endete. Schr treffend fagt ein Freund und Amtsbruder B.'s 
(in Nr. 108, 1842, der Darmftädter allgem. Kirchenzeitung): 
„Die aufrichtigfte Liebe, die den früh verklärten Seelforger 
betrauerte, ſprach fich bei feiner Beerdigung in allgemeiner 
- fchmerzlicher Theilnahme aus, das zahlreichſte Gefolge aus 
allen Ständen und Lebensaltern begleitete ihn zur Rubeftätte 
und ben Sarg, der bie irdifchen Weberrefte des Vollendeten 
barg, fhmüdte das Geſchenk, welches die Gemeinde ber 
Hauptkirche ihm bei feinem Abgange nach Bremen zu über: 
reichen beabfichtigt hatte, — eine Foliobibel mit großer Sil⸗ 
berplatte auf dem Einband, auf welde die geſchickte Hand 
des Künftlers das Bild der Hauptkirche eingravirt hatte. Die 
Gefühle, welche die Herzen aller Anmwefenden tief bewegten, 
fprach fein ehrwürbiger Tzjähriger Kollege, der Paftor Def: 
fenmüller, mit dem er das Band wahrhaft Eollegialifcher 
Freundfchaft geichloffen hatte, in einer Eräftig ergreifenden 
Grabrede zu allgemeiner Erbauung und Erhebung aus.” 
Diefe eben erwähnte Grabrede erfchien im Drud und zugleid 
veröffentlichte ein ehemaliger Lehrer bes Verewigten: „Worte 
der Empfindungen am Grabe des Herren Paftor Brandt zu 
Molfenbüttel von Theodor Balhorn, Paſtor.“ Außer ber 
in Bremen gehaltenen Gaftpredigt wurden noch aus dem 
Nachlaſſe des Verftorbenen eine Sammlung von früheren Ars 
beiten gedrudt, gleihfam ein Vermädtniß für die große 
Zahl feiner Freunde *#). Obgleich das gefprochene Wort 
überall ein anderes ift, ald das gebrudte, fo machen bod) 
diefe Predigten aud) bei bem bloßen Leſen noch einen gewal⸗ 


DEREN von eo. re ER ae M, ——— 
von „als ernannten Domprediger in men, derſtorbenen or 
Brandt, "Wolfenbüttel 1842, e i * 
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tigen Einbrud und man hätte bem verftorbenen B. kein ſchoͤ⸗ 
neres Denkmal fegen £önnen, als eben durch Veröffentlichung 
biefer Kanzelreden. Gern unterfchreiben wir das Urtheil eis 
nes tuͤchtigen Kritikers, welcher fi dahin ausſpricht: „Auch 
ber, welcder den Vollendeten, wie Ref., nie hörte, kann beim 
Leſen nicht umhin, es innig zu bedauern, daß ein fo begab» 
ter Arbeiter im Weinberge des Deren, der, wohin immer 
ber Herr ihn geführt, gewiß Bebeutendes geleiftet hätte und 
von dem bad Vorwort mit Recht rührend fagt, daß er in 
den wenigen Jahren feines Wirkens in Wolfenbüttel zur Ber 
lebung und Förderung eines religiöfen und kirchlichen Sins 
nes viel: beigetragen habe, fo früh hat davon gehen müffen. 
Se weiter man fortlieft, befto inniger wird diefes Bebauern, 
befto lebendiger; die Theilnahme an feinem Geſchick, deſto 
mehr fühlt man fi) angezogen und feft gehalten eben ſowohl 
von ber liebenswürdigen Perfönlichkeit, die fidy in ihnen fund 
giebt, als von dem, wahrhaft gediegenen Werthe der Pres 
digten ſelbſt.“ — DB. war eine reich begabte Natur; bei außers 
ordentlichen Geiftesanlaaen und einer liebenswürbigen Ges 
muͤthlichkeit bejaß er zugleich den unermüblicdhften Eifer und 
Fleiß. Er hatte bei feinen beſchraͤnkten Verhältniffen mit 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, aber er überwand fie, da 
ihm fein eigentliches Ziel ftets vor Augen fchwebte und ihn 
bei feinem heiteren Wefen und der Kraft feines Willens nichts 
für lange Zeit ſchwierig erjcheinen konnte, Er war ein treuer 
Freund und ein treffliher Sohn und ed war rührend anzus 
fehen, wie liebevoll und zartfühlenb er mit feinen Eltern 
‚and Gefchwiftern verkehrte, über deren Standpunkt er ſich 
weit erhoben hatte, Welchen Segen er als Lehrer geftiftet, 
davon wird die Schule in Helmſtedt ftets ein freudiges, wehs 
muͤthiges Beugniß ablegen und die große Zahl von Herzen, 
deren Liebe und Freundſchaft er fi als Prediger und Seel⸗ 
forger gewann, werden ihn nie vergeflen. $ 


* 96. Wilhelm Auguft Lampadius, 
k. ſächſ. Bergkommiſſionsrath u. Profeffor ber Ghemie u. Hüttentunde an 
der Bergakademie zu Breiberg, Ritter des k. fadf. Givilverdienftordens z 
geb. den 8, Auguft 1772, 'geft. den 13. April 1842. 


Er wurde zu Hehlen, einem braunſchw. Dorf an der Wes 
fer, geboren und war kein Nachkomme des römischen Konfuls 
gampabius, fondern, wie er ſelbſt oft fcherzend verficherte, 
fein urahn war ein ehrlicher Bauer; fein Urgroßvater, ber 
als Nechtögelehrter und Staatämann berühmte Vicekanzler 
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von Braunſchweig, Jakob Lampe, der an dem Abſchluſſe des 
weftphäl. Friedens Keinen unbedeutenden Antheil hatte, Tas 
teinifirte feinen Namen nach damaliger Sitte. L.’d Bater 
war Officier in engl. Dienften, ging als folder nach Amerita 
und ift dort verfchollen. Die Erziehung des Knaben lag das 
ber allein der trefflihen Mutter und deren Schwager, dem 
verft. Paſtor Pröffel zu Bofzen bei Fürftenberg ob. Schon 
febr früh erwachte in dem Knaben die Liebe zu den Nature 
wiffenfcbaftens das erfte Buch, wodurch diefe gefördert wurde, 
waren Fontanelle's Gefprädhe mit einer Dame über meht 
als eine Welt. Er erzählt von dem Eindrude, den dieſes 
Buch auf ihn gemacht habe, felbft: „Es z0g mich ungemein 
an und ich las daffelbe mehrere Tage hinter einander in einer 
der fchönen Bucjenlauben des Bofzer Gartens durch. Wie 
erftaunte ich, als ich erfuhr, die Erde fey keine große Scheibe, 
wie ich fie mir bisher gedacht hatte, fondern eine er. Ku⸗ 
gel, die ſich in 24 Stunden um ſich ſelbſt und in 365 Tagen 
um die Sonne mit großer Schnelligkeit drehe; auch bie übris 
gen Dimmelskörper feyen zum Theil noch größere, ſich theils 
wie die Erde bewegende, zum Theil feftftehende Kugeln und 
wahrſcheinlich alle, wie die Erbe, bewohnt. Es wollte mir 
freilich fo Manches, obgleich populär vorgetragen, nicht recht 
in den Kopfz belonders konnte ich es nicht begreifen, wie 
fi) die Erde fo ſchnell, ohne daß id) etwas davon merkte, 
bewegen koͤnne und dachte immer, wenn das fo wäre, fo 
müßte ich doch bemerken, wie, indem ich über einen Graben 
fpränge, bie Erbe unter mir fortlaufen müffe u. dgl. m. 
Demonngeadhtet machten dieſe Gefpräche einen tiefen Eindrud 
auf mich und es entwidelte ſich dadurch meine Zeitlebens 
ausdauernde Liebe zu den Naturwiffenfchaften.‘ ben fo 
kam ihm in diefer Zeit eine Abhandlung von einem gewiffen 
Winkler z Geſicht, in welcher Blitz und Donner als eine 
Elektricitaͤtserſcheinung geſchildert wurden. Einige elektriſche 
Verſuche hatte er bereits mehr zum Spielen als zum Unters 
richt in Fürftenberg bei Bergrath Kohl geſehen. Diefe — 
das Schen nach der Wetterfahne, die Beobachtung ber 
Schauer, die vom Biegenberg oft über feinen Wohnort fid 
ergoffen, der Höhenraudy, welcher 1784 fo lange ftand, bes 
fchäftigten ihn lebhaft und fo wurde der Grund gelegt 

feiner Vorliebe für Meteorologie, mit welder ex Toätee in 
GBöttingen einzog. Schon in feinem 12. Jahre Fo | 
wurde der Knabe nun als Lehrling in die Rathsapo 
nes Hrn. Zordan nach Göttingen gebracht, um bie 
macie zur Grundlage feines bürgerlichen Fortko 

machen; doch fühlte er bald in fich den hoͤheren 
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Einmal gerieth er während feiner Lehrzeit in e Lebens» 
gefahr. Ein Ballon mit rauchender Schwefelfäure, den er 
umfüllen follte, zerbrach und verbrannte ihm beide Beine, 
Ein fühner Sprung über den vor ihm fisenden Stößer we 

in den Brunnen auf der Straße rettete ihn. Er wurde bal 

wieder hergeftellt; doch konnte man die Spuren dirfer Vers ' 
lesung noch im höheren Lebensalter an ihm bemerken. — 
Bon den rang ars ping ‚, die er ald Lehrling erhielt, 
und den Gaben einiger Verwandten hatte er fich die Bleine 
Summe von 75 Thlen. zufammengefpart, mit der er feine 
Studien ‚beginnen wollte, da er vom Haus auf gar keine . 
Unterftüßung rechnen konnte. Er beichreibt es als einen der 
glüdlichften Augenblide feines Lebens, wie er zum erften 
Male der harten Knechtſchaft ber Lehrzeit entronnen, als ein 
freier Süngling, ald Göttinger Burſch, mit 75 Thalern wes 
niger 2 Groſchen, welche ber Stößer ald Trinkgeld für bie 
Meberfiedelung feiner Sachen erhalten, in der Taſche, in 
feiner neuen Wohnung, einem Gartenpavillon mit 6 Fen⸗ 
ftern in Hennicken's Garten vor dem Albaner Thore, zum 
Ueberfluffe fogar auf einem Sopha, da gefeffen habe, mit 
ben fchönften Ausfihten, die Natur und namentlich die Mes 
teorologie zu „fludiren; er hätte in diefem Augenblide mit 
feinem Könige der Welt getaufht. Lichtenberg wurde fein 
großer Gönner. L.'s erftes Zufammentreffin mit ihm war 
ſehr ſpaßhaft. Mehrmals Schon hatte L. angefest, um 
Lichtenberg feinen Befuh zu maden, es aber in feiner 
Schuͤchternheit das erfte Mal nicht weiter gebracht, als big 
an das Weender Thor, das zweite Mal bis zu Dietrich’s 
Gartenhaufe, das damals Lichtenberg bewohnte; das dritte 
Mal endlidy gelang es ihm, Kichtenberg’8 Vorzimmer zu ers 
reichen. Während er durch den langen Georg, Lichtenberg’ 
Diener, gemeldet wurde, verging ihm von Neuem aller 
Muth; es wurde ihm dunkel vor den Augen und in biefem 
Buftande wurde er vorgelaffen. Seine einftudirte Anrede 
war rein vergefjen und kaum vermochte er die Worte: „Herr 
Hofrath, Herr Hofrath‘' Heraus zu flottern. Lichtenberg, 
fiets verlegen bei dem Zufammentreffen mit Unbefannten, weil 
ce verwachlen war und ſich, um dies zu verbergen, bem Ans 
fommenden nur von der Seite präfentirte, ftotterte ihm ents 
gegen: „Herr Lampadius, Herr Lampadius‘ und endlich: 
„Segen Sie ſich!“ Hierauf z0g denn L. zitternd einen mes 
teorologifchen Auffag über Wolkenbildung, einen Beitrag zu 
be Lüc’jchen Ideen aus der Taſche und überreichte ihn, ohne 
ein Wort zu fagen, bem hochverehrten Meifter. Während dies 
fer denfelben durchſah und L. während des Sitzens num gelernt . 

R. Nekrolog. 20. Zahıg, 20 
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hatte, feine Hänbe, die ihm immer im Wege waren, unters 
zubringen, kam ihm bie Befinnung und der Muth wieder, 
Er trug Lichtenberg fein Anliegen um Rath und AUnterſtützung 
bei feinen Studien. vor; diefer nahm baffelbe freundlidy auf 
und von nun an war der Bund zwifchen Lehrer und Schüler 
gefchloffen. Die Profefforen Lichtenberg, Gmelin, Käftner, 
Murray, Blumenbach u. A. verftatteten ihm nun freien Zus 
tritt zu ihren Kollegien, die er mit Eifer beſuchte (von 1790 
bis 1793). Durch. Heyne, den Vater der Uninerfität, erhielt 
er einen Freitifh. Außerdem wurde ihm das Glüd zu Theil, 
Repetitor der beiden damals in Göttingen fludirenden engl. 
Prinzen Ernft und Georg zu werden. Gegen das Ende jeis 
nes dritten Stubienjahres erhielt er eine Aufforderung, den 
Grafen Joachim von Sternberg auf einer Reife durh Rußs 
land bis Moskau und von da bis nad) China zu begleiten, 
2, benuste gern die Gelegenheit, feine Weltfenntniß zu vers 
mehren. Er reifte über Berlin, wo er namentlih von Nis 
eolai und Hermbftäbt fehr freundlich aufgenommen wurde, 
nad) Königsberg und ging von hier über Riga nad Petersburg. 
Bei feinem Webergang über das kuriſche Haff entging er nur 
mit genauer Roth der größten Lebensgefahr, indem (ed war 
im. Rovember und Thauwetter eingefallen). das Eis hinter 
ihm brach und er nur durch die Geiftesgegenwart feines Iſch⸗ 
wofchtfchi gerettet wurde. In Petersburg genoß er naments 
lich viel Freundliches in dem Haufe. der Gebrüder Blanboff, 
Die Reife von Petersburg nah Moskau legte er auf eine 
unangenehme Weife in einer Kibitke, begleitet von zwei 
Windhunden des Grafen, zurüd. Der Graf liebte es, die 
Zwecke feiner Reife in ein geheimnißvolles Dunkel zu hüllen, 
Died wurde ihm aber von der ruff. Regierung übel ausge⸗ 
legt. Man hielt ihn vielleicht für politifch verdächtig und fo 
empfing er plöglich die Weifung, Rußland aufs Schnellfte 
& verlaffen. 2. mußte natürlich fein Schidfal theilenz; bie 

eiſe nach China unterblieb.. 2. folgte nun dem Grafen ale 
Privatfekretär auf fein Gut bei Radnig in Böhmen. Hier 
lebte er der Chemie und deren praftifcher Anwendung und 
befchäftigte fidy nebenbei mit Meteorologie. Mit Pater 
Benetla, dem jungen Kaplan bes Grafen, einem aufgeflärs 
ten Geiftlichen, der mit Begierde die reformatorifchen Ideen 
Joſephs 1. in fich gefogen hatte, fchloß. er eine innige 

eundfchaft. - Es gelang ihm in diefer Zeit, mittelft feiner 

nntniffe in Pharmacie und Phyſik, mehrere glückliche Deis 
lungen in ber. Umgegend zu vollbringen und baburch den bors 
tigen Einwohnern eine beffere Meinung von den Kegern zu 
geben,. wenn dieſe fidy audy nur dahin ausſprach, daß es body 
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„Schade um ben guten Keger’’ fey. So befreite er unter 
andern einmal eine Bauerfrau von heftigem Bahnfdymerz 
durch ben Schlag einer Leybner Flafche; ein andermal-rettete 
er ein Mädchen, welches vom Blis getroffen, aber nur dus 
Berlich verbrannt war, dem aber der Geiftliche fchon bie legte 
Delung gegeben hatte, durch das Aufitreichen einer guten 
Brandfalbe u. dergl. m. Auch zur Bertilgung fchäbdlichen 
Aberglaubens trug er bei. Go ging 3. B. in Rabnig bie 
Rede, bei jeder Sonnenfinfterniß würden die Brunnen vers 
iftet3. wenn daher eine dergleichen einfiel, wurden auf Bes 
bE des Rathe die Brunnen auf dem Markte zugebedt, 
&. machte ſich anheiſchig, ein Glas Waffer auszutrinten, bag 
während ber ganzen Zeit der Sonnenfinfterniß unverdedt auf 
dem Plage geftanden hätte, that es vor vielen Zeugen und 
kam zur großen Verwunderung der guten Bürger mit bem 
Leben davon. Oft machte er, wenn es feine Gefchäfte ges 
ftatteten, im leichten Bergmannslittel Streifereien- durch das 
Land und durdforfchte es in technifcher und geognoftifcher 
fit. Cr lebte bier wohl ſehr glüdlid und eine gewiffe 
Vorliebe für das fchöne Land blieb ihm fein ganzes Leben 
eigen. Im 3. 1794 wurde 2, hauptfädhlid auf Werner’s 
Empfehlung, als außerordentliher Profeffor nach Freiberg in 
Sachſen berufen und Schon im folgenden Jahre, nach feines 
Vorgängers, Lampes, Tode zum ordentlichen Zeafener in 
einem Alter von 22 Jahren kreirt. Sein thätiger Geift 
konnte ſich nicht auf den einzelnen Wiffenszweig der alls 
gemeinen Chemie befchränfen. Er ftiftete feit 1796 einen 
eigenen Kurfus der Hüttenkunde, die er zuerft zur felbftftäns 
digen Wiffenfchaft erhob. Sm 3. 1798 fügte er dazu einen 
äbrlichen praftifhen Kurfus der analytifhen Chemie und 
* 1800 lehrte er mit Beifall und Erfolg die techniſche Ches 
mie; auch hielt er mehrere Privatvorlefungen für gebildete 
Perfonen in Dresden, auf Rittergütern, Huͤttenwerken und 
für Zechniker des Landes. Er wirkte als Lehrer an der Bergs 
akademie von 1794 bis 1842, alfo 48 volle Jahre, unter 
den-Berghauptleuten v. Charpentier, v. Zrebra, v. Ders 
der *) und Freieöleben. Natürlich z0g er in dieſer Zeit audy 
eine ſehr bedeutende Anzahl Schüler, herbeigefommen aus 
allen heilen der Erde, Alerander v. Humboldt und Steffens 
fudirten in Freiberg in der erften Periode feines bortigen 
Wirkens. Mit dem Hergoge Karl Auguſt von Weimar **) 





re Biogt. fehe im 16. Jahrg. des N. 2 u 
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und Goethe *) kam er in biefer Zeit gleihfalls in Berührung, 
Unter feinen früheren Schülern war ihm einer ber liebſten 
der polnifche Gencral Kommarszewsky, der unter andern 
auch einmal einen Diamant opferte, um ihn in Sauerfloffs 
a8 verbrennen zu laſſen. Klaproth war gleichfalls ‘fein 
üler, eben fo der bekannte verdienſtvolle Eifenhüttens 
mann, Geheimerath v. Faber in Wafferalfingen, und ſe 
viele Andere aus allen XTheilen der Welt, unter andern 
. B. auch aus Brafilien. Mit Berzelius und Mitſcherlich 
Kand er in inniger Verbindung. Verſchiedene Glieder des 
hoben fächf. Hauſes beehrten fein Laboratorium mit ihren 
Befuchen; eben fo auch die fchöne und geiftreiche Königin 
von Württemberg, die ihm zum Andenken an diefen Beſuch 
eine goldene Dofe mit ihrem Bildniffe verehrte. Kaifer Nas 
oleon ließ ihn bei feinem Aufenthalt in Freiberg citiren und 
fprady ſich mit ihm über die Runkelrübenzuderfabritationz 
Kürft Püdler berief ihn nach Muskau und holte feinen Rath 
wegen feiner Alaunmerfe ein u. f. w. Im 3. 1821 mwurbe 
£, durd einen Schuß in den Unterleib verwundet, den ein 
unvorfichtigeer Buͤchſenmacher hatte in einem Flintenlaufe 
fteden laffen, in weldhem 8. auf die bekannte Weife durch 
Gluͤhen metallifhen Arfenit fublimiren wollte. WBleich und 
blutig wurde er zum Schreden feiner Familie aus dem Las 
boratorium in fein Haus getragen. Die Wunde war 4 bis 
5 Boll tief, Hatte aber glüdlichere Weile Feine edlen Theile 
getroffen, fo daß 2. binnen 6 Wochen wieder hergeftellt 
wurde. Won allen Seiten erhielt er bei diefem bedenklichen 
Falle die fchmeichelhafteften Beweile der Theilnahme. 8,’ 
thätiger Geift fchuf fidy einen hHöchft ausgedehnten Wirkungs⸗ 
kreis. Es war kein Zweig ber chemifchen Wiffenfchaften, 
in bem er nicht theoretifch und praftifc etwas Nennenswers 
thes geleiftet hätte. Durch die Erfindung-bes Schmwefelalkos 
hols machte er fih um die Pharmacie verdient; durch bie 
Einführung des Schmelgens mit erhister Luft auf den — 
Bf Hütten, fo wie durch mannichfache Verſuche zur Vers 





befjerung des | Amalgamirprocefjes um die Huͤttenkunde. 
Hoͤchſt bedeutend waren feine Leiftungen auf dem Gebiete der 
Agrikultur= und techniſchen Chemie. Er führte zuerft ben 
Gebrauch des Düngfalzes ein und war überhaupt unabläffig 
bemüht, durch eigene Verſuche Refultate über die zweds 
mäßigfte Behandlung eines jeden Bodens, je nach feiner eis 
genthümlichen Befchaffenheit zu gewinnen; bie Landwirth⸗ 
haft verdankt ihm hierin manche nügliche Erfahrung. Sein 
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Lieblingsfelb aber war bie Chemie in ihrer years auf 
Künfte und Gewerbe. Er brachte zuerft bie Runkelruͤben⸗ 
derfabritation im Großen in Ausübung zu Pottenborf im 
Shüringifchen. wo ihn unter andern audy einmal Karl Aus 
guſt inkognito im grauen einfachen Rode beſuchtez er war 
ber Erſte, der die Gasbeleudtung in Deutfchland (Accum's 
Schrift über das Gasliht wurde von ihm überfegt) und 
— auf dem Amalgamirwerke zu Freiberg einfuͤhrtez die 
rfindungen eines ausgezeichneten Kunſtweins aus Staͤrke⸗ 
‚eines lieblichen Geſundheitsbieres, Meliſade genannt, 
ferner ber Verwahrung von Hoͤlzern, Bedachungen u. ſ. w. 
Steinkohlentheer find fein. Außerdem nahm er den les 
Antheil an allen Anwendungen der Chemie auf 

abrik⸗ und Hüttenmwefen und reifte oft im Land umher, um 
erall, wo es verlangt wurde, mit der uneigennügigften 
Bereitwilligkeit in Rath und That beizuftehen. Mean darf 
baher wohl fagen, daß er allenthalben, wo man ihn Eannte, 
geehrt und geliebt ward. Aus feinen Erfindungen machte er 
nie ein Geheimniß, fondern fein eifrigftes Beftreben war, fie 
fo fchnell ald möglich gemeinnügig zu machen. Bon Privis 
legien, die ihm ertheilt wurden, machte er nicht für fi, 
fondern nur für Andere Gebrauch. Er hinterließ daher audy 
keinen anderneReihthum, als das Andenken an fein liebes 
volles, wohlthätiges Wirken. — Sein reiches Wiffen , fein 
gründlidyes, helles Denken und feine vielfachen Erfahrungen 
legte er in folgenden Schriften nieder: Kurze Darfiellung d. 
vorzügl. Theorien d. Feuers, beffen Wirkungen u. verſchie⸗ 
benen Verbindungen. Götting. 1792. — Berfuhe u. Beobs 
achtungen üb. d. Elektricität u. Wärme d. Atmofphäre, ans 
geftellt im 3. 1792. Berlin u. Stettin 1793. 2. Aufl. 1804. 
— Sammlung chem. Abhandlungen. 3 Thle. Dresden 1795 
bis 1799. — Lampadius’s, Herrmann’s u. Schindler’s drei 
Abhandl. üb. d. Preisfrage: - Worin befteht d. Unterfchieb 
zwiſchen Roheifen aus hohen Defen u. gefchmeidigem Eifen 
aus Frifchheerden? u. nad welcher Methode läßt fich d. — 
tere am vortheilhafteſten aus erſtem bereiten? Leipz. 1799. 
— Erfahrungen üb. d. Runkelruͤbenzucker. Freiberg 1800. — 
Handb. z. chem. Analyfe d. Mineralkoͤrper. Ebend. 1801. 
— Handb. d. allgem. Huͤttenkunde. 4 Thle. Goͤtting. 1801 
bis 1810. 2. Aufl. 1817 — 18. — Beiträge z. Erweiterung 
d. Chemie u. deren Anwendung auf Huͤttenweſen, Fabriken 
und Ackerbau. Freiberg 1804. — Syſtemat. Grundriß der 
Atmoſphaͤrologie. Ebd. 1806. — Staͤrkezucker u. Kaſtanien⸗ 
kaffee. Ebd. 18.. 2. Aufl. 1812. — Das Bad zu Godel⸗ 
heim a. d, Wefer. Ebd. 1808. — Spftemat,: chem, Beob⸗ 


310 96. Lampadius. 


acht. d. einfachen Naturförper fowohl, als auch der aus die⸗ 
fen gebildeten Mifchungen d. Natur u. Kunft. Freib. 180 

— Grläuternde Erperimente üb. d. Grundlehren d. allgem 
u. Mineralchemie. 2 Bde. Ebd. 1809— 10. — Die Reife 
den 7 Schweftern am Rhein u. an db. Wefer im 3. 1 

Ebd, 1811. — Erperimente üb. d. techn. Chemie, Se 
1815. — Grunbriß d. techn. Chemie. Freib. 1815. — | 
Erfahrungen im Gebiete der Chemie u, Hüttentunde in den 
J. 1808 — 15. 2 Thle. Weimar 1816 — 17. — Beiträge ie 












Atmofphärologie. Freib. 1817. — Grundriß d. Elektrode 
Ebd. 1817. — Handwörterb. d. allgem. Hüttentunder 
1817. — Chemiſche Briefe f. Frauenzimmer. Freib. ISIT — 
Nachtraͤge z. d. Handb. d. chem. Analyfe d. Mineralkörper, 
Ebd. 1818. — F. Accum’s praßt. Abhandl, üb, d. Gaslicht. 
A. d. Engl. Weimar 18.. 8. Aufl. 1816. — F. Accum’s 
Befchr. des in d. Gaswerken Londons üblichen Verfahrens, 
Steinfohlengas z. Beleuchtung zu bereiten. Aus db. ‘2 
Ebd. 1819. — Anleitung 3. Stubium d. Bergbaues u. Hüts 
tenwefens auf d. Bergakademie zu Freiberg f. Ausländer 
Beni. 1820, — Gehörige Würdigung d. Karlöbader Säuetts 
lings. Ebd, 1821. — Grundr. d. Syſtems d. Chemie. Ebd. 
1822. — Neue Erfahrungen im Gebiete d. Landwirthfchaft 
u. Gärtnerei. Ebd. 1823. — Ueber d. Schwefelalkohol. Ebd. 
1826. 2. Aufl. 1832. — Chem. Unterfuhung d. Minerals 
quellen bei Radeberg. Ebd, 18.. — Grundriß einer allgem, 
Hüttenkunde. Götting. 1827. — Die Lehre von d. mineral. 
Dünger. Leipz. 1633. — Anleitung 3. Gebrauche db. chem, 
Hilfsmittel z. Verminderung d. Feuersgefahr in unfern Wohs 
nungen. Ebd. 1834. — Die neuen Fortfchritte im Gebiete d. 
eſammten Hüttenfunde,. Freib. 1839. — Außerdem findet 
N von ihm eine Menge technifcher, agronomifcher und mes 
tallurgifcher Abhandlungen in verfchiedenen Zeitfchriften und 
fhhrieb er Vorreden zu mehreren Werken. Die Regierung 
des Landes, dem er diente, erkannte den Umfang feiner Lei— 
ftungen ; eine Anerkennung, auf die er um fo gerechtern Anz 
ſpruch hatte, als er, aus Liebe für Sachſen, 3 
volle Rufe ins Ausland, z. B. nad) Heidelberg, a 16. 
Er erhielt außer dem Rang und Gehalt eines orb 
Profeſſors der Chemie die Zitel Affeffor des Oberhüttenamts 
und Bergfommiffionsrath und gegen das Ende des vierten 
Decenniums feines Wirkens wurde feine Bruft mit dem Gi⸗ 
vilverdienftorden gefhmüdt. Doch gab er nur wi 
dergleichen Außerliche Ehrenbezeugungen; feine W 
und die Liebe zur Menfchheit waren ihm mehr. 
vielleicht höher fteigen Tonnen, wenn ihm nicht die 
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vor den Großen dieſer Erde zu kriechen, voͤllig unbekannt 
eweſen wäre. & war Menſch im vollſten Umfange bes 
+ „Homo sum, et nihil humani a me alienum puto,** 

fchien der Wahlſpruch feines Denkens, Redens und Handelns, 
Sein weidhes Gemüth war allen Eindrüden bes Schönen 
und Guten offen, wie er denn felbft auch Außerlih, zumal 
in den Sahren feiner Kraft, eine fchöne Erfcheinung gu nene 
nen war. Mufik liebte er mit Leidenſchaft; befonders war 
Mozart fein Liebling. Cr felbft blies die Flöte in feinen 
ern Jahren mit Pirtuofität und oft noch in feinem 
Alter, im Kreife der Kamilie oder einiger weniger 
vertrauter Kreunde, entlocdten die beredten Lippen dem freunds 
lichen Snftrumente fanfte Schmeicheltöne. Zur Weihnachts⸗ 
zeit rief er damit jedes Mal feine Kinder in das Zimmer, 
in weldyem er mit liebliher Hand und ordnendem Sinne bie 
Befcheerung felbft aufgebaut hatte, die er nie unterlieh, 
durch freundliche Eleine chemifche Künfte zu verfchönern. Go 
warm als L.'s Herz für Menfchenwohl entbrannte, fo eifrig 
hielt fein Geift feſt an der einmal erkannten Wahrheit, 
£. war liberal; er haßte die Ariftofratie. In die Zeit feiner 
eigentlichen Zugendblüthe fiel die franzoͤſ. Revolutionz biefe 
war ihm damals in ihren erften Anfängen als die Morgens 
"zöthe einer beffern Zukunft erſchienen; diefen Eindrud hielt 
er feft und bewahrte ihn durch fein ganzes Leben, Franklin 
und Washington waren feine Lieblingshelben; er Tonnte 
Zhränen der Rührung vergießen, wenn er nur an fie dachte; 
Dagegen waren ihm dennoch alle übereilten Revolutionsvers 
fuche in neuerer Zeit, befonders wenn fie nur als Nadys 
Affungen des warmblütigen franzöf. Nationalgeiftes erfchienen, 
hoͤchlich zuwider. Aber auch mit den Früchten der Konftis 
£utionen, infofern fie nur auf engherzige Beſchraͤnkungen 
perfönlicher Eiberalität zielten,, alfo mit einem Worte, mit 
dem hungrigen Sparfyiteme, mit bem Materialismus und 
Egoismus wollte er ſich nie einverftanden erklären, Er war 
eben liberal in jeder Beziehung. In Hinficht auf Religion 
war L. Rationalift, wie die meiften Naturforfcher, welche 
Grfahrung und Spekulation nicht zu vereinigen wiffen. Er 
gehörte der Kantifchen Schule an, welche auf den Entwides 
lungsgang feiner Bildung den entfchiebenften Einfluß gehabt 
haben mag. Aber was er glaubte, das umfaßte ernun audy 
mit der gangen Wärme feines Gemuͤths. Er war Freund 
ber Kirche, obwohl er fie, befonders in feinen [pätern Lebens⸗ 
"jahren durch feine wankende Gefundheit verhindert, feltenee 
befuchte; ihre heiligen Gebräude ehrte er, indem er an ihs 
nen. Theil nahm. Was ihm an pofitivem Glauben fehlte, 
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das erſetzte er reichlich durch ein Leben voll Liebe und wir 
dürfen ihn vielleicht in dieſer Beziehung einen beſſern Chriſten 
nennen, ald mande, welde mitten in und auf dem Dogma 
ftehen. Ein gewiffer Hang zur Satyre, den er nicht leicht 
unterdrüden Tonnte, aber nie irgend Jemand damit läftig 
wurde, war ihm gleichfalls eigen. Er Außerte fich eigentlich 
nur als ein hoͤchſt gutmuͤthiger Humor, der nicht felten in 
belletriftifchem Gewand auftrat. Mancherlei Schriften, theils 
in poetifcher, theils in profaifcher Form, entflanden auf diefe 
Meife, zu vielfältigem Behagen aller Derer, die ihm nahe 
kamen. ie werden gefammelt erfcheinen, fobald fidh ein 
Verleger findet. Aus der Achten Humanität, melde den 
Grundzug feines Charakters bildete, ging endlich audy noch 
eine Neigung hervor, der vorwaltende Hang zur Gefelligkeit. 
Ein Verein, den er in Freiberg fiftete, in welchem die Uns 
terhaltung geößtentheild in populär=wiffenfchaftlichen, Afthes 
tifchen und mufitalifchen Genüffen beftand und an welchem 
faft alle gebildeten Freiberger Theil nahmen , war ihm Ders 
——— ſo wie er die eigentliche Seele des Ganzen. 

ls Lehrer an der Akademie war er nicht blos Lehrer, ſon⸗ 
dern Freund der Studirenden im vollſten Sinne des Worts. 
Wo er konnte, ſtand er ihnen bei mit Rath und That, ſtets 
bereit, ihren Wuͤnſchen und Anfragen zu entſprechen. Viele 
verdanken ihm ihr Fortkommen in ber Welt. Wie fein eiges 
ner Charakter, bei aller Beweglichkeit feines Gemuͤthes, feft 
fland auf dem edlen Grund einer reinen Sittlichkeit, ſo war 
er auch höchft mild in der Beurtheilung der Schwächen und 
Ertravaganzen der Jugend. Nur wirkliche Gemeinheit haßte 
er entfchieden und vergab fie nicht leicht; ſonſt aber war er 
ber bereitwilligfte Vertreter feiner Pflegbefohlenen und alle 
engherzigen Beſchraͤnkungen der akademiſchen Freiheit waren 
ihm zuwider. Webrigens war er, vermöge feines urfprünglich 
fanguinifch = cholerifchen Temperaments, das erft in fpäteren 
Sahren durch Hypochondrie getrübt ward, leicht zum Jaͤh⸗ 
gorne hingeriffen, aber auch eben fo fchnell wieder verföhnt. 
Nie aber trug er Semand eine Beleidigung, eine Kränkung 
nah. Mit feinen Kollegen ftand er ftets auf dem freundliche 
ften Fuße. Obwohl der Altefte Lehrer, machte er doch feinen 
Anfpruch auf befondere Ancrfennung oder irgend einen Vor⸗ 
aus geltend. Für feine Kamilie war er der. zärtlichite Gatte, 
ev liebevollfte Vater, Kein Opfer war ihm für fie zu groß 
und er verfagte fich auch im höheren Alter gern manche ns 
nehmlichkeit, um nur feinen Kindern in Allem Borihub zu 
keiften, was ihr Kortlommen in der Welt befördern konnte. — 
8. war zweimal verheirathet, einmal noch in fehr jungen 
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Sahren mit Henriette geb. Difcher, bie er aber bald wieder 
verlor, nachdem fie ihm zwei Kinder geichentt hatte, einen 
Sohn und eine Tochter, von denen nur die Tochter, Namens 
Emma, am Leben blieb. In demfelben Sabre, wo feine 
erfte Frau ftarb, ftarb auch feine Mutter, die er zu fich ges 
nommen hatte und er felbft verfiel in eine gefährliche, nervöfe 
Krankheit, an der er ein ganzes Jahr darnieder lag und fo 
ſchwach wurde, daß er Haare und Rägel verlor und erft wies 
ber geben lernen mußte. Zu feiner Erholung begab er ſich 
nach feinem heimathlichen Dorfe Bofzen, wo er feine Kous 
fine, die Tochter feines Erzichers, Wilhelmine geb, Pröffel, 
näher Eennen lernte und ſich zur zweiten Frau erfor; eine 
höchſt ausgezeichnete Frau, die fi) während des langen 
3sjährigen Bundes aufs innigfte an ihn anfchloß, jede Res 
gung feines Herzens verftand und jede Blüthe feines Griftes 
zu würdigen wußte; hilfreiche, treue, liebevolle Gefährtin 
während feines Lebens in Freud und Leib und die gefchidte 
Erbin mehrerer . feiner Erfindungen nach feinem Hinſcheiden. 
Sechs Kinder entfproßten diefem beglüdten, bei feiner langen 
Dauer für die-Hinterblicbenen immer noch viel zu früh ges 
trennten Bunde. Der ältefte Sohn, Wilhelm, ift Vespers 
prediger an ber Petrikirche zu Leipzig und Lehrer an der era 
ften Bürgerfchule dafelbft. Der zweite, Arthur, fieht feiner‘ 
baldigen Anftellung als Aftuar entgegen; der dritte, Eduard, 
ift in bes Vaters Kußftapfen getreten. Die Töchter, Emma, 
Sophie, Marie, Louife, find theild glüclich verheirathet, 
theils weilen fie nocdy im Haufe bei der Mutter. — 8., dev 
Vater, endete fein langes thatenreiches Leben durch eine auf 
eine Bruftentzündung folgende völlige Entkräftung nady einem 
zwar langen, aber nicht fehr fchmerzlichen Krankenlager. 
Um fein letztes Krankenlager fpannen ſich noch feltfame 
Traͤume, charakteriftifch für den Naturforfcher und Chemiter; 
So träumte ihm einmal, er liege unter einem großen Stein: 
tohlenflöß, unter dem er fi, trog aller Mühe, nicht her— 
vorarbeiten koͤnne. Ach, es war ber böfe Alp der Kranfheit, 
der auf feiner Bruft laftete. in andermal fragte er ängfts 
lich, ob auch die Proben unter dem Kuppelofen alle gut im 
Feuer ftänden? (Das Minifterium des Innern hatte ihn 
noch zulest mit einer fehr penibeln Arbeit übır die Güte der 
verfchiedenen Biegelarten beauftragt, in welcher er durch feine 
Krankpeit unterbrodyen wurde.) Er Ichied fanft und liebes 
voll, wie er gelebt hatte. „Noch einen Blid von Dir, 
Minna, ins Senfeits hinüber!’’ dies waren die letzten Worte, 
die der zärtliche Gatte mit vollem Bewußtfein zu der trauerns 
den Gattin ſprach. Und mit diefem legten Zug eines reine 
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menfchlichen Bildes, mit diefem legten Btüthenftaub von ben 
Schmetterlingsflügeln einer Pſyche, die im Begriff fich zu 
verjüngen ftcht, wenden auch wir das naffe Auge von einem 
Manne, ber den Seinen Alles, dem WBaterland eine Stuͤtze, 
= Wiffenfhaft ein Licht, der Menfchheit Freund und Brus 
er war. 


* 97. Johann Heinrich Gerken, 
5 Kantor zu Delmenhorft ; 
geb. den 19. Ian. 1772, geft. den 14. April 1842. 


Er war zu Hemelingen, Kirchſpiel Arbergen, Gauges 
richts Achim im Königreih Hanover, geboren, wo fein Vater, 
Albert G., Schullehrer war; feine Mutter, Marie Elifabeth, 
geborne Pröhl, war aus Walsrode, Er befuchte von Kinds 
beit auf die Schule feines Vaters, hatte jedoch außer dem 
Keligionsunterricht auch Privatftunden bei dem Paftor Schnes 
dermann in Arbergen. Im J. 1789 kam er als Hilfslehrer 
an die Domfcule zu Bremen und genoß bafelbft täglich Uns 
terricht bei den Dompaftoren Vogt und Heeren. Oftern 1792 
wurde er Lehrer an St. Petri Waifenhaufe dafelbfi. Im 
Sahr 1795 am 1. Okt. wurde er, dem damaligen Generalfus 
perintendenten Mugenledher in Oldenburg dur den Doms 
prediger Nicolai, fo wie durch feine eigene Geſchicklichkeit und 
Züchtigkeit empfohlen, zum Kantor in Delmenhorft oder ers 
ften Lehrer an der Bürgerfchule dafelbft ernannt und erhielt 
zugleich die Anmwartichaft auf den Organiftendienft, welde 
Stelle er nach dem Ableben des Organiften Beltmann 1805 
antrat. Er war verheircthet mit Katharine Furchau, melde, 
noch nicht 19 Jahre alt, in ihrem erften Wochenbette ftarb, 
Im Jahr 1797 verheirathete er ſich wieder mit Dorothea 
Elifabeth Blumenthal aus Stolzenau, welche nach langem 
Kränkeln im I. 1824 ihm durch den Tod von der Seite ges 
nommen wurde. Aus ber erftien Ehe wurde ihm eine Zoch: 
ter, aus der zweiten ein Sohn geboren, In feinem Wits 
werftande lebte er cinfam .und zufrieden, bis ihn im 3. 1833 
das herbe Loos traf, auch feinen geliebten Sohn, den Paftor 
Gerken zu Bodhorn durch den Zod zu verlieren. Diefer 
harte Verluft, den er zwar mit aller &eftigkeit eines Mans 
nes und Ergebung eines Ehriften trug, trübte doch die Deis 
terkeit feines Seiftes und drängte ihn mehr und mehr aus 
dem gefellfchaftlichen Leben in das häusliche zurüd, doch fand 
er bier Erfas an den Dinterbliebenen feines Sohnes, beren 
treuer Rathgeber, Vater und Verforger ee wurde und blieb 
bis an fein Ende und um beren willen ee noch. länger hätte 
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bleiben mögen, wenn es Gottes Wille gewefen wäre. Es 
war aber anders in dem Rathe der Vorſehung befchloffen. 
Seit dem Anfange des 3. 1842 fing der’ fonft Außerft ges 
funde Mann, dem man nod ein weit längeres Leben zus 
traute, an zu kraͤnkeln und befonders des Nachts an Brufts 
betlemmung zu leidenz doch Eonnte er feinem Amte noch mit 
gewohnter NRuftigkeit vorſtehen, bis kurz vor Dftern er ſich 
endthigt ſah, die Schule auszufegen. Nach dem Fefte fchien 
Ach der Zuftand wieder zu beflern, fo baß er die Schule 
wieder zu halten anfing und man hoffen durfte, daß er viels 
leicht bald ganz hergeftellt feun würde. Indeß kehrte bie 
Krankheit in der Nacht vom 13, zum 14. April mit verbops 
pelter Wuth zurüd und machte noch an demfelben Tage burdy 
einen heftigen Brufttrampf feinem thätigen Leben ein Ende. 
G. war ein Ehrenmann im vollen Sinne des Worts, ein 
Achter Chrift, ein liebevoller Familienvater und ein verdienfts 
voller Eehrer der Jugend, das bewies der Paſtor Marden⸗ 
burg in der an feinem Grabe gehaltenen Rede; ein anderer 
Verehrer fagte von ihm in einem öffentlichen Blatte*): „Er 
war ein tüdhtiger, praktiſcher Schulmann, reih an Erfahs 
rungen bes Lebens, frei in Wort und That, tobtfeind dem 
Pharifäerthume, daher zuweilen bitter in dagegen ankaͤmpfen⸗ 
der falzvoller Rede, heiter, gefprädig in der Schule und im 
gefelligen Leben, theilnehmend gegen Jedermann.“ Aber 
auch fchon während feines Lebens genoß er bie, man Eönnte 
fagen feltene Genugthuung, daß feine Zugenden und ers 
dienfte von feinen Mitbürgern allgemein anerkannt wurden. 
Worte der Liebe, der Hochachtung und der Dankbarkeit flofs 
fen ihm vielfältig mündlich und fchriftlich zu von feinen naben 
und fernen Schülern, von denen mehrere ſchon Großväter 
find. 3u feinen vielen Freunden und Gönnerm gehörte nas 
mentlich auch der Staatsminifter Baron v. Branbdenftein in 
Didenburg, der ald Landvogt in Delmenhorft ihn kennen ges 
lernt und feitdem während einer langen Reihe von Jahren 
ihn mit "feinem befonderen Wohlwollen beehrt hatte. Die 
allgemeine Anerkennung fprady fi) auch bei feinem Leichens 
begängniß aufs unzmweideutigfte aus, einer Feier, fo ehren⸗ 
vol, rührend und erhebend, wie fie in der Art nie vorher 
in Delmenborft ftatt gefunden, wie fie wohl felten ein Leh⸗ 
rer feines Standes veranlaßt hatte. Man kann im eigentliche 
ften Sinne des Worts fagen: fein Grab wurde mit Blumen 
bebedt und mit Thränen begofien. Kein Einwohner Dels 
menhorfts ſchloß fich von der Theilnahme an der Leichenfeier 


®) In den Mittheilungen aus Oldenburg 1842, Rr, 17. 
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aus; ohne uUnterſchied des Standes, bed Alters, des Ge⸗ 
ſchlechts trug Jedermann bei, das Andenken des Mannes zu 
ehren, der dem größten Theile der Einwohner in einer fo 
langen Reihe von Jahren ein freundlicher und forgfamer 
Lehrer gewejen war *). Auch die Wiederkehr feines Begräbs 
niftages gab zu einer rührenden Feier Anlaf. Sein Grab 
wurde mit einem fehr gelungenen Kreuze von Gußeifen ges 
fhmüdt. Sein Rame und Alter ift auf der einen Seite deſ⸗ 
filben verzeichnet, auf der andern fein Leichentert: „Das Ges 
daͤchtniß der Gerechten bleibet im Segen.’ Einige junge 
Damen wanden einen Kranz von Epheu und Immergrün 
um das Kreuz, gewiß nicht den legten. Die dankbare Erins 
nerung an den Berewigten wird noch manches Jahr feinen 
Todestag ehren. 


* 98. Sohann Karl Joſeph v. Heuſch, 
i DOberftlieutenant a. D. zu Liegniß; 
geb. den 8. April 1783, geft. den 16. April 1842, 


v. H., in Wollin auf der Infel gleiches Namens in 
Vorpommern geboren und bis zu feinem 14. Jahr im elters 
lichen Haus erzogen, hatte während dieſer Beit das Unglüd, 
fi) das rechte Auge auszufchlagen. Da er fi dem Goldas 
tenftande widmete, fo trug er ein täufchend nachgemachtes 
Auge von Emaille. Den 14. Suni 1797 wurbe er im Ka⸗ 
dettenkorps aufgenommen, Fam den 31. März 1798 als Junker 
nad) Elbing ins "Infanterieregiment v. Kalkrenth, avancirte 
den 20. Mai 1800 zum Portepeefähnrih, den 15. März 
1801 zum Kähnrid und den 9. April 1803 zum Sekonde⸗ 
lieutenant, 1805 den 28. Sept. wurde das Regiment mobil 
gemacht, marfchirte an die lithauifche Graͤnze gegen die Rufs 
fen, dann zurüd an die fächfifhe Gränze und endlich 1806 
wieder in die Garnifon. Den 29. Auguft deff. Sabres wurde 
das Regiment abermals mobil gemadt und marfdirte gegen 
die Sranzofen, madjte den 17. Okt. die Schlacht bei Halle 
mit und dann die unglüdlidye Retirade unter Bluͤcher bis 
Lübed. v. H. zeichnete fi) dort aus, wurde aber mit dem 
Ganzen den 6, Nov. durch Kapitulation auf Ehrenwort ges 
fangen. Den 9. Dec. 1808 wurde er zum 4, oftpreußifchen, 
nachherigem 5. SInfanterieregimente verfegt, woſelbſt er den 


*) Gine Beſchreibung diefer Feier ift in den „Mittheilungen aus 
Zllenburg‘‘ 1842, Nr. 18, gegeben; auch in der „Beier am Grube des 
hi no 8. * ðcrien J ——— > en 1842, 

: ardenburg, Paſtor e uperintendent in Bockhorn). 
Delmenhork 1842, 2? u” f m 
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15. Mai 1813 zum Premierlieutenant avancirte. Das Res 
giment marfdirte 1813 gegen die Franzoſen. Bei Ludau 
«den 4. Juni) wurde er ſchwer bleffirt, ging nad) Berlin zu 
feiner Heilung und kam erft den 11. Dec. deffelben Jahris 
u feinem Regimente nad) Holland, machte den 11. und 13, 
San. 1814 von Breda aus die Gefechte auf Antwerpen mit 
und zeichnete ſich fpäterhin bei Deurne (den 4. Febr.) aus. 
Den 1. März rüdte er mit dem Regimente vor Soifon, wels 
ches fi den 3. durch Kapitulation ergab und den 9, und 
10. März machte er die Schlacht bei Laon mit. Den 18, 
März avancirte er zum Stabskapitän und rüdte den 21. März 
wieder mit vor Soifon, welches blofirt wurde. Den 3. April 
wurde das Regiment durch das Borftel’fche Korps abgelöft, 
marfhirte nad Paris und bivoualirte den 7. April am 
Montmartre. Den 31. Mai erhielt er für die bei Deurne 
mitgemadhte Affaire das eiferne Kreuz 2. Klaſſe. Den 21. 
San. 1815 vermählte er fi mit Louife von Lüderis und 
avancirte den 10. April deſſ. zum Premierkapitaͤn. Den 8, 
Sept. 1815 wurden ihm 2 Söhne geboren, von denen der 
ältere den 1. April 1823 ftarb. Den 20. Febr. deffelben Jah⸗ 
res legte er eine Erfindung, die Waffen vor Roftfleden zu 
bewahren, feinen Vorgefegten und zulegt dem jegigen König 
vor, welde für gut befunden und auf Befehl des Kriegsmis 
ifkketume allgemein eingeführt wurde. Den 10. Febr. 1826 
avancirte er zum Major, nahm in Folge der Gicht und der 
vielfältigen Strapazen den Abfchied, erhielt ihn mit dem 
Charakter ald Oberftlieutenant mit der Erlaubniß, die Res 
Himentsuniform zu tragen und die geſetzliche Penfion. Liegs 
nig ermwählte er nun zu feinem Wohnort, Im Jahr 1833 
traf ihn der geringfte Grad von Schlag, welcher ſich in dem 
Zeitraume von 7 Jahren 2 Mal ſchwach wiederholte und 
leicht befeitigt wurde; jedoch im Herbſt -1839 wurde ihm 
bei einem nochmaligen Schlaganfalle die Sprache beinahe 
gänzlich benommen. Die Kräfte verließen ihn nad) und nady, 
bis er die Stube nicht mehr verlafien durfte und felbft. da 
ohne Hilfe fich nicht mehr bewegen Eonnte. Geift und Koͤr⸗ 
per nahmen mit jedem Tag ab und beraubten ihn zulegt 
alles Antheild an dem, was um ihn vorging. Sehe Tage 
nach feinem ſchon ohne Bewußtſeyn verlebten 59. Geburts⸗ 
tage rührte ihn das fünfte Mal der Schlag, wozu die fuͤrch⸗ 
terlichften Krämpfe traten und nad) Verlauf von 2 Tagen 
erlöfte ihn ber Tod von feinen Leiden, 
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* 99, Johann Wigand Chriftian Erdmann, 
großherz. olbenb. geheimer Hofrath und erſter Beamter‘ des Amts Zmi« 
ſchenahn, des großherz. Haus» u. Verdienftordend Herzogs Peter Friedrich 

Ludwig *) Ehren » Kleinkreuz; 
geb. den 2. Zuli 1764, geft. ben 19. April 1842. 


Sein Bater Johann Gottfried Levin G., früher Zus 
fitiar und Verwalter auf den Gütern des k. dän. geh. Kons 
ferenzraths v. Ahlefeld, Landvogts in Pinneberg, bewohnte, 
nachdem er zum ſubſtituirten Auktionsverwalter im Stad⸗ 
und Butjadingerland und in der Vogtei Schmey ernannt 
war, das von dieſem ſeinen Goͤnner erkaufte adlichfreie Gut 
Nordenhamm und hier wurde ihm dieſer ſein einziger Sohn 
geboren; ſeine Mutter war Eleonore Louiſe, geborne Rade⸗ 
macher. Obgleich er das einzige Kind ſeiner Eltern blieb, 
wurde er doch ſchon in ſeinem ſiebenten Jahre zu einem als 
Landgerichtsaffeffor in Ovelgoͤnne angeſtellten Bruder feines 
Vaters ins Daus gegeben, damit er die dortige Schule bes 
fuchen Eönne und kam, ats diefer ftarb, bei einem Advofaten 
dafılbft in die Koſt. Am 18. Sept. 1775 ftarb auch fein 
Vater und hinterließ feiner Witwe ein Außerft verwiceltes 
Geſchaͤft, deffen Ordnung ihr durch die damals ben Lands 
mann drüdenden ſchweren Zeiten, entftanden aus Mißwachs, 
Mäufefraß, Viehſterben und vielen Krankheiten, außerordents 
lich erfchwert wurde. Während fie fidy mit großer Anftrengung 
diefen Angelegenheiten an Ort und Stelle unterzog, ‚gab fie 
ihren Sohn , damit derfelbe die lateinifche Schule in Oldens 
burg beſuche, zu dem damaligen Konrektor Bonus bafelbft 
ins Haus, bis fie, nachdem fie ihre Angelegenheiten einigers 
maafen in Ordnung gebracht, felbft dahin z0g und nun ihn 
wieder zu fih nahm. Seine Mutter genoß den Umgang ber 
Konferenzräthin v. Berger und fo befam auch er Zutritt in 
dem Haufe derfelben. Bier erwarb er ſich eine feinere Bils 
dung, einen Takt für Schielihleit und Anftand, die ihn 
während feines ganzen Lebens nicht verließen und mehrere 
Befuche bei der v. Ahlefeld'ſchen Kamilie in Pinneberg gaben 
ihm Gelegenheit, ſchon früh. in den Eonventionellen Formen 
der vornehmen Welt fich zu üben, unter denen er jedoch ims 
mer eine aufrichtige Herzlichkeit fich bewahrte. Mit dem äls 
teften. Sohne des v. Bergerfhen Hauſes, Albrecht Ludwig, 
tnüpfte er eine innige Iugendfreundfchaft an, die burdy alle 
Perioden des Lebens bis zum Mannesalter dauerte, wo durch 
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einen Zuftigmorb frangöfiicher Despotismus bie Freunde für 
diefe Welt trennte. An E.'s wiffenfchaftlicher Borbildung 
warb nichts geſpart; die Schule entſprach unter dem Rektor 
Manfo, Konrektor Bonus und Subrektor Krufe den Anfors 
derungen damaliger Zeit. An engliſchen Romanen von Fielding 
und Richardſon hatte er ſchon in Ovelgönne durch verdeutfchende 
Borlefungen Gefhmad gewonnen, jegt wandte er ſich auch 
ber frangöfifchen und deutfchen fchönen Literatur zu, befudhte, 
wenn fidy in Oldenburg eine Schaufpielergefellfhaft einfand, 
fleißig das Theater und bildete Sinn und Gehör für Muſik 
in Koncerten, fo baß er in fpäteren Jahren nicht allein zur 
Aufnahme der Mufit in Oldenburg eifrig mitwirkte, fondern 
auch durch feinen Gefang mit fonorer Bapftimme häufig öfs 
fentliche wie Privatgefellfhaften erfreute, DOftern 1724 vers 
ließ er mit der gewöhnlichen Abfchiedsrebe die Schule, nach⸗ 
dem er ſchon um Michaelis 1783 durch eine Öffentliche Rede 
einen Beweis feiner erworbenen Kenntniffe abgelegt hatte. 
Er begab fi nad) Göttingen, wo damals viele Didenburs 
ger fiudirtenz fein Umgang beſchraͤnkte ſich jedoch hauptfäce 
lich auf feinen Freund v. Berger, ben er dort ſchon vorfand, 
und den jüngiten v. Halem (I. F. B.). Als Brodftudium 
hatte er die Rechtswiſſenſchaft erwählt, in die ihn Böhmer, 
Puͤtter und Meifter einführten; aber er befchränfte ſich dar⸗ 
auf nicht, fondern hörte auch mit großem Intereffe Raturs 
geihichte bei Blumenbach, Phyſik bei Lichtenberg, Chemie 
bei Smelin, Kameralwiſſenſchaften bei Bedmann und Bos 
tanik bei Murray. Hier wurde er audy Freimaurer, woburd 
er mit ausgezeichneten Männern in engere Verbindung famz 
fo. lange eine $reimaurerloge in Oldenburg beftand, ift er ein 
thätiges Mitglied dieſer Verbindung geblieben. Im Mai 
1787 kam er nad Dldenburg zurüd und wurde nun, wie 
bad bei allen Juriften damals gewöhnlid war, nad abges 
legter Probearbeit unter die Advokaten beim dortigen Lands 
gericht aufgenommen. Die Advokatur entfprady aber feinen 
Neigungen nicht und daher bewarb er um fo weniger ſich 
um eine Praris, als noc immer die Vermögensangelegens 
beiten. feiner Mutter nicht gang geordnet, fondern zum Theil 
in:prozeffualifchen Weitläuftigkeiten befangen waren und er 
daher feine erworbenen Rechtskenntniſſe zu ihrer Unterftügung 
anzumenden Gelegenheit genug fand. Seine mehrfeitige literas 
riſche Bildung zeigte er in Beiträgen zu den damals in Ol⸗ 
denburg erfcheinenden „Blättern vermifhten Inhalts‘ und 
durch die Unternehmung ber erften Sournalgefellfchaft in Ol⸗ 
denburg; fie wurde anerkannt durch ein Diplom als Ehrens 
mitglied: der. phyfilalifchen Gefellfchaft in Göttingen und 1788 
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durch die Aufnahme in die olbenburgifche literärifche Geſell⸗ 
fhaft. In ciner Verfammlung diefer Gefellfhaft im Ans 
fange des Jahres 1790 war es, wo bie lebhaften Erzähluns 
gen cines Neifenden bei ihm, v. Halem (©. %.) und dem 
damaligen Affeffoer Cordes (3. F.) den Entfhluß zu jener 
Reife bervorriefen, die v. Halem in den „Bliden auf einen 
Theil Deutichlande, der Schweiz und Frankreichs“ (2 Thle. 
Damb. 1791) befchrieben hat. Sie verliefen Oldenburg am 
1. Zuli 1790, gingen über Minden nach Göttingen, Kaffel, 
Frankfurt, Mainz, Mannheim, Heidelberg, Stuttgart, Züs 
bingen, Zuͤrich, Schwyz, Luzern, Meyringen, Grindelwald, 
Bern und Neufchatel nad Genf zurüd, wo fie im Septem— 
ber ſich entichloffen, aud) Paris zu beſuchen. Die Revolution 
mit ihrer Verkündigung der Menfchenrehte war auch ihnen 
ald die Morgenröthe einer befferen Zeit erfchienen und fie 
wünjdten das Licht in der Nähe zu fehen, weldyes damals 
faft alle befjern und gebildetern Menſchen für die Sache der 
Freiheit erwärmte. Gie traten am 20. Sept. biefe Reife 
über Eyon an und famen am 4. Okt. nah Paris, wo fie 
bis zum 24. Nov. blieben und dann über Straßburg auf 
dem fürzeften Weg in die Heimath zurücdkehrten. lm Alles 
genau Eennen zu lernen, verfcafften fie auch zu dem Sakos 
binerklub fidy den Zutritt und dies, fo wie die Wärme, wos 
mit die. Sereiften ſich über das ausſprachen, veranlafitte einis 
ges Mißtrauen gegen fie, hinderte jedoch nicht, daß E,. uns 
gefuht im Anfange des I. 1791 den Antrag bekam, als 
dritter Negierungsfelretär nad) Eutin zu gehen. Dort wollte 
man nämlich die oldenburgifhe Einrichtung des Armenwes 
fens einführen und daher ſuchte E. fi, bevor er dahin ab 
ging, durch den ihm geftatteten Zutritt zu den Sitzungen 
des Gencraldirectoriums und der Specialdircktion des Ars 
menmwejens zu Oldenburg dazu vorzubereiten; auch follte er 
bei der Drönung bes dortigen Archivs angewandt werben, 
Gr ging am 11. April 1791 nad) Eutin ab und erfüllte feine 
Beftimmung fo gut, daß er noch in demfelben Jahr unges 
ſucht eine Gehaltszulage erhielt. Dort fand er feinen Freund 
v. Berger als Affeffor der Regierung und dort legte er auch 
den Grund zu feinem häuslichen Glüde dur die im Frübs 
ling 1793 gefchloffene Verbindung mit feiner jegigen Witwe, 
Margarethe Dorothee Elifabeth Ronniger. So waren ihm 
faft 4 Jahre heitern Lebens in dem ſchoͤnen Eutin verfloffen, 
als die Pietät gegen feine ſchwaͤchliche Mutter ihn nad Dls 
denburg zurüdzog und ihn bewog, fih um eine Stelle zu 
bewerben, die, obwohl mit höherem Gehalte verbunden, als 
er bisher genofien, doch feinem Geifte weniger zufagen Eonnte: 
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es war die Stelle des zweiten Kanzleiſekretaͤrs, der damals 
das Ingroſſations- und Depoſitenweſen der Kanzleiſaͤſſigen 

erſonen verwaltete. Er erhielt dieſelbe unterm 1. Jan. 
795 und kehrte nun bald darauf nach Oldenburg zurüd, 
Gleiche Ruͤckſichten vereinigten nun aud hier bald wieder 
feinen Freund v. Berger mit ihm, der mit dem Prädikat 
eines Kanzleirathe zum Landgericht in Oldenburg verfeht 
wurde. Auch feine eigene Dienftftelung verbefferte fich mehr 
feinen Wünfden gemäß, als er im 3. 1799 zum Affeffor 
bei der Kammer ernannt wurde, weldye damals den größten 
Theil der Abminiftrativgefhäfte hatte, die fpäter dem erft 
1814 errichteten Regierungsfollegium zugelegt wurben. Hier 
widmete er in einem bebeutenden Departement allen Zweigen 
ber innern Landesregierung feine Thätigkeit mit großem Fleiß 
und Sntereffe für die Sade. Er war fein rafcher, aber ein 
ſehr gemwiffenhafter und forgfältiger Arbeiter. Jeder Ents 
ſchluß Eoftete ihm viel Zeit und Ueberlegung und die Sorg⸗ 
falt, gehörig zu begründen, führte ihn wohl zu einiger Weits 
läuftigkeit. Nach dem am 4, Dec. 1800 erfolgten Tode feis 
nee Mutter verkaufte er im 3. 1806 fein Gut Nordenhbamm 
für einen fehr anfehnlicdhen Preis und nun baute er ſich ein 
ſchon 1798 erkauftes altes Hans ganz neu aus, im Aecußes 
zen, wie in ber innern Einrichtung elegant und bequem. &o 
fienen alle feine Wünfche erfüllt; glüdlicdy in feinem Fami⸗ 
lientreis, in den angenehmften gefelligen Verbindungen, war 
er zufrieden in feiner amtlihen Wirkſamkeit, worin er nur 
ein Mal durch den Wiedereinichub eines früher ausgetretes 
nen Mitgliedes des Kollegiums empfindlich verlegt, bafür 
aber durch eine Gehaltszulage einigermaafen entjchädigt 
wurde, Da traf mit dem Ende bes Tahres 1810 die franz 
zoͤſiſche Okkupation das Herzogthum Dldenburg — nicht ges 
rade wie ein Blis aus heiterer Luft, benn an drohenden 
Vorzeichen hatte es nicht gefehlt, aber einen foldyen bundess 
brüdigen und völferrechtwidrigen Ausbruch hatte doch Nie- 
mand geahnt. Der ungeheure, an dem Vaterland und fei- 
nem ehrmwürbigen Fürften verübte Frevel erbitterte Sebers 
mann; auch E. erbat es fich,“ dem vertriebenen Fürften zu 
folgen und fein Scidfal an das feinige binden zu dürfen, 
allein ber Herzog Iehnte es ab, weil er felbft nicht wifje, ob 
und was ihm bleiben und wohin er fich wenden werbe. Nach—⸗ 
dem ber Herzog abgereift und die franzöfiiche Befignahme 
erfolgt war, entftand natürlich bei ben bisherigen Staats⸗ 
bieneern bie Frage von einer Anftellung unter ber neuen, 
wenn gleich aufgebrungenen Regierung, deren bie Wenigften 
für ihre und ihrer Familie Subſiſtenz entbehren Tonnten, bie 
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für das Vaterland ſelbſt wuͤnſchenswerth war und bie ber 
Derzog durch Entbindung von dem ihm geleifteten Dienfteibe 
— gemacht hatte. E. ſuchte die Stelle eines General⸗ 
seseveurs des Arrondiſſements Oldenburg nach, aber darum 
bewarben fi Mehrere und ſchwieriger war ed, einen Maire 
für die Stadt Oldenburg zu finden. Man hielt ihn buch 
feine Perfönlichkeit und feine Kenntnis der franzöfiicen 
Sprache, fein Bermögen und feine häusliche Einrichtung vor- 
zuͤglich dazu geeignet und beflimmte ihn durch die Borftel- 
lung, wie viel er in diefer Stellung Gutes für feine Abmi- 
niftrirten zu bewirken, Uebles von ihnen abzuwenden Gele 
genheit haben würde, zur Annahme dieſer Stelle, die ihm 
durch ein Eaiferliches Dekret vom 11. Juni 1811 u 
wurde und womit die eines proviforifchen Stellvertreters d 
Unterpräfeften und eines Departementsrathed verbunden war, 
Die Einwohner der Stadt begeugten ihm ihre Freude barüber 
und der Municipalrath bewilligte ihm zu den Bureau» unb 
Repräfentationskoften im Budget eine Summe von 5000 
Franken. Mit raftlofem en ſuchte er fih mit den ihm 
ganz fremden Dbliegenheiten feiner neuen Stelle befannt und 
‚den Einfluß derſelben im Interefje ber Stadt möglicjit ge 
tend zu machen, wozu ein perfönlidy= freundfchaftliches Wer 
haͤltniß mit ben franzöfifchen höheren Fonetionäres und Zrup 
penchefs durch gefellichaftliche Aufmerkjamteiten ein nothwen 
biges Mittel war. Allein es gelang ihm nicht, bie Bufries 
denheit des Präfekten des Departements ber Wefermünduns 
gen, des Grafen d’Arberg in Bremen, fich zu erwerben, db 
übertriebene Arbeitsanforderungen er um fo weniger 
digen Eonnte, da man ihn ohne die gefeglichen Avlointe lieh 
und er bei den oft wechjelnden gefchäftsunfundigen — 
luſtigen Unterpraͤfekten keine Anleitung und tügu 
fand. Man ftrih ihm die Hälfte ber votirten Bureau: 
Repräfentationdkoften und feste ihn in den Fall, Aufwand 
ohne Erfag zu machen und dadurch ſich in Schulden zu am 
da die Zinfen feines Kapitalvermögens nicht eingingen. &o 
niedergedrückt duch Dienſt- und finanzielle Sorgen, bat er 
im Auguft 1812 um feine Entlaffung, ließ ſich *— 
Berfprechungen zur Zuruͤcknahme feines Geſuchs bewe 
wiederholte es aber, als dieſe unerfuͤllt blieben und verban 
damit die Bitte um bie Perceptur in ben Kommunen Hatte 
und Zwifhenahn. Man verficherte ihm —— J— © 
ſey nad) Paris gefandt, weil ein dur Dekr aifen 
eenannter Maire nur vom Kaiſer entlaffen ea koͤnne 
aber ber von ber Berezina zuruͤckgekehrte Rapoleon fanb vo 
läufig etwas Anderes zu thun, als auf — bee Make 
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in Didenburg zu dekretiren. So ging ber Winter von 1812 
auf 1813 unter immer erneueren Unannehmlichkeiten vorüber, 
wozu aud) die erzwungenen Geſchenke, welche die Kommunen 
bem Kaifer zur Wiederherftellung feines zu Grunde gerichtes 
gen Heeres vorgeblich aus eigenem Antriebe darbringen muß: 
ten, nicht wenig beitrugen, Napoleon hatte zwar durch einen 
Federſtrich das Herzogthum Dldenburg mit feinem Kaifers 
zeiche vereinigt, aber nicht fo leicht war es, auch bie Ders 
zen fiiner neuen Unterthanen zu gewinnen und bie Defrete 
melde er erlich, waren dazu wahrlich nicht geeignet, nodp 
weniger aber war es bie Mehrzahl der franzöfifchen Anges 
ftellten, die er zur Ausführung feiner Anordnungen ins Lanb 
ſchigte. So war es denn kein Wunder, daß das Volk noch 
immer mit ber Hoffnung in die Zukunft blickte, biefe Zwangs⸗ 
berzichaft werde nicht von Beftand feun und daß diefe Hoffs 
nung neuen Anfergrund fand, als die Kunde fich zuerft als 
mniß, dann als unleugbare Thatſache öffentlich vers 

ete, daß des Eroberers unüberwindliches Heer in Ruß⸗ 
land vernichtet fey. Als die Alliirten nun, ihm auf feiner 
lucht folgend, die in Preußen, Polen und Deutfchland von 
m zurücgelaffenen Truppen vor fih her trieben und die 
Einwohner aufforderten, fich mit ihnen zu vereinigen, drang 
ihre Stimme audy bis ing Dldenburgifche, aber noch ftanden 
bier Zruppen, auch fehlte es an einem Sührer und an Wafs 
Dennoch blidte man voll Erwartung nad Damburg 
9 welches einzunehmen der naͤchſte Zweck der zuffifchen 
Avantgarde war und wiederholte Gerüchte berfünbigten ben 
Einmarſch derfelben in diefe Hauptſtadt ber fogenannten hans 
featifhen Departements, wodurch die Gemüther immer mehr 
aufgeregt wurden. Als nun felbft die frangöfifchen Behoͤr⸗ 
ben Bejorgnifie zeigten, als fie die Douanenbureaug ſchloſſen, 
nad) und nach alle Truppen aus dem Lande zogen und foldhe 
in Bremen foncentrirten, da gewannen bie Unruhen, die 
zuerft in Hamburg entftanden waren und von ba aus ſich 
am reiten Weferufer verbreitet hatten, auch Raum, auf 
das linke Weferufer hinüber zu ſchreiten. Faſt aller Orten 
Klug man die Wappenſchilder mit dem Abler und plüns 
erte die Häufer der Angeftellten, befonders die Bureaus ber 
Empfänger, bie Niederlagen von Tabak und konfis cirten 
Waaren. Ueberall fpielte aber die niedere und aͤrmer— ‚ dee 
Befonnenheit und Selbftzügelung gleich unfähige Volks klaſſe 
die Hauptrolle bei dieſen ÄAusbruͤchen des bisher gewaltfam 
unterbrücdten Haffes gegen die Franzofen, wenn auch ber 
Wunfd; nad Befreiung von ihrem Joch als allgemein ans 
gefehen werben Eonnte, War baher auch ur Plünbsrung 
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vielleicht der Hauptzweck ber handelnden Perfonen, fo unter: 
liegen fie doch nicht, den —— zur Schau zu tra⸗ 
gen. Riß man das frangöfifche Wappen ab, fo heftete man 
dagegen wieder das olbenburgifhe an, wo man nod ein 

aufgefunden hatte und an hohen Stangen wurde bie old« 
burgifhe Flagge aufgezogen. Dann tobte ber Haufe, © 
geiftigen Getränken befeuert, unter wilden Lärm und öftere 
kebehoch des angeftammten Landesheren und feines Daufee 
umher und zwang Jedermann, mit ihm gemeinfchafflid 

Sache zu machen, wenn er nicht als ein Landesverräther an- 
gefehen und der größten Gefahr für Eigenthyum und eben 
ausgefegt feyn wollte. An eigentliche Zeitung, befonbers an 
Zügelung ſolcher Haufen war gar nicht zu denken; eine Ri 

gierung ward von ihnen nicht anerfannt und ed war ı 

abzufehen, wie weit dieſer losgebrochene Pöbel feine Aı 
Schweifungen erftreden werbe. Am 15. März verbreitete fü 
audy in Oldenburg allgemein die damals noch falfche Rad 
sicht, daß Ruſſen in Hamburg eingerüdt wären. Dbgle 
dieſelbe viel Aufregung veranlaßte, obgleidy bei den Bewegm 
gen an der Weſer auch hier der Muth, befonders ber umter 
Klaffen, welche die Lage der Dinge nicht richtig zu beurtbei 
len vermodten und die Derrfchaft der Franzofen fdhe 
beendigt anfahen, täglich mehr ficy gehoben und man & 
ſichtlich mit jedem Zage zunehmenden Xengftlihkeit der Fran 
zofen ſich geweidet, vielleicht auch durdy fchrediende Nachric 
ten fie vermehrt hatte, fo blieb doc Alles ruhig, bis & 
Dberbehörden in Bremen die Unvorfichtigkeit hatten, an be 
felben Zage die in Oldenburg zufammengezogenen Gensb'ar: 
men nad) Bremen abzurufen, wodurch der Unterpräfekt vor 
allem militärifchen Schuß entblöft wurbe. Die b 

dem bevorftehenden Abzuge ber Gensb’armen verbreitete 
ſchnell und wer noch Forderung an fie hatte, unterlieg © 
nicht, fie zu mahnen. Die von ihnen verweigerte Zahlu 

trug dazu bei, die Gemüther zu erbittern. An bem; 
Abzuge beftimmten folgenden Tage rotteten fi Pöbelhaufe 
zufammen, bie durch Pöbel aus der Umgegend fich vermel 
ten. Etatt dieſe, fo lange fie noch Elein und unbebeuti 

waren, zu zerfireuen, zogen die Gensb’armen fidy im ihr 
Etälle zurüd, vor denen nun gegen Abend bie Volkshauf 
ſich vereinigten, fie zu neden und zu verhöhnen. lnglädi 
cher Weife kam gegen Abend eine Schaar Konftribirter, 

man in Bremen entlaffen hatte, weil man fie nicht mehr 
transportiren wußte, froh über ihre Befreiung und 

Zheil betrunken ans Thor. Man verweigerte ihnen ben E 
sang, allein fie erbrachen bas eiferne Thorgitter, flür 
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mit- großem Geſchrei in die Stadt und vergrößerten ben 
Bolkshaufen vor den Ställen ber Gensd’armen. Endlich ges 
11 Uhr fprengten biefe hervor, brachen durch ben Haus 
=, wurden aber unter fürchterlihem Gefchrei mit einem 
Steinhagel empfangen und fo aus ber Stabt bis in die Bors 
ftabt DOfternburg verfolgt. Ein mit ihrem Gepäd beladener 
Wagen, ben fie nicht hatten mitnehmen koͤnnen, wurde in 
die Hunte geworfen. Nun kehrte der Zug unter beftändigem 
Bufen: „Es lebe Peter Friedrich Ludwig!‘ in die Stadt 
jurüd, nad) dem Pofthaus und anderen Bureaus, wo bie 
dier , die man noch vorfand, abgeriffen und zerbrochen wurs 
den. Ginem in franzöfiihen Dienften angeftellten Oldenbur⸗ 
er wurden die Fenfter eingeworfen; der Maire E., welcher 
uhe fliften wollte, wurbe infultirt und es wurde mit Steis 
nen nach ihm geworfen. Eine Bürgergarde, die er feit einis 
en Zagen organifirt hatte, konnte und wollte nit Gewalt 
uchen , weil fie ganz unbewaffnet war, auch hatten wohl 
bie wenigften Mitglieder derfelben befondere Luft, fih in Ges 
fahr zu begeben. Unter den Aufrührern befand ſich Bein recht: 
licher Bürger, kein Handwerker, - bloß zufammengelaufenes 
Gefindel, zum Theil vom Lande. Der ganze unkundige Baus 
fen wußte gar nicht, wen er angreifen follte und hielt ſich 
daher hauptfädhlidy an bie Didenburger, weldye Anftellungen 
in franzöfifchen Dienften erhalten hatten, während er um die 
noch zurüdgebliebenen Frangofen fich gar nicht befümmerte. 
Der Unterpräfekt brachte die Nacht mit dem Maire E. und 
bem Kommandanten der Bürgergarde, Hrn. vd. Jaͤgersfeld, 
in ber von ber Bürgergarde befegten Hauptwache zu. Am 
17. März ließ der Maire Piken verfertigen, bie Bürgergarde 
damit zu bewaffnen, am Abend aber gab es wieder Zuſam⸗ 
menrottirungen. Wo man wußte, daß bei Illuminationen 
früher Transparente mit Adlern u. dgl. gebraudyt worden, 
forderte man ſolche mit Ungeftüm, fchleppte fie auf den Markt 
und zerrif fie. Bei den in franzöfiichen Dienften angeftellten 
Didenburgern wurden wieder Fenfter eingeworfen, auch drang 
bei einem derfelben ein Haufe ind Haus und verlangte bie 
Auslieferung der von ihm verwalteten Kaffe. Durd etwas 
Geld und Wein bewog er ihn zum Abzug. Darauf ging es 
zum Zuchthauſe, wo fi ein Dowanenmagazin befand, wels 
ches erbrocdhen und geplündert wurde, Selbſt die daſelbſt 
aufbewahrten, bei dem ehemaligen Lombard verfesten Sachen 
wurden nicht verfchont und fielen den Räubern in bie Hände, 
Unter denen im Douanenmagazin niedergelegten Waaren bes 
fand ſich auch eine Kifte mit fäbelförmigen Meffern, foges 
nannten Hauern, welche man in Wejtindien zum Abhauen 
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bes Zuckerrohrs gebraucht; dieſe gefährlichen Infteumente, 
womit die Räuber fidy bewaffnen wollten, wurden ihnen jes 
body von bee Bürgergarde, die bis dahin ziemlich unthätig 
gewefen war, wieder abgejagt und bienten nun zur Bewaffs 
nung ber Garde. In ber Nacht wurbe vom Unterpräfekten 
eine Eftaffette nady Bremen geſchickt und vorgeftellt, daß ber 
gänzlidhe Mangel an Waffen die Stadt einem räuberifchen 
Sefindel preis gebe. Als fofort eine Anzahl von Gewehren 
und Säbeln erfolgte, wurbe am 18. März auch eine Garbe 
zu Pferde errichtet und mit Säbeln bewaffnet. Die Bürs 
gergarbe zu Fuß erhielt Gewehre, fo weit fie reiten, fonft 
Piken und Hauer. So ging ber 18. März ruhig bin, auch 
bie Nacht bis zum 19. Morgens. Indeſſen verbreiteten fidy, 
wie gewöhnlidy, vergrößerte Gerüchte von den an ben We⸗ 
ferufern und der Seeküfte ausgebrochenen Unruhen. Am 18. 
Abends und am 19. Morgens bieß es in ber ganzen GStabt, 
es wären Zaufende von Sciffern und Landleuten im An» 
zug, um bie Stadt von ben Franzoſen zu fäubern, wenn 
bie Bürger es nicht felbft thäten. Was Wahres daran war, 
ließ fidy bei ber allgemeinen Unruhe und Bewegung nicht 
ausmitteln. Man würde jedoch den Erfolg wohl ruhig ab= 
gewartet haben, wenn nicht am 19. des Morgens etwa 30 
Gensd’armen , 25 Mann Infanterie und eben fo viel Douas 
nierd aus Bremen angelangt wären. Diefe Demonftration, 
denn anders konnte man bei ber Schwäche des Detachements 
ed nicht anfehen, erregte bie größte Bewegung, jest nicht 
bei dem Poͤbelhaufen, der feit dem 17. feine Unorbnungen 
mehr gewagt hatte, fondern unter ben angefehenjten unb 
————— Bürgern und Einwohnern. Eine Anzahl bers 
felben ging zum Maire E. und erklärte, daß, im Fall bie 
Schiffer und Landleute anlangten, die Bürgergarbe nicht im 
Stande wäre, weber die Gensb’armen, noch ben Unterpräs 
fetten und die übrigen frangöfifhen Behörden zu fchüsens 
daß fie auch nicht glaubten, es vor ihren Familien verants 
worten zu Eönnen, wenn fie ihr Leben in Gefahr festen, um 
das ber Gensd’armen und Douaniers zu bewahren; baß bie 
Zolgen nicht zu überfehen wären und Brand und Plünberung 
daraus entftehen könne, wenn fie den Inſurgenten fich wibers 
fegen würden, baß aber von diefen Nichts zu fürchten feyn 
werde, wenn bie Franzoſen die Stadt verließen und ber alte 
Stabtmagiftrat wieder hergeftellt würbe. Da nun auch ber 
Unterpräfelt Frochot mit ben andern Franzofen ſich zum 
Abzuge rüftete, fo begab ber Maire fich in Begleitung eines 
Theils des Municipalraths zu bdemfelben und bewog ibn 


durch Darlegung ber Umftände, unter welchen Drbnung zu 
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erhalten: ihm unmöglich ſey, fein Entlaffungsgefudy anzuneh⸗ 
men, welches Frochot felbft ihm auffegte, mit bem Shit: 
„Ich erliäre Ihnen, Herr Unterpräfelt, daß ich noch heute 
aufhören werde, ald Maire zu verfügen unb erſuche Sie da⸗ 
ber für meine Stellvertretung Sorge zu tragen.” Bei dies 
fen Verhandlungen war auch E.'s Freund, v. Berger, r 
gegen, ber biöher Fein anderes Ehrenamt, ale das eines Des 
partementsraths, kein anderes Geſchaͤft, ald bas Feines Mit⸗ 
> der Hospicentommiffion übernommen hatte, jegt aber 
ogen wurbe, mit vier andern, bei dem Boll in guten 
Anfchen fichenden Männern in eine vom Unterpräfelten bes 
vollmächtigte proviforifche Abminiftrationstommiffion zufams 
ten , welche zunädhft beftimmt war, ben Maire, ber 

feine Entlaffjung genommen habe, zu vertreten, bann aber 
bie dem Maire obliegende Stellvertretung des abwefens 

ben Unterpräfetten zu übernehmen und dazu von dem Uns 
terpräfekten fpeeiell bevollmäcdhtigt wurbe, ber bann nach 
berfelben fofort mit dem nur zu feiner Eskorte 
gelommenen Militärbetafchement nach Bremen abreifte. Die 
Wirkfamkeit dieſer Kommiſſion, einzig auf Erhaltung ber 
Ruhe und Drbnung gerichtet, bauerte nur brei Tage. 
Am 23. März erhielt E. aus Bremen ein Schreiben des 
Unterpräfekten: Der Praͤfekt Eönne feine Dimiffion nicht 
annehmen und befehle ihm , feine Funktion ald Maire fofort 
wieber. anzutreten: bie proviforifche Kommilfion fey aufgelöft. 
Eine Kolonne mobile, welche am Weferufer hinabzog, überall 
Blutipuren nachließ und, von da zurüdkehrend, audy ihren 
Einzug in Oldenburg mit bem Blute zweier unglüdlicdyen 
Gefangenen verherrlichte, bie fie von Blexen mitgebradht, 
um fie vor dem Thor Oldenburgs nicberzufchießen, ließ kei⸗ 
nen Zweifel über die Anficht der Sache, welcher diefer Maas⸗ 
zegel zum Grunde lag. Die Illufion des Pöbels verſchwand 
und gab bem GSchreden in dem außer bem Geſetz erfiärten 
Departemente Raum. Das eifrige Beftreben des wieder eins 
getretenen Maire ging nun bahin, bie vorgefallenen Unorbs 
nungen im mildeften Lichte darzuftellen und eine von ber 
Stabt geforderte Brandſchatzung von 12000 Thaler abzu⸗ 
wenden und es gelang ihm, felbft von den ſchon erpreßten 
3000 Thaler noch 2000 Thaler zur Erftattung gu bringen. 
Der Sturm ſchien vorüber, ald am 2. April ber Unterpräs 
fett aus Bremen zuruͤckkam und die Mitglieber ber Abminis 
ſtrationskommiſſion, weldye gleich nach deren Auflöfung rath» 
fam gefunden hatten, fich zu entfernen, kehrten, ſicher ges 
macht, zu ben Ihrigen zurüd. Aber am 4. April wurden 
fie plöglich verhaftet und nach Bremen geführt, um vom eis 
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nee Militärkommiffion verurtheilt gu werben, Am B. wurbe 
der Maire ihnen gefangen nachgeſchickt, wo er gleich erfuhr, 
zwei von ihnen feyen zum Tode beflimmt und wo der Genes 
ral Vandamme, nachdem er ihn mit Vorwürfen überfchättet, 
ihn mit den Worten entließ: „Machen Sie nur Ihre es 
ſtamentz ich werde Sie mit den Anbern erfchießen laſſen.“ 
In diefer Todesangſt brachte er drei Nächte und zwei Tage 
in einem Zimmer bes. zur Verwahrung von Staatsgefangenen 
damals beftimmten Gebaudes (des jesigen Hotels „Stadt 
Frankfurt“) zu und fah auf dem Gange beffelben zum legten 
Male feinen Freund v. Berger am Borabende des Tages, 
an weldyem berfelbe mit feinen Kollegen vor ein —— 
geftellt und in Folge Ausſpruchs deſſelben mit u. Finkh am 
10, Apr. erfchoffen wurde *#). Am Abende nach. diefer Exeku⸗ 
tion wurde E. unerwartet zum Präfelten, Grafen b’Arberg, 
geführt, ber unter den härteften Vorwürfen ihm antünbigte, 
er könne wieder zu Haufe reifen, mit dem Mairedienſte aber 
habe er fidy nicht weiter zu befaffen, über fein Benchmen - 
werde fpäter abgeurtheilt werden, . Er hatte feiner Frau 
ſchrieben, fie möge nach Bremen kommen, denn er 2 
fie noch vor m Tode zu Sprechen; fie traf ihn nicht mehr 
im Gefängnig an, fondern ſchon im Gafthof, aber trank an 
Leib und Seele kehrte er mit ihre nach Oldenburg zurück. 
um fich den Frangofen aus den Augen und möglidhft aus der 
Erinnerung zu bringen, begab er. fi nach Zwifchenahn, aber 
bald wurde er auf den Grund eines Eaiferl Dekrets vom 14. 
April abermals verhaftet. ‚Der Str. Erdmann, Maire von 
Oldenburg,“ fo lautete biefes Dekret, „ift abgelegt. Er fol 
in Antlageftand verfegt werben und Unfere Gerichte follen 
. über fein Verfahren, im Augenblide der Inſurrektion zu 
Dldenburg feine Entlaffung zu nehmen, ertennen, fo wie 
über fein Betragen während bdiefer Inſurrektion.“ E. wurbe 
nun nach Bremen gebracht, dort in den jest abgebrochenen 
Zhurm beim Angari:Thore, der fonft zum Schulbgefängs 
niffe diente, gefegt und follte von einem für die Departements 
der 32. Militärdivifion unter dem Vorſitz eines Lieutenant - 
general de justice eingefegten außerordentlidhen Gerichtshofe 
erichtet werden. Diefer Gerichtshof hörte jedoch den Anges 
lagten mit feiner fchriftlichen Rechtfertigung und ließ bie 
von ihm vorgefchlagenen Entlafjungszeugen in Oldenburg 


*) Xusführliceres über diefen Juſtizmord enthalten: Yinth’s und 
Berger's Ermordung, ven Gildemeifter (Bremen 1814); Andenken ıc. von 
zen und vow Berger (Ebd. 1825) und die Zeitgenofien B. 2. Abth, 1. 
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durch einen Deputirten bes Gerichts (conseiller rappor 
vernehmen, der gleich nach feiner Nüdkehr von diefem Ges 
fhäfte gegen E.'s Sohn in die merkwürbigen Worte aus⸗ 
brach: „Welch' ein Unglüd, daß wir nicht früher geloms 
men find! Ohne Zweifel wären die Mitglieder der Kommifs 
fion eben fo gut freigefprodyen, mie ihr Vater es werben 
wird.’ In der That erließ ber Gerichtshof am 12. Zuni in 
Hamburg das Urtheil, „daß Herr Erdmann die Anſchuldi⸗ 
ungen, vweldye gegen ihn vorgebradyt worden, völlig ents 
ftet habe“ und verorbnete bie fofortige Freilaffung des 
Gefangenen. Der frangöf. General Oſten (ein Deutfcher von 
Geburt und Gemüth) holte ihn in Perion aus dem Gefängs 
niß ab und die Einwohner Bremens bezeugten ihm auf jebe 

Weife ihre freudige Theilnahme; aber der tiefe Schmerz 
den Berluft feines gemordeten geliebten Zugendfreundes konnte 
dadurch nicht gemilbert werden. In ber firengften Burücdges 
gegendeit lebte er, bis im November die Franzoſen Olden⸗ 
urg verließen und der Herzog dahin zurückkehrte. Aber auch 
biefer Zeitpunkt der allgemeinen Freude brachte keine Aendes 
sung in feiner Lage hervor. Nur zu oft hatte er während 
feiner Amtsführung harten, ja ungerechten Maasregeln zur 
Ausführung die Hand leihen müffen und ber große Daufe 
raͤcht nur zu gern ſich an dem Inftrumente, beffen Drud er 
fügt, wenn bie höhere Kraft, von der ſolcher ausgeht, ihm 
unerreichbar ift und fo mußte auch ©. jest Haß und Vers 
laͤumdung erfahren und es fehlten ihm Zeit, Mittel und 
Gelegenheit, fich gegen Höherftehende, wie er wohl gekonnt 
hätte, zu rechtfertigen. Daher mochte es wohl kommen, 
daß er, als einftweilen, während die franzöf. Organifation 
beibehalten blieb, eine proviforifhe Regierungstommiffion 
eingefest und manche Stelle proviſoriſch befegt wurbe, ſelbſt 
bei dieſer proviforifchen Verwaltung Feine Anftelung fand. 
Amtlos, ohne Dienfteinnahme, in Sorgen um fein Vermögen 
und in Bebrängniß wegen gemadhter Anleihen lebte er nun 
eine trübe Beit voll Mifmuth und Kummer und um fich den 
täglichen Eindrüden zu entziehen, entfchloß er fidh zu einer 
Reiſe mit feiner Familie nach Eutin. Auf der Ruͤckkehr im 
September überrafchte ihn in Hamburg die Nachricht von 
feiner Anftellung als Amtmann in Zmwifchenahn mit feinem 
früheren Gehalte Beineswegs erfreulih. Gewoͤhnt an ftäbtis 
fche Gefelligkeit, literarifchen Verkehr und eine Amtsthätigs 
keit in oberen Behörden, im Befis eines wohleingerichteten 
Haufes in der Stabt, ſchien ihm die ifolirte Stellung eines 
Amtmanns auf dem Lande wenig zufagend und feine Vers 
fegung dahin, der Lieblichen Gegend und der Nähe von Olden⸗ 
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eadhtet, als eine Art Exil. Nachdem indeſſen fpäter 
. einmal ein Wunfh, nad Oldenburg in die dort ers 
dffnete Amtmannsftelle zurüdverfegt zu werben, unerfüllt 
geblieben, gewöhnte er ſich immer mehr an feinen Dienftort 
und feftigte ſich an bdemfelben durch Ankauf einer Grunds 
befisung in Zwifchenahn und Verkauf feines Haufes in Olden⸗ 
burg. In ununterbrochener Amtsthätigkeit hat er nach beften 
Kräften 27 Jahre hindurdy in feinem Diftritte gewirkt. In 
Juſtizſachen gelang es dem Vertrauen, welches er ſich ers 
worben, leicht, Proceſſen durch Vergleich vorzubeugen ober 
foldye zu Ende zu bringen, in ber Adminiftration für ben 
Straßenbau, eine Chauffee durch das ganze Amt und Ver⸗ 
befierung ber Berbindungswege ber Dörfer zu erlangen. 
Ihm verbantten feine Amtseingefeffenen Theilung der Gemeine 
ten, Beförderung des Hopfenbaues und der Bierbrauerel, 
Befreiung der Eingefeffenen von der Unterhaltung zwei 
Mühlen, Aufhebung mandjer Ungleichheiten im Abgabeweſen, 
Erleichterung der neuen Anbauer durch Nachlagen⸗Erlaſſe. 
Als die wichtigfien Gefchäfte des Beamten betrachtete er und 
behandelte mit vorzüglicher Sorgfalt die Kirchen, Schul⸗ 
und Armenfaden. Unter feiner Amtsführung erhielt bie 
Kirche zu Zwiſchenahn eine neue fhöne Orgel, ber Kirchhof 
Edewecht eine bebeutende Vergrößerung; es wurben neue 
Ehulbäufer gebaut, andere vergrößertz eine —— Armen⸗ 
pflege machte es moͤglich, die Armenbeitraͤge niedrig zu hal⸗ 
ten; die Gemeindes und Kirchenſchulden wurden theils gang 
getilgt, theils wefentlich vermindert. Wie ed oft fich 
daß man dem Gefchäfte, welches man in erfter jugendlicher 
Kraft ergriffen bat, auch nach langer Unterbredung hr 
wieder im Alter mit erneuerter Liebe zuwenden Tann, fo 
bei E., der feine Amtöthätigkeit im Armenwefen begann und 
befchloß5 fein legter Ausgang aus dem Daufe war zu einer 
Sitzung ber Specialdirektion des Armenwefend. Im Ans 
fhauen der Refultate ſolcher unmittelbaren, wohlthätigen 
Wirkſamkeit, welches der Arbeiter in den oberen Behoͤrden 
mehrentheild entbehrt, fand er bald große Befriedigung, audy 
manche Beranlaffung, feine Erfahrungen auch dem Publikum 
mitzutheilen, im Auflägen, welche bie „Oldenburgiſchen 
Blätter‘ von 1827 — 1837 enthalten. Als Mitglieb ber 
oldenburg. Lanbwirthfchaftögefellfichaft beantragte er mandye 
Verbefferungen, deren Nugen und Ausführbarkeit er in feinem 
Geſchaͤftskreis erprobt hatte. Und neben dem innern kant 
ihm auch ungefucht der Außere Lohn in der dankbarſten Anz 
erkennung feiner Amtseingefeffenen und ber öffentlichen feines 
Landesherrn, ber am 8. Februar 1828: ihm dad Präbikat 
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„Sberamtmann" mit einer Gehaltszulage und am 6. San. 
1839 den Zitel „geheimer Hofrath‘’ ertheilte. Sein Bers 
mögen war aus der gefährlichen Lage, worein der Konkurs 
feines Hauptgiäubigers es gebradyt hatte, ohne bebsutenden 
Berluft gerettet, ein beträdhtlicher, im Betrage zweifelhafter 
Erbpacht nady feinem Wunſche firirt, an die Stelle früherer 
eg Fe Bedrängniffe eine Wohlhabenheit getreten, die ihn 
Stand fegte, keinen wünfchenswerthen Kebensgenuß iu 
entbehren und gaftfreunblidy feine Freunde zu frober Theile 
nahme zu verfammeln; nur den regelmäßigen Beſuch ber 
wöchentlichen Berfammlungen ber literärifchen Geſellſchaft in 
Didenburg entbehrte er mit Bedauern. Der hödjfte Genuß 
erwuchs ihm aber in ber Liebe feines Kamilienkreifes, bee 
ſich immer mehr um ihn und bie wacere Hausfrau füllte, in 
Kindern (feine beiden Söhne fah er im Etaatsdienft anges 
ſtellt, feine beiden Toͤchter glüdlich verheirathet), Enteln 
und Berwanbdten, für deren Ausbildung und Unterftügung 
ihnen kein Aufwand zu groß ſchien und die ihnen mit Ver: 
ehrung unb Liebe danken. So ward ihm bas Gluͤck, einen 
Dafen zu finden, wo fid bie flurmbewegten Wogen verflofs 
fener Jahre zur ruhigen Flaͤche glätteten, Aus vollem, ges 
sührten Herzen fegnete er nun im Rüdblide ben Tag feines 
Einzuges , mit beffen * ihn nach Zöjähriger Amtsthaͤtig⸗ 
keit am 1. Okt. 1839 feine Amtseingeſeſſenen uͤberraſchten 
und „ben Water bed Amts,’ umringt von ben fieben burdy 
ihn in das Gefchäft eingeleiteten Aubitoren, den Ehrenbecher 
überreihten. Rund um den Becher laufen Embleme in Bass 
relief, bie ſich auf die Hauptfäcdhlichiten Probufte des Ammers 
landes beziehen (das Amt Zwifchenahn gehört zum Ama 
merlanbe): Bienentörbe, Garben und Adergeräthe, Pferde, 
Kühe, Schiffe, Hopfenftangen u. f. w. Darunter fteht die 
Inſchrift: „Zur Anerkennung einer 25jährigen fegensreichen 
Verwaltung des Amts Zwifchenahn ihrem Beamten, dem 
rer Hofraty Erdmann, bie Eingefeffenen. 1. Oktober 
814 und 1. Dit. 1839.” Auch bie Freunde des Gefeierten, 
abweſende wie anmefende, ſprachen ihm Theilnahme an bem 
Zeit aus, welches mit Muſik, Tanz und Feuerwerk fröhlidy 
begangen wurde. ine noch größere Beier aber warb bem 
@reife am 11. April 1841 zu Theil, an dem Tag, an wels 
chem er 50 Jahre im Staatsdienfte geftanden hatte. Wie 
jene Feier zunaͤchſt von ben Amtseingefeffenen ausgegangen 
war, um ben Abfchluß einer Lebensperiobe zu bezeichnen, 
welche hauptſaͤchlich der Sorge für ihr Wohlergehen gewidmet 
gewefen, fo hatten ſich jegt neben ben durch perfönlicdhe 
Theilnahme Herbeigeführten alle Organe des Staats vers 
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einigt, um ihre innigften Gluͤckwuͤnſche Demjenigen auszus 
fprecyen, mit welchem fie in einer fo langen Reihe von Jah⸗ 
ren in den freundlichften Dienftverhältniffen geftanden. Bon 
denen, weldye nicht perfönlicdh ihre Theilnahme ausfprechen 
Eonnten, gingen Sendfchreiben und Briefe ein, wie von den 
oberen Behörden in Oldenburg und Eutin, felbft die Poefie 
fäumte nicht, zur Verherrlihung des Feftes mit beizutragen 
und unter anderen audy fandte die literarifche Gefellichaft in 
Didenburg ihrem Senior einen poetifhen Gruß. Bor Allem 
aber beglüdte den Subelgreis die Theilnahme, die fein Lans 
desherr, der Großherzog, durch ein gnäbigftes Dandfchreiben 
und das Chrenkleintreug bes großh. Haus⸗ und Werbdienfts 
ordens ausdrüdte. Beides überreichte ihm der Regierungss 
präfident, geheime Staatsrath Mutzenbecher, begleitet von 
zwei der hoͤchſten Staatödiener, welche, dem Zug einer langs 
bewährten Freundſchaft folgend, durch ihre Anweſenheit zus 
gleich, ein bebeutfames Merkmal ihrer Achtung für den Amts⸗ 
jubilar an den Zag legten. Daß dabei die Amtseingefeffenen 
mit ihren wiederholten Gluͤckwuͤnſchen nicht fehlten, bebarf 
wohl kaum der Erwähnung, aber audy die Kollegen bes Zu: 
bilars blieben nicht zurüd mit dem Beweis ihres Mitgefühls - 
und ihrer Freude. Die Amtmänner von Oldenburg und 
Raſtede, ald Bevollmädhtigte- der 27 erſten Beamten bes 
Dergotbums, überbradhten einen filbernen Ehrenbecher, ber 
in tunftreich eifelirtee Arbeit die Anfichten derjenigen vier 
Häufer enthält, in welden der Jubilar an vier verfchiebenen 
Orten während der widhtigften Momente feines Lebens ges 
wohnt hatte. Darunter fteht die Infchrift: „Dem Herrn 
gehrimen Hofrath, DOberamtmann Erdmann, an feinem 
5ojährigen Dienftjubiläum den 11. April 1841 aus wahrer 
Hochachtung gewidmet von feinen Amtsgenoſſen *).“ Diefe 
Feier war aber auch der Kulminationspuntt. Die Kräfte 
des bisher in ungeſchwaͤchter Gefundheit geftandenem Hochbes 
jahrten nahmen fidtbar ab und fanft berührte ihn im Kreife 
der Seinigen der Todesengel. Schon feit einiger Zeit hatte 
feine Bruft gelitten, aber feine eigentliche Krankheit war von 
kurzer Dauer und feine Geiftesträfte verließen ihn nicht, fo 
lange er lebte, An ber Mauer des Kirchhofes zu Zwiſchen⸗ 
abn ruhen feine irdifchen Refte in dem Boden, auf dem er 
lebend fo lange treu und wohlthätig gewirkt hat, 


*) Audführlicher find diefe Subelfeiern beſchrieben in den „Mitthel« 
ungen aus Didenburg‘ 1841, Nr. 15, 16. 17. 
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Stadt» u, Domphyfitus zu Naumburg a, d. ©. ; 
geb. den 20. Zanuar 1776, geft. den 19. April 1842. 


Er wurde in Pirna bei Dresden, wofelbft fein Vater, 
ber Kauf und Handelsmann Aug. Mefferfchmidt, lebte, ges 
boren. Seine erfte, freilich fehr befchränkte, wiffenfchaftliche 
Ausbildung erhielt er theils von feinem Water, den er jedoch 
ſchon als Knabe von 9 Jahren verlor, theils in der öffents 
lien Schule in Pirna, weldhe er bis zu feinem 13. Jahre 
befuchte. Da er fih für das Studium ber Chirurgie ent⸗ 
ſchloſſen, trat er nun bei bem damaligen Stadtchirurgus 
Hilbebrant als Lehrling ein, bei welchem er audy nad) volls 
endeter — Lehrzeit noch anderthalb Jahre blieb. 
Im Suni 1793 kam er zu feiner weitern Ausbildung in dem 
von ihm erwählten Fach als Zögling in bie vortrefflidye 
——— für junge Feldchirurgen nah Dresden, welche 

nftalt damals unter der Leitung des Profeltor Ohle ftand. 
Nachdem er ein Jahr dies Inftitut beſucht, wurde er, nad 
beftandenem Examen, als Felddhirurgus beim Regimente 
Kurfürft in Zeig angeſtellt, wofelbft er auch über 4 Jahre 
blieb, nach welder Zeit er von neuem auf ein Jahr nad) 
Dresden zur Anhörung eines neuen Lehrkurſus kommandirt 
ward, während welcher Zeit er audy dem Studium ber Ges 
burtshilfe eifrig oblag. Ein halbes Jahr nady feiner Rüds 
kehr zum Regimente fuchte er feine Entlaffung nah, um 
feine bisher in der Mediein, Chirurgie und Geburtöhilfe 
prattifch erworbenen Kenntniffe auf der Akademie vollends 
‚wiffenfchaftlich zu verarbeiten und zu vermehren. In Folge 
deffen betrat der Berftorbene unter dem Rektorate des Pros 
feffjoe Arndt im 3. 1801 die Univerfität zu Leipzig. Hier 
hatte er mit mandyen Mühfeligkeiten zu kämpfen, verlor 
aber body dabei das hohe Ziel, das er fich vorgeftedt, nicht 
aus ben Augen. Zu feiner praktifchen Ausbildung half ihm 
ſehr die Stelle eines Amanuenfis, weldhe er 2} Sabre lang 
beim Dr. Ridyter bekleidete. Nach diefer Zeit und nachdem 
er die Kollegia 3 Sahre gehört, wurde ihm eine Stelle als 
praftifcher Arzt in Grimma und zugleidy das dafige Stadt⸗ 
phyfitat angeboten. Durch die Umitände getrieben, mußte er 
eiten, ſich vorläufig bem Examen rigorosum zu unterwerfen, 
da er das Jahr vorher fchon fein Baccalaureateramen bes 
flanden hatte. Er ging nun einfiweilen mit ber Licentia 
practicandi nah Grimma und fchrieb bafelbft feine Disser- 
tatio de natara morborum ipsisque medendi ratione, welche 
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er am 8. März 1805 zur Erlangung feiner Doktorwürbe 
unter dem Präfidium bes Profeffors Dr. Birkholz vertheidigte, 
Im darauf folgenden Jahre verheirathete er fich mit einer 
geb. Schlick aus Grimma, mit weldger er - Zöchter und 
einen Sohn zeugte, welcher legterer aber bald farb. Im 
Auguft des 3. 1806 wurde er in Naumburg. zum Gtadts 
phyfitus erwählt und ging im September deffelben Jahres 
dahin ab, wo er auch im Nov. 1810 noch das Domphyſikat 
erhielt. Als im Dit. 1806 nach dee Schlacht bei Auerftädt 
und im Mai 1813 nach der bei Lügen viele verwundete ges 
fangene Preußen in die Hospitäler Naumburgs gebracht 
wurden, widmete er fich ihrer Pflege und chirurgifchen Bes 
handlung mit aufopfernder Thätigkeit, felbft nody dann, als 
er ſich durch Anftedung des damals graffienden bösartigen 
Nervenfieberdö, welches ihm faft das Leben Eoftete, in Höchfk 
bebenklihen Gefundheitäumftänden befand. ine Auszeidhs 
nung, welche ihm von der kön. ſaͤchſ. Regierung zu 
werden follte, erhielt ex nicht, da Naumburg an das Könige 
reich Preußen kam, che ed gefchehen konnte. Der Patrios 
tismus des Verſtorbenen zeigte ſich im 3. 1813 wieder auf 
eine edle Weile, indem derfelbe außer baaren Gelbbeiträgen 
zum Befreiungskriege auch noch einen Freiwilligen ausrüftete 
und durch feine Bemühungen, durch theoretifche und praftis 
ſche Bildung 12 Barbiergefellen zu damals fehr mangelnden 
Kompagniedhirurgen ausbildete. Das Manufkript feiner biers 
bei gehaltenen Borträge gab er unter dem Zitel: „Kurze 
Anweifung zur erften chirurgiſchen Behandlung frifcher Wuns 
den und anderer Berlegungen des Körpers für die Felb- 
unterwundärzte der 2, fächl. Landwehr (Naumburg 1814) 
heraus und ließ ed mit einem Koflenaufwande von 90 Thirn 
druden. Bon biefem Schriftchen fandte er im März 1814 
400 Exemplare zur Bertheilung nad) Dresden, welche pas 
teiotifhe Handlung auch durch hoͤchſt ehrenvolle 
vom Generalmajor dv. Vieth und dem Fürften Repnin, Ges 
nn in — — anerkannt und an 
den Tag gelegt ward. Nachdem ber König von Preußen ? 
im Mai 1815 von dem durch Traktat ihm zugefallenen ve 
destheile des Königreichs Sachſen Befig ergriffen hatte und 
da zu diefer Zeit ein neuer Freiheits kampf der Deutfchen ges 
gen die Franzoſen bevorftand, gab der Verftorbene einen 
a — ———— ee —* 
ufop eines afe and= und Lehrbuͤchl 
deutfche 2 ſchrieb und daſſelbe ohne Honorar herauss 
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gab, wogegen feine edle Handlungsweiſe auch durch ein hoͤchſt 
ehrenvolles Schreiben und eine Bekanntmachung des Ober⸗ 
präfidenten der Provinz Sachſen, v. Bülow *), im Generals 
gouvernementöblatte gebührend anerkannt und veröffentlicht 
warb. Als ihm im Mai 1813 die ſchleunige Einrichtung eis 
nes Hospitals zur Aufnahme der bei Lügen Bleffirten in der 
Naumburger Marienkirche übertragen warb, übernahm rg 
dies Dospital ale Oberwundarzt. Da er fchon früher bie 
Erfahrung gemacht hatte, daß Schußwunden an den Beinen 
mit Knochenzerſplitterung, ſowohl für den Berwundeten, als 
auch für den Wunbdarzt mit großen Schwierigkeiten verbuns 
den feyen, erfand er für diefe Art von Bleffirten ein bad 
—— Bett, welches auch nebſt allem Zubehoͤre mit 
en Koften herzuſtellen war. Im J. 1819 hing es 

von felbft ab, zum Kreisphufilus ernannt zu werden, ba 
er bereits die —— Pruͤfungsarbeiten dazu gemacht 
hatte, aber Umſtaͤnde bewogen ihn, nichts weiter dafuͤr zu 
thun, zumal er ſchon fuͤr eine in Merſeburg vakante Regie⸗ 
rungs⸗ und Medicinalrathſtelle primo loco in Borfchlag ges 
bracht worden war. Da er fdhon auf der Univerfität eine 
roße Vorliebe für das Studium der Raturmiffenfchaften ges 
‚fühlt hatte, bewog ihn dies, feine in diefem Fache gefams 
melten Kenntniffe zu benugen und ſich unentgeldticy als Leh⸗ 
zer ber Raturwiflenfchaften an der in Naumburg neu einges 
richteten Bürgerfchule anzubieten; die Schulbehörde, welche 
er um einen Apparat erfuchte, Tonnte ſolchen aus Mangel 
an Fonds nit anfchaffen, weßhalb er fi von einer reichen 
Dame, deren Arzt er war, zu diefem Behufe 400 Thaler 
ausbat und auch erhielt. Bon dieſem Gelbe fchaffte er num 
ben zu feinen Vorlefungen zwedmäßigften Apparat an, ber 
aber fpäter, wegen unvernünftiger Deutungen und da felbft 
die gebührende Anerkennung mangelte, auf die Naumburger 
Domfdyule verfeßt warb, wo dann der Verſtorbene audh feine 
Borlefungen bis zum 3. 1816 hielt, zu welcher Zeit ein or⸗ 
dentlicher Lehrer der Phyſik und Mathematik angeftellt wurde, 
Sm 3. 1826 übernahm er die Stelle als Lehrer der Naturs 
wiffenfchaften an bem ins Leben getretenen Bönigl. Gewerbes 
inftitute, Diefes Lehramt, bei dem er hoffen Eonnte, ſich recht 
nüsig zu machen und fo dem Staat audy bier wieder 

gu können, verwaltete er von da an 9 Jahre mit eis 

nem fo aufopfernden Eifer und einer fo unermüdlidhen Thaͤ⸗ 
tigkeit für den guten Zweck jener Anftalt, die bald in fehr 
guten Ruf kam, daß er fich dadurch bie volle Zufriedenheit 
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und Anerkennung bee vorgefesten hohen Staatsbehörben ex, 
‚warb, weldye ihm bie koͤnigl. Regierung zu Merfeburg und 
das. koͤnigliche hohe Minifterium des Innern für Danbel 
und Gewerbe durch wiederholte Belobungsichreiben und Gras 
tifitationen zu erfennen gab, Leider hatte der Verftorbene 
ſchon den 14. Febr. 1827 das Unglüd, in einer Lehrftunbe 
der Chemie durch Einathmung von Kluorwaflerftoffgas, wels 
ches in einem mangelhaften Apparate zum Glasägen barges 
ftellt wurde, feine Lungen fo zu verlegen, daß er dem Er: 
ftidungstode nahe kam, ber nur durdy ein rafch angewandtes 
Mittel abgewandt wurde. Allein feine Refpirationsorgane 
. waren dadurch für den Reſt feines Lebens in einen bleibenden 
Krankpeitszuftand verfegt, welder ihn auch, da er fich fos 
wohl in feinen Lehrftunden, ale aud in den ärztlichen. Bes 
zufögefchäften nicht ſchonte, endlich zwang, fi im J. 1835 
von feinem Lehramte, wiewohl er dies mit großen Schmerzen 
that, zurüdzuziehen. Seine Krankheit, welche fi) von Jahr 
zu Jahr mehr ausbildete, verurfachte ihm viele fowohl koͤr⸗ 
perliche, als Seelenleiden und er würde ohne die liebevolle, 
aufopfernde Pflege feiner zweiten Frau, eines geb. Fräulein 
v. Linſingen, welche er im Auguft 1821, nachdem er einige 
Jahre früher von feiner erften Gattin gefchieden worden, 
ehelichte und die ihm im Auguft 1822 einen noch jetzt lebens 
den Sohn fchenkte, gewiß ſchon weit früher denfelben unters 
legen ſeyn. Obgleich er nun bald mehr bald weniger von 
Krankheit niebergedrudt ward, verwandte er body bie etwas 
eiern Zwifchenzeiten für feinen Geift zu irgend einer wiffens 
— oder gemeinnuͤtzigen Thaͤtigkeit und erwarb ſich 
auch durch ſeine literariſchen Arbeiten einen gewiß allgemein 
verbreiteten hoͤchſt ehrenvollen Namen. — Das 
‚ber von ihm zu »verſchiedenen Zeiten im Druck erſchienenen 
Schriften ift außer den oben genannten Werken folgendes: 
*Beweisführung, daß db. Häuferfperre als Abwehrungsmittel 
gegen db. Vorbereitung d. afiat. Cholera nicht allen —* 
nuͤtzt, ſondern vielmehr ſchaͤdlich u. darum zu unterlaffen i 
Naumb. 1831. — *Ueb, d. zweckmaͤß. Gebraud der Praͤ⸗ 
fervative gegen die afiat. Cholera u. üb. die für d. erfte 
Anwendung beim Ausbruche derfelben im Haufe vorraͤthig zu 
haltenden Hilfsmittel. Ebd. 1831. — *Raturmwiffenfchaftl, 
Abhandlung, d. zehnten hochanſehnl. Verfammlung beutfcher 
Raturforfcher u. Aerzte im Sept. 1832 r Wien, als Exs. 
gebniß eigner Forfchung gewibmet, Mit 7 Steindrudtafeln. 
keipz. 1833. — *Sieg d. Wahrheit! Berichtigende u. ers 
weiternde Zufäge zu d. Schrift: „Die Offenbarung Gottes 
durch d. Vernunft," als Sendſchreiben an d. Verf. derſelben, 
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Hrn. Dr, Heinrich Stephani, mit angehängtem Antworts 
ſchreiben deffelben,, nebft Erwiederung darauf. Zeig 1837, — 
*Die hochwichtige Lebensfrage: Sind die XAeußerungen ber 
höhern geiftigen Thätigkeit beim Menfchen blos Wirkungen 
feiner volllommnern Organifation od. eines mit diefer in a 
niger Verbindung lebenden Wefens von unfterblidyer, geiftig 
an fich höherer Natur? Ebd. 1837. — *Ueber db. Faljchheit 
des von d. Phyſikern aufgeftellten Naturgefeges, daß bie 
gleichnamigen Elektricitäten, fo wie die gleichnamigen mags 
net. Pole, ſich vermöge einer ihnen von Natur eignen dys 
namifchen Kraft gleichſam feindlich abftoßen follen,, nebft eis 
ner lithograph. Zafel. Ebd. 1837. — *Die zweckmaͤßigſten 
Feuerloͤſchungsregeln nach phyſikal. und chem. Grundfägen, 
nebft Angabe e. vorzüglich fchügenden Bekleidung und Auss 
züftung für e. Mann beim Retten aus Feuersgefahr, für 
Polizeibehoͤrden, Baugewerke, Hausbefiser, überhaupt f. es 
dermann, dem an wiflenfchaftl. Belehrung üb, diefen wich⸗ 
tigen Gegenftand gelegen ift, von einem Sachverſtaͤndigen zu 
N. a. d. ©.; mit 2 lithographirten Abbild. Leipz. 1838. — 
*Der Paftor Wimmer u, feine Schrift; „Die Schaͤdlichkeit 
b. modernen Gefangbüder f. das Eirchl. sreligiöfe Leben, dars 
geftelt an d. Naumb. Geſangbuche,“ vor d. Richterftuhle d. 
gefunden u. gebildeten Vernunft; im Intereffe des dabei bes 
theiligten Publitums, Ebd. 1839. — Ueb. db. Rechtmäßigkeit 
d. Zodesftrafe durch Enthauptung u. über die bis jest ges 
bräuchlichen, aber verwerfl. Verfahrungsarten beim Ents 
haupten; nebft genauer Befchreibung einer unter d. Namen 
Kollumpdn neu erfundenen, allen vernünftigen Anforderungen 
entfprechenden Enthauptungsmaſchine. Mit 5 lithographirs 
ten Tafeln. Weimar 1840. — Außer biefen felbftftändigen 
Werten find von ihm noch eine Menge Eleinerer Auffäge in 
verfchiedenen wiffenfchaftl. u. gelehrten Zeitichriften erſchie⸗ 
nen. Auf gleiche Weife, wie fich der Verftorbene den Wiffens 
ſchaften widmete und ſich darin auszeichnete, zeigte ſich audy 
fein edler trefflicher Charakter als Menſch und er als feinem 
Gott ganz ergebner Chriſt. Er war Maurer und zwar im 
aͤchten; wahren Sinne; in feinem Wohnort und der Ums 
gegend wirkte er meift im Stillen außerordentlich viel Gutes 
und mancher arme, hilfsbedürftige Kranke verliert an ihm 
einen uneigennügigen, ftets mit Rath und That helfenden 
Feund und Arzt. Die Welt verliert an ihm einen großen 
Menfchenfreund, der Staat einen feiner bravften und nügs 
lichften Bürger, feine Umgebungen einen liebevollen $reund 
und feine Kamilie einen Außerft gütigen Gatten und Vater, 
R. Rekrolog. 20. Jahrg, 22 
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Hofgerihtörath zu Breiburg ; 
geb. b. 27. Juni 1793, geft. d. 20, April 1842 *), 


A. würde gu Hoͤchſt am Main geboren. Sein Bater, 
Inhaber einher Nudelfabrik däfelbft, war ein fehr angefehener 
und vermoͤglicher Mann, Derfelbe befaß viele gründliche 
Kenntniffe und leitete die Erziehung bes Sohnes ganz ällein, 
bis diefer das 14, Lebensjahr erreicht hatte. Gerhard, ein 
aufgeweckter, munterer und wißbegieriger Knabe, machte in 
alten Eehrgegenftänden raſche Kortfchritte und murbe darum 
bald der Eehrer feiner vier jüngern Geſchwiſter — namentlid 
des nachher berühmt geimordehen Hiſtorikers. Daneben ging 
er dem Vater in beffelbin Gewerbe fleifig at die Pant. 
Im viergehnten Lebensjahre wurde er in ein Privatinftitut 
und im fechegehnten in das Gymnaſium nad Idſtein de 
bracht, wo er ſich bald fo auszeichnete, dab er zwei Klaffen 
überfpringen Eonntee — Umterdeffeh hatten ſich aber die 
Gluͤcksumſtaͤnde feiner Eltern geändert. Der Krieg hatte fie 
um den größten Theil ihres Vermögens gebracht und zugleid) 
das früher ſo blühende Fabrikgefchäft ganzlid zu Grunde ge: 
richtet. Um den Reft des Vermögens gu retten u. mo mög- 
lich einen Theil bes Verlornen durch eine Geſchaͤfts- üu. 
Ortsveraͤnderung wieder zu erwerben, verließ bie ganze Fami⸗ 
tie im Jahr 1810 die Heimath und zog nach Heidelberg, wo 
ber Vater den Gafthof zu den „drei Königen’ kaufte. 
Gerhard war Eurze Beit vorher ſchon dahin auf die berühmte 
HOochſchule abgegangen, um unter der Leitung der großen 
Männer des Rechts dem Studium ber Jurisprudenz obzulies 
gen. Indeß büßte, troß aller Thaͤtigkeit, durch wiederholte 
Unglücefälle der Vater ben Reft feines Vermögens ein t. 
Gerhard ſowohl als auch fpäter fein jühgerer Bruber Joſeph 
'wareh zur Bollendung ihrer Studien auf ihre eigne Kraft 
hingewieſen; Beide müßten durch Ertheilung von Privatun⸗ 
terricht für ihren Lebensunterhalt ſorgen, was jedoch ben 
talentvollen und fleißigen Juͤnglingen vortrefflich gelang. 
unſer A. lehrte einem Kollegium junger Damen Geographie 
und Geſchichte, ohne jedoch darüber ſeinen eigentlichen Beruf 
außer Augen zu verlieren. Unverwandten Blickes ſteuerte er 
Fäinem hohen Biel entgegen, dem Vaterland als Rechtsge— 
iehrter zu nuͤgen — daneben genoß er Aber auch alle Freuden, 
welche Agend, Gemuͤthsheiterkeit, das poetiſche Zuſammen⸗ 
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ſeyn mit gleidjgefinnten Genofien und bfe, herrliche Natur 
gewaͤhrten. In ben Ferienzeiten machte er jeweils mit feinen 
Freunden — unter weldyen Lauer aus Frankfurt ihm ber 
theuerfte war — Fußreifen nach allen Gegenden Deutfchlande. 
Auf einer folchen Reife (ed war im Odenwald) hatte er bei 
einem Zufammentreffen mit Schinderhannes und beffen Raubs 
genofjen Gelegenheit, feine Geiftesgegenwart, Entſchloſſenheit 
und perfönlihen Muth zu beweifen. Legteren zeigte er audy 
in allen Vorfommniffen des Lebens. Seine Univerfitätsfreunde 
namentlich wiffen bievon viele Proben zu erzählen. A. war 
fehr ruhiger und friedfertiger Natur; er haßte nichts mehr 
als Streit und Zank; wenn er aber in feiner Ehre fich vers 
legt glaubte, oder es fich um eine edle Sache oder um einen 
Freund handelte, ftellte er beherzt und furchtlos fi) Jedem 
entgegen, Er war fehr gefhidt in Führung der Waffen und 
genoß ſowohl hiedurch, als wegen feines biedern, ehrenhafs 
ten Charakterö unter feinen Korpögenoffen (ben Naffauern) 
ungetheilte Achtung, Liebe und großes Anfehen. Als im 
Sahr 1813 der Ruf an bie deutſchen Völker erging, fich zu 
erheben zur Rettung des Baterlandes und bes deutjchen Nas 
mens, wurde auch A. von ber allgemeinen Begeifterung ers 
griffen. Dem Baterlande wollte er Alles weihen — er ver⸗ 
ließ daher die Studien und den liebgewonnenen Lebensplan 
und reihte fich unter bie Krieger. Im Dezember. 1813 wurde 
er als Lieutenant in das fiebente Feldlandwehrbataillon eins 
gefchrieben, brachte die Grerzierzeit in Mannheim zu und 
machte den Feldzug des Jahres 1814 mit, nad) deffen Beens 
digung er zu den Mufen zuruͤckkehrte. — Als im Jahr 
1815 mit Napoleons Wiedererfcheinen der Krieg von neuem 
begann, nahm aud A. feine Stelle wieder, zog mit feinem 
Regiment in das Elfaß, und wohnte der Schlacht von 
Straßburg bei. Nach gefchloffenem Parifer Frieden wurden 
aber Thibaut und Zacharia wieder flubirt — und im Jahre 
1816 das Staatseramen ruͤhmlich beflanden. — Seine praf: 
tifche Laufbahn begann A., wie einft fein Freund und 
landftändifcher Kollege Duttlinger, beim Oberamt Emmen: 
dingen. Hier war durch Roth’s Ableben eine empfindliche 
Lüce eingetreten und %., der nebft dem zweiten Beamten 
und einem Rechtspraktikanten das ganze Amt verwaltete, 
hatte vortreffliche Gelegenheit, feine Kenntniffe, feinen Fleiß 
und feine praftifche Tüchtigkeit an den Zag zu legen, Geine 
Amtsuntergebenen rühmten befonders fein humanes und leut- 
feliges Betragen und häufig ereignete es ſich, daß ein Lands 
mann, wenn er etwas vorzubringen hatte, fragte: „ob er es 
nicht dem Herrn X, fagen dürfte.” Die > — Aufent⸗ 
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haltes in Emmendingen nannte A. die gluͤcklichſte feines Le⸗ 
bens. Er beſaß damals noch ganz die jugendliche Heiterkeit 
und Lebensfriſche; die Verhältniffe, in denen er ſich bewegte, 
waren bie angenehmften und hier war ed auch, wo fein Le— 
ben durch die Liebe neuen Reiz erhielt. In Emmendingen 
lernte er nemlich die Tochter des Phyfitus Gaup Eennen, 
mit der er fih im Jahr 1820 verheirathete. Nach einem 
zweijährigen Aufenhalt in Emmendingen wurde A., feiner 
ausgezeichneten Leiftungen wegen, als Aubitor nah Ra— 
ftadt berufen, wo er an der Seite feines edlen Freundes 
Rindefhwender gluͤckliche Zage verlebte. Schon im Jahr 
1521 erhielt A. eine Beförderung durch feine Berufung nad 
Karlsruhe und im Fahr 1825 durch feine Ernennung zum 
Hofgerichtsrath in Raſtadt. Der Großherzog Ludwig ”), 
der ausgezeichnete Zalente zu fchäsen und hervorzuziehen 
wußte, hatte dem tuͤchtigen Juriſten feine vorzüglichfte Gunſt 
geſchenkt. Seine Hofgerichtsrathöftelle in Raftadt bekleidete 
%. bis Ende 1833, wo er zum Hofgeridhte des Seekreiſes 
nad) Meersburg verfegt ward. Unterdeſſen hatte fi aber 
dem trefflihen Manne nody eine andere Bahn geöffnet — 
eine Bahn erfolgreihen Wirkens und edlen Ruhmes. A. 
war Mitglied der berühmten II. Kammer von 1831, an bern 
glüdlichen Arbeiten er mit Seftein, Rotteck *), Welker, 
Duttlinger”**), Fecht, Mittermaier, Winter+), Bell, Hof: 
mann, Gerbel, Schinzinger, Rindefhwender u. a. Edlen 
vorzüglichen Antheil hatte. Und fortan bis zum Jahr 1841, 
dba ihm die Regierung den Urlaub verweigerte, glänzte A. 
unter den aͤcht conftitutionell gefinnten Wolksvertretern. — 
Sein ganzes Wirken war eine ftrenge Konfequeng ber auf 
dem Landtag von 1831 ausgefprochenen Grundfäße — er 
blieb ſich gleich und treu in jedem Fall und jeder Prüfung. 
Mit Feftigkeit und Entfchiedenheit fteuerte er nach dem Ziel, 
weldyes der edle Großherzog Leopold felbft aufgeftellt hatte 
und in dem die Anftrengungen der aufridytigen Liberalen ſich 
vereinten, „daß die Verfaffung eine Wahrheit werde.‘ Der 
auf den folgenden Landtagen in allmälichen Abftufungen fi) 
verfchlimmernde Geift der Volkskammer betrübte unſern A., 
wie alle Achten Volks- und VBerfaffungsfreunde, entmutbigte 
ihn aber nit. Bein Grundfag war, ſich felbft wenigftens 
von jeder Schuld rein zu erhalten und unverzagt für bie 
Heilighaltung des Volksrechts zu kämpfen. Um Erörterung 
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und glüdliche Löfung aller wichtigen Fragen, die an den 
Landtagen vorfamen, hat er ſich Werdienfte erworben; wir 
erinnern nur an die über SPreßfreiheit, Zehntfreiheit, 
Srohndfreiheit, Gemeindeordnung , Erhaltung der Wahlfreis 
heit u. f. w. Seine Berfegung nad) Meersburg fiel unferm 
A. fehr ſchwer und ed gelang damals nur dem dringenden 
- Bureben der Freunde, ihn von der Nicderlegung des Staats— 
dienftes, den er gegen eine Advokatur vertaufchen wollte, ab= 
— Nach einem zweijaͤhrigen Aufenthalt in Meersburg 

ne Aſchbach mit dem Hofgerichte nach Konſtanz, wo er 
blieb bis zu feiner neueften Verfesung nad) Freiburg im Jahr 
1841. Ueber A.'s Verdienſte als Hofgerichtörath ift dic Stimme 
aller feiner Kollegen und Vorgeſetzten gleih; alle rühmen 
feinen Fleiß, fein fchnelles und richtiges Urtheil, feinen ftreng 
wiflenfchaftlihen Vortrag, vor Allem aber feine ftrenge, uns 
erfchütterliche, felfenfefte Rechtlichkeit. Für U. gab es 
nichts Höheres als das Recht und die Gerechtigkeit. Nie in 
feinem ganzen eben hat er anders als nady feiner beften und 
Haren Rechtsuͤberzeugung, nie anders als nach Pflicht und 
Gewiffen gehandelt. Wie A. von feinen Kollegen in Kons 
ſtanz geachtet wurde, beweift das Feftmal, welches fie ihm zu‘ 
Ehren gaben. — Was. 4. mehr galt, als Ehren, Zitel, 
Rang u. dgl., das war die Liebe der Bürger. Gein ganzes 
Weſen war bürgerfreundlih. Wo es galt, gemein bürger- 
liche Intereffen zu vertheidigen, ariftokratifche Anſpruͤche zus 
rüdzuweifen und das demokratifche Princip zu verfecdhten — 
trat er in die Schranken, Er war Feind der Vorrechte und 
übermüthiger Bevorrechteter. Am wohlften war es ihm, 
wann er fi) im Kreife von Bürgern fah und über derfelben 
Angelegenheiten fich unterhielt. Er liebte das ftille, harmlofe, 
ruhige Leben; zugleich wußte er ‚aber alle gefellichaftlichen 
Berhältniffe für höhere Intereffen zu benügen; im Kleinen 
erzielte er das Große. Ein Beweis von der Achtung und 
Liebe, welche X. überall genoß, wo er fich aufhielt, ift der 
Umftand, daß fein jedesmaliges Wegziehen aus einem Orte 
betrauert wurde. Am meiften wußten bie Konftanzer feinen 
Werth zu ſchaͤtzen. In Konftanz „war A. Vorſtand beider 
Mufeen -und erwarb fi) um beide Gefellfchaften, jo wie um 
die Stadt felbft viele Verdienfte. Das war überhaupt das 
eigentlich Charakteriftifche an ihm, daß er gern dem öffentlis 
hen Intereſſe diente, daß er fich felbft über dem Allgemeinen 
vergaß d. h. er war Acht liberal. Er hatte das ebeljte, mena 
fchenfreundlichfte Gemüth, welches zu jedem Opfer für frem⸗ 
des Mohl bereit war. Für das Beſte einer Gefellfchaft, eis 
ner Stadt, des Staates arbeitete er immer zuerft — und 
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dann erft dachte er an ſichz auch war er mit ſich nur | 
frieden, wenn er feiner Pflicht ald Genoffe und Bürger Ges 
nüge geleiftet hatte. Seine Gutmüthigkeit, Freundlichkeit, 
Befcheidenheit waren nicht erfünftelt, fondern natürlid. 
Seine Liebenswürbigkeit bezwang daher audy eben, ber mit 
ihm in Berührung kam und hatte ihm felbft viele politifche 
Gegner zu perfönlichen Freunden gemacht. Noch felten wurde 
ein Mann fo geliebt wie er. In Konftanz fühlte fich jeber 
Bürger glütic) , beffen Haus X. betrat; kam er in eine Ges 
ſellſchaft, drängte fidy Alles um ihn, und bafjelbe war bald 
in Freiburg der Fall, wo er bas legte Jahr feines Lebens 
zubrachte. Die Konftanger betrauerten feinen Werluft tief, 
als er ihre Mauern verließ, und bald fandten fie ihm ein 
herrliches Gemälde von ihrer Stadt und deren Umgebungen 
nad, ebenfo gab ihm das dortige Bürgermufeum ein fehe 
Eoftbares u. fchönes Gefchent. Die Kunde von A.s ploͤtzlichem 
Dinfheiden war für Zaufende eine herbe Trauerkundez denn 
Zaufende liebten ihn wie einen Freund und Bruder. A.s pars 
lomentarifches Wirken fteht jedem Badener in bankbarem Ges 
daͤchtniß; es war ſegenreich weniger durch feine nächften und 
fihtbaren Erfolge, als durch feinen moralifchen Einfluß auf die 
Gefinnung des Volles. Denn diefe Gefinnung wirb burdy 
Nichts fo fehr veredelt ald durch lebendige Beifpiele ber 
Rechtsliebe, des Freimuths und der Charakterfeſtigkeit. U, 
tonnte in jeder diefer Tugenden als Mufterbild gelten. Sein 
Freund Karl von Rotteck fagte von ihm: „Er ift ein Mann 
wie Fels. Cs ift auch außerhalb Baden befannt, daß im 
Sahr 141 dem Abgeorbneten A. — Vertreter bes Wahlbezirkes 
Bonndorf — fo wie dem neugewählten Oberhofgerichtsrathe 
Peter — Rotteds Nachfolger im Bez. Kenzingen — von der Res 
gierung ber Urlaub verweigert wurbe, was jenen großen und 
unfeligen Streit hervorrief, ber das ganze Land in bie hef— 
tigfte Aufregung verfegte und in feinen Nachwirkungen jegt 
noch fühlbar iſt. Auf A.s einzelne Arbeiten an den badifchen 
Landtagen koͤnnen wir hier nicht eingehen, doch müffen wes 
. hiaftens feine wichtigften Motionen erwähnt werben. Diefe 
find die (am Landtage von 1831 erhobene) auf zu erflärende 
Unvereinbarlichkeit der Deputirtenftelle mit jener eines Regies 
rungstommiffärs und die (am nämlichen Landtage gemachte) 
auf Feſtſetzung eines — — fuͤr alle Staatsbuͤrger 
und Beamte. Im Jahr 1 erhob A. eine noch wichti- 
gere Motion, dahin gehend, daß die Kammer in Bezug auf 
die vor Eröffnung des Landtages erlaffenen Minifterialreftripte, 
wodurch den Abgeordneten, welche Staatsdiener find, unter 
Bedrohung mit unangenehmen Kolgen, aufgegeben warb, ih⸗ 


101. Aſchbach. 343 


ren Deputirteneid mit Ruͤckſicht auf ihren Dienfteid zu mobdis 
ficiren, ihre berfaffungemäßigen Rechte wahre; eine Motion, 
welche mit laufem Bravo aufgenommen und mit befondern 
euer dom Abgeordneten von Rotteck unterftüßt wurde, 
Siehe K. v. Rotted’s Leben von feinem Sohne Hermann v. 
Rotteck, Pforzheim, Dennig und Zint, 1543, ©. 432.) 
erner muß noch erwähnt werden, daß A. als Mitglied der 
Kommiffion zur Prüfung des Strafgefegentwurfs einen vors 
trefflichen Bericht erftattete über die Zitel XXXI bis XXXVI 
des Gejeges (über die Materie der Faͤlſchung, des Betrugs 2c.), 
der durch Klarheit, Gründlichkeit und Acht wiflenfhaftlihde 
tung zu dem Beften gehört, was in jener Kommiffion 
Stande kam. — Auch im literarifchen Gebiete war A. nicht 
unthätig. Er arbeitete für mehrere juriſtiſche Zeitichriften 
und ſchrieb einige gehaltvolle Artikel in das Staatslexikon. 
n dem glücklichen Refultate der Wahlen für 1842 hat X. gros 
n Antbeil. Denn allgemein geachtet, wie er war, durfte er 
an einen Wahlbezirt nur einige Worte der Yufmunterung 
:eiben, um benjelben zu Wahlen in acht conftitutionellem 
Sinne zu beftimmen. ur fich lehnte er aber dießmal auf 
efchehene Anfrage die Wiedererwaͤhlung ganz entſchieden ab. 
x erften Wahljiege der Liberalen waren feine legte Freude. 
m 20. April 1542 befprady er ſich nody mit feinem theuern „ 
Welker in glücklicher Stimmung über die legten Wahlergebs 
fies ebenfo wohnte er nody am Morgen diefes Tages einer 
eſſe im Klofter Adelhaufen bei, — und Nachmittags um 3 
Uhr war er am Schlagflufie —— — A. hinterlaͤßt eine 
frauernde Wittwe und vier Kinder, die Liebe für die Weis 
aden dem Vaterland als Pflicht der Dankbarkeit und Pietät 
berantwortend. Beim Leichenbegängniffe des edlen Mannes 
ko man es beutlich fehen, wie fehr er geliebt war. Da 
ieb Zein Auge trocken; die bloßen Zufchauer erkannten, daß 
hier kein leeres Schaugepränge fey — die allgemeine, ehrs 
furchtsvolle Stille fagte es berebter, als die gewechjelten 
Worte, daß das Vaterland einen feiner beften Bürger, bie 
Suftiz einen ihrer reblichften Diener, die Verfaſſung eine ihrer 
ftärkften Säulen verloren habe. Die Bürger aber, weldye in 
unüberfehbarer Reihe, in Feierfleidung und entblößten Haup⸗ 
tes dem Leichenwagen folgten, fagten es thränenden Auges 
und mit fiummem Schmerz einer dem andern: „der aufrich⸗ 
fiofte Bürgerfreund it nicht mehr. ein Andenken aber 
werben wir immer chren, Friede feiner Aſche!“ 
Dr. Hermann v. Rotteck. 
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102. Karl Adalbert Freih. v. Beyer, 


Biſchof zu Samaria i. p. i., Weihbiſchof der Lölnifchen Erzdideeſe u. Probſt 
des hohen Domkapiteld zu Köln, Doktor ber Philofophie und Kheologie, 
Ritter beö rothen Adlerordend 2, Kl.; 


geb, den 29, Jebr. 1764, geft. den 21. April 1842 *), 


v. B. wurbe zu Herzogenbufch in den Niederlanden ges 
boren, genoß den erften Schulunterricht in feiner Vaterftadt 
und wibmete fich hierauf dem Studium der Theologie auf der 
Univerfität Löwen, das er in ber frei abeligen Prämonftras 
tenferabtei Hamboren bei Duisburg fortfegte und beendete, 
worauf er, kaum 23 Jahre alt, am 24. März 1787 in Köln 
zum Priefter geweiht wurbe. Nur ein außerordentliches Vers 
trauen in feine vorzügliche Perfönlichkeit Tonnte drei Jahre 
fpäter, als fchen in Frankreich die Fackel des Aufruhrs los 
berte, feine Ordensgenoſſen beftimmt haben, den 26jährigen 
jungen Mann mit der erledigt gewordenen Würbe eines ins 
fulirten Abtes zu bekleiden. Und er hat diefes Vertrauen 
volllommen gerechtfertigt. Mit Umficht, Ernft und Beharrs 
lichkeit nahm er ſich nicht allein der Leitung der vielvers 
mweigten und mitunter in Verwirrung geratbhenen Geſchaͤfte 


‚des Haufes an, fondern er übte zugleich als Paftor primar. 


bie Seelforge mit raftlofem Eifer aus. Bei den Greifen ber 
Umgegend Hamborns lebt fein Gedaͤchtniß noch in hoben 
Ehren der Dankbarkeit, eingedenk der ſchrecklichen Fluth, die 
nad) dem Durchbruche der Damme jene Landſchaft heimfuchte, 
Da öffnete ber Abt Adalbert die Speichern, Kammern und 
Kellergewölbe bes geiftlihen Haufes und trat bis zur Ers 
fhöpfung der eigenen Mittel rettend unter die bedrängten 
Ueberſchwemmten, fo daß er nur, und noch Jahre lang nadıs 
her, „‚ber rettende Prälat’’ genannt wurde. Mit dem Unters 
gange bes beutichen Reiches ging auch die Abtei Hamborn 
unter und ihr legter Abt trat mit dem Bemwußtfein, feine 
Pflichten aufs gewiffenhaftefte ausgeübt zu haben, gefaßt 
und befcheiden in den Privatftand als Priefter und Ordens⸗ 
mann über. Unter bdiefen Umftänden verfüßte ihm befonders 
den traurigen Wandel ber Dinge das herzlichfte Zufammens 
leben mit feinem Zwillingsbruber Biltor. Er hatte um biefe 
Beit feinen Aufenthalt in Düffeldorf gewählt, doch follte ee 
nicht auf immer in diefer anfprucdhslofen Abgefchiedenheit Leben, 
Nicht lange nach der Wiederherftellung der koͤlniſchen Erz⸗ 
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didcefe wurbe ihm am 1. Mai 1827 die erfte Praͤbende als 
wirklicher Domherr des Metropolitandomkapitels zu Theil 
und zum Bifchof von Samaria i. p. i. geweiht, übernahm 
er zugleich die Würde eines Weibbilchofe ber Erzdiöcefe Köln, 
Nach dem Tode des Dompropftes Fond *) wurde er im 
Jahr 1831 deffen Nachfolger in diefer Prälatenwürde.. Am 
24. März bes 3.1837 wurde dem Verewigten fammt feinem 
3mwillingsbruder das Glück zu Theil, den Zag zu erleben, 
an weldyem fie Beide 50 Jahre zuvor zu Prieftern geweiht 
worden waren; bei ‚welcher Gelegenheit unfer v. B. von 
der Kakultät zu Bonn das Ehrendiplom eines Doktors ber 
Theologie erhielt und fein Bruder den rothen Adlerorden 
8. Klaffe. Am 15. Oft. 1840 erhielt unfer v. B. den rothen 
Ablerorden 2. Klaffe und feierte am 22. Nov. 1840 feine 
Subelfeier als infulirter Prälat der vormaligen Abtei von 
Hamborn. Bon biefer Beit an, dba er nun ſchon ein 76jähs 
tiger Greis war, ließen feine Kräfte immer mehr nad und 
er wurde von den Befchwerben feines vorgerüdten Alters ems 
findlich heimgeſucht. Nie aber verließ ihn unter diefen Ums 
Händen die gebuldige Ergebung, der vertrauungsvolle Fromm⸗ 
finn und die gewiffenhaftefte Religiöfität und eben fo erbaus 
ih, wie er fein langwieriges Leiden trug, war bie Sterbes 
ftunde, die fanft die Feffeln feines Geiftes löftee — v. B. 
zeichnete ſich aus durch fein Tindliches Gemüth, feine mufters 
bafte Sittenreinheit und anfpruchslofe Leutfeligkeit. Ein 
wahres Mufter brüderlicher Liebe, ein Water der Armen, ers 
warb er ſich durch feine hohe Bildung, verbunden mit Acht 
chriſtlichem Frommſinn und fern von aller eitlen Prahlfucht, 
bie Liebe aller Herzen. Beharrlich in feinen Vorfägen, treu 
feinem heiligen Beruf und unermübet in der Yusübung feines 
biſchoͤfl. Amtes, diente er Allen zur höchften Erbauung. 


* 103. Julius Georg Anton Lichtenftein, 


Doktor der Medicin, prakticirender Arzt und Kreisphufitus zu Helmftebtz 
geb. den 22. Zuli 1778, geft. den 23. April 1842, 


Sein Vater war Georg Rudolph Lichtenftein, Doktor 
und Profeffor extraord. der Mebicin an der ehemal. Zuliuss 
Karlö-Univerfität zu Helmftedt. Unſer 8. beſuchte die Schule 
und das damalige unter F. A. Wideburg’s Leitung ftebende 
Pädagogium feiner Vaterftabt, von wo er nad dem Kolles 
gium Karolinum zu Braunſchweig abging, um fi auf das 
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Studium der Mebicin vorzubereiten, Darauf bezog er die 
Univerfität Göttingen und verließ biefelbe im 3. 1800, um 
En Sena feine Studien zu -beendigen. Im folgenden Jabre 

ehrte er in feine Vaterſtadt zurüd und erhielt daſelbſt im 
April 1802 die Würde eines Doktors der Medicin, nachdem 
er feine Differtation de Cataracta öffentlich vertheidigt hatte, 
Er ließ fid nun dafelbft als praftifcher Arzt nieder und im 
3.1806 wurde ihm von der hohen Landesregierung das nicht 
einträgliche Phyſikat ertbeilt. — Außer der oben angeführten 
Lotein. Differtation fchrieb er: Der Gefundbrunnen u. das 
Bad bei Helmftedt. Helmft. 1818. Diefe Schrift zeichnet 
fih durch eine fließende Schreibart aus und verfehlt ihren 
Zweck nit, die das genannte Bad Befuchenden mit dem 
*Borzügen beffelben und mit der reigenden Umgegenb befannt 
zu machen. Der Berluft einer geliebten Gattin trübte bie 
Iesten Tage des thätigen Mannes und ein Nervenfieber, 
wahrfcheinlich Folge einer Anſteckung, führte feinen Tod hers 
bei.“ Er bhinterläßt eine Kamilie von fünf Kindern, von 
denen drei noch unverforgt find. 


* 104. Albrecht Karl Wilhelm Krägelius, 
Paſtor an der Martinuskirche zu Braunſchweig; 
geb. den 13. Juli 1807, geft. den 26. April 1842, 


Sn den dunkeln NRebeln der Erbe erftidt manche erhabene 
Idee; an die Ketten des Bedürfniffes gefchmiedet, von frem⸗ 
der Gewalt unterjocht, unterliegt mancher große Geift unter 
feiner Anftrengungz Hunger und Durft hemmen den Aufflug 
manches kuͤhnen Gedankens, die Begeifterung für manchen 
berrlihen Entwurf; — manche weititrebende Kraft bindet 
ein kranker Körper. Was Eönnte die Menfchbeit feyn unter 
glüclicheren Umftänden, in einer fchöneren Natur, unabs 
bängig von Außerer Gewalt und unter anderen Verhältnif: 
fen! — Unfer K. wurde zu Braunſchweig geboren, wo fein 
Vater, der Zinngießermeifter und Ladirfabritant Ludwig 
Kraegelius, ein fehr wohlhabender und angefehener Bürger, 
in den glüdlichften Werhältniffen lebte und deßhalb feinen 
Kindern eine gute Erziehung gewähren konnte. Mit großer 
Liebe waren die Eltern befonders biefem ihrem jüngften 
ohne zugethban und da K. ſich fchon in feiner früheften 
Jugend durch fehr glüdliche Geiftesanlagen auszeichnete, fo 
gabın fie feinen Wünfchen nach und ſchickten ihn auf das 
—F der Leitung des trefflichen Petri ſtehende Martineum 
n Braunſchweig. Er beſuchte das Gymnaſium vom J. 1816 
bis 1824 und feing Siehe zu wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen 
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marb befonbers durch ben geiftoollen Unterricht bes Profeſſors 
Petri mächtig angeregt. Um DOftern 1824, ale er eben das 
Gymnafium verlaffen, um ſich auf dem Kollegium Karolinum 
noch weiter auf die akademiſchen Studien vorzubereiten, hatte 
er das Unglüd, feinen Vater zu verlieren, ber ſchon längere 
Zeit gekraͤnkelt und deßhalb nicht mehr feine ganze Kraft auf 
das Gefchäft hatte verwenden können. Es waren dadurdy 
manche Unordnungen entftanden, weldye bei bem bamaligen 
allgemein fchlehten Gefchäftsgange nur zunehmen mußten, 
umal da die Witwe durch ben herben Schlag des Schickſals 
ich fo fchwer getroffen fühlte, daß fie fehr kraͤnklich ward 
und die betrübten Kinder mit ängftlicher Furcht erfüllte. 
K. ſah nady einer fröhlich durchlebten Kindheit manche Müs 
ben vor fih und fein fonft fo beiterer Sinn ward immer 
ernfter. Um Michaelis 18235 bezog er bie Univerfität Halle, 
um bafelbfi Theologie zu ftudiren. Exegeſe und die foftemas 
tifchen Wiffenfhhaften zogen ihn befonders an und er machte 
zu gleicher Zeit fehr gründliche Studien über deutſche Kireras 
tue und befchäftigte ſich vielfach mit älteren engl. Schrifts 
werfen. Bei feinem raftlofen Streben, bei der Vortrefflich⸗ 
Beit feines Charakters und der Liebenswürbigkeit feiner Pers 
ſoͤnlichteit war ed matürlih, daß er viele gleichgefinnte 
Freunde in Halle um fi verfammelte und wie er felbft für 
alles Gute und Edle begeiftert war, wußte er auch Andere 
dafür zu entflammen. Gr fühlte fi in feinen Beftrebungen 
überaus glüdlih, als um Oſtern 1828 plöglidh feine Mutter 
farb und er fi aus vielen Gründen veranlaßt fand, die 
Akademie zu verlaffen, eine Abkürzung feiner Studienzeit, 
bie ihm fehr fchmerzlih war. Ein Jahr lebte er nun als 
Kandibat der Theologie in Braunfchmweig, beftand bie erfte 
theologifche Prüfung und ging dann Oſtern 1829 nad Dors 
ftadt, als Erzieher der Kinder des Gutsbeſitzers Löbbede, 
Mehrfache Leiden feiner Familie ftimmten ihn bier ſehr trübe 
und die Einfamkeit des Landlebens trug nicht dazu bei, ihn 
aufzubeitern. Es gab freilich auch viele glüdlidhe Momente 
für ihn in diefer Periodez wenn er 4. B. einen Fortfchritt 
bei feinen Zöglingen bemerkte, oder eine befriedigende Nachs 
richt von den Seinen erhielt — wenn er in feiner eigenen 
Bildung und fittlihen Reife glaubte weiter gefommen zu 
ſeyn — dann war der trübe Schleier von feinem Auge ges 
nommen, Auge und Herz waren ihm dann offen für alle die 
Reize der Natur, bie ihn umgab und er fühlte ſich überaus 
luͤclich. Am 1. Juli 1831 beftand er vor dem berzoglichen 
Konfikorium bad Daupteramen und ſchon im Auguft beffels 
ben Sahres wurde ex zum Kollaborator ministerii in Brauns 
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ſchweig ernannt, Er trat zugleich als Neligionslehrer ein 


an der dortigen Armenfchule und übernahm kurze Zeit nach⸗ 
ber mehrere Lehrftunden an der unter Leitung von Fräulein 


Heufinger blühenden Toͤchterſchule. Als Hilfsprediger erwarb- 


er fich eine nicht geringe Uebung im Predigen; dazu kam bie 
buch feine geiftige Lebendigkeit erworbene Leichtigkeit im 
Ausarbeiten einer Predigt, fo daß er auch dann nicht in 
Verlegenheit gerieth, wenn ihm wegen plöglichen Unwohlſeins 
eines Paſtors nur wenige Stunden zur Vorbereitung vers 
gönnt waren. Auf bie innere Durkbildung feiner Predigt 
nady Inhalt und Ausdrud verwandte er ben größten Fleiß 
und gewann vielfachen Beifal. In den Schulen wedte er 
den Geift für das Schöne, Wahre und Edle mit wahrhaft 
chriſtlichem Eifer und gründete fi unter ben feiner Pflege 
Anvertrauten ein bleibendes Andenken. Mehrere Sahre diefer 
flilen aber folgenreihen Wirkfamkeit floffen dahin; er lebte 
in glüdlihem Vereine mit feiner liebevollen Schwefter, bie 
durch die innigfte Bartheit jede trübe Wolfe von feiner Stirn 
zu verfcheuchen fuchte und ſich auch in fpäterer Zeit unend⸗ 
liches Verdienſt um ihn erwarb, als ihm plöoglih die Sonne 
eines neuen Glüdes aufging. Als nämlich die zweite Prebis 
- gerftelle an ber St. Martinuskirche in Braunfhweig vakant 
geworden war, forderte man auch K. zu einer Gaftprebigt 
auf. Er predigte am Johannisfefte über Luk, 1, 57—8&0 
(die Prebigt wurde fpäterhin von Dtto in Braunſchweig zum 
Beften der Armen gedrudt) und begeifterte alle feine Zuhörer 
in dem Grade, daß das Ergebniß der Wahl nicht mehr 
zweifelhaft fchien. - Am 12. Zuli 1839 wurde er zum Paftor 
an ber St. Martinusticche auf das Ehrenvollite gewählt 
und er durfte nun mit Gottvertrauen einer glüdlichen Zus 
kunft entgegenbliden, Gein großes, Liebe athmendes Herz 
hatte nun recht eigentlich erft einen ordentlihen Wirkungs— 
kreis gefunden. Und wie er mit begeifterter Liebe und herzs 
lihem Vertrauen überall empfangen wurde, fo wußte er fi 
dirfe zu erhalten; wie er als Geelforger in ber kurzen Zeit 
feines Wirkens unendlich viel Segen ftiftete, wie er von ber 
Kanzel herab in das innerfte Leben feiner Zuhörer einzubrins 
gen wußte, fo wirkte er auch in der Schulſtube bei feinen 
Konfirmanden Eräftig und erfolgreidy. Sein Auge, fo freunds 
li und ernft, überfhaute feine Schüler alle und durchdrang, 
wenn er einen Einzelnen anblidte, Herz und Gemüth, 
Wenn man ihn predigen hörte, fo konnte man nicht umhin 
zu fühlen, wie feine ganze Seele dabei war, wie der Strom 
feiner Worte gleichfam aus dem Innerften hervorquoll, wie 
in dem Glanze feiner Augen fidy das Feuer und die Innig⸗ 
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keit feiner Uebergeugung abfpiegelte. Er befaß etwas wahrs 
haft Apoftolifches in feiner amtlichen Thätigkeit. Der lebens 
digen Darftellung feiner Gedanken entfprady ein fehr lebendiz 
ger Vortrag und biefe Lebendigkeit, Wärme und Begeifterung 
mußte zum Herzen dringen und wieder begeiftern wegen ber 
anerkanntın Rauterfeit feiner Gefinnung und der Fledenlofigs 
keit feines Wandels. Befonders zeichnete fih K. bei Kaſual— 
reden aus; auf eine Außerft geichidte Weife wußte er bie 
ſpeciellen Verhältniffe und Gemütheftimmungen zu benugen 
und die Lehren des Ghriftentbums mit dem Leben in bie 
fhönfte Verbindung zu bringen, fo daß bie Wirkung oft ganz 
außerordentlich war. Nach dem früher Bemerkten läßt fidy 
erwarten, daß K. einen fehr anregenden Religionsunterricht 
ertheilte, da er eine ungemeine geiftige Gewandtheit befaß 
und mit der größten Klarheit und Schärfe eine Wärme, eine 
Gluth verband, welche nothwendig begeiftern mußte; es bils 
dete ſich zwifchen ihm und feinen Schülern ein rührenbes, 
Schönes Verhaͤltniß und ihre Zuneigung zu dem theuren Lehrer 
erreichte bei ben meiften ben hoͤchſten Grad der Liebe und 
Verehrung. Und wie bei der Jugend, fo vermochte er auch 
bei den erwachſenen Gemeinbemitgliedern durch die fpecielle 
Geelforge auf das Segenreichhfte zu wirken, denn fein Vers 
trauen einflößendes Wefen gemann ihm bie Herzen leicht und 
wer mit ibm umging und fittlihe Schönheit zu fchägen 
mußte, mußte ihn innig lieben. Er befaß eine fehr vielfeitige 
Bildung und was er wußte, hatte Grund und Boden; un: 
geachtet einer großen Menge von Amtsgefchäften, ſuchte er 
fi durch den angejtrengteften Fleiß mit den wiſſenſchaftlichen 
Erfceinungen der neueren Zeit vertraut zu erhalten und fein 
tritifches Urtheil war in hohem Grade gebildet. Bei ber 
Lauterfeit und Liebenswürbdigkeit feines Charaktere war es 
natürlih, daß er einen großen Kreis von Freunden um fidh 
verfammeltes manche ftanden mit ihm auf gleicher Stufe, 
andere z0g er zu ſich hinauf, indem er fie für das Gute zu 
begeiftern wußte, oft tadelte und ſchalt — aber ftets dabei 
fie die Gluth feiner Liebe empfinden ließ. K. hatte den Vor— 
zug reiner Seelen, baß er liebte und durch die Licbe glücklich 
werden Eonnte. Ein Jeder wuͤnſchte nun, baß er ſich vers 
heirathen moͤchte und audy er felbft hatte fchon öfters gefühlt, 
wie wohlthätig ber Einfluß eines treuen, liebevollen Weibes 
für ihn feyn würde. Im Mai des 3. 1840 verlobte er ſich 
mit Benigna Behrens, der Tochter eines preuß. Oekonomen 
in Zrotha bei Halle und er ftand nun auf dem Gipfel feines 
Gluͤcks, da er ein Wefen gefunden hatte, weldyes die Stelle 
‚ausfüllen follte, welche bie ganze Welt Ieer läßt und. bie das 


850 104. Krägeliuß. 


reichſte eigene Gemuͤth nicht auszufüllen vermag — und K. 
war wohl im Stande, bie Gabe verfchönert zurüdzureichen. 
Der ganze Wechſel in K.'s Lage und bie ungeheuren Aufs 
regungen hatten feinen an und für ſich ſchwachen und reizs 
baren Körper fehr angegriffen und feitbem er fi auf ber 
höchften Stufe des Glückes fah, Fam ihm häufig der Gedanke, 
es möchte bald Alles anders werben. So fchrieb er 3. B. 
an einen vertrauten Freund: „Wenn ich zum vollen Bes 
wußtfeyn ber großen Veränderung, weldye in meinem Leben 
vorgegangen ift, komme, fo habe ich mich in einzelnen Mo: 
menten unausſprechlich glüdlih gefühlt, zu - glüdiih, ale 
daß ich diefem Glüde Dauer verbürgen möchte; ich glaube 
dann, ich fterbe bald.’ — Der Zob entrig ihm in kurzem 
Bwifchenraume ſeinen Bruder und Ecdhwiegervater und als 
nun plöglich die Unterleibsbefchwerben wiederkehrten, an denen 
er ſchon früher gelitten hatte, da ward er auch wieder ernfter 
und wehmüthiger und beklagte viel weniger feine eigne Lage 
aus perfönlicdhen Rüdfichten, als vielmehr deßhalb, weil er 
durch anhaltenden Huften und zulegt fogar durch Blutaus— 
werfen völlig unfähig ward, feiner Gemeinde das zu ſeyn, 
was fie von ihm erwartet ‚hatte und befonderse an Sonn— 
und Fefttagen war er fehr betrübt, daß er müffig auf feinem 
"Bimmer bleiben mußte, während die feierlidyen Glodentöne 
feine theure Gemeinde zum Daufe des Herrn riefen, Aber ba 
bewährte fi ihm die Kraft feines chriftlicden Glaubens und 
er erkannte aud in diefem Drud einen Händedrud der götts 
lichen Liebe. — Ploͤtzlich ftellte fich eine Beſſerung ein, feine 
Gesundheit nahm ſichtlich zu, er fühlte ſich endlich wieder 
gang ftarf und übernahm von Neuem alle feine Berufes 
gefhäfe. Es war eine erhebende Stunde, ald er zum erften 
Male wieder bad Evangelium an heiliger Stätte verfündete 
und tief erfchüttert verließ ein Ieber die Kirche. K. follte 
noch einige Monden lang feines Glüdes fidy recht erfreuen; 
durch feine Verheirathung warb ihm dad Haus nody heimis 
ſcher und Niemand fürdytete mehr, obgleich er felbft mehrere 
Male in ernftem Augenblide die Meinung ausfprah, daß 
die frühere Krankheit den Keim des Todes in feinem Körper 
zurüdgelaffen habe. Gegen bas Ende des 3. 1841 Eehrten 
bie alten Leiden wieder und zwar dieſes Mal mit foldher 
Deftigkeit, daß, nachdem der Zuftand einige Wochen gedauert 
hatte, ein jeder feiner Freunde bedenklich ward. Obgleich er 
felbft durch viele theure Bande an biefes Leben gefeffelt war, 
fo fpiegelte ſich doch ftets eine himmliſche Ruhe und Heiter> 
keit auf feinem blaffen Gefiht ab, Im Frühling 1842 über: 
fiel ihn ein fehleichendes Fieber, welches in ber legten Zeit 


4 


104. Kraͤgelius. 351 


An Höhen Grabe nervds ward und K.'s Kräfte ſchnell vers 
ehrte. Gerade biefer herpöfe Buftand machte, daß er feinen 
uftand nicht mehr recht erfanntes zumal täufchte ihn der 

immer mehr ſich lindeende Huften. In ber Mitte des Mos 

nats April nahm die Schwäche und das beftändige Phantas 
firen fo zu, daß bie Seinen wohl einfahen, wie es werden 
würde. „Nachdem er am 25. April, fo berichtet ein ihm 
fehr theurer Freund, „in furdtbarem Phantafiren gelegen, 
wurde er duch Morphium zum Schlafe gebracht und fo 
fchlief er beinahe 24 Stunden. Doch diefe Fünftliche Ruhe 
hatte ihn nicht geſtaͤrktz — er wurde immer ruhiger, immer 
ſchwaͤcher und in diefer Ruhe fand er auch Bemwußtfein wies 
der. Er ſchien uns zu Eennen, obgleich er felbft nur eingelne 

Worte redete. Mehrere Stunden vor feinem Berfcheiden Has 
ben wir uns noch einmal recht freundlidy ins Auge gefeheh 

und bald darauf traten fihtlihe Spuren feiner nahen Auf— 
löfung ein. Daß erfte fichere Beichen ging uns fchneidend 

durchs Herz.” — So ruhig wie ein müder Wanderer, der 
das Seine vollbradjt hat, am Abend einfchlummert, um am 
andern Morgen von Neuem bie Sonne zu ſchauen — fd 
ſchied er am 26. April von diefer Erde. Die Trauer über 
feinen frübzeitigen Tod "wurde ven fehr Vielen auf das 

"Schmerzlidfte empfunden, von benen eine große Anzahl am 

29. April feine irdiſche Hülle zur Ruhe geleiteten und audy 

in weiter Ferne machte die Nachricht von feinem fo frühen 

Dahinfcheiden auf viele Derzen den erfchütterndften Eindruck, 

welche dem feligen K. mit treuer Liebe ergeben waren. Die 

Grabrede hielt der Abt Sallentien. — Wer 8. kannte, ehrte 

in ihm den durch Zalent und Wiffen, wie durch einen wahres 

haft chriſtlich frommen Sinn ausgezeichneten Mann, ber 
durdy die gemwiffenhaftefte Erfüllung feiner Berufsgefchäfte 

Achtung einflößte und der zugleich, ohne die erlaubte Freube 

zu fliehen, in feinem Umgangsleben. jeden gefelligen Kreis ers 
heiterte und belcbte.. Seine lebendige geiftreiche Unterhaltung 
unb feine eifrige Theilnahme an den Erſcheinungen der Zeit 
machten den Verkehr mit ihm zu einem hödft anregenden, 
angenchmen und bildenden. Er befaß die fhöne Gabe, mit 

Menſchen aus allen Ständen und Verhaͤltniſſen verkehren zu 
tönnenz das freundliche Aeußere und fein herzliches, keines⸗ 
wegs erfünfteltes, fondern mit feinem innerften Seyn zus 
fammenhängendes Wefen gewannen ihm leicht die Zuneigung 

derer, mit welchen fein Amt, feine Wirkfamkeit und bie ges 

felligen Werhättniffe ihn in Berührung braten. Seinen 

Eltern war er ein banfbarer, liebender Sohn, feinen Ges 
fchwiftern ein treuer, durch Rath und That ſtets helfender 
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Bruders feine Gattin beglüdte er durch bie Zartheit einer 
innigen Liebe und für feine Freunde that er fo unendlich viel, 
daß fein gefegnetes Andenken in aller Herzen fortleben wird, 
K. war in feinem Wefen raſch und entfchieden, aber er bes 
Jaß bei feiner großen Lebendigkeit doch fo viel Macht über 

ch, daß er feine Gefühle bald zu beherrſchen vermochte; 
ftellten fich feinen Beftrebungen Hinderniffe in den Weg, fo 
erkaltete fein Eifer dadurch nicht, vielmehr wuchs er bei der 
Menge der Hinderniffe. Wenn er fi bes Rechts feiner 
Sache bewußt war, für bie er wirkte, fo ruhete er nicht, bis 
er zum Ziele gelangtz — die Wahrheit war feine Leiterin 
und er fcheute ſich nicht, ihr auf das Freimüthigfte das Wort 
zu reden. Wort und That waren bei ihm gleich. — Beides 
trug das Gepräge ber hoͤchſten Sittlichkeit und Zartheit, 
Kraft und Begeifterungz darum die Trauer feiner Gemeinde, 
bie er geftrebt hatte durch das goͤttliche Wort in geiftvoller 
Rede für den Herrn zu gewinnen, — barum bie treue Liebe 
feiner Schüler und Scdjülerinnen, die ihm innig zugethan 
waren und unter Thränen feine Ruheftätte mit frifchen Blu: 
men fchmüdten. K. bat wahrhaft gelebt und die Saat, bie 
er reichlich ausgeftreut, wird fproffen und blühen und eine 
Frucht tragen, die da bleibet in das ewige Leben. Giner 
teftamentarifhen Verfügung zufolge war es nicht erlaubt, 
eine Auswahl feiner gediegenen Predigten druden zu laſſen, 
wohl aber hatte K. feinen naͤchſten Freunden einige Arbeiten 
im Originale vermadt. Im Verlage der Kunfthandlung von 
Dehme und Müller in Braunfhweig erfhien fein mwohlges 
troffenes Bild lithographirt mit dem Motto: „Kämpfe den 
guten Kampf des Glaubens; ergreife das ewige Leben, dazu 
- du auch berufen biſt.“ — 


105. Georg Andreas Reimer, 
Buchhändler zu Berlin; 
geb. den 27. Auguft 1776, geft. den 26. April 1842 *), 


Die Stelle, die ein guter Menſch betrat, 
Iſt heilig; noch nad 100 Sahren klingt 
Sein Wort und feine That dem Enkel wieder. 


NR. war zu Greifswald von braven Eltern geboren, 
welche Kaufhandel und Brauerei trieben. Sein Vater, wels 


*) YAugöburger allg. Zeitung 1842, Beilage zu Rr. 291. 
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hen. er früh verloren, hatte fein Bürgerhaus als Schiffer 
gegründet und von dem Elemente des kuͤhn wallınden und 
mwogenden Seelebens ſchien auf biefen feinen Sohn ein gutes 
Erbftüd übergegangen zu feyn. Berftand und Muth, ja 
Kühnheit und Wagniß im hoͤchſten Sinne hatte der Sohn 
von feinem Water geerbt unb jene Treue, Schlichtheit, Reds 
lichkeit und Tapferkeit, die man an den alten Pommern von 
weiland pries und die in den jungen goftlob noch nicht auss 
geftorben find. Keine Sitten und frommen Glauben nahm 
er aus dem mütterlihen Haus und dem mütterlichen Herzen 
mit in die Welt und diefe haben in einer wilbbewegten und 
ale Gefühle, Gedanken, Anſichten der Sterblichen umrollens 
den und ummälzenden Zeit den Jüngling und Mann nimmer 
verlaffen. Mit dem Anfange dicfes Jahrhunderts begann R. 
in Berlin als Buchhändler fein bürgerliches Geſchaͤft. Mit 
geringen Mitteln aber mit voller Zuverfiht auf Gott und 
auf Reblichkeit und Arbeitfeligkeit begann er und warb ges 
ftüst und gefegnet eben durdy den Verſtand und Muth, wels 
hen Gott ihm als Erbtheil mitgegeben hatte und indem 
Vertrauen Bertrauen ſchuf und Freundlichkeit und Herzliche 
keit Freunde und Herzen gewannen, gelang es ihm die engen 
und kleinen Anfänge feiner Wirkjamkeit zu immer größeren 
Ausläufen und Umläufen zu erweitern. Go beftand und 
überftand er auch die böfe und böfefte Zeit, bie Jahre von 
1805 bis 1814 und als alles Gluͤck und jeglicher Befig wankte 
und ſchwankte, als alles Leste auf das höchite Letzte gefegt 
- werden mußte, zog ber tüchtige, muthige Mann mit den 
Hunderttaufenden, die gegen die Schande aufitanden, für 
fein Vaterland und feinen. König das Schwert und verließ 
im Glauben an den, ber alles recht regiert, ein verwideltes, 
bedrängtes Geſchaͤft, ein geliebtes Weib und ein halb Dugend 
zarte Kinder und Echrte nach burdhgefiegtem Jahre fröhlich 
mit den Sigern zurüd. Jetzt, da großes Unglüd und gräus 
liche lange Schmach durdy Gott und deutfchen Zorn in Glüd 
und Ruhm verwandelt worden, da das zerrüttete, zerriffene 
Deutſchland und Preußen feine wunden Glieder wieder vers 
binden und ftärken, feinen zufammengeworfenen Schutt aufs 
räumen und aus den Trümmern des Veralteten ein Neues, 
Feſtes aufbauen wollte, griff auch R. mit Muth und Thäs 
tigkeit in die fliegenden Räder des Glüds ein und es gelang 
dem tüchtigen Manne, fidy unverfehrt mit ihnen fortzufchwinz 
gen. Wie er dur die Eigenfchaften des Geiſtes und Hers 
ens, weldje ihn auszeichneten, in den legten 28 Jahren, die 
beit jenem großen Beulen Durchbruche verfloffen find, den 
Umfang feines Geſchaͤfts auf eine raſche und großartige 
N. Rıkrolog. 20. Jahrg, 23 
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Weiſe erweitert und dadurch unter feinen Standesgenoſſen 
Enfehen und Ehre gewonnen, wie er ein großer und einfluß« 
reicher Buchhändler geworden, das foll bier nur angedeutet 
werben. Solches Anfehen und Gewicht mögen oft auch wer 
niger gute und leichtere Männer gewinnen, ald Reimer war, 
Aber das war bei diefem Manne das Merkzeichen feines Das 
feins, daß, wo er immer erfchien — und er war von ben 
Alpen bis zur Dftfee der fleißigfte Pilger durch alle Gaue 
der weit verbreiteten deutfchen Zunge — ber freie, rebliche 
Mann fih Bahn Brady und Herzen gewann. Dies ward 
ihm auch zu Haufe bei feinen Nächften im reichften Maafe. 
Der einfihtsvolle und uneigennügige Mann ward von feinen 
Mitbürgern anerkannt, ftand in mannichfaltiger gefcgneter 
Wirkſamkeit unter ibnen und faß die lesten £? Sabre frines 
Lebens mit in der Obrigkeit der Hauptſtadt. Denn aud 
das war ihm von Gott verlichen, dag Reichthum und Ehre 
ihn nimmer aufbläbten, daß er, der mit den Beften und 
Edelſten feines Volks als gleicher Genoffe zu leben gewohnt 
war, im Hinblick auf das, was allein groß und herrlich ift, 
nur der ſchlichte und befcheidene Bürger blieb und bleiben 
wollte, nichts weiter ſeyn noch bedeuten wollte, als ein freier, 
tedliber Mann, wie fein Freund Niebuhr *), Eein Edler von, 
fein Freiherr, fondern ein Sproffe vom Bauernftamme ver 
edlen, freich Frieſen heißen wollte, So im freien, frommen 
Bürgerfinn, in offener, anfpruchslofer,, gediegener Männers 
ehre Hat er feine Bahn vollendet, gefegnet mit Gütern und 
Gaben, von eigener Kraft gewonnen, von Gottes Gnade 

verliehen, geliebt als Menſch, geachtet ald Mann, geehr 

ald Bürger, endli ein Gluͤcklicher, wie man hier auf Erden 
glüͤcklich werden kann, auch in feinem Daufe geſegnet durch 
den ſchoͤnſten und ſtillſten Segen, durch ſeine Frau, eint 
Krone der Frauen, und durch eine reiche, ſtattüche Schaar 
mohlgearteter Kinder und Enkel, die feine fpäteren Zahre 
umblühten. Diefe Jahre waren noch nidyt die hinfälligen 
Sahre des Geiftes, es waren noch Jahre der Mannestraft 
und Mannesluft und mit feiner gewöhnlichen Rüftigkeit fah 
man ihn nod im Herbft 1844 mit feinen Freunden Gornes 
lius und Leift die Reife nach Altengland wagen. Und doc 
ward er fo gefhwind weggenommen, fo unerwartet und faft 
plöglih, nach der Kränkelei weniger Monate, auch darin 
vielleicht noch glüdlich zu preifen, daß er die oft fo traurige 
Schwäche des hinſchwindenden und verfintenden Alters nicht 
gefühlt hat. So hatte fi) ber Mann und Bürger im A 








*2) Deſſen Biogr. ſiehe im 9, Jahrg, des N. Nekr. S. 19. 
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ßeren Leben bewährt. Aber es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
ein ſoicher auch der Traͤger eines bedeutenden innern Lebens 
feyn mußte. Verſtand und Muth haben wir als den Kern 
des Dafeins unfers R. genannt. Diefe Eigenfhaften aber 
koͤnnen gelegentlih auch in Härten und Gemwaltthätigkeiten 
ausarten. Doc davor warb R. bewahrt; es ruhte im ticfs 
ften Grunde feines Weſens eine befcheidene und jungfräuliche 
Bartheit und Gittigkeit, eine keuſche Strenge und ftille 
Frömmigkeit, die auf das, was zumeilen rauh und ungeftüm 
werden wollte, milde Schimmer und fanfte Schatten goß. 
Er konnte unbeſchreiblich freundlih, Häuslic, heiter und lies 
- benswürdig feyn. Und dieſer feine und geiftige Theil feines 
Weſens hat über Hunderte und Zaufende feine ftille und uns 
fihtbare Gewalt geübt und ihm auch das Pilgern auf ben 
rauheren Pfaden des Außern Lebens leichter und glüdlider 
emacht. Dadurch ift fein Haus fo mandye lange, ſchoͤne 

ahre gleihfam das Gaſthaus vieler Herrlihften und Beften 
feiner Zeit geworden. Das war ein feltenes Gluͤck, ein weis 
ter Kreis, ein fehönes Wirken, worin der freundliche, bes 
fcheidene Mann fi) immer anfprudjlos bewegt bat. Durch 
das eben, was an ihm nicht befchrieben werden kann, was 
geglaubt, geliebt und gelebt wird, ift er der Genoffe vieler 
trefflichen Männer und der Freund der Allerbeften geweſen. 
Statt Vieler nennen wir nur Schleiermader *), Eichhorn, 
Ricbuhr, Cornelius. Die Erwähnung dieſer edlen Genoffens 
(haft und Gemeinfhaft führt auf eine andere vaterländifche 
Gemeinfhhaft, welche der Mann gepflegt und welche, da fie 
oft faft zu laut genannt worden, "bier nicht verſchwiegen 
bleiben darf: fie führt auf die Reimer’fhe Demagogie, Da 
an der Freundlichkeit und Herzlichkeit feiner Perfon, feiner 
offenften, feurigften Zheilnahme an allem Menfdylichen und 
"Hohen Jung und Alt ſich fonnte und erwärmte und von feis 
ner Liebe und Gaftlichkeit freundlid empfangen warb, fo 
tonnte nicht fehlen, daß um den von Begeiſterung für alles 
Deutfche und Freie glühenden und fprudelnden Mann bie 
feurige und thatenluftige Jugend fih gern ſchaarte. Da es 
nicht feine Art war, das Wort zu bejchneiben, da feine jeder 
Schteicherei und Geteimnißfpinnerei feindfelige Natur glaubte, 
daß das freiefte Wort und ber ungefefjeltfte Geift ihre Züges 
lung und Befferung in ſich felbft finden und auh, wenn fie 
ja einmal Wind und Sturmwind führen, ungebunden am 

efahrlofeften in den Wind hinfahren, fo war er in jenen 
Fagen, wo man die Gefahren und offenen Verfchwörungen 





©) Defien Biegr, fiche im 12. Jahrs. des R. — 
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ber Zeit mit trüben blinzelnden Augen nicht anzuſchauen magte, 
berbotener Anzettelungen und böfer Umtriebe gegen das Bas 
terland verdächtig gemadht. Daher Hausfuchung bei ihm, 
Papierbefchla nahme, Unterfuhung, Befragung bin und her, 
über und unter feinen Freunden und endliches Nicbtfinden, 
worob man den Mann anklagen durfte, find deutfch bıfannte 
Sachen. Doc könnte man diefen Mann, welchen einige eis 
Her feigen und bübiſchen Demagogie zeihen zu können bofften, 
im guten Sinn einen vatıtländifhen Demagogen nennen, 
Wir werfen die fchlinnme Bedeutung des Wortes weg und 
nehmen uns die gute. R. bat fait mehr als irgend einck 
feiner Zeitgenoffen das legte Vierteljahrhundert, wie eben ers 
waͤhnt, die verfchiedenften deutichen Rande in häufigen Reifen 
durchwandert und mit feiner treuen Gefinnung bat diefer 
Wandervogel ringsum frifhen Saamen aeitreut; denn gerade 
sine Ratur wie die feinige, eine fo menfcliche, offene, gan 
deutſche, war gemacht, das Verfchiedenartigfte verbinden un 
das Entferntefte zufammenzishen zu helfen. Die deutfchen 
Kaiſer verliehen weiland den Zitel „unſer und des Reichs lie: 
ber Heimlicher (familiarissimus)‘*; fo hätte man diefen tapfern 
Wanderer des deutſchen Volks ‚‚offenen Heimlicher‘” nennen 
Tonnen. Und Hinter. diefem deutfchen Heimlichen fuchte man 
Beheimniffe! Wir Deutfchen, bei wie vielen Vorjügen und 
Tugenden, ermangeln deſſen, was fchlechtere und unfreiere 
Völker oft umfonft haben, unglüdliher Weife immer noch 
zu ſeht — des Seyns der großen deutfchen Gemeinschaft, 
des Bewußtſeins, daß, was deutſch ſpricht, in Gluͤck und 
Unglüd als Ein Mann ſtehen und als Ein Mann leiden 
und thun foll. R., der redlichfte Bürger, der freuefte Unters 
than feines Königs, der tapfere Preuße hielt doch den Nas 
men Deutf für den höheren und meinte, daß wir nichts 
joären und nichts würden, wenn wir nicht vor allem zuerft 
das viele Kleine, Einzelne abfhütfeln und voll deutfcy ems 
‚pfinden, leben und ftreben lernten. Das war R., der Des 
magog, der an fein Volk und fein Vaterland, der an Ehre 
iind Freiheit glaubte, der Gut und Blut freudig für fie in 
die za gefhlagen hatte. Hat die Feurigkeit feines 
Bene, er Ungeftum feines Muthes ihn zuweilen aus dem 

scleife getrieben, iſt er im dieſem Hngeftüme felbft ben 

reunden gegenüber auch mitunter als der Hartnädige und 
Sigenfinnige erfchienen — die Wurzel felbft diefir Fehler war 
0 die mente, fie trieb aus dem Edlen und Wahren; in 
Hp Secfe he Falfch — 7— konnte — auf⸗ 
ammen,, aber Daß und Groll fanden darin keine Stätte, 
Bei allen höferen Anſpruchen der Mehfchlichkeit ae 


f 
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tigkeit, bei allen Wettkämpfen, welche Tapferkeit, Großmuth 
und Hingebung mit der Freiheit, Hoffarth und Hablucyt zu 
tampfen haben, ftand er mit den beiten Streitern immer in 
vorderfter Reihe, 


106. Sohann Friedrih Wilhelm Zifcher, 
Doltor der Theolegie u. Philofopbie, Paftor u. Superintendent zu Pirne, 
Nitter des k. ſachſ. Verdienftordens ; 


geb. im J. ...., geft, den 28, Xpril 1842 *), 


Er wurde zu Tautſchen bei Zorgau geboren, wo fein 
Bater Pfarrer und feine Mutter, geb. Zittmann, vorher 
verw. gewefene Paftor Hebler, deffen Gattin war. Anfangs 
ſchickte ihn fein Vater in die Schule feines Geburtsortes, | 
dann nah Zorgau in eine dortige Sammelfchule unter der 
Direktion eines 9 ewifien M. Beßer. Bon dba fam er an das 
dortige Gymnaſium, Has unter dem damaligen Rektor Signs. 
tenis ſich keines üblen Rufs erfreute, Da fein Vater aber, 
in der Meinung ftand, daß nur auf Kürftenfchufen der Grund 
zu einer wahrın Gelehrfamkeit gelegt werden Eönnte, fo 
bradıte er ihn am 26. April 1781 auf die —— zu 
Meißen, wo cr volle 5 Jahre zubrachte und ben 1, April, 
1756 dort. erft valedicirte. Won da begab er fich auf die. 
Univerfität Wittenberg, wo Reinhard und Tittmann als. 
Theologen und Schrödh als Kirchenhiftorifer feine Lehrer. 

wurden. Im 3. 1789 ging er von Wittenberg wieder ab, 
um als Dauslehrer bei dem damals nad) Dresden als Su: 
_ perintendent beförderten Dr. Zittmann einzutreten. Dort, 
biieb er bis Oſtern 1792, wo er als Pfarrer in Tautſchen 
eingewiefen wurde, tam darauf im J. 1796 als Superin-⸗ 
tendent nach Juͤterbogk und ſpaͤterhin, im Jahr 1798, ais 
Superintendent nach Plauen im Boigtlande und nad einem 
25jährigen Aufenthalte dafelbft erhielt er von dem Stadt⸗ 
rathe zu Pirna eine Aufforderung, die dortige Superinten⸗ 
dentur mit feiner bisherigen zu vertauſchen. Nachdem er 
noch am 3. April 1842 fein 5Ojähriges Jubiläum unter der 
allgemeinften Theilnahme gefeiert hatte, endete fhon am. 
oben genannten Zage der Zod fein ſchoͤnes Erben. Die Leichen⸗ 
reden hielten der Archidiakonus Scheinig und der Schuldirektor 
Koͤhler, der Diakonus Eger intonirte und kollektirte. — T. 
hatte ein ſchoͤnes Alter, ein Alter von 73 Jahren erreicht. 


) Nach: Allg. Kirchenzeitung 1842, Nr. 161 u. ae. Wilh. Sie, 
fein Ymtejubeifef u, feine Brarabnibfeier, Ltipes · 
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Nicht nur eine angeborne gute Konftitution, berichtet fein 
Arzt, der Doktor Schmalz, fondern vielmehr ein geregeltes, 
mäßiges, zurücdgezogenes, ben Gefchäften und der Arbeit 
raſtlos gewidbmetes Leben hatte ihm diefes Ziel erworben. 
Sein Körper war Eräftig, ausdauernd, gleich bei größern 
Anftrengungen, wie am Arbeitöpulte. Er befaß eine gewal⸗ 
tige Muskelkraft und bewies dies in jüngern Jahren bei 
mehreren Gelegenheiten, fo daß er in ber Stabt Plauen für 
den ftärfften Mann gehalten wurde. Cr unterlag, außer 
in den legten Jahren feines Lebens, nie einer chronifchen 
Krankheit, Kleine Unpäßlichkeiten achtete er nicht, oder 
heilte fie durch verdoppelte Mäßigkeit oder Entbebrung bed 
Genuffes. Daher hatte er auch kein großes Vertrauen zur 
Heiltunde und verabfcheuete Arzeneien, deren er auch fein 
ganzes Leben hindurch fo glüdlih war, kaum zu bedürfen, 
Sein Leben war ein höchft geregeltes, ein Tag wie ber ans 
dere, und diefe Ordnung war ihm fo zur andern Natur ges 
worden, baß eine Abweidhung davon ihm unmöglich wurbe, 
Er ftand fehr früh auf und Eleidere ſich alsbald vollftändig 
on. Niemand hat ihn je in einem Morgenkleid, in einem 
Schlafrod oder Pantoffeln geſehen. So, feftlich anaethan, 
ftellte er fi alsbald an feinen Arbeitstiih, feine Dienfts 
geſchaͤfte oder Literarifchen Arbeiten zu vollbringen. Um 11 
Uhr Vormittags ging er eine Stunde lang fpazieren und ließ 
fi) davon weder duch Wind noch Wetter abhalten. Diefen 
Spaziergang wiederholte er in der Regel gegen Abend, wenn 
die beftimmte Arbeit vollendet war, in fpätern Fahren, nadys 
bem er vorber einen Augenblic feine Kinder und Enkel in 
ihren Wohnungen begrüßt hatte, was er mit einer liebevol« 
len Gewiffenhaftigkeit ausübte. Der Mittagstiih allein und 
ein Theil bes Spätabends war der Familie bıflimmt. Um 
10 Uhr ging er regelmäßig zu Bette. Mäßigkeit im Genuß 
alter finnlichen Freuden diefes Lebens übte er ald Tugend 
mit ftrenger Beharrlichkeit. Zwar fprad er der Mittagss 
tafel Eräftig zu, aber diefe war ftets cinfach und beftand nur 
in einem Gerichte Fleiſch mit Gemüfe. Die Suppe verwarf 
er als eine laͤcherliche Gewohnheitsſache, theild, weil fie uns 
zwedmäßig für die Verdauung, theild weil fie zu Eoftipielig 
fey, wenn fie nahrhaft genug bereitet werden follte und ends 
li, weil fie in den gewöhnlichen Haushaltungen das Fleiſch 
verdürbe, indem diefem die beften Theile dadurch diebifch ents 
wendet würden, blos um ein Gericht mehr zu haben. Er 
trandjirte bei der Mittagstafel felbft und legte durch dies 
Geſchaͤft, was ihn als Hausvater einer grofen Familie und 
dann und wann bei einer gaftlichen Zafel lange genug aufs 


106. Zifcher. 359 


hielt, feinem vorzüglich guten Appetite gleidfam ben Zügel 
an. Er liebte nie ausgefuchte und feine Speifen, am wenig 
ften diejenigen, die für den Kigel eines verwöhnten Gaumens 
weither mit großen Koften bezogen werben. Solche hochge— 
feierte ecerbiffen Hatte et nie gefoftet. Die einfachften 
Früchte des Landes, zur Zeit, wenn fie ihre vollfommene 
Reife Haben, waren ihm die angenehmften. „Glauben Sie 
mir,“ fagte er oft zu mir, „den beften Geſchmack giebt die 
Natur, ohne große menfhlidhe Kunſt. Mir ſchmeckt die Kar: 
toffel am, beften ohne Butter, nur mit ein Wenig Salz.” 
Großen und öffentlihen Gaftereien wich er gern aus, ob er 
gleich Lolerant, wie er überhaupt war, es fich nicht verfagen 
Eonnte, die Zafel bei Gaftmahlen, die er feinen Freunden 
ſelbſt gab, viel zu reichlich zu befegen. Er felbft aber blieb 
babei konſequent und aß in ber Regel auch dann nur von 
einem Gerichte. — Er tranf vor Zeiten taͤglich Mittags eine 
halbe Flaſche Wein, in bem lestern Sahre feines Lebens nur 
zwei Eleine Släfer und überfchritt diefes Maas nie, Er hielt 
ben mäßig genoffenen Wein für ein ftärtındes und erheitern⸗ 
des Getränk und es trat wohl Niemand bei ihm ein, bem 
nicht davon zu jeder Zeit des Tages angeboten und aufges 
tragen ward. Dagegen mieb er bad Bier und trank viel 
Mafler, welches lestere er allgemein und unermübdet empfahl. 
Er liebte die Häuslichkeit und war ftets ein liebevoller und 
forgfamer Hausvater. Man fah ihn daher nie in öffentlichen 
Geſellſchaften. Erholung von Arbeit fudyte er nur im Kreife 
der Seinigen, für die er ftetö freundlich und unermübet thä- 
tig war. Seine Gattin hörte ich ihn nie anders als „Frau— 
chen“ nennen und feine Kinder empfing er ftets mit freube » 
leuchtenden Augen, felbft als letztere fchon zu erlöfchen an— 
fingen. Arbeit, ftete reelle Befchäftigung, war ihm aus 
Grundfag Beduͤrfniß geworden. Man fand ihn immer an 
feinem Arbeitspult, an weldyem er größtentheils ftehend zus 
brachte. Der einfache, hölzerne runde Seffel mit drei Beinen 
ohne Lehne, deſſen er fich zum Sitzen an demfelben bediente, 
war fo body, daß er nur eine Heine Unterftügung des Ober: 
förpers gewährte und die Schenkel mit demfelben einen ſtum— 
pfen Winfel bilden ließ; eine lobensmwerthe Stellung, bei 
welcher weder die Strömung des Blutes nah den Füßen, 
noh die. Ruͤckkehr deffelben nad) dem Unterleibe gehindert 
wird. Im der Nähe diefes Pultes fah man wenig Bücher 
um Nachſchlagen aufgeſchichtet. Er arbeitete ftets feft und 
cher aus den Vorräthen feines vortrefflichen Gedaͤchtniſſes, 
in welchem er, was er felbft durchdacht, oder bei dem Lefen 
der Schriften Anderer nüglih und brauchbar gefunden, in 


360 106. Tiſcher. 


bewundernswürbiger Orbnung und VBollftänbigkrit aufbewahrt 
hatte, fo daß dieſer Reihthbum, wo er befien bedurfte, als 
wohlerworbenes Eigenthum immer flüffig ward. Er fchrieb 
feine Gedanken und Ausarbeitungen daher ſehr reinlich nieder, 
obne viel zu ändern, Elar und deutlich, in Eräftiger und ed— 
ler Sprade. Seine geiftige Plaftit war fo ftark, daß er 
felbft die Späne, die bei der Hauptarbeit abfielen, einzelne 
Gedanken, Beobadtungen, Einfälle und wisige Vergleiche, 
nicht unbenugt ließ, fondern auf feinen Spaziergängen und 
in jeder freien Minute rbythmifch zu einem Ganzen fchmolz 
und in feinen Gnomen nicderlegte, deren er über 8000 fer: 
tigte. Gr liebte es daher nicht, durch äußere Gegenftände 
fih zu ſehr zerftreuen zu laffen und es ift charakteriftifch, daß 
er, der kurzſichtig war, wie es fchien, aus diefer Urfadhe 
durdy fein ganzes Leben es verfchmähte, eine fonfave Brille 
zu tragen, um fich entferntere Gegenftände ftcts zu verbeuts 
lihen. Er hatte durch feine literärifchen Arbeiten fich ein 
roßes Vermögen erworben und erklärte fich gegen mich bars 
uber folgendermaofen: „Ich war 22 Jahre alt, als ich bes 
merkte, wie ein durch feine Kanzelreden gefeierter Geiftlicher 
gedrüdt von Altersfhwäce in feinen Vortraͤgen fo matt 
warb und herabfanf, daß ich ihn nur mit Schmerz und Uns 
muth anhören konnte. Da faßte ich den Entſchluß, mir auf 
würdige Weife, wo möglich durch literärifche Produkte, fo 
viel Erwerb zu ſuchen, daß ich im ähnliche Lage kommend, 
felbftftändig und freimiuig lieber mich zurüdziehen Eönnte, 
als die Schwäche, die ein Zoll ift, den wir der Natur brins 
gen müffen, öffentlich ferner und ſchaͤdlich zur Schau zu 
tragen, Ich fing mit Ueberfegungen Eleiner Schriften an, 
zog mich aber, als ich ins Amt trat, in dieſer Dinficht gan 
in bas Feld meines Berufes zurüd. Unb fiehe, mein ert 
ward gelegnet und ich feste es fort, als Beduͤrfniß für meis 
nen Geift, begluͤckt durch mein Wirken und den Beifall, den 
ich erntete, mein ganzes Leben hindurch bis heute. Und als 
lerdings war es gefegnet, denn, außer der reichlicden Aus— 
ftattung einer zahlreichen Familie, verfchaffte es ihm in ben 
lestern Monaten feinss Lebens die Freude, gegen 20,000 
Thaler für gemeinnügige Zmwede, eine Kinderbewahranftalt 
und ein Seminar für weibliche Lehrerinnen, teftamentarifd 
niederzulegen *). — Seine Schriften find: D. de dissimili- 
tudine virium mentis humanae modum emendandi homines 
immutante, Viteb. 1789. — *£eben, Zhaten u. Meinungen 


Seiner Gattin feßte er_40,000 Thlr. aus u. jedem feiner Kinder 
20,000 Thlx. Erin Vermögen fol circa 200,000 Shlr, ſtark geweſen ſchn. 
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Dr. Martin Luther's. Leipz. 1793. 2. Aufl. 1794. 3. Aufl; 
1795. 4. Aufl. 1817. 5. Aufl. 1818. — *Calvin's Leben, 
Meinungen u. Zhaten. Ebd. 1794. — *Dr. Martin Luther’s 
Sittenbuch f. den Bürger u. Landmann. Ebend. 1794. — 
“Philipp Melandhtbon’s Leben. Ebd. 1795. 2. Aufl. 1801. 
— x*Johann Huffen’s Lebın. Ebd. 1798. — Piycologifche 
Predigtentwürfe. 4Hfte. Ebd. 1795—98. — *ülrich Zwing⸗ 
1i’8 Leben. Ebd. 1800. — *Reben Johann Willıf’s. Ebend, 
1800. — D. inaug. Scholia in locum Galat. III. 1— 2%. 
Viteb. 180%. — *Leben bes Difiderius Erasmus. Keipzig 
1802. — *Leben des Hieronymus von Prag. Ebd. 1803. —. 
*Leben Ulrichs v. Hutten. Ebd. 1803. — *feben des oh. 
Hausſchein, gen. Defolampadius. Ebd. 1804. — Die Haupts 
ftüde d. chriſtl. Religion. Ebd. 1805. 23. Aufl. 184. — 
*Sinngedichte von Rechſit. Ebd. 1206. — Pridigt bei der 
Einweihung d. Gottesacdirfirhe in Plauen d. 16. Apr. 1815. 
Plauen 1815. — Rede b. Einweihung d. neuen voigtländ, 
Kreisſchulhauſes in Plauen. Ebend. 1815. — Predigt am 
Danffefte f. d. glüdliche Wiederkehr d. Könige von Gadıs 
fen *). Ebd. 1815. — Rede b. d. froben Geburtstagsfeier 
Sr. Maj. d. Könige von Sadıfen. Ebd. 1816. — Der Zod 
ift Schlaf u. Religion fiy unfere Freude u. Rubm. Zwei 
Predigten. Pirna 1825. — Ueb. d. menſchl. Herz u. feine 
Eigenbeitin. Ein Jahrg. Predigten. 2 Bde. Leipz. 1825. 
2. Aufl. 1829. 3. Bb. 1841. 4. Bd. 1842. — Ueb. den 
rechten Eifer f. chriſtl. Wahrheit u. üb. d. Wort: Schule. 
Zwei Vorträge. Ebd. 1830. — Beobacht. d. menfhl. Ders - 
zens in Gnomen gefammiet. 1. Thl. Dresden 1829. — Das 
Shriftenthbum in d. Hauptftücden unferer Kirche. Ebd. 1831. 
2. Aufl. 1837. — Ob das Zuvielwiffen ungehorfame Unters 
thanen macht? Eine Rebe. Ebd. 1831. — Bibl. Geſchichten. 
Pirna 1833. — Predigt am Gedäaͤchtnißtage der Verft., den. 
8. Dec. 1833: Ebend. 1834. — Predigt am Neujahrstage 
1834. Ebd. 1834. — Ueb. d. Fleiß im Guten, Eine Pres: 
digt. Leipz. 1834. — Die Pflicht d. Kirchlichkeit. Ebend. 
1836. — Beiträge zu verfchiedenen period. Schriften. 


* 107. Mag. Ernſt Lebereht Weiske, 
Paſtor zu Sachſenburg; 
geb. den 20. Sept. 1786, geft. den 28. April 1842, 


Er war ber dritte Sohn des Konrektors Weiske zu 
Schulpforta, der durch Herausgabe mehrerer philologifchen 


*) Deſſen Biogr, che im 5. Jahrg. des N. Rekr. S. 449, 
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Schriften zu feiner Zeit befannt war. Seine Mutter war 
eine geb. Neumeifter aus Meißen. Sm 53. 1799 wurde er 
ein Zögling der Pforta, wo er fi die Liebe feiner Lehrer 
durch Fleiß und mufterhaftes Betragen erwarb. Seit 1805 
ftudirte er in Leipzig Theologie und Philologie, promovirte 
1808 dafelbft, erhielt bei feinem Eramen in Dresden die erfte 
&enfur und wurde Hauslehrer bei dem Lanbdesälteften, Herrn 
v. Miltis auf Siebeneihen. Doch der Elementarunterricht 
fagte ihm nicht zu, daher er die Stelle eines Dauslehrers 
im Daufe des Herren v. Noitig annahm. Nach einem Sahre 
wurde er dur Dr. Ilgen *) nad) Pforta als Kollaborator 
gerufen, wo er 7% Jahre blicb. Seine freundliche Gut: 
mütbigfeit wirkte wohlthätig auf die Schüler und er befaß 
zu «iner Zeit, wo die legten Reſte des Pennalismus in ber 
berühmten Anftalt noch vegetirten, mehr als andere feiner 
Kollegen, in ber mißlichen Stellung eines Kollaborators, bie 
Liebe der Schüler, wenn auch nicht felten feine Gutmüthigs 
keit gemißbraudt wurde. Er ftand mit feinen- Kollegen im 
freunvlichften Verhältnig und befaß das Vertrauen und bie 
Achtung des damaligen Rektors Dr. Ilgen in einem hoben 
Grade. Noch vor der Aufhebung ber Kollaboraturen zu 
Pforta, an deren Stelle Adjunkturen eingerichtet wurden, 
fah er fich veranlaßt, zum Predigtamt überzugehen. Er ers 
hielt die Pfarrei zu Katharinenrieth bei Artern, von wo er, 
nad 8 Jahren, nach Sachſenburg als Pfarrer verfegt wurde. 
Hier wirkte er 16 Jahre unermüdet fegensreihh, geliebt von 
feiner Gemeinde und Allen, bie ihn Fannten, bewirkte, nicht 
ohne große Schwierigkeiten, die Ginrichtung eines neuen 
Gottesaders und ben Aufbau einer neuen Kirche und farb 
in Folge eines Schlagfluffes, betrauert von feiner Familie 
und feinee Gemeinde, die ihm viele Werbefferungen in 
Kirhe und Scule verdankte. — Als Gelehrter war er 
durch eine geiftreihe und geſchmackvolle Auffaffung ber 
Wiſſenſchaften ausgezeichnet, als Theolog einer freien Rich: 
tung mit ber ganzen Wärme feines Gemüths zugethanz 
als Prediger, ohne Außere in die Augen fallende Gaben, ftets 
gewiffenhaft in der Ausarbeitung feiner Vorträge; als Menſch 
leutfelig, freundlih und gerecht, aufopfernd für Freunde, 
denen er ſich einmal angefchloffen und furdtlos, wo es galt, 
der Wahrheit und dem Rechte das Wort zu reden. Mans 
cher, der die chrwürdige Sachſenburg befticg und bei ihm 
Nachrichten über die Burg ſuchte, wird fich der freundlichen 
Aufnahme bei ihm gern erinnern, Er hinterließ fünf Kinder; 


*) Defien Diogr, fiehe im 12. Jahrg. des N, Rekr. S. 139, 
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feine erfte Frau ftarb 1821 und war die Tochter eines weis 
marifchen Predigers, Labes; feine zweite Frau, die Tochter 
eines verbienten Schullehrers zu Querfurt und Schwefler des 
als orientalifchen Philologen berühmten Profeffors Dr. Red⸗ 
ſchel zu Hamburg, lebte mit ihm 19 Jahre in glüdlicher Ehe, 
DOberheldrungın. Bohn, 
Xrhidialonus. 


* 108. Gottfried Geffden, 


Bürger u. Kaufmann zu Hamburg; 
geb. den 7. Nov. 1766, geft. ben 30. Xpril 1842, 


Der Verflorbene war ein Achter Patriot, ein forgfamer 
Bater, ein guter Gatte, der zu früh diefer Welt entrüdt 
wurde. Nachdem G. 1815 den. Feldzug gegen Frankreich als 
Dberjäger mitgemadt und ſich 1820 ctablirt hatte, wurde 
er am 11. Scpt. 1822 zum Adjunften und am 1. Mai 1824 
> Subbiafonus am St. Petrikirchenkollegium erwählt, 

827 zum Vorfteher der Gefängniffe und zum Bürgermilitärs 
tommiffär, 1829 am 23. Juli in die Deputation wegen Ans 
ordnung der Aemterreglements, am 12. Okt. deffelben Jah—⸗ 
res in die große Deputation zur Entfcheidung über die Zolls 
angelegenheit, 1831 an die Theerhofsdeputation, 1832 zum 
Feuerkaffenbürger und zum Kommerzbeputirten, 1838 zum 
Bankobürger, 1841 an die Schuldenadminiftration. ©. ftarb 
als Präfes des hanfeatifchen Vereines und war 1838 Präfes 
der Feſtkommiſſion diefes Vereines, deren Anordnungen, der 
Wünfche zur Jubelfeier des 18. März einen fo allgemeinen, 
fo begeifterten Anklang in Hamburg fandın. ©. verbeiras 
thete fih am 6. Suni 18520 .mit Henriette Amalie Winter, 
die ihm acht Kinder gebar und nachdem er Witwer geworben, 
verheirathete er fih am 9. Mai 1834 mit Mariane Elifabeth 
Gorbes. 


109. Dr. Ferdinand Paul Hofmann, 


Kapitularpriefter des Benediktinerftifts zu den Schotten zu Wien; 
geb. den 2. Dit. 1798, geft. den 30. April 1842 *). 


H. ward zu Wien in der Pfarre Laimgrube geboren. Sein 
Vater war Ferdinannd H., ein tüchtiger geachteter Muſiker 
und Lehrer des Choralgefanges im Stifte Schotten, feine 
Mutter Katharina eine geborne Jakitſch. In der heil. Taufe 
erhielt er den Namen Ferdinand. Schon in früher Sugend 


®) Wiener Zeitung, 1842, Rr. 158. 
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igte ſich die Lebhaftigkeit feines Geiftes und ein fchnell aufs 
affendes und getreu behaltendes Gedächtniß. Im fünften 
Eebensjahre befuchte er bereits die Normal-Hauptſchule St, 
Anna und zwar mit fo glüdlihem Erfolge, daß er im Jahr 
1807 bei Eröffnung des von dem Kaifer Kranz”) an bie 
Stelle des Annaͤiſchen Gymnafiums neu errichteten Gymnas 
fiums im Stifte Schotten als neunjähriger Knabe dafelbft 
die literarifche Laufbahn betreten konnte. Auch bier gewann 
er fich bald die Liebe feiner Lehrer und machte die erfreuliche 
ften Fortfchritte, obſchon ſich feiner eine ſolche Schwäche und 
Kränklichkeit bemeifterte, daß felbft nach dem Ausjpruche des 
fo gefeierten Arztes, Freiherrn v. Quarin, keine lange Les 
bensdauer für den Knaben zu hoffen war. Jedoch plöglid) 
ſchwand das drohende Uebel und der nun kräftig heranmadıs 
fende Juͤngling behauptete bald die erften Pläge unter feinen 
Mitſchuͤlern. Seine helle klare Stimme und eine angeborne 
Gabe eines angenehmen , eindringlicdyen Vortrages verfchafite 
ihm auch die Ehre, am Scyluffe feiner Humanitätsftudien bei 
ber feierlichen Vertheilung der Edyulpreife im Jahr 1813 
ben öffentlichen Vortrag an feine Mitfchüler halten zu dürfen. 
So zu den jchönften Hoffnungen für die Zufunft berechtigend, 
trat er im Schuljahr 1814 zu den philofophifchen Studien 
an der Wiener Hochſchule “über und rechtfertigte die Erwars 
tungen feiner Freunde volllommen, indem er nidyt nur aus 
allen Lehrfächern die Vorzugsklaffe erwarb, fondern zu Ende 
bes philoſophiſchen Lehrkurſus fi) einer öffentlichen Vertheidis 
gung philoſophiſcher Säge an der Univerfität unterziehen 
durfte. Nun nahete der Augenblid, der ibn an das Biel aller 
feiner bisherigen Beftrebungen bringen follte.e Schon von 
früher Kindheit war in feinem Herzen ein Drang nad) dem 
Heiligen, fo daß felbft feine kindlichen Zerftreuungen und 
Spiele fid) auf heilige und religiofe Gegenftände bezogen. 
Seine Wahl war daher längft getroffen, er wollte ſich gan 
dem Dienfte des Herrn widmen und fein heißefter Wunf 
war es, jener religiöfen Gemeinde anzugebören, ber er feine 
erfte literarifche Bildung verdankte. Deßhalb hatte er nad 
Vollentung des philofophifchen Studiums um die Aufnahme 
in das Bunebictiner-Stift zu den Schotten fi beworben und 
diefelbe bei feinen vortreffliden Eigenſchaften auch leicht er: 
baltın. Am 14. October deffelben Jahres empfing er, erft 
17 Jahre alt, aus den Händen des damaligen P. T. Stiftes 
Abtes, Andreas, das Ordenskleid des heil. Benedict und mit 
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bemfelben zugleich den Namen: Paulus. Nachdem er wähs 
rend des Probejahres, unter der Leitung des eben fo from⸗ 
men, als liebevollen Novizenmeiſters P. Urban Harthauſer, 
ſich in den ascetiſchen Tugenden geuͤbt und die Verpflichtun— 
gen, die er für die Zukunft, als Ordensmann, übernehmen 
mußte, nidyt nur genau Eennen, fondern aud) lieben gelernt 
hatte, begann er nach Vollendung deffelben den theologifchen 
Lehrkurs mit feinem gewohnten Eifer und erntete auch hier 
die lohnendſten Früchte feines Fleißes. Nachdem er bereits 
den ötın Jahrgang des theologifhen Studiums rühmtidy 
beendigt und das Aſte Lebensjahr zurücgelegt hatte, legte 
er am 28, October 1819 in die Hände des Abtes Andreas 
‚die feierlichen Ordensgelübde ab und verband fid) dem Stifte 
Schotten mit den heiligften Banden, die nun leider der Tod 
zu frühe gelöft hat. Mit Ende des Schuljahres 1520 vols 
lendete er den theologifchen Lehrkurs. Um ihm nady feinen 
erworbenen Kenntniffen baldmöglichft einen entfprechenden 
Wirkungsfreis zu verfhaffen, ward er fchon für das nächte 
Schuljahr 1821 zum fupplirenden Profeffor am E. k. Schot— 
ten: Syrnafium beftimmt und als folder von der hohen 
Landeeftelle beftätiget. Endlich, am 2. September 1821, Fam 
‚ber von feinem frommen Herzen fo lange erfehnte Augens 
blick, wo er, alö neugeweihter Priefter, fein erftes heil. Meß— 
opfer darbrachte. Sogleich ward feiner Thaͤtigkeit ein neues 
Geld eröffnet, indem er den Auftrag erhielt, einem ihm vors 
gezeichneten Plane gemäß griechiſche Lefebücher für die beiden 
Humanitäts-Klaffen zu verfaffen. Er vollendete diefe Arbeit 
im Sahr 1822 zur vollen Zufriedenheit und * die huld⸗ 
vollſte Anerkennung hoͤheren Ortes durch Belobung und Re— 
muneration. Im Jahr 1823 wurde ihm von feinem Ors 
densobern ber chrenvolle Auftrag ertheilt, ſich den ftrengen 
theologischen Prüfungen zur Erlangung der Doctorwürde zu 
unterziehen und zugleihh, um ungeftörter feinen Studien ob= 
liegen zu Eönnen, die Kooperatorsftele an der dem Stift 
einverleibten Pfarre Gaunersdorf zu verfehen. Mit Licbe gab 
er fi) auch diefen neuen Verpflichtungen bin und arbeitete 
einer Seits fo thätig und ciirig in der Geelforge, als ob er 
nur mit ihr befchäftigt wäre, und unterzog fich anderer 
Seits fo Schnell und mit fo trefflihem Erfolge den ftrengen 
Prüfungen, als 0b cr alle feine Zeit nur den Studien ge: 
widmet hätte. Im Jahr 1824, nachdem er die theologifdyen 
Prüfungen vollendet hatte, berief ihn Abt Andreas als ors 
dentlihen Humanitätsstehrer an das Gymnafium des Stiftes, 
in welcher Anftellung er bis an fein Lebensende verblieb, 
Hierdurd) war ihm nun cin Feld eröffnet, daB er mit wahrer 
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Liebe und unermuͤdetem Eifer bebaute, Seine gründlichen 
Sprachkenntniſſe, feine Vertrautheit mit den alten Klaffitern, 
feine wunderbare Leichtigkeit und Deutlichkeit im Vortrage, 
feine väterlicye Liebe zu der ihm anvertrauten Jugend madı= 
ten ihn zu einem Lehrer, der feinen Schülern eben fo nuͤtzlich, 
als theuer war. Daß feine Verdienfte um den Unterricht 
auch höhern Orts erkannt und gewürdiget wurden, beweifen 
die vielen von der hohen Studien-Hof-Kommiſſion ihm er: 
theilten Belobungen und bie im Jahr 1836 ihm vom Kaifer 
uerfannte Remuneration. Bu feinen vielen lobenswerthen 
igenfchaften gefellte ſich noch die liebenswürbigfte, eine uns 
scheuchelte Beſcheidenheit. Schon im Jahre 1824, bevor er 
noch die Lehrftele am Gymnafium übernommen, hatte er, 
wie bereits gefagt, die ftringen theologifhen Pruͤfungen 
ruͤhmlich beftanden und hätte dem zu Folge ſchon damals 
nach ber verdienten Auszeichnung des Doctorhutes verlangen 
tönnen. Allein er war fo wenig bedacht, nach Außerlidhen 
Ehrenzeichen zu ftreben, daß ihm bie errungene Wiffenfchaft 
allein genügte, weßhalb er erft im Sahr 1828 nachdem er 
von feinem Stiftsvorftande die Erlaubniß hierzu erhalten hatte, 
das ruͤhmlich begonnene Werk vollendete. Nachdem er durch 
eine reichhaltige. und gründlich gefchriebene Differtation: „De 
concitiis oecumenicis“, den beftehenden akademiſchen Gefez: 
zen volllommen entſprochen, hielt er am 19. Junius deſſei⸗ 
en Sahres im Univerfitätsfaale die feierlihe Disputation 
und wurde hierauf am 7. Julius zum Doctor der Theologie 
promovirt. Der Promotion folgten in kurzer Zeit die afades 
mifhen Auszeichnungen und Würden. Im Schuljahr 1831 
ward er Profurator der Defterreidyifchen Nation und hielt 
als folcher bie feierlihhe Anrede an den damals gewählten 
Univerfitäts:Rektor, Hof= und Burgpfarrer Michael Wagner. 
Im folgenden Jahr 1832 wurde er zum Decan der theolos 
gifchen Facultät erwaͤhlt und da er zu Ende des Jahres 
bie Decanatswürbe niedergelegt, zum beftändigen Notar der 
theologifhen Facultät ernannt und als SProcurator der Un: 
garifhen Nation poftulirt. Da in bemfelben Jahre durdy 
ben Zod des Stifts Schottifchen Kapitularpriefters , Andreas 
DÄ:herleitner ”), bei, dem unter dem Schutze des Kaifers ftes 
— ungemein wohlthaͤtig wirkenden, leider zu wenig be⸗ 

nten und verbreiteten Vereine zur Unterftügung bürftiger 
würdiger Studirender bie Stelle eines Patrones erledigt 
worben war, wurde ihm auch biefe von der Direction bes 
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Bereines übertragen. Obſchon feit dem Jahr 1824 ganz ben 
bumaniftifchen Stubien lebend, hatte er doch feine Vorliebe 
für das Studium der Orientaliſchen Sprachen nie abgelegt, 
fondern jede freie Stunde der Beſchaͤftigung mit denfelben 
ewidmet, weßhalb ihn der Auftrag des Abtes Cigismund, 
ch dem im Jahr 1834 für die Belegung der Lehrkangel 
der Drientalifchen Dialekte an der Wiener Univerfität ausges 
fchriebenen Konkurſe zu unterziehen, nidyt unvorbereitet traf. 
Auch in der Folge blieb er diefem Studienzweige mit gleicher 
Reigung zugetban und fügte bdemfelben nody ein eifriges 
Etudium der Sansfrit:Spradye hinzu, meldyes ihm in feinen 
legten Lebensjahren die vollfte Zuneigung abgımenn. Zu 
Anfange des Studienjahres 1842 warb ihm noch die Aus 
en zu Theil, durch den Director und Präfes des theos 
ogifhen Studiums, Kanonitus und Regierungsrath Dr. 
Franz Zenner, zum Graminator bei den ftrengen theologifchen 
Prüfungen aus der Paftoraltheologie ernannt zu werden; 
und auch diefem ehrenvollen Geſchaͤfte widmete er fidy mit 
emohntem Eifer, Daß er bei all’ diefen wiſſenſchaftlichen 
eftrebungen die noch höheren Pflichten feines Standes als 
Drdensmann und Prieſter nicht außer Acht ließ, fondern fie 
zur cerften Aufgabe feines Lebens machte und aufs Gewiſſen⸗ 
haftefte erfüllte, ging aus allen feinen Dandlungen und Acus 
Serungen, in denen ſich ein reiner wahrhaft religiöfer Sinn 
tund gab, am deutlidhften hervor. Während diefer Reihe von 
Jahren, in denen fih fo viele frohe und für ihn ehrenvolle 
Ereigniffe an einander drängten, trafen ihn nur zwei ſchmerz⸗ 
liche Unfälle. Der fchmerzlidere war der am 30. Decem⸗ 
ber 1832 erfolgte Zod feiner ihm über Alles theueren Mutter ); 
der zweite die im Mai 1836 erfolgte amtliche Verfegung 
feines einzigen, um 5 Jahre älteren, ihm an Vorzuͤgen bes 
Geiftes und Herzens vollfommen gleichen Brubers, als k. k. 
Kriegs: Sekretär, nach Venedig. Lesterer kam jedoch im 
September 1839 bereits wieder als k. k. Hof-Sefretär bleis 
bend nach Wien zurüd, fo daß auch diefe einzige Sehnſucht 
feines zaͤrtlichen Bruderherzens geftillt wurde. So ftand er 
mitten in der vollften Kraft des Lebens, in einem fchönen 
Berufe wirkend, hochgeadytet von feinen Vorgeſetzten, aufriche 
tig geliebt von feinen Vewandten und feinen Ordensbrüdern, 
verehrt von feinen Schülern, gefhäst von Allen, die ihn 
kannten, eine Biebe des Hauſes, dem er angehörte — als 
plöglicy der Tod feinen edlen Beftrebungen für dieſe Erbe 
ein Biel feäte. 


nn —— 
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+110. Johann Georg Möndeberg, 


beider Aechte Licentiat und Senator zu Hamburg; 
geb. den 7. Nevbr. 1766, geit. den 30. April 1842. 


Seit dem 9. Auguft 1794 verwaltete er bei der Kams 
mer: Deputation das Amt eines Protokolliften und Bibliothe: 
kars; audy wurde er vom Vertrauen feiner Mitbürger zu der 
‚Reorganifations = Deputation der Zwanziger im Jahr 1814 
berufen und fpäterhin zu den Deputationen zur Organifas 
tion der Gerichte im März 1815, zur Oberappellations = Ges 
richts⸗ Ordnung im December 1818 und wegen des Zolles im 
Rovember 1822, und wurde im Jahr 18% Mitglicd des Se: 
nates. Er verheirathete fih am 1. Mai 1794 mit Katha= 
rina Magdalena Gräpel, die ihm 10 Kinder gebar, wo— 
von nody 4 leben. Der VBerewigte zeichnete ſich durch einen 
biedern, wohlwollenden Charakter aus, 


*111. Karl von Neander von Peteröheiden, 
töniglidy preußifdger Artilerichbauptmann a. D., zu Berlin; 
geb. zu Labes in Hinterpommern d. 25. Der. 1761, geft. d. 30. Arr. 1842. 


| Wenn eine edle Denkungsart, Uneigennügigkeit und ein 
‚unermüdetes Streben zur Beförderung des Gemeinwohls 
einen Anſpruch auf die Achtung und Dankbarkit der Zeitges 
noffen gewähren, fo gebührt dem verewigten Hauptmann 
von R. einır der erften Pläse in der Reihe berjenigin Mäns 
ner, welche ſich durdy Eigenfchaften, wie die fo eben erwähn> 
ten, vortheilhaft ausgızeichnet haben, Namentlich hat er 
fi) um die Refidenz Berlin bleibende Verdienſte erworben. 
Schon früh Ienkte, N. durdy feinen Icbendigen Geift und 
fein entfchiedenes Talent für mathematiſche Wiſſenſchaften, 
namentlich die Mechañik, fo wie durch feine Umſicht und 
Unerfhhrodenheit, die Aufmerkſamkeit feiner militärifchhen Vor: 
gejegeen auf fi. „Insbefondere zeichnete er fi in der 
Rheintampagne im Jahr 1793 vor Mainz und im Jahr 
1794 vor Wefel aus und erwarb ſich dadurdy den Orden pour 
le merite *), Mehrere, ungemein belobende, zum Zheil 
‚von Gratififationen begleitete Kabinetsordres, von Geiten 
des verft. Königs *”), der Königlichen Prinzen und des Kais 
ferd von Rußland, vertrauten ihm ſchon früh als Lieutenant, 


J 


*) Ein Dperationsplan nebft Karte der dort vorgefallenen Affaire, 
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ſowie aud) in feinen fpätern Jahren, Nach dem unglüdlichen 
Kriege von 1806, während deſſen er als Hauptmann eine 
Batterie Eommandirte, fchied er aus dem Militär aus; 
nichts defto weniger blieb er im Befreiungstriege kein müßiger 
Bufchauer, fondern verfügte fi, in Folge einer an ihn er— 
gangenen fchmeichelhaften Aufforderung, in das Lager vor 
Wittenberg, wo er durd die von ihm eingerichteten Branz 
ber und einen von ihm erfundenen Sturmapparat fehr wes 
fentlihhe und nuͤtzliche Dienfte Leiftete. Der bekannte Plan 
der Völkerfchlacht bei Leipzig, der er, wegen eines Sturzes 
vom Pferde, nicht perfönlich beimohnen und fie nur aus der 
Entfernung von einem Hügel aus beobachten Eonnte, ift 
ebenfalls N.'s Werk. Indeß befchränfte ficy die Wirkfam- 
keit diefes ungemein thätigen Mannes keineswegs auf feine 
militärifchen Funktionen. Schon im Jahr 1803 machte er 
auf den Webelftand aufmerkſam, daß nur wenige Straßen 
von Berlin mit ihren Namen deutlich bezeichnet, auch die 
Häufer nicht gehörig numerirt wären und entwarf einen 
Plan zur Abhülfe diefes Mangels, beffen Ausführung ihm 
übertragen wurde und er traf demnächft die noch jest beftes 
hende zwedmäßige Einrihtung. Auch zur Verbefjerung der 
damals no fehr bürftigen Straßenbeleuhtung von Berlin 
arbeitete er einen Plan aus, dem ber dreifache Zweck zum 
Grunde lag, die Straßenbeleuchtung zu verbeffern, der Stabt 
eine Erjparung an Ausgaben zu verfchaffen und durch Eins 
richtung einer auf militärifchem Fuß eingerichteten Erleuche 
tungstompagnie, behufs der Bedienung der Laternen, eine 
Anſtalt zur Verforgung invalider Krieger zu gewinnen. Dies 
fer dreifache Zwed ward auch vollftändig erreicht und v. R., 
welchen der verft. König zum Chef der Erleuchtungskompag⸗ 
nie ernannte, brachte, nachdem er zur Ausführung des Plancs 
- gang Berlin vermefjen und den Plas für jede Laterne bee 
ftimmt hatte, das Erleuchtungsweſen auf den Fuß, auf wels 
dem es bis zur Ginführung der Gasbeleuchtung geblier 
ben if. MUeberhaupt ließ von N. Eeine Gelegenheit vore 
übergehen, wo er ſich nuͤtzlich und Andern gefällig und dienſt⸗ 
fertig zu erweifen vermochte; in welcher Beziehung ber ges 
fhmadvollen Ehrenpforte Erwähnung gethan werben muß, 
welche die Kaufmannfchaft von Berlin bei der Vermählungs: 
einholung der Prinzeffin Wilhelm nah N.'s Erfindung und 
unter deſſen Anleitung errichten ließ. Beſonders eröffnete fich 
für den patriotifhen Sinn des Hauptmanns von N. ein reie 
ches Feld der Thaͤtigkeit durch das Unglüd, welches ber 
Krieg von 1806 auch über Berlin verbreitete, wo er ſich 
vorzugsweife bemühte, bas Elend der broblos umbherirrens 
M. Rekrolog. 30. Jahre. 
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ben, auf allen Straßen und Pläsen lagernden Soldatenfamis 
kien zu mildern. Obwohl felbft ohne Vermögen, fuchte er 
doch diefen bedbauernswerthen Familien durch Einführung von 
Milchbureau’s, Einrihtung von Verfaufsftellen Eleingehauenen 
Dolzes und anderer freiwilligen Beichaftigungsanftalten, fo 
wie durch Verwendung bei großen Gutsbefigern und Kabri- 
kanten, Erwerb zu verfchaffen und R.'s unermüblicdhem Eifer 
verdankt das Friedricheftift feine Entftehung, welches er, un- 
terftüst von andern, gleidy ehrenwerthen Männern, durch 
freiwillige Beiträge, zu denen er felbit das Ausland zu ge 
winnen vermochte, gründete und das feitbem fortwährend 
ben ſegensreichſten Fortgang gehabt hat. Ferner gelang es 
dem Hauptmann v. N., durch einen Verein wohlhabender 
Gutsbefiser und Kaufleute mit einem Kapital von 16000 
Rthl. eine Militärs Kredit- und Penfionskaffe zu Stande 
bringen, deren Fonds dazu benugt wurden, den armen, bro 
(08 gewordenen Offizieren und Feldwebeln in Berlin mit mo: 
natlihen Unterftügungen, als unverzinsliche Darlehne, zu 
Hülfe zu fommen, auf welchem Wege mancher wadere Kries 
ger dem Vaterland erhaltın und in den Stand gefegt wurde, 
demfelben nody in dem Befreiungsfriege dienen zu Tonnen. 
Endlich gab er auch, mit wahrhaft feltener Uneigennügigkeit, 
das ihm- gehörige, ver bem Oranienburger Thor b e 
Erbpahtsgrundftüd unentgelblid zur Einrichtung einer Kon⸗ 
tumazanftalt her, anderer patriotijcher Opfer, die er bereit- 
willig brachte, nicht zu gedenken. Gelbft nachdem von R. 
aus bem öffentlihien Dienfte gänzlich ausgeſchieden war, 
machte er ſich noch durch vielfache gemeinnügige Erfindungen 
nüslih. Dahin gehören: 1) ein ungemein praktifcher Milch⸗ 
meffer, 2) eiferne von jedem Dorfſchmiede leicht zufammen 
ee dem Brechen nicht leicht ausgeſetzte bamascirte 

fen, 3) verbefferte Hufeifen, bei Glatteife anwendbar, 4) 
bequem anzufchaffende und fchnell zu füllende, auf Rädern 
ftehende Waflerkufen, 5) eine Rund= oder Gircularfäge unb 
6) eine Art Radfelgen aus gebogenem Holze, weldye Leichtig⸗ 
keit, MWohlfeilheit und Dauerhaftigkeit vereinigen. Wegen 
diefer gemeinnüugigen Erfindungen ward von N., unter ans 
derm, von der Pommerſchen öfonomifchen Gefellihaft zu 
Köslin zum Ehrenmitgliede ernannt. Außerdem rührt von 
ihm ein fehr einfacher Apparat zur Rettung aus Feueröges 
fahr und eine ungemein finnreiche Vorrichtung ber, die an 
jedem Wagen angebradyt werden kann und vermöge 
durchgehende Pferde augenblicklich losgefträngt werben koͤn⸗ 
nen, jo daß alle Gefahr entfernt wird. Noch wenige e vor 
feinem Zode ließ er mit derfelben einen Verſuch 
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der ihre Brauchbarkeit bewährte. Ganz beſonders beſchaͤftig⸗ 
ten von N. faft bis zum legten Augenblide feines Lebens 
militärifche Gegenftände und es finden fi in feinen Papier 
zen zahlreiche Entwürfe und Zeichnungen zu Vertheidigu 
araten, fowohl im Felde, als bei Feftungen, deren Wure 
gung einer fpätern Zeit vorbehalten bleiben dürfte, Wegen 
eines von ihm erfundenen Portativ- Zelegraphen und einer 
Kolonnenbrüde wurde er durch eine allerhöchfte Kabinetsordre 
belobt und mit Gratifitationen erfreut, N.'s Geift, den kein 
Unglück niederzubeugen vermochte, blieb bis zum Iegten Athem⸗ 
zuge thätig und uneradhtet harter Schläge des Geſchicks war 
er ſtets Liebevoll, heiter und wohlmwollend, Ruhig fah er 
bem Zobe, ben er in Folge eines alten Bruftübels heranna⸗ 
ben fühlte, entgegen und am 30. April Abends entſchlum⸗ 
merte er, um nicht wieber zu erwachen. So bewegt und 
mühevol N.’ Leben war, fanft war fein Ende, Die 
Kinder des Friebrichfliftes geleiteten ihren Vater zur Gruft, 
Isidorus orientalis. 


*112. Johann Gottlieb Ujchner, 
Landgerihtsrath zu Lübben ; 
geb. d. 13. Xug. 1760, geft. b. 3. Mai 1842, 


u. wurde zu Lübben: in der Nieberlaufis geboren. Sein 
Bater, Johann Gottlieb Ufchner, war kurfuͤrſtlich ſaͤchſi⸗ 
ſcher Hof⸗-Kommiſſarius daſelbſt, feine Mutter eine geborne 
Erdmann. Beine erfie Schulbildung erhielt U, auf bem Ly⸗ 
ceum feiner Baterftadt und genoß hier noch ben Unterricht 
des nachher fo berühmt gewordenen Lerilographen Scheller, 
ber bis zum Jahr 1773 Nektor des Lyceums zu Lübben 
war. Im Jahr 1775 bezog er bie Fhrfenfehule zu Meißen 
und ftudirte von 1780 bis 1783 die Rechtswiſſenſchaft auf 
der Univerfität Wittenberg. Nach Vollendung ſeiner akade⸗ 
mifchen Stubien wurde er ald Oberamtsadvocat bei ber Dbers 
amtöregierung zu Lübben und 1799 zugleich als Kammerpros 


die Kriegsftürme der Jahre 1812 bis 1815 zeitweilige Außere 
Störungen erlitt. Bier Kinder gingen aus biefer Ehe her- 
vor, von denen zwei, eine Zochter und ein Sohn, in zarter 
Kindheit ſtarben, die beiden andern aber noch am Leben find, 
Karl, koͤnigl. preußifcher EN zu Ratibor, 
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auch Literat *%), und Julius, Porträt- und Hiſtorienmaler 
in Rom. Nah der für das Sachſenland fo unbeilvollen 
Kataftrophe von 1815, nach der Landestheilung, durch welche 
auch die Niederlaufis an Preußen fiel, wurbe Uſchner vors 
läufig auf Wartegeld gefegt und ihm nebenbei die Juſtiz⸗ 
tommiffariatspraris bei den Gerichten feines Wohnorts ger 
ftattet. Jene Hoheitsveränderung hatte nämlich theils eine 
Umgeftaltung und Verlegung, theils eine gänzliche Aufhebung 
ber vormals ſaͤchſ. Behörden zur Folge und aus Anhaͤnglich⸗ 
keit an feine Heimath Ichnte U. die ihm angetragene Raths— 
ftelle bei der Regierung zu Frankfurt a. d. ©. ab. Im 
Jahr 1824 wurde er als Rath bei dem neuerrichteten Lands 
gerichte zu Lübben angeftellt und verwaltete diefes Amt bis 
zu feinee am 1. April 1841 erfolgten Penfionirung. Bei 
feinem am 24. April 1834 begangenen Dienftjubildum, zu 
welchem Ernft v. Houmwald das Feftgebicht ſchrieb, erhielt er 
den rothen Adlerorden 4. Klaffe. Er ftarb am 3. Mai 1842 
in feiner geliebten Vaterſtadt fanft und fehmerzlos am 
Schlagfluffe. Die Gattin war ihm fhon am 7. Febr. 1821 
in die Ewigkeit vorangegangen. — Strenge Rechtlichkeit und 
Berufötreue, Uneigennügigkeit, Dienftfertigkeit und eine uns 
wanbelbare heitere Laune, eine feltene Sovialität und Ges 
müthlichkeit zeichneten den Mann und ben Greis in hohem 
Grad aus und erwarben und ficherten ihm bie Liebe und 
Achtung Aller, bie ihn kannten. 


* 113. Georg Friedrich Kenfer, 


Kirhen» u, Konfiftorialrath, Superintendent u, Oberpfarrer zu Gonderd- 
haufen; 
geb. den 21. Dec. 1776, geft. den 4. Mai 1848. 


Sein Geburtsort war Nieberfpier, ein Eleines Dorf im 
unterherrfchaftlichen Theile des Fürftenthbums Schwarzburg s 
Sonderöhaufen. Im Haufe feiner Eltern, wenn auch nicht 
wohlhabender, body wenigftens bemittelter Landleute, brachte 
er die beitern, harmloſen Zage der Kindheit bis zum 12, 
Sabre hin. Wiewohl weber die nähere, noch entferntere 
Umgebung burdy Schönheit und Anmuth auf Geift und Ges 
müth des Kindes anregend einwirkte, Etwas hatte body auf 
den kleinen Friedrich, der wegen feines anfpruchslofen , bes 
ſcheidenen Weſens gar bald der Liebling bes Dorfes gewors 
den war, einen tiefen, unauslöfcylichen Eindruck gemadht. 
Die Einfachheit und Wahrheit, die wir gewöhnlich unter dem 
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Banbbewohnern im gtößern Maas antreffen, war auch hier 
ber. Boden, auf weldhem fein Charakter ſich zu entwideln 
begann.. Gern gedachte er in fpäterer Zeit, felbft noch we⸗ 
nige Tage vor feinem Tode, der Spiele, Spielpläge und 
Spiellameraben feiner Heimath, auch der Eleinen Reifen, die 
er alljährlich nad) dem benachbarten Flecken Ebeleben zum 
Sahrmarkt unternommen hatte. So body er auch in Amt 
und. Würden. ftand, er blieb ihm fremdz er fprach von 
ber Hütte, in welcher einft feine Wiege ftand, ſtets mit ber 
fonderer Borliebe und rühmte oft beim Genuffe der ausge⸗ 
fuchteften Speifen die einfache, nahrhafte Koft der. mütters 
lichen Kühe. Im 42. Jahre, wie wir ſchon andeuteten, 
verließ er das elterliche Haus und fo ſchwer ihm der Abfchieb 
von. feinen Geichwiftern, einem Altern und einem: jüngern 
Bruber, fo wie überhaupt von dem Orte, der ihm in feinem 
zeinen Tindlichen Sinn als ein wahres Paradies erfdhienen 
war, werben modte, fo fiegte doch das einmal erwachte 
Verlangen, fein Wiffen und Kennen in einer ftädtifchen 
Schule zu bereichern. Er begab ſich deshalb nach Sonders⸗ 
haufen und befuchte hier bis zu feinem Abgang auf die Unis 
verfität die latein. Schule. Anhaltender Fleiß förderte bald 
bie glüdlihen Anlagen, feinen Beftrebungen, ſich auszuzeich⸗ 
nen, folgte der wohlverdiente Lohn; er.erwarb ſich bald bie 
Achtung und das unbegraͤnzte Vertrauen feiner Mitfchüler; 
bie Liebe feiner Lehrer und von Seiten ber. ftäbtifchen Bes 
wohner hatte er fich vieler Beweife bes Wohlwollens und 
mancher erwünfchter Unterſtuͤtzungen Li erfreuen. Mit einem 
ehrenvollen Zeugniffe von feinem Rektor entlaffen, bezog er 
im Okt. 1796 die Hochſchule Iena, um ſich, wahrſcheinlich 
nur. dem innerften Zuge feines Herzens folgend, ber Theolo⸗ 
gie: zu. widmen, Ohne länger bei Aufzählung der Vorleſun⸗ 
gen, die er hörte, zu verweilen, erwähnen wir nur nody, 
daß er das befondere Glüd genoß, ſolche Lehrer in allen 
Bädern zu haben, die ihm das Licht der Wiffenfchaften in 
jeder Beziehung rein und ungefchmälert reichten. Dat er ſich 
auch ben Vergnügungen, die unter den ftudirenden Jünglingen 
damals in befonderem Schwunge waren, eben nicht entzogen; 
fein Wandel blieb dennoch ftets mafellos und untabelhaft 
und kein Vorwurf der fchlecht angewendeten Zeit, ber ver⸗ 
ſchwendeten Gelder, der vergeudeten Kräfte, ber zerrütteten 
Geſundheit trübte ihm fpäter bie Erinnerung an bie Ver= 
gangenheit. Nach Beendigung ber akabemifchen Studien 
kehrte er endlich in feine Heimath zurüd, beftand zur Bus 
friedenheit feiner geiftlihen Vorgeſetzten das Eramen pro 
candidatura und nahm nun feinen Wohnfig als Kandidat 
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der Theologie zu Sondershauſen. Die Hoffnung, "die ihn 
ur Wahl diefes Aufenthaltsorts bewog, täufchte ihn nicht, 
an bald fammelte fih um den jungen, geachteten, Tennts 
mißreichen Mann eine fo große Zahl von. Schülern, daß das 
Heine Stuͤbchen, welches er ſich gemiether hatte, faft nicht 
alte faffen Eonnte. Er unterrichtete fo längere Beit die Kins 
der aus den erften Familien ; wer ihn einmal kennen gelernt 
hatte, ſchenkte ihm bald fein volles Vertrauen und auf biefe 
Weiſe glücte es ihm, die Aufmerkſamkeit eines Mannes auf 
ſich zu ziehen, dem er gewiß vorzugsmeife feine fpätere Stels 
und die von Geiten feines Zürften ihm zu Theil ges 
worbenen Auszeichnungen zu verdanken hatte. Zugleich ers 
warb er ſich in hohem Grabe das befondere Wohlwollen bes 
damaligen Superintendenten, bes freifinnigen, geiftreiden 
und liebenswärdigen Cannabich *), fo daß er von dieſem ſehr 
oft aufgefordert wurde, Predigten in der Stadtkirche zu hals 
ten, was infofern nie ohne bedeutenden Gewinn für den juns 
gen auffircbenden Theologen blieb, als ihm ber ältere ges 
wandte Homilet ſtets mit väterlichen Rathſchlaͤgen und 
freundlichen Winten in Bezug auf bie guten ober tabelnss 
werthen Gigenfhhaften der gehaltenen Vorträge zur Seite 
Rand, In Wahrheit ein bemeidenswerthes Loos, das unferm 
K. gefallen war, in der ausgezeichneten Gunft der beiden 
Männer zu ftehen, die, der eine in weltlichen, der andere in 
geiftlichen Dingen, damals die oberfte Macht hatten und als 
wollte der Himmel denjenigen, der zwifchen beiden im Leben 
geftanden hatte, auch im Tode von jenen nicht trennen, bat 
er ihm feine Ruhefammer zwifchen den Gräbern derfelben 
—— — Im Jahr 1804 warb er zum Diakonus und 
dritten Prediger an der Haupt⸗ und Stadikirche zu Sonders⸗ 
haufen berufen; 1807 erhielt er, laut des an ihn ergangenen 
gſtens Schreibens , wegen feines eremplarifchen - Lebens⸗ 
wandels, wegen feiner gründlichen theologifchen Kenntniffe 
und wegen feiner anfprechenden Kanzelvorträge das Praͤdikat 
eines Koönfiftorialaffeffors und bald darauf noch in demfelben 
Sabre Sitz und Stimme in dem genannten Kollegium; 1808 
ruͤckte er in die Stelle eines Archidiakonus und 1801 warb er 
wirklicher Konfiftorialrath, 1821 - Superintendent und 1830 
nach dem Ableben feines hochverehrten Vorgängers, des ſchon 
gedachten Sannabich, für welchen er ſchon eine lange Reihe 
von Jahren hindurch, während deffen anhaltender Kraͤnklich⸗ 
Veit die geiftlichen Gefcyäfte in uneigennügiger Weife beforgt 
hatte, ward er wirklicher Superintendent unb Oberpfarrer 
rue, 
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und zum Kirchenrath ernaunt. Als geiftlicher Redner hätte 
er bei den verfdiebenartigften Fällen zu fprechen und übers 
haupt war fein Leben reich an äußern Veranloffungen, Worte 
der Kraft, des Lichts und bes Friedens an feine Gemeinde 
zu richten. Er hat, und wohl nicht ohne Segen, zu ſolchem 
Bwede der Erbauung benust: das 30Wjährige Reformationsz 
feft, das Siegesfeſt, die Verpflichtung der Landwehr, bie 

abnenweibe, bie Zaufe einer Glode für den St. Zrinitatiss 
— un die Einweihung berfelben Kirche, nach vollınbeter 
Reparatur, fo wie bie vielen andern Weihen von Landkirchen, 
von einem Gottesader, die Zaufe zweier Israeliten und enbs 
lich die Einführung feiner geiftlichen Brüder; unter letztern 
mögen nur einzelne fi befinden, welche ‚nicht von ihm bie 
Snveftitur erhalten haben. Auch unterrichtete er eine Zeits 
lang den jest regierenden Fürften in ben Hauptftüden des 
Chriſtenthums und hatte ſich dafür von Seiten ber Fürftin= 
Mutter der gnädigften Schreiben zu erfreuen. Richt zu vera 
Bennen war ed, daß mit den zunehmenden Jahren bas Ins 
tereſſe für die öffentlihen Schulanftalten bei ihm flieg und 
vorzüglich richtete er feine Aufmerkſamkeit auf die Förderung 
und Hebung der Volköfchulen und Keinen Wunſch fpradı er 
häufiger und begeifterter aus, als den, daß man body der Zus 
gend die ſchwere Laft des Lernens erleichtern und ben Unters 
richt vereinfachen moͤchte. Er ift eingegangen gu dem ewigen 
DOften, aber die Erfüllung feines Wunfches warb ihm nidht. 
Betrachten wir unfern K. als gıiftlichen Redner, fo müflen 
wir vorzüglich das Eine an feinen Vorträgen ruͤhmend hers 
vorheben, die vernunftgemäße Au’fafjung tes Chriftentyums 
und die klare, Lichtvolle und einfache Darftellung feiner Ges 
danken. Das verworrene Geſchwaͤtz unſerer mobernen Dunkel⸗ 
männer in tieffter Seele haſſend, ſprach er ſtets in populärer 
Meife mit wahrhaft jugenblichem Feuer zu feiner Gemeinde. 
Weil er weder in geſuchten Ausbrüden, noch in ber Aufs 
ftelung und Behandlung frappanter Pauptfäse fich gefiel, 
fondern das heilige Evangelium fo fchlicht verkündete, wie ex 
es von feinem Meifter aus Nazareth empfangen hatte, deß⸗ 
halb, möchten wir wohl behaupten, waren feine Prebigten 
infonberheit für den Sohn ber Hütte geeignet. Begleiten 
wir ihn von der Kanzel unb von dem Altar an bie verfchies 
denen Orte, wo er als Superintenbent und Ephorus auftrat, 
fo muß Jeder, der ihm auf diefem Feld einmal begegnete, 
fey es nun, daß er eine Bitte bei ihm vorzubringen ober 
eine Rüge zu erwarten, ober auch wohl Rath ſich zu ers 
holen hatte, uns darin beiftimmen, daß immer nur bie Liebe 

feine Zunge leitete. Nicht bie Miene eines Vorgefegten, von 


deffen Entfheibung Wohl oder. Wehe abhänge, nahm er in 
ſoichen Augenblicken an, es war ein freundliches, Vertrauen 
erwectendes, immer nur ben Frieden in die fremde Bruft zus 
rucführendes Wefen, welches er, ungeachtet mandjes, wenn 
auh nur felten, erfahrnen Undanks gleihmäßig fefthielt. 
Haß und Rache Eannte feine heilige Seele nichtz er konnte 
zurnen, aber gewiß ging nie die Sonne über feinem Zorn 
unter und der Erfte war er ſtets, ber die Hand zur Vers 
föhnung reichte. Diefes, duͤnkt uns, führt uns zu. einer 
weitern richtigen Auffaffung feines. innerflen Wefens. Wenn 
wir ihn weder den gelehrten Theologen, noch den gefeierten 
Kanzelrebnern, un den gewanbteiten und Eräftigiten Ges 
ihäftsmännern der Gegenwart beizählen wollen, Ein Ruhm 
bleibt ihm unbeftreitbar, :der, daß er im hoͤchſten Sinne des 
Worts ein edler Menſch war. Unter. bem ihm von ben 
Bürgerfrauen Sondershauſens am Reformationsfeſt 1817 
geſchenkten Priefterrode fchlug Fein Herz, das erft ſtudirt 
und ausgeforfcht feyn wollte; es gab fich zu jeder Zeit und 
gegen Jeden, wie ed war; es würde fchwer, ja unmöglidy 
gewesen feyn, eine Kalte in dbemfelben zu entdeden, hinter 
welcher auch nur das Kleinfte von Arglift oder Eigennug, 
oder fonft etwas Zadelnswerthes lag. In feinen freundlichen 
Gefichtözügen war fchon die Reinheit feiner Gefinnung aus⸗ 
geprägt. Was wir glei im Anfang andeuteten, müflen 
wir hier noch einmal wiederholen: Die Wahrheit, auf deren 
Boden er in der friedlichen Stille feines Geburtsortes aufs 
gewachfen war, die er aus ber elterlichen Hütte in ben ftäbs 
tifhen Aufenthalt und aus den Jahren bed Schulbeſuchs, 
während welcher fchon mancher der Unterftügung bedürftige 
Knabe, um in den angefehenen Häufern Zutritt und Brod 
zu erhalten, Br Schmeidelei und Deuchelei feine Zuflucht 
nahm, in das jchlüpfrige Studentenleben und aus beffen vers 
führerifchen Reizen wieder zurüd in die Deimath brachte, — 
die Wahrheit, jagen wir, trug er in fich und außer fidy bis 
zu dem legten Hauche feines Lebens. Wie ganz geeignet 
mußte aber nun wohl ein fo herrlicher Menſch feyn, einen 
- glüdlichen Familienkreis um ficy zu verfammeln. Wie fchwer 
auch die Sorge um das Auskommen in früherer Zeit feine 
Bruft bisweilen gedrüdt haben mag und wie wohl auch 
feine Zage gar nicht frei von bittern Erfahrungen blieben, 
fobald er in das Zimmer eintrat, wo Gattin und Kinder 
verfammelt waren, vergaß er ben aͤußern Drud, fein Auge 
ruhte mit rührendem Wohlgefallen auf feinen Eleinen fpielens 
den oder lernenden Lieblingen. Der Befriedigung der weni— 
‚gen Bebürfniffe, die er hatte, gern und freubig entjagend, 
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opferte cr Alles auf, um nur biejenigen glüdlich zu fehen, 
die feinem Herzen über alles theuer waren. Mit unbegraͤnz⸗ 
ter Liebe hing er an feiner Gattin. Was oft nur die langs 
jährige Gewohnheit oder Hochachtung und Pflichtgefühl zu 
bewirken vermag, entfaltete fidy bier in biefer glücklichen, 
mufterhaften' Ehe, aus dem natürlichen Grunde der gegens 
feitigen gwanglofen Zuneigung. So verfloffen viele Zahre 
des ftillen häuslichen Glüds und nachdem im fchönen Bunde 
der Liebe die Eleinen und größern drüctenden Sorgen um bie 
Erziehung und Ausbildung ber drei Söhne, von denen zwei 
ber Rechtswiſſenſchaft, der Eine dem Berufe des Vaters fich 
gewidmet haben, endlich übewunden waren, trug unfer K. 
wohl die begründete Hoffnung in fi, den Reft feiner Zage 
bei ungeflörtem $rieden zu genießen. Es kam anders, als er 
geglaubt hatte: Ohngefaͤhr in den lesten 8 bis 10 Jahren 
geigten fi, wenn audy nur bie erften, doch immer mehr und 
mehr Angftliche Beforgniffe erregenden Spuren eines körper 
lichen; Uebels. Weder das unverdroffene Beftreben bes ums 
fibtigen, kunſtgeübten Hausarztes, noch die fonft wohlthäs 
tige Kraft eines fremden Mineralwaflers konnte Hilfe ſchaf⸗ 
fen; es ließen die verfchiebenen fichtbar gewordenen Syms 
ptome balb auf das cine, bald auf das andere innere Leiden 
fchliegen. Zu Blarer und beftimmter Anfchauung führte erfk 
die nach erfolgtem Zode vorgenommene, von ben Dinters 
bliebenen gewünfcdhte Sektion; es fand ſich naͤmlich ein Stein, 
wohl von der Größe einer wälfhen Nuß, vor. Als feine 
Kräfte immer mehr ſchwanden, worb er in ber legten Zeit 
mit-Belafjung feines ganzen Gehalts in ben Ruheftand vers 
ſetzt. Ein Schlagfluß endete am oben genannten Zage fein 
Leben. Seine irdiſchen Weberrefte wurden in der bei dem 
Zode des GSuperintendenten herfümmlicdhen, würdigen unb 
feierlichen Weile unter der Begleitung einer zahlreichen 
Zrauerverfammlung, der er Freund, Rathgeber, Seclforger 
und Beichtvater gewefen war, dem Schooße der Erde übers 

en. Der rübrenden, herzlichen Theilnahme nicht zu ge= 

fen, die überall der ſchmerzgebeugten Familie bezeigt 
wurde, Zönnen wir zum Schluſſe nicht unterlaffen, nody 
Etwas hervorzuheben, was ohne Zweifel für die Anerkennung. 
feines Werthes bürgt. Kaum nämlich hatten die Echullehrer 
des unterherrfchaftlichen Theiles von dem Tod ihres Ephorus 
gehört, als fie unaufgefordert herbeicilten, um, nach ihrer, 
Ausfage, denjenigen auf eignen Schultern zu feiner legten 
Ruheftätte zu tragen, ber fie im Leben ftets in forgender 
Bruft getragen und nur als Freund und Vater ſich ihnen 
gezeigt hatte: 
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herzogl. anhalt⸗kothenſcher Stallmeiſter zu Köthen; 
geb. im Dit. 1765, geft. ben 5. Mai 1842. 


Gr war zu Deffau von jüdifchen Eltern geboren. Sein 
Bater, ein berühmter Pferbehändler und fehr ehrenwerther 
Mann, bieß Berend Mortgen (oder, wie fi die Kamilie 
—— nennt, Mortier), Sohn eines eben ſo wuͤrdigen 
annes und Pferdehaͤndlers, Namens Markus Mortgen, 
dbaſelbſt. Zu einer Familie alſo gehoͤrend, die faſt ſeit 100 
Jahren als ſachverſtaͤndige und rechtliche Pferdehaͤndler be⸗ 
rühmt war, zeigte B., damals Joel Berend Mortgen ges 
nannt, ſchon frühzeitig Luft umd Liebe zum Pferbegefchäft 
und großes Talent im Weiten, fo wie auch eine feltene 
Kenntniß der Pferde, welche Eigenſchaften von feinem Water 
richtig erkannt und mit Sorgfalt an dem jungen Mann aus⸗ 
bildet wurden. Den erften Unterricht erhielt B. alfo von 
feinem Bater felbft, feine weitere Ausbildung aber verdankte 
er dem damals fürftl. Bereiter und nadymaligen berzoglichen 
Stallmeifter Schröter in Deſſau, einem Schüler des olten 
Eirer in Göttingen , der bekanntlich ein ausgezeichneter Reis 
ter und Lehrer der Reittunft war. In feinem 1%, Lebenss 
jahre ging B., ein auffallend ſchoͤner Juͤngling, nach Berlin 
unb trat dort als Bereiter in die Dienfte des Pferbehändlers 
Itzig Feibel, bei welchem er 5 Jahre blieb. Eben fo war ee 
nachher A Jahre lang als Bereiter bei einem. berühmten 
erdehändler in Hamburg. Sm 3. 1792, als viele fra 
igranten in diefer legtern Stadt eintrafen, lernte B. 
nen mit benfelben angetommenen jungen Mann, Namens 
Kranz Rottich, aus Leipzig gebürtig, dort kennen, der ſich 
in Frankreich als Kürfchnergefelle Vermögen erworben hatte 
und ihm vorfchlug, gemeinfchaftlidy mit ihm einen Pferbes 
handel zu etabliren. 3. willigte ein-und fie kauften zuerft 
30 Pferde, welche fie nach Köthen führten und ſaͤmmtlich am 
den eignen Water ded B. und an deffen Schwager, ben 
Pferdehaͤndler Joſeph, verkauften. Durch diefen Erfolg ers 
mutbigt, ging er im Herbfi 1792 mit einem großen Trans⸗ 
port Pferde nad Frankfurt a. M. und verkaufte folche ber 
Gonde’fchen Armee fehr vortheilhaft. Dennoch behagte ihm 
dies Alles nicht recht und er trat in bie Dienfte des preuß. 
Generals, Fürften von Hohenlohe» Ingelfingen, ber ihn dort 
Eennen gelernt hatte und dem er von dem preuß. Oberftalls 
meifter v. Lindenau als ein fchr tüchtiger Reiter und Pferdes 
Eenner empfohlen worden war, Bei diefem Fürften blieb B. 
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6 Jahre, bis er in Breslau, in Kolge eines Streites mit 
dem Baron v. Schipp, dieſen Dienft zu verlaffen ſich bes 
wogen fand. In Ingelfingen ließ er fih taufen, nahm ben 
Namen Berend an und heirathete dort eine Chriftin, bie 
Schmefter des jegigen Juſtizminiſters Mühler, mit ber er eis 
nen Sohn gezeugt hat, Emil, der an Hirnentzuͤndung ſtarb. 
Sm 3. 1748 betrieb er in Schlefien, mit einem Baron von 
Riehtoff in Kompagnie, einen Pferbehandel, bis er fpäterhin 
in den Dienft des Prinzen Ferdinand von KöthensPleß, 
nachmaligen regierenden Herzogs von Anhalt» Köthen trat 
und zugleich ein fehr berühmtes Geftüt in Pleß einrichtete, 
Im 8 1818, beim Regierungsantritte bes Herzogs Ferdi⸗ 
nand *), ging er mit dieſem Fuͤrſten, als deſſen Stallmeiſter, 
nach Koͤthen, wo er ſeine weitere Lebenszeit hindurch in dem 
herzogl. Schioſſe wohnte und ſowohl die vollkommenſte Zur 
friedenheit dieſes Herzogs, als auch nach deſſen Ableben die 
des jetzt regierenden Herzogs, wegen feiner Leitung bes herz. 
Marftalles in Köthen und wegen der von ihm allein getrofs 
fenen Errichtung bes im beften Kortgange beftehenden, zum 
Nucsen des Landes gereichenden herzogl. Geftütes zu Roslau 
bie hoͤchſte Anerkennung feiner Werdienfte genoffen. 3. war 
in Dienftfachen gegen feine Untergebenen zwar ftreng, aber 
egen die Pünktlihen überaus menfchenfreundlid. Gegen 
eme und Hilfsbedürftige war er in hohem Grabe mwohlthätig 
und gefällig und erwarb fich hierdurch und durch feine große 
Rechtlichkeit im Amte überall Liebe und Achtung. Erftarb im 
bald vollendeten 77. Lebensjahre am oben genannten Tag 
und war in diefem vorgerüdten Alter noch fo rüftig und 
thätig, daß er wenige Wochen vor feinem Tode noch felbft 
die herzogl. Pferde ritt. Aus feiner zweiten Ehe mit einer 
geb. Urban aus Pleß hinterließ er eine Tochter, welche er 
noch kurz vor feinem Hinfcheiden die Freude hatte, mit einem 
preußifchen Artillerieofficier aus adeligem Haufe zu verheiras 
then. — Es giebt wohl wenige Männer feines Faches, bie 
fih einer Sachkenntniß, wie fie B. befaß, rühmen koͤnnen, 
fo wie überhaupt fein Dienfteifer, feine Amtstreue, feine 
Anhänglichkeit an feinen Fürften und endlich fein großer 
Wohlthätigkeitsfinn ald mufterhaft aufzuftellen find, daher er 
* Allen, die ihn kannten, im beſten Andenken bleis 
en wird. 
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* 115. Friedrich Albrecht Otto, 
Patrimonialrichter zu H.f; 
geb. den 21. San. 1762, geft. den 5. Mai 1842. 


D. war ber ältefle Sohn bes zweiten Stabtpfarrers 
Johann Heinrich Dtto und in Hof geboren. Er beſuchte 
das dortige Gymnafium und abfolvirte bad Studium ber 
Rechte an den beiden Univerfitäten in Leipzig und Grlangen 
in Gemeinfchaft feines zweiten Bruders, Chriftian Otto, in 
den 3. 1781 bis 1785. Im J. 1787 erhielt er die Stelle 
eines Juſtizkommiſſars in feiner Vaterſtadt Hof und im 
3. 1790 jene eines kön, preuß. Kreisfistals daſelbſt, welcher 
Stelle er bis zur Abtretung des ehemaligen Fürftentyums 
Baireuth an die Krone Raiern rühmlichft vorftand. Hierauf 
wurde er, unter freiwilliger Verzichtleiftung auf alle Ans 
fprücde für feine dem Staat und der Regierung geleifteten 
weientlihen und erſprießlichen Dienfte, als k. baier. Appels 
lationsgerichtsabvofat ernannt und als er audy diefe Stelle 
freiwillig niedergelegt hatte, wurde ihm bei der darauf ers 
folgten Bildung der Ortsgerichte und fpätere Wieberherftels 
lung der Patrimontalgerihte die Stelle eines Yatrimoniale 
richters 1. Klafje, nach feinem eignen Wunſche, zu Theil. 
Diefe hat er bis ganz kurze Zeit vor feinem Ableben mit 
Kraft, Ausdauer und der ihm während feines ganzen Lebens 
eignen Arbeitsluft bekleidet. Im 3. 1800 verehelichte ex fidy 
mit ter nun hinterlaffenen Witwe Helene, geb. Schneider, 
Zochter des weiland Johann Gottfried Schneider, Kaufmann 
in Hof und lebte mit ihr in einer der glüdlichften Ehen durch 
beinahe 42 Jahre. Durch feine feltene Menfchenfreundlichkeit, 
Rechtlichkeit, Beſcheidenheit und deutfche Biederkeit, wie fein 
zeiches Wiffen und feine mannichfachen Erfahrungen, erwarb 
er fi) nicht blos bie unbegrängte Liebe und Verehrung. der 
Eeinigen, fondern auch aller feiner Mitbürger und Amtes 
untergebenen und Fremden, weldye nur immer bie und da 
mit ihm in Berührung kamen, fo daß er unter die vorzügs 
lichft geachteten Männer feiner Vaterftadt gezählt wurde; 
Damit fein großes Herz Vielen Vater feyn Eonnte, ſchien 
ihm der Himmel eigne Kinder verfagt zu haben und er 
machte auch von ben irdiſchen Glüdsgütern, deren er fi 
erfreute, den wohlthätigften, weifeften Gebrauh. Stürme, 
welche die Kricgsperiode, der große Brand von Hof, der 
au feine Wohnung mit ihrem ganzen Inhalte verzehrte, 
der Zod von geliebten Blutsverwandten und Freunden (wor: 
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unter der geehrte Zean Paul“), der Jugend⸗, Schul: und 
Univerfitätsfreundb der beiden Brüder gehörte) konnten ihm 
fein Gott ergebenes Lächeln nicht rauben und je tiefer er in 
das Greifenalter bei dem fo feltenen vollen Genuß aller 
Sinne getreten war, defto heiterer und ruhiger bereitete ex 
die naͤchſten Sceinigen mit Dank erfülltem Herzen gagen ben 
Geber alles Guten auf die Unabwenbdbarkeit feines baldigen 
Heimgangs zum himmliſchen Vater vor, fchloß fich aber bei 
feiner wahren, unmanbelbaren Frömmigkeit von feinem uns 
ſchuldigen gefelligen Vergnügen oder fonftiger. anftändiger 
Lebenserheiterung aus, 


* 116. Sohann Heinrih Wedekind, 
zweiter Stabtprediger zu Hameln; 
geb. den 1. Mai 1804, geft. zu Diepholz den 6. Mai 1842. 


W., Sohn bes DOberlandbaumeifterd W. in Danover, 
erhielt feine wiffenfchaftliche Ausbildung auf dem dortigen 
Lyceum unter Srotefend und bezog dann wohlvorbereitet und 
mit vorzüglichen Anlagen gefegnet, die Univerfität Göttins | 
ga, von wo er nah 3 Jahren in feine Vaterjtadt zurüds 
ehrte, um durd Privatunterricht einige Zeit fich daſelbſt zu 
. erhalten. Bald wurde er in das Predigerfeminar aufgenoms 
men und wegen feiner vorzüglichen Kenntniffe und ausges 
geichneten Predigergaben früh als zweiter Prediger in Dieps 
holz ins Predigtamt eingeführt. Hier madıte er ſich ſehr 
beliebt, verheirathete fih mit der Zochter bes dortigen 
Hauptmanns und Kreiseinnehmers Gropp und nad) einigen 
Fahren ward er in Hameln an Sprenger’s Stelle zum zweia 
ten Prediger erwählt und den 29. Januar 1837 eingeführt. 
Seine bald zunehmende Schwaͤchlichkeit nöthigte ihn, nad 
einigen Jahren fich einen Gehilfen zu nehmen und feine häus 
figen Bruftbefchwerden liegen fürdten, baß er nicht lange 
leben werde. Eine Reife nad Diepholz, welche er zu feiner 
Erholung nad) einer glüdlidy vollbradyten Konfirmation mit 
feiner Kamilie den 24. April 1842 antrat, rief, alö er faum 
zwei Zage in Diepholz angefommen war, fein altes Uebel 
zum Ausbrud und er farb in dem Schooße der Geinigen 
nach einer heftigen Krankheit von fieben Tagen am 6. Mai, 
beweint von einer Gattin und zwei unmündigen Kindern. — 
W. war ein Mann von feinen Sitten, belannt mit ber gros 
gen Welt, tief eingeweihet in die Wiffenfchaften, voll regen 
Geiftes und von dem lebendigften Willen für alles Gute und 
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ESchoͤne befeelt. Seine Stunden der Muße benupte er, fo 
weit feine Kränktichkeit eö geftattete, um wiſſenſchaftliche 
Auffäge zu bearbeiten, bie zum Theil im banov. s braunfchw. 
Magazin und in der Allgem. Kirchenzeitung ſtehen, aber 
vereinigt in dem vom Unterzeichneten zum Beften feiner beis 
den Kinder herausgegebenen „Schriftlicher Nachlaß des weil. 
Paſtor Wedekind‘ ſich befinden, wo bie erfie Abtheilung bie 
re und die zweite sinige Predigten und Amtsreden 
enthält. 
Dameln Schläger. 


* 117. Heinrich Köppe, 
Diatonus zu Deſſau; 
geb. den 19. Ian. 1814, geft. den 8. Mai 1842, 


K. war zu Scheuder, einem Dorf im Herzogthum Ans 
halt: Deffau, wo fein Vater bamals ald Pfarrer fland, ges 
‘boren. Schon in feiner früheften Kindheit, naͤmlich im Der. 
des 3. 1815, wurde er aus feinem Geburtsorte hinwegges 
führt, weil fein Vater in dem eben genannten Monate von 
Scheuder nach Deffau verfegt wurde, wo berfilbe bis zum 
&. 1819 das Amt eines Diakonus an der bortigen St. Geors 
genkirche bekleidete, alfo daffelbe Amt, welches Ipäterhin dem 
Sohn übertragen wurde und welches diefer bis zu feinem 
Tode verwaltete. In Deffau befuchte er die dortige Eles 
mentarſchule und, nachdem er durch deren Klaffen ſchnell 
hindurchgegangen war, das Gymnafium, von befien Eehrern 
er wegen feines Fleißes, feines geregelten Betragend und 
feiner liebenswürdigen Beicheibenheit ſtets die beften Zeugniffe 
erhielt, wie er denn auch wegen feiner Freundlichkeit und 
ftillen,, anfpruchslofen Heiterkeit von feinen Mitfchülern ims 
mer geachtet und geliebt wurde. Mit großer Emſigkeit bes 
geitete er fich zur Univerfität vor und er hatte ſich ſchon 
frühzeitig, gewiß aus innerem Triebe, für das Studium der 
Theologie entfchieden. Im Jahr 1833 ging er nad) Leipzig: 
ab, wo er ganz befonders die Worlefungen von Winer, 
Theile und Nicdner befuchte, ohne jedody irgend einem Leh⸗ 
zer ſtlaviſch anzuhangen. Er lebte ganz für die Theologie 
und in derfelben, allein er lebte fo für fie, daß er ſtets mit 
ſelbſtdenkendem Geiſt, aber dabei aud mit wahrhaft froms 
mem Herzen ihr großes, heiliges Gebiet durchwandelte. Es 
—— m ſo leicht keine nur irgend bedeutende neue Er⸗ 
ſcheinung in der theologiſchen Literatur und ſein groͤßter Ge⸗ 
nuß war es, ſich damit bekannt zu machen und darüber 


auszufprehen. Die Richtung, welche fein Geift und fein 
Gemütb nahm, war eine biblifch» gläubige, eine dhriftlich s 
fromme, gepaart mit einer großen Milde gegen anders Dens 
kende und weit entfernt von jener Richtung, die man mit 
dem Namen bes Pietismus und Myfticismus bezeichnet. 
Auch war er nichts weniger, als ein einfeitiger Theolog; 
nein, den wärmften Antheil nahm er auch an dem, was bie 
fogenannten weltlihen Wiffenfhaften Schönes und Großes 
brachten; die heitere und erheiternde Zonkunft liebte und übte 
er und mit dem politifchen Zreiben in der Welt ſich in forts 
währender Befanntfchaft zu erhalten, war ihm zum Bedürfs 
niffe geworden, weßhalb er in Stunden der Muße ſich gern 
mit dem Lefen politiicher Zeitungen befdhäftigte. Im 3. 1836 
verließ er die Univerfität, kehrte nach Deffau, wo indeffen 
fein Bater Konfiftorialrath und GSuperintendent geworben 
war, in das elterlihe Haus zurüd, beftand noch in demfels 
ben Jahre vor dem Konfiftorium fein Kandidateneramen fehr 
ruͤhmlich und übernahm bald darauf im Daufe der Gräfin 
v. Schulenburg zu Benzendorf in der Altmark die Stelle eis 
nes Hauslehrers, deren Pflichten er mit Luft und Liebe ers 
füllte. Schon jest fing er, der bisher, mit Ausnahme der 
gewöhnlichen Kinderfrankheiten, jederzeit gefund gewefen war, 
zu Eränkeln an. Zwar erbolte er fidy wieder in etwas, nadıs 
dem er Bergendorf verlaffen und im Jahr 1837 die Stelle 
eines Diafonus in Deffau übernommen hatte; allein ben» 
jenigen Grad der Gefundheit, deffen er früher ficy erfreuete, 
erreichte er nicht wieder. Sein Predigtamt, fo wie den Res 
ligionsunterriht, den er am Gymnafium zu ertheilen hatte, 
beforgte er mit großer Freudigkeit, mit pünktlicher Gemwiffens 
baftigkeit, mit verftändiger Umfiht und ohne Zweifel zum 
Segen für feine Zuhörer und Schüler. Seine Prebigten 
gingen aus einem für das Evangelium innig erwärmten 
Herzen hervor, ruheten durdaus auf biblifhem Grunde, 
fpracyen wegen ihrer einfachen Gemüthlichteit die Zuhörer 
an und wurden gern gehört Bein Religionsunterricht in 
der Schule war der Faſſungskraft der Kinder angemeffen 
und er wußte fowohl hierdurch, als aud) durch eine liebreich 
ernſte Behandlung der Kinder, deren höheres Heil ihm jeders 
zeit vor Augen ſchwebte, fi die Anhänglichkeit der ihm An: 
vertrauteh zu erwerben. Nachvem er, um von dem ihn 
drückenden Unterleibsübel ſich zu befreien, ohne Erfolg die 
Bäder zu Marienbad und Zeplig gebraucht hatte, Eonnte er, 
von den Leiden und Schmerzen einer Kniegelentsentzündung 
heimgeſucht, vom heiligen Abende des Weihnadhtsfeftes 1841 
an das Krankenlager nicht wieder verlaſſen. Mit wahrhaft 
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chriſtlicher Geduld, mit feltener Geifteöffärke, ohne. jemals 
zu klagen oder über die harte Prüfung, durch die er hindurch⸗ 
gehen mußte, zu murren, harrte er in feinen Eeidenstagen 
und ſchlafloſen Nächten aus, ſtark durch den Glauben, Feines 
Troſtes von außen bebürftig, felbft noch feine um ihn trauern⸗ 
den Angehörigen aufheiternd und tröftend. Am Sonntag 
Exaudi des 3. 18542 entfchlief ee zum beffern Leben. An 
demfelben Sonntage des 3. 1841 hatte er * letzten Male 
gepredigt. Schoͤne Hoffnungen gingen mit ihm zu Grabe. 
Die Nachricht von ſeinem Hinſcheiden wurde in der Stadt 
mit allgemeiner Theilnahme vernommen und bei feinem Bes 
grähnifje ſprachen Dankbarkeit: und Liebe unverkennbar und 
rührend fi aus. „Der Herr hat Alles wohl gemacht!’ rief 
er auf feinem GSterbebett aus; „ber Herr hat Alles wohl 
emacht,“ dieſe Worte aus der heiligen Schrift bezeichnen 
Feine Gruft. 


* 118. Friedrich Andreas Hartmann, 


großh. bad. penfionirter Prafident des Hofgerichtd in Raftadt, Groftreug 
des bad. Drdend vom Zähringer Xöwen, zu Karlöruhbe; 


geb. den 7. Zuli 1760, geft. den 9, Mai 1842. 


Sm ſchoͤnen Murgthale, wo das Eleine aber freundliche 
Städtchen Gernsbah allein in der ehemaligen Grafſchaft 
Eberitein eine proteftantifche Pfarrei befaß, wurde H. gebos 
ren, als der Sohn des würdigen Stadtpfarrerd Hartmann 
daſelbſt, den er ſchon im 14. Jahre zu verlieren das Unglüd 
hatte. Ron jeglihem Vermögen entblößt, mußte 9. 11 
Jahre lang dem Schreibereifache obliegen, bis er fich endlich 
fo viel erübrigen Eonnte, daß er feinen Lieblingswunſch er» 
füllen Eonnte, nämlidy die Rechtswiſſenſchaft zu ftudiren. 
Doch nüste ihm diefe Thätigkeit für feine weitere Laufbahn 
nicht wenig; denn in jener Zeit hatte ein Oberamtsattuarius 
faft alle Zweige des Notariatögefchäfts zu beforgen und fogar 
bie Gantertheile zu entwerfen. Seine Gefchäftstenntnig war 
alfo nicht Elein, als er zur Univerfität Iena abging, wozu 
ihm der fpätere Staatörath Baumgärtner, fein damaliger 
Chef, in Birkenfeld auf dem Hundsruͤck ein rühmliches 
Seugniß mit gab. Seinen Aufenthalt in Iena, der in bie 
Sahre vor 1787 bis 1790 fiel, benüste er zur Erwerbung 
eines umfaflenden wiffenfchaftlichen Blides, denn er hörte 
neben den juriftifchen Vorleſungen bei Reichardt, Schnaubert, 
Edardt, Emminghaus, Völker und den latein. Disputatos 
rien bei Walch noch fleißig die philoſophiſchen Worlefungen 
bei Ulrich, Literaturgefchichte bei Eichhorn und Univerfals 
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geſchichte bei Friedrich dv. Schiller. Ja er fand es zu feinen 
größeren Ausbildung noch für nöthig, medicinifhe Anthro— 
pologie bei Loder und Kirchengefchichte bei Griesbach zu hoͤ⸗ 
zen und befam durd fein Wohnen im Haufe Griesbady’s 
öfters Gelegenheit, bdafelbft die Heroen unferer Literatur, 
Goethe *), Schiller, Paulus, Voß **) u. &. zu fprechen, 
was für feine ganze Zukunft von nit unwichtigem Einfluffe 
war und die fhönfte Erinnerung feines Lebens bildete, Nach 
feiner Rückehr wurde er vom Hofgerichte, dem damals ber 
berühmte Schloßer aus Frankfurt vorftand, eraminirt und 
befonders duch Schloßers Empfehlung bald darauf ein viels 
beſchaͤftigter Advokat. Das allgemeine Zutrauen, das er 

enoß und, was die Folge davon war, ein bedeutendes Eins 
ommen bei guter Gejundheit und ungewöhnlicher Thätigkeit, 
verbunden mit einer gewiffen Neigung zur Unabhängigkeit, 
machten ihm das Verbleiben in der Advokatur viel wünfdhenge 
werther, ald einen Eintritt in den Staatsdienft, um welchen 
er ſich nicht bewarb. Ohne feine Anregung wurde er jedoch 
zum Affıffor beim DOberamte Karlsruhe ernannt und vers 
beirathete fih im 3. 1798. Seine kleine Befoldung reichte 
nicht hin zur Führung einer ordentlichen Daushaltung, deß⸗ 
halb bat er alsbald wieder um Entlaffung von feiner Stelle 
und die Erlaubniß, in die Advofatur zurüdtreten zu bürfen, 
Der damalige Markgraf Karl Friedrich fandte ihm jedoch am 
5. Zuni 1798 einen Erlaß, worin er wünfchte, daß H. feine 
bisherige Stellung ferner beibehalten möchte, was ihn nun 
auch beitimmte, feiner Lieblingsneigung zu entfagen. Noch 
4 Jahre lang blieb er Dberamtsaffefjor und wurde 1802 
Suftizrath beim Hofgericht in Karlsruhe und 1803 mit dem 
Kollegium als Hofrath nach Raſtadt verfest. Schon hier in 
Verbindung mit v. Drais **%*), noch mehr aber in Freiburg, 
wohin er nad) dem Anfalle des Breisgaus im 3. 1806 als 
geheimer Suftizrath verfegt wurde, mit der Obliegenheit, die 
Kanzlei zu dirigiren und feit 1809 als Direktor des Hofe 
gerihts, wirkte er durch feinen Eifer fehr belebend auf ben 
Gang ber Juſtiz und trug durdy feinen perfönlichen Charaks 
ter viel dazu bei, das Vertrauen der Unterthanen für bie 
Regierung und ben neuen Landesherren, für welche anfangs 
feine günftige Stimmung herrſchte, immer mehr zu befeftis 
gen. So gelang eö ihm, neben feinen Funktionen ala Dis 
rektor des Gerichtöhofes noch umfaffende Vorarbeiten. zur 
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Ordnung des Freiburger ftäbtifchen Gemeinwefens und zur 
neuen Örganifation des beim Kandesanfalle fehr zerrütteten 
Binanzmwefens der dortigen Univerfität zu liefern, welch’ legs 
tere ihm „das befondere höchfte Wohlgefallen für feine mehr⸗ 
fame, ausführliche, gründliche und für die Univerfität fehr 
erfprießliche Unterfuchung‘ erwarben. Während zweijähriger 
Abwefenheit des Hofrichterd von Andlaw in diplomatifchen 
Geſchaͤften zu Paris verfah er deffen Stelle und wurde 1819 
gum außerordentlichen Mitgliede der Geſetzgebungskommiſſion 
ernannt, naddem er ſchon früher zu mehreren legislativen 
Arbeiten beigezogen wordın war. Im 3. 1828 erhielt er 
das Kommandeurkreug des Zähringer Löwenordens und wurde 
2 Zahre fpäter (1823) als Präfident des mittelrbeinifchen 
Hofgerichts nach Raftadt verfegt. Hier wirkte er mit dems 
felben Eifer noch 6 Jahre, bis er im I. 1834 unter Vers 
leiyung des Großkreuzes vom bad. Zähringer Loͤwenorden 
mit dem Sterne — bes größten Beweifes höchftfeitiger Ans 
erfennung — in din Ruheftand verfegt wurde. H. zog hiers 
auf nady Gernsbach, feinem Geburtsort, und ließ fich bald. 
darauf in Karlsruhe nieder, wo er ftill und zurückgezogen 
lebte, bis er, nachdem ihm wenige Jahre zuvor feine Frau 
vorangegangen war, am 9. Mai 1842 an Altersſchwaͤche 
ftard. Er hinterließ einen cinzigen Sohn, der den Beruf 
feines Vaters wählte, in der Folge aber als Schaufpieler in 


Trier eingetreten ift. 
Dr. Eugen Huhn. 


119. Sofeph Anton Eifenmann, 
erzbifhofl. Domkapitular zu Bamberg; 
geb. den 17. Dt. 1776, geſt. den 10. Mai 1842 *). 


Er wurde gebildet zu Würzburg, im März 1800 Pries 
fter und Seeliorger, Erzieher des jungen Grafen v. Body» 
holz, Kaplan zu Gaibach, erhielt im Sommer 1802 den Ruf 
eines ordentlichen Profeffors der Eatholifch » theologifchen Far 
tultäten,, welche der verft. König **) von Preußen an den 
Univerfitäten gu Königsberg und Frankfurt a. d. D. errichten 
wollte, in Folge deſſen durdy eine Berliner Minifterialents 
ſchließung eine Einladung des Vicepräfidenten ven Hänlein, 
zur näheren Erwägung des Verhältniffes diefer Profcfforen, 
auf k. preuß. Koften nach Ansbach zu reifen und wurde das 
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felbft belehrt, daß fammtliche — ——— ber Batholifchs 
theologifchen Fakultäten in zwei Fächer, das theoretifche 
und hiftorifche, eingerheilt werden folten, an jeder Fakultaͤt 
zwei katholiſche Profefforen mit einem Jahresgehalte von 
1300 preuß. Thalern beftimmt feyen und er feinem Wunfche 
gemäß nach der Errichtung’ diefer Fakultäten auf Königsberg 
fommen follte Während der mehrjährigen Vorbereitung 
dieſer neuen Staatseinrichtung machte die Erhebung Napo— 
leon's zum Kaiſer und deſſen Einfall in Oeſterreich fort— 
währende Kriegszuruͤſtungen in Preußen — und die Aus—⸗ 
führung jener wiffenfchaftliden Plane unmoͤglich. E. kam 
dann 1805 als Eycentiatfchulendireftor und SProfeffor ber 
Philofophie nach Miltenberg, 1808 als Profeffor der Ges 
fchichte, Laͤnderkunde und deutfchen Literatur an das Kabettens 
inftitut zu München und den 18. April 1823 ald Mitglied des 
Domkapitel nad Bamberg, wo er bisher fortwirkte.. In 
der Vorftandsverfammlung der Eönigl. Gefellfhaft für nor 
difche Alterthumstunde zu Kopenhagen vom 13. Zuli 1833 
wurde er einhellig zum ordentliden Mitgliede gewählt, welche 
Auszeichnung feine Befcheidenheit ablehnte. Mehrere feiner 
geographiichen und hiftorifhen Drudfchriften wurden nicht 
nur bei vielen Studienanftalten Baierns, fondern aud bes 
Auslandes, 3. B. in Zyrol und zu Salzburg ꝛc., als Schuls 
bücher eingeführt. — Außer den vielfachen literarifchen Vers 
dienften hatte er noch den —— — — daß er 
aus keiner Nebenruͤckſicht vor ſeinen Oberen und Kollegen jes 
mals feine Ueberzeugung verhehlte., Er war Jedermann ger 

gefällig, unterfiügte befonders rechtliche Menfchen mit Kat 

und That und gab den Unredhtlichen ſeine Verachtung im 
vollen Maafe zu erkennen; für Freunde war er zu jeder Ans 
ftrengung immer bereit. Um bie gebildete Rlaffe ber Stabt 
Bamberg erwarb er ſich als vieljähriges Mitglied des Hars 
monievorftandes überhaupt und durch bie hoͤchſt mühfame 
Inventur der verwahrloſten Bücherfammlung ein befonderces 
Verdienft. — Seine Schriften find: Empirifche Wefenlehre d. 
menſchl. Seele. Wuͤrzb. 1804. 2, A. 1807. 3. A. Bartenftein 
1813, — Unterriht in d. Moral. Rudolſt. 1805. — Verſuch 
pfychol. Charakteriftiten d. Menfchen. 1. Th. Münfter 1806, 
— Haupturſachen, warum in d. Schriften d. alten Dichter 
mehr Erhabenheit herrfcht, als in d. ncuern Zeiten. Milton, 
berg 1806. — Deduktion d. Rechtsprincips nad) feinen Bes 
ſtimmungen. Amorb. 1807. — Trauerrede auf d. Fürften 
Karl Friedrich von Leiningen. München 1808. — Grundrig 
d. allg. Welt: u. Voͤlkergeſchichte. Rudolſt. 1810. — Leitz 
faden beim erſten Unterricht in d. — — 5. Ausg. 
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Münden 1809, 1813, 1814, 1818. — Beſchreibung ber 
Stadt Münden und Umgebungen mit 15 Kupfern u. cinem 
Plane. 1. u. 2. A. Ebd. 1814. — Beurtheilung d. Gefhichte 
d. Kürften Berchtesgaden von Koch» Sternfeld. Ebd. 1816. 
— Lehrbuch d. allg. Geographie. 2 Th. Ebd. 1818, 1822, 
1827. — Grundriß d. Geſch. d. Königr. Baiern. 1.—4. U, 
Ebd. 1817, 1827, 1837. — Beſchreib. d. Königr. Baiern. 
M. Kart. 1.— 4. Ausg. Ebd. 1811, 1817, 1822, 1838. — 
Kriegsgeichichte d. Baiern von d. Alt. Zeit bis auf d. neue. 
2 <h. Ebd. 1813. — Folgen d. Nustheilungen d. baier. 
Herzoge von Otto dem Erlaudten bis zur Einführung des 
Rechts d. Erfigeburt. Ebd. 1816, 1817. — Zopogr. er. b, 
Koͤnigr. Baiern. 2 Th. Ebd. 1819, 1820. — Daffelbe (in 
Verbindung mit Dr. Hohn) neu und vollftändig bearbeitet. 
2 Bände mit Nachtrag. Erlangen 1831, 1832, 1840, — 
Schemat. d. Dioc.: Geiftl. des Ergb. Bamberg. Mit ber 
Reihefolge d. Fürftbifchöfe, Erzb., Weihbifch. u. einer kleinen 
Thronik des Erzb. Ebd. 1827 —29. — Geograph. Beichreis 
bung des Erzb. Bamberg. Ebd, 1833. — Viele Auffäge 3. 
Grfch = Gruberfchen Encyklopädie hift.» geogr, Inhalts über 
das Königreich Baiern. 


* 120. Sofeph Lüftenegger, 
Shiffsbaumeifter zu Paſſau; . 
geb. den 21. Suni 1773, geft, den 10. Mal 1842, 


8. ift als ein gewandter, umfichtiger und fehr erfahrener 
Geſchaͤftsmann bis zu feinem Tode bekannt geweſen. Gein 
Bater, Franz Joſeph Lüftenegger, Sciffbaumeifter in der 
Ilzſtadt Pafjau, lieferte ſchon zu feiner Zeit die Schiffe nad) 
Ungarn und Oeſterreich zu den Schiff» und fliegenden Brüfs 
en, ſo wie zu anberweitigen Zweden und be äftigte ſchon 
damals eine nicht unbedeutende Menge Arbeiter bei dem 
Baue derfelben. Später übernahm die Fortbetreibung biefes 
Shiffbaues fein Sohn, der nun verft. L., und dehnte dieſen 
derart aus, daß in dem Beitraume des ganzen Betricbes eine 
Anzahl von 1757 Kelheimern, Brüdens und Gaͤmsſchiffen, 
fo wie außer biefen noch eine beträchtliche Menge Eleinerer 
Zahrzeuge, theils zum Verkaufe, theild zur eigenen. Ber 
nugung verfertigt wurden. Durch die zu Zeiten feines Bas 
ters beforgte Ablieferung der Schiffe nach Ungarn lernte er 
diefes an feinen Produkten fo reiche Land kennen und nach 
mehreren unternommenen Reifen in das tiefere Ungarn ent⸗ 
ſchloß er fih, einen Großhandel von da firomaufwärts bie 
Regensburg und felbft bis Ulm durch die Werfchiffung ganzer 
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kadungen berfelben gu beginnen. Um aber benfelben noch 
mehr auszubreiten, trat er mit feinem Bruder Anton in Ges 
fhäftsverbindung, welche erft durch den Tod aufgelöft wurde. 
Bei den Bergfahrten auf der Donau führte er die fogenanns 
ten Dimanen und Altermanen, eine Art Steuerruder und 
damit eine wefentliche Verbefferung ein, die nod) jest beſteht. 
Zur Belebung feines Gefchäftes in der Thalfahrt bediente er 
fi) der Ausfuhr der Brennbölzer, Bäume und mitunter auch 
des Getreide nach Defterreih und in Wien felbft waren 
mehrere Lagerpläge zur Aufnahme ber dahin geführten großen 
Schheiterquantitäten, wofelbft fein Bruder das Geſchaͤft leis 
tete. In Paffau, wo er für immer fein Domicil hatte, trat 
er bald als Scheiterfaufstontrahent, bald als Ueberfrach⸗ 
tungsfontrahent der Ararialifhen Zriftfcheiter auf, die jährs 
li) aus dem baier, Wald auf dem Ilzfluß abgeflößt werden, 
bald unternahm er eine Abtriftung der von Privaten erfaufs 
ten Scheiter in beträchtlicher Menge, auf eigenes Riſiko; 
durch biefe bedeutenden Unternehmungen befchäftigte er forte 
während mehrere hundert Individuen. Auch in den Jahren 
der Theuerung (1816 und 1817) zeichnete er ſich durch feine 
Umfiht und Thaͤtigkeit aus und ihm ift es zum Theile gus 
guzählen, daß der damals geherrichte Wucher gedrüdt wurde 
und fich nicht weiter ausdehnen konnte, In Anbetracht feiner 
diesfailfigen Verdienfte wurde ihm von dem Könige Maris 
milian *) die goldne Givilverdienftmebaille zuerkannt, melde 
er aber befcheiden ausſchlug. Won feinem Scharffinn und 
feiner gründlichen Erwägung ift aud die erfte Anregung gum 
Baue des Durchbruches oberhalb des Marktes Hals —— 
gangen, welcher gegenwärtig durch die daſelbſt angelegte koͤ⸗ 
nigliche Sperre der Scheitertrift fo guten Vorſchub leiftet. — 
e. ging gern Jedermann mit Rath und That an bie Dand, 
unterftügte vielfältig die Armen und Nothleidenden und ber 
große Verluft, den die bei ihm immer beichäftigten Indivis 
duen alle durch fein Abfcheiden erlitten haben, fprady ſich in 
den einfachen aber traurigen Worten bei feinem Begräbniß 
aus: Unfer Brobvater ift geftorben ! 


* 121. Chriſtoph Suhr, 
Profeſſor, Geſchicht⸗ u. Portraitmaler zu Hamburg; 
geb. zu Hamburg den 29. Mai 1771, geft. den 13. Mai 1842. 


Zum Künftlee geboren, hatte er in feiner Jugend zu 
Salzdalen und dann 3 Jahre hindurch in Italien fleißig 
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ftubirt, fi vorzüglich im Portraitmalen ausgebildet und 
durch einige feiner der Akademie der Künfte zu Berlin dars 
geftellten Werke aus Rom den Zitel eincs Profeffors ebens 
genannter Akademie erworben. Deſſelben zeigte er fich auch 
bei der Ruͤckkehr nad feiner Vaterftadt, die er von nun an 
nicht wieder verließ, vollflommen werth; denn er war Dams 
burgs fleißigfter und gefchictefter Maler, wovon feine vieln 
Delporträts, in denen er Kraft mit Anmuth (diefe befons 
ders in weiblichen Bitdniffen), fo wie mit ſprechender Aehn⸗ 
lichkeit verband, Zeugen find. Nicht minder zeichnete er ſich 
als Hiſtorien- und Genremaler aus und bereits im. ben 
3. 1806 und 1807 gab er „Hamburgs Gebräuche und Klei⸗ 
dertrachten,“ 37 Eolorirte Blätter in Folio und „Der Auss 
zuf in Hamburg, nebft Befchreibung und treu nach dem 
Leben gezeichnet, heraus, bie, wenn fie auch in bie zu uns 
ferer Zeit von Unverftändigen fo fehr getadelte Peruquens 
und BZopfzeit gehörend, jegt zum Theil Antiquitäten, doch 
ftetö ſchaͤbbare Beiträge zur Ethnograpbie Hamburgs find, 
Durch folche zeitgemäße Eleinere und größere Werke muchjen 
fein Ruf und Vermögen, befonders aber auch durch bie 
Rundgemälde, die er fchon feit einigen 30 Jahren, nebſt 
feinem 10 Jahre jüngern würdigen Bruder und 
Sornelius, von feiner Baterftadt und andern merfwürbi 
Hauptftädten und pittoresten Gegenden für die Optik. malte, 
wozu Chriftoph zuerft den Gedanken faßte und gelungen auss 
führte, Er wurde befanntlicdy hernach vielfältig von Anderen 
nachgemacht. Zuerſt ftellte ©. diefe wirklichen Panoramen 
für Optik in feiner Wohnung zur Schau aus und in der 
Folge machte mit den vorzüglichften- derfelben fein Bruber 
viele und große Reifen in und außer Deutichland und bereia 
cherte au, indem er an Ort und Stelle neue interefjante 
Anfichten aufnahm, die Sammlung von Rundgemälden- ders 
geitalt, daß fie fich jegt über 300 beläuft. So wie Gornes 
lius auf feinen Reifen, flellte Chriſtoph fortwährend des 
Winters dergleihen Panoramen in Hamburg auf, bie ben 
sgahlreichen Befchauern eine eben fo angenehme als lehrreiche 
Unterhaltung gewährten. Auch fein eigenes Atelier und 
feine Sammlung von vielen felbft gemalten und fremden 
fhönen Bildern ließ nicht leicht ein reifender Kunftfreund, 
der Hamburg befuchte, unbefehen. S. befaß außerdem eine 
fehr volftändige Sammlung von Kupferftichen,, wie fie felten 
ein Privatmann hat. Ungeadhtet der Gebrechen des Alters 
und der Schmerzen langwieriger Krankheit beichäftigte er ſich 
bis kurz vor feinem Tode mit der Kunft, namentlich mit 
Delmalerei, und linderte dadurch gewiffermaafen feine Leiden, 
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* 122, Johann Otto Bieber, 
Dberalter zu St. Michaelis zu Hamburg ; 
geb. ben 22, April 1760, gef. den 14. Mai 1842. 


Am 24. März 1795 wurde B. zum Adjunften zu 
St. Michaelis, in demfelben Jahr an der Vorhöderei, im 
folgenden Jahr am Bürgerzollfhoß und der Meinaceife, 
1797 an ber Brodordnung, 1806 bei Regulirung ber Aemter 
und im 3. 1828 zum Oberalten und Leichnamsgeſchwornen 
erwaͤhlt. Er verheirathete ſich am 2. Dee. 1794 mit Jung⸗ 
frau Maria Katharina Schoff, die ihm 5 Kinder gebar. 


* 123, Adolph Auguft Kleffner, 
Domänenrentmeifter zu Büren (Weftpb.) 5 
geb. den 6. Sept. 1798, geft. dem 14. Mai 1842, 


K., Schn des Bierbrauers Georg Kleffner und beffen 
Sattin Angela geb. Habig, war zu Büren geboren. In ber 
Knabenfhule feiner Vaterſtadt unterrichtet, wurde er im 
Jahr 1812 Eonfirmirt. Mit vorberrfchender Neigung zur 
Schreiberei trat er glei ngach ber Konfirmation bei dem 
Kantonsgmaire Debbede zu Büren als Gehilfe ein und wurbe 
nach einjähriger Beſchaͤftigung bei demfelben Schreiber ber 
Kreiskaffe zu Wewelsburg, in weldyer Stellung er bie 
Sabre 1814 — 1819 verlebte. Demnädft ward ihm bie Ers 
hebung der Konfumtionsfteuern —— 1821 ward er als 
Kreisfchreiber im landraͤthl. Bureau zu Büren angeftellt. Seine 
Srfahrung, fein Fleiß und Gefhid gewannen die Aufmerkz 
famkeit der hohen Behörden und diefe ernannten ihn 1835 
zum DBerwalter ber gefammien Haus: Bürenfhen Fonds. 
Dbgleih mit körperlichen Leiden vielfach heimgefucht, wirkte 
er in diefer Eigenschaft ohne Raft mit gutem Erfolge, bis 
am oben genannten Tage der Herr ihn ahrief. 


* 124. Wilhelm Auguſt Wappler, 
Diakonus zu Tanna und Pfarrer zu Zollgrun u. Schillbach im reuſſiſchen 
Voigtlande; 
geb. den 30. Juni 1797, geſt. ben 15. Mai 1842, 


WB. wurde zu Dettersborf unmeit Schleiz geboren, Sein 
Vater war damals Jugendlehrer in erwähnten Dorf un 
feine Mutter, eine Höcht achtungswerthe Frau, bie jebo 

bald nach der Geburt dieſes Sohnes ftarb, ftammte aus Los 
benftein und war eine geb. Lindner. Den erften aber fehr 
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bürftigen Unterricht erhielt unfer W. von feinem Water. 

ür die Univerfität wurde er vorbereitet auf der Schule zu 

chleiz. Da er von feinem Vater nicht bie geringfte Unters 
ftüßung erhielt, fo mußte er fich feinen nothbürftigen Uns 
terhalt ſowohl in Schleiz, ald auch fpäter in Leipzig durch 
Stundengeben erwerben. Doc fehlte es nidht an Menfchens 
freunden, die fich der höchft traurigen Lage des unglüdlichen 
Zünglings erbarmten und ihm einige Unterftügung zulommen 
liegen. Zu ceipaig beſuchte er die theologifchen Vorlefungen 
bee Profefforen Bed, Winer, Winzer, Gramer, Ilgen, 
Tzſchirner, wurde fpäterhin in die hiftorisch = theologifche Ge— 
feufchaft aufgenommen und beftand nady glüdlidy abfolvirtem 
alademifchen Kurfus ruͤhmlich die theologifche Prüfung vor 
dem Konfiftorium zu Gera. Er wurbe hierauf Hilfslehrer 
in dem SInftitute der Madame Dager zu Leipzig und fobann 
Hauslehrer bei dem Stadtrath und Buchhändler Zeubner. 
Zehn Jahre verlebte er in diefem höchft adhtbaren Haus und 
machte fich demfelben durch feine großen Verdienſte fo uns 
entbehrlich, daß man ihn erfuchte, für immer zu bleiben und 
ihm ein für Lebenszeit gefichertes fehr anftändiges Austommen 
zur Entfchädigung für eine Pfarrftele anbot. Doch die 
theologifhe Wiffenfchaft und der geiftliche Beruf lag unferm 
WB. fehr am Herzen; daher z0g er es vor, der im 3. 1833 
an ihn ergangenen Aufforderung zur Uebernahme des Dias 
konats zu Zanna in feinem Waterlande zu folgen. Mit 
großer Liebe und mit unbegrängtem Vertrauen wurde er von 
einen Gemeinden aufgenommen und bie innigfte und dank⸗ 
yarfte Liebe folgte ihm ins Grab, Nicht volle 9 Jahre 
währte bie Beit feines fegensreihen Wirkens; denn fchon am 
15. Mai 1842 rief ihn der Herr von dem irdiſchen Tages 
werke zu einem höheren Wirken ab. Ein im 3. 1841 ſich 
immer mehr ausbildendes Lungenleiden machte ihn 5 Monate 
bindurdy unfähig, fein Amt zu verwalten und ein im Monat 
April 1842 hinzutretenbes bösartiges Nervenfieber feinem 
Leben ein Ende. — Hervorftechende Züge in feinem vortreffs 
lihen Charakter waren: eine eigenthümliche Lebendigkeit bes 
Geiftes, Begeifterung für Amt und Wiffenfhaft, Sinn für 
Freundſchaft und aufopferndes Streben für den Freund, Ges 
müthlichkeit gepaart mit dem reinften Bartgefühle, Beſcheiden⸗ 
heit in ben Anfprüden, gerechte Anerkennung fremden Vers 
dienftes, tiefer Abfcheu vor allem Unrecht und ein hoher Grad 
bes Unwillens und Mißfallens, wenn ihm eine den Menfchen 
entwürbigende Handlung zu Ohren fam. Gern war er fröhs 
lich mit den Gröhlichenz jeder Cirkel gewann durch feine Ges 
genwart und jedes ſtockende Geſpraͤch belebte ſich durch feine 
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Zheilnahme an bemfelben. Was er angriff, das griff er mit 
Feuer und Leben an und wo er ald Säemann auftrat, da 
wurde aud fein Tagewerk verherrlicht durch die ebelften 
Früdte. In gefegnetem Andenken lebt er fort in dem 
Zeubner’fhen Haufe; in gefegnetem Andenken bei feinen Ges 
meinden; unvergeßlich ift er feiner würdigen Gattin *), uns 
vergeflich den vielen Freunden, deren Studien er durch Rath 
und Zhat förderlich wurde, 
9 W. Weißker. 


125. Johann Friedrich Butenſchoͤn, 
Regierungs- u. Schulrath zu Speyer; 
geb. den 14. Juni 1764 , geft. den 16. Mai 1842 **), 


B. war ber Sohn eines holfteinfchen Subalternbeamten. 
Zrühe feiner beiden Eltern beraubt, dabei ohne alles Ver— 
mögen, fah er ſich fhon im Knabenalter auf die rigene 
Kraft hingewiefen. Es Elingt wahrhaft abenteuerlich, wie 
er ohne Geldmittel, felbft ohne Vorkenntnijfe, das Gymnas 
fium zu Altona bezog und fi, häufig fogar des Brodes 
entbehrend, hier geiftig zu bildın ftrebte. Diefe Verhältniffe 
brachten auf fein ganzes Fünftiges Leben einen unverloͤſch— 
baren Eindrud hervor. Da entwidelte und ftählte fich feine 
edle, unbeugfame Charakterfeftigkeit, da gewöhnte er ſich in 
faft unglaublier Weife an Entbehrungen, die er zum Theil 
bis zur legten Zeit feines Lebens freiwillig fortfegte; fo erz 
rang er Genügfamkeit in allen Dingen, die es ihm oft allein 
möglih machte, feine volle Ueberzeugung treu zu bewahren 
und biefelbe unter allen Verhältniffen furchtlos augzufpredyen. 
Sn den 3. 1785 bis 1789 bildete fi) B. auf den Univerfis 
täten zu Jena, Kiel und Heidelberg weiter aus, wobei er 
ſich durch Ertheilung von Unterricht in den altın Sprachen, 
dann durch Ueberfegungen und freie Bearbeitungen von 
Schriften verfchiedenen Inhalts feinen Lebensunterhalt zu 
erwerben wußte. Die eben erft proflamirten Grundfäge der 
franzöf. Revolution zogen ihn mädtig an. Mit Begeifterung 
dafür erfüllt, begab er ſich 1790 nad) Straßburg, wo cr ſich 
gleichfalls durd) Ueberfegungen und durch neue Bearbeitungen 
eines lerikalifchen Werks zu ernähren fudhte. Dann fand er 
auf Eurze Zeit eine Anftellung in dem Pfeffel’fchen Snftitute 





*) Karoline, geb. Dietfd, verw. Rudolph. Er ſchloß mit ihr den che 
Ude Sum im 5 1834 ſchloß mit ih . 


”*) Allg. Ze tung 1842, Bellage zu Nr, 238. 
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zu Golmar, in welchem er unter Andern bie bamals berühmt 
gervordenen Gebrüder Perier unter feine Schüler zählte. 
Nach kurzer Zeit finden wir ihn wieder zu Iena, wo er mit 
Schiller befannt ward, ber feine Fähigkeiten alsbald erfannt 
zu baben fcheint. 1792 begab ſich B. wieder nach dem ihm, 
beſonders auch durch die Bekanntfchaft mit feiner nachmalis 
gen erften Gattin, theuer gewordenen Straßburg. Das alls 
gemeine Aufgebot erfolgte und B. zog mit in die Vendée. 
Während des ganzen Feldzugs trug er ftets eine Ausgabe 
bes Horaz in feiner Taſche. Ein glüdlidher Zufall wollte, 
daß der roͤmiſche Dichter ihm einmal fogar zum Lebensretter 
warb, indem cine bereits matte Kugel das Buch zu durchs 
bohren, aber nicht mehr in feine Bruft einzudringen vers 
mochte. Ende 1793 kehrte er nochmals nady Straßburg zus 
rüd. Hier ward er erfter Sekretär der Municipalverwals 
tung. Es ſoll nicht verheimlicht werben, daß B. mit Eus 
logius Schneider in näherer Berührung ſtand. Nach feiner 
jederzeit offen ausgefprocdhenen Ueberzeugung wird Schneider 
im Allgemeinen durchaus falfch beurtheilt und zwar zumeift 
auf Angaben hin, die B. ald Augenzeuge für wefentlich ents 
fiellt erklärte. Indeſſen -fand B. mehrfach Weranlaffung, 
Jenen mit der ihm eigenen offenen und entfchiedenen Spradye 
zu warnen. Um legten Zage vor Schneider’s Verhaftung 
noch war dies wiederholt der Kal. Was jenem Urtheile 
B.’8 eine befondere Beachtung verfchaffen koͤnnte, ift der 
Umftand, daß er audy nicht bei einer einzigen der Handlun⸗ 
gen, die man Schneider zur Laft legt, als betheiligt ers 
fcheintz fo wie auch ferner, daß B. nah St. Juſt's Ankunft 
in Straßburg deffen graufames Verfahren, in feiner Gegen» 
wart, im Jakobinerklub aufs entfchiedenfte angriff, was feine 
Verhaftung und Abführung nad Paris (im Mai oder Juni 
1794) veranlaßte und ihn einem gewiffen Tod auszufegen 
fchien. Auf dem Wege nad) der franzöf, Hauptſtadt ergab 
ſich eine günftige Gelegenheit zu entfliehen: in einem Orte 
der Champagne hatten bie Wachen des Weines zu viel ges 
noffen und waren in Folge deſſen ſaͤmmtlich eingefchlafen; 
da nahm B. dem nädhitftehenden Soldaten das Gewehr ab, 
ftellte fi an deſſen Poften und beredete auch einige andere 
feiner Schickſalsgenoſſen, das Gleiche zu thun. Indeſſen 
wurde er wieder eingebracht. Nach einer Angabe waͤre er 
wirklich zum Tode verurtheilt und nur dadurch von der Ab⸗ 
fuͤhrung nach der Guillotine befreit worden, daß diejenigen, 
welche die Liſte der nach dem Schaffote Abzuführenden ver—⸗ 
laſen, feinen Namen nicht hätten ausſprechen köͤnnen, ſon⸗ 
dern denſelben bis zur Unkenntlichkeit entſtellt haͤtten. Rach 
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einer andern Berfion hätte er feine Freiſprechung erlangt, in 
Folge der Verwendung von Straßburger Patrioten, weldye 
auf die Unfinnigfeit der Anklage aufmerffam madıten, als 
hätte er eine gar nicht eriftirende Stadt (Delfignon) im Els 
faß in Brand geftedt und von den Engländern zwei Millios 
nen erhaltın. Genug, es war kurz nach dem Sturze Robeös 
pierre’e, daß er feine Freiheit wieder erlangte. B. ging 
nun nad Zürih, wo im 3. 1796 ber 1. Band feines geifts 
reichen Werkes „Petrarca“ erfhien. Um die Mitte des 
nämlidyen Jahres trat er den ihm durch die Kreunde aus— 
gewirkten Poften eines Profeffors und Bibliothefars zu Gols 
mar an, in welder legten Eigenfchaft er fi) um Erhaltung 
und Ordnung vieler ehemaligen Klofterbibliothefen ein Vers 
dienft erwarb. Nachdem er 1803 zum Profeffor am Lyceum 
zu Mainz, 1809 aber zum Inſpektor und 1812 zum Rektor 
der dortigen Akademie ernannt’ worden war, ice er hoͤchſt 
erfolgreidy für Hebung des gefammten Unterrichtömwefens im 
ganzen Umfangsgebiete jener Akademie, welches ſich über die 
drei Departemente bes Donnersbirgs, der Mofel und Saar 
und der Wälder erftredte. Er war es vorzugsmeile, dem 
man namentlich die Organifation der Volksſchulen zu vers 
danken hatte, fo weit foldye unter den Kriegsftürmen möglich 
wor. Noch ift mandem ältern Bewohner diefer Gegenden 
wohl erinnerlih, wie B. insbefondere auf feinen Inſpektions— 
reifen, die er ftets zu Fuß machte, felbft in wenig bedeus 
tenden Orten auf alles bedadyt war, was zur Emporbrins 
gung jener Anftalten beitragen Eonnte. Kür die höhern Lehr—⸗ 
anftalten wirkte er mit nicht minderem Eifer. Beim Eturze 
Napoleon’ war aud gegen B., wie gegen manchen andern 
Ehrenmann, die Verdächtigung thätig, zumal von Seiten 
ſolcher, die bis dahin feiner Nachfiht und Unterftügung bes 
durft hatten. Unter diejenigen, welche gegen B. offene Feinds 
feligkeit gezeigt hatten, gehörten zwei Männer von bekannten 
Namen. Einer derfelben fuchte wenige Jahre darauf, als er 
fih zur Flucht nad) dem Auslande veranlaßt ſah und durch 
Speyer kam, eine Zufludtsftätte in B.'s Wohnung und ır 
hatte fi in dem Charakter des Mannes nit getäuſcht — 
er fand fie hier. Trotz jener Infinuationen behielt B. eine 
feiner frühern analoge Stellung, nachdem ſich Zuftus Gruner 
mit Erftaunen überzeugt hatte, daß auch bie ihm gemadhte 
Angabe: B. verftehe gar kein Deutfch, fondern nur Franzoͤ⸗ 
ſiſch, eine fchamlofe Unmwahrheit ſey. Der Verlaͤumdete 
wurde zum Inſpektor des öffentlichen Unterrichts in dem 
Gebiete zwiſchen dem Rheine, der Mofel und der franzöi. 
Gränze ernannt, Bei der definitiven Entfcheidung Über das 
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2008 ber Länder bes mittlern linken Rheinufer kam B. nad 
Speer, indem er 1816 zum Fön. baier, Regierungd = und 
Kreisfchulrath und im folgenden Jahre nebftdem zum welt 
lichen Mitgliede bes proteftantifchen Konfiftoriums dafelbft 
ernannt ward. Die vollftändige Organifation der Bolks-, 
fo wie der höhern Schulen in dem Regierungsbezirte Pfalz 
ift anerfanntermaafen großentheild fein Wert; doch würbe 
foldhes in dem wirklichen Umfange nicht möglich gewefen feyn, 
ohne die nachdruͤckliche Mitwirkung des damaligen Eönigl, 
Generallommiffärs des Rheinkreifes, nunmehrigen Staatds 
raths v. Stichaner. Nicht minder wär es B., der als erfter 
und vorzüglicher Gründer der Bereinigung der Lutheraner und 
Reformirten des Kreifes (1818) betrachtet werden muß. 
Maren ed au nicht Wenige, welche das Werk thatkräftig 
beförberten, fo war es doch vorzüglich fein Geift, der überall 
die obwaltenden Schwierigkeiten zu löfen, das Neue zu res 
geln und Feftzufegen wußte. Die Vereinigungsurkunde fos 
wohl, alö der neue Katechismus find größtenteils aus B.'s 
Feder gefloffen. Noch im Greifenalter nahm er insbefondere 
an den Berhandlungen der proteftantifhen Generalſynoden 
ftets den lebendigften Antheil, wie man ihn denn namentlich 
noch zur vorlesten Berfammlung berfelben, obwohl bereits 
durch einen fchlagartigen Anfall Außerft geſchwaͤcht, muͤhſam, 
aber voll innerer Freubigkeit am Stoce binziehen fah. Kurz 
nad) feiner Ankunft zu Speyer hatte B. die Redaktion der 
von nun an „Neuen“ Speyerer Beitung übernommen (Mitte 
1816). Wie er mit fcharfem Blic alle Berbältniffe der Zeit 
beurtheilte, mit unerfchöpflihem Witz und Humor fidy dars 
über ausſprach, wie er in diefer allerdings durch eine beis 
nahe volltommene Genfurfreiheit begünftigten — auf die 
Entwickelung der geſammten deutſchen Journaliſtik, auf Be— 
lebung einer oͤffentlichen Geſinnung in Deutſchland und ſelbſt 
uͤber die Graͤnzen deſſelben hinaus einwirkte, werden ſich 
noch Manche erinnern. Da erſchienen die Karlsbader Be— 
ſchluͤſe. Vergebens mühete ſich B. noch über ein Jahr lang 
ab, feine Zeitung, wenn auch weſentlich modificirt, doch der 
Hauptſache nad) im alten Geifte fortzufesen. Die Anftänbe, 
theilweife durch mehrfache diplomatifche Noten herbeigeführt, 
häuften ſich täglich mehr und fo fah er fich denn zu Anfang 
des 3.1821 genöthigt, die Redaktion förmlich niederzulegen. 
Zwar fuchte er noch ein ferneres Jahr lang (1821) zur Ders 
ausgabe biefes Blattes wenigftens mitzuwirken, mußte aber 
fehen , wie feine Artikel faft fammtlich unter der unfichtbaren 
Hand verfchwanden, die fich in deutfchen Blättern damals 
mehr als je zwifchen ben Verfaſſer und ben Leſer ftellte. 
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Seitdem hielt er ſich, fehr wenige und nicht bebeutende Aus 
nahmefälle abgerechnet, durchaus entfernt von der politifchen 
Ehhriftftcllerei und mit Unredt hat man ihn mehrfach für 
den Berfaffer verfchiebener in der Folge erfchienener politis 
ſcher Auffäge gehalten. Nur ein Bändchen Robinfonaden 
en er, und zwar unter Beifügung feines Namens, heraus. 

n Folge der neuen Organifation ber Kreisregierungen von 
1825 als Regierungs» und Schulrath quiescirt, obwohl nody 
einige Sabre länger in der nämlichen Eigenfchaft einfach ver= 
wendet, 1834 aud als Konfiftorialrath in Quiescenzftand 
verfest, lebte B. durchaus zurücdgezogen, zunädft nur der 
Erziehung feiner jüngern Kinder (aus zweiter Ehe). Der 
bärtefte Schlag traf ihn durch den Tod feines zweiten Soh⸗ 
nes, der fich in kurzer Zeit den wohlbegründeten Ruf eines 
in jeder Beziehung tuͤchtigen Abvofaten zu erwerben begonnen 
und auf den der Vater alle Hoffnung, bezüglich feiner Fa— 
milie, gefegt hatte, Hatte er ſich fchon eine Reihe von Jah⸗ 
zen zuvor von allen Gefellfchaften fern gehalten, fo verließ 
er von jegt an nur noch felten feine ftile Wohnung. Die 
wenigen mit ihm gleichdentenden Freunde fanden in ihm, 
obwohl durdy Leiden mandyerlei Art gedrüdt, doch ſtets den 
alten ungebeugten charakter- und überzeugungstreuen Biebers 
mann. Der jüngften Generation dagegen war er zulest kaum 
mehr bem Namen nad bekannt. — Einfady und prunklos 
war feine Leichenfeier und noch jest ziert fein Denkmal fein 
Grab, kein Stein, ber auch nur den Ort andeutete, an 
welchem die Gebeine des Mannes ruhen, der mit begeifterter 
Liebe und voll des innigften, reinſten Rechtsgefuͤhls die 
Menſchheit umfaßte. — Außer ben oben genannten Werken 
gab er noch heraus: Leiden zweier edlen Liebenden, nad) 
Servantes Saavedra, nebft d. Leben deffelben u. einem Vers 
Tuch üb. die fpanifche fchöne Kiteratur, Heidelb. 1789. — 
Gäfar, Cato u. Friedrich von Preußen, ein hiftor. Leſebuch. 
Ebend. 1789. — Alexander d. Eroberer, bram. bearbeitet, 
1. Thl. Zuͤrich 1791. — Romantifche, komiſche, rührende u. 
moral. Unterhaltungen. 1. Thl. St. Gallen 1791 und war 
Mitherausgeber der Archives litteraires de l’Europe ou Me- 
lange de litterature, d’hist. et de philosophie. Paris et 
Tubing. 1804, 


398 


* 126. Sophie Friederite Krideberg, geb. Koch, 


Schauſpitlerin zu Berlin; 
geb. den 24. Dec, 1770, geft. den 17. Mai 142 *), 


Hanover war ber Geburtsort diefer talentvollen Künfts 
lerin, Ihren Vater, Friedrih Koch, aus einer alten preuß. 
Familie ftammend, die, durch ſchweres Unglüd aller Art bes 
troffen, nicht mehr für das Fortkommen eines jüngern Zwei⸗ 
ges der Kamilie ftandeömäßig forgen konnte, führte das 
Schickſal zur Bühne und er widmete fid unter Noverre’s 
Leitung der Zanzkunft, in welcher er ſich bald, ein Kunft: 
genoffe Veftri’s, durdy Fleiß und Studium auszeichnete. Als 
Solotänzger fpäter bei der Adermann’ichen Gefelfchaft ans 
geftellt, ward er Schröder’d genauer Freund; er theilte feine 
Studien der engl. Dichter und trug treulich mit ihm alles 
ungemach, welches dieſe Gefelichaft deutfcher Kuͤnſtler im 
ſiebenjaͤhrigen Kriege tragen mußte. Zur Buͤhne des in der 
Theaterwelt fo ruͤhmlich bekannten Direktor Koch als Ballet⸗ 
meifter berufen, fand er dort feine nachmalige Gattin, Frans 

isfa Romana Giraned, und fein Freund, G. €. Leßing, 
ührte fie ihm als Brautvater am Altare zu. Geiler, der 
fidy mit feiner reifenden Gefellfchaft in Hanover, wo er den 
Zitel Dofichaufpieler erhalten hatte, aufhielt, engagirte Koch 
ald Balletmeifter und feine Gattin. als erfte Solotänzerin 
Cipäter ald Schaufpielerin und Sängerin befannt und geft. 
im Sahr 1796 zu Dresden) und mit ibm kamen beide 1771 
nad) Weimar, wo die hochgebilbete Herzogin Negentin, Anna 
Amalia, Mutter des verft. Großherzogs Karl Auguft **), 
Alles um ſich verfammelte, was deutfche Kunft”und Wiſſen⸗ 
ſchaft noch heute ald Mufter nennt, Wieland, Erzieher des 
Erbpringen, Goethe***), Herder, Mufäus, Einfiebel 7), 
bildeten einen Verein, der, fo vertraut wirkend, ſich wohl 
ſchwer wieder zufammenfindet. Koch, ein geiftreiher, viel: 
feitig gebildeter Mann, hatte das Glück, in biefem Kreife 
freundlich aufgenommen zu feyn, fein Haus war oft mit dies 
fen ausgezeichneten Gäften geehrt und fo war bie Wiege des 
zum Licht ermachenden Kindes mit den Genien alles Schönen 
und Guten umringt, Der unglüdlicdye Brand des Schloffes 





*) Nach ————— und Wolff's Almanach für Freunde der 
Schauſpieltun auf das J. 1837. N * 
and, zellen Blsar, Äehe im 8. Sahıa. dep SR. tete. &, 6, 
9) — — — 6. — ud am © 538, 
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1774, aus welchem die edle Herzogin felbft nur mit Mühe 
gerettet werden konnte, zerftörte auch das darin befindliche 
Zheater. Dekorationen, Garderobe, Bibliothek wurden ein 
Raub der Flammen, Seiler ging nach Gotha, wo ihn Ders 
509 Ernft freundlih aufnahm. Aber Schon im 3. 1775 vers 
ließ er diefe Refidenz wieder und der Eunftliebende Herzog 
errichtete ein Hoftheater, dem ſich die meiften Mitglieder der 
Seiler'ſchen Geſellſchaft anſchloſſen. Eckhof erhielt die Dis 
rektion, Boͤck und Frau, die Damen Mekour und Stark, 
Koch und Frau, H. Meyer, Dauer, Guͤnther ſind Ramen, 
die in der Theatergeſchichte glaͤnzen und eine Schule, aus 
welcher Iffland, Beil und Beck hervorgingen, darf mit Recht 
ſich der Unſterblichkeit rühmen. Der Herzog hatte Fein Bal—⸗ 
letz Koch ging zum ufifpiel über und das Fach, erfter ko— 
mifcher Bediente, damals fehr wichtig, ward ein neues Feld 
für feine Kunſtliebe. Mad. Koch, deren fhöne Stimme ſich 
immer mehr entwicdelte, bekleidete das Fach erfter Sängerins 
nen und Liebhaberinnen. Die Opern Romeo und Julie, 
Woalder, von Benda, Wieland's Alcefte, von Schweizer für 
fie fomponirt, erwarben ihr die Gunft des Hofes, den Beis 
fall des Publitums. Auch fehlte es nicht an geiftreichen, bes 
rühmten Männern. Gotter, Reihard, Benda, Schweizer, 
Lichtenberg, Sulzer wußte ſich Koch bald zu befreunden und 
mit den erftern befonders für die Bühne zu wirken, Hier 
nun wurde Friederite Koch in einem Vorſpiel: „Das Feſt 
der Thalia’ von Reichard , Mufit von Schweizer, zum Ge: 
burtstage der Herzogin gedichtet, im 3. 1775 durch Edhof, 
als Priefter Thalia’, öffentlih zur Priefterin geweiht und 
förmlich zu Kinderrollen angeftellt.e Koch's wiffenfchaftlich 
ebildeten Freunde befchäftigten fich gern und gütig mit dem 
leinen Mädchen, bas der Liebling ihres Waters war; befons 
ders fanden Edhof und feine Frau, beide kinderlos, Wohls 
gefallen an dem Kinde, welches der vortreffliche Redner Eds 
hof beinahe jeden Zag lefen ließ und noch in fpätern Jahren 
hörten wir Mad, Krideberg bedauernd erzählen: ein Biere 
grofchenftüc nicht als Reliquie verwahrt zu haben, welches 
ihr Edhof für den Vortrag der Gellert’fhen Zabel: „Um 
das Rhinoceros zu fehen 20.” als Beweis feiner Zufriedengeit 
gefchenkt hatte. Die Herzogin, Mutter dreier liebenswürdis 
ger Prinzen, gab ihnen Friederike Koch als Kleine Gefells 
ſchafterin und fo verlebte fie nun den größten Theil ihrer 
Beit am Hofe, die Spielgenoffin und Gefährtin, befonders 
bes Erbpringen Ernft, der liebenswürdig und vielverfpredhend 
ſchon im 13. Jahre ſtarb. Der Herzog fand endlich die 
Oberdirektion eines Theaters, die er Ei felbft vorbehatten 
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hatte, befchwerlich und zeitraubend, Cr gab daher, vielleicht 
auch durch mandyerlei Unannchmlichkeiten bewogen, das 
Theater gänzlid auf. Mad. Koch erhielt den jehr chrenben 
Antrag, als erfie Sängerin bei der berzogl. Kapelle zu bleis 
ben; allein cin Ruf zu ber privilegirten Bondini’fchen Ges 
feufchaft in Sadfen, bei welcher Koch's Schwager, Brandes, 
Regiffeur war, lich fie ein files, nicht fo einträgliches Ens 
gagıment verfchmähen und fie verließ Gotha mit ihrer Fa⸗ 
milie, um in Leipzig mit der Gefellihaft zufammen u frefs 
fen, die halbjährig vom Dftober bis zum April in Dresden 
und von da ab in Ceipzig fpielte. Koch verfäumte nichts, 
feine Tochter nun forgfältig auszubilden und die beften Lehrer 
für fie zu wählen. Unterricht in der Mufik erhielt fie in 
Dresden von Tranſchel, einem Schüler P. E. Bade, 
in Leipzig von Müller, dem fo tüchtigen Mufikdirektor der 
Thomasſchule. Den Sprach- und wiffenfchaftlichen Unter 
richt theilte fie mit ihren Brüdern und der forgjame Vater 
wachte ſtreng über ihre Ausarbeitungen. Koch fuchte und 
fand ftets geiftreiche Männer feinem Haufe zu befreunden 
und deren Bildung feinen Kindern nüglid zu machen. 
Sriederite Koch fang auch fchon Eteine Partien in der Oper, 
die jedoch bei der Bondini’fchen Gefellfchaft nur untergeordnet 
war. Als Rölli die Harmonita zuerft in Deutfchland bes 
kannt madte, ließ Koch für feine Tochter ein Inftrument 
durch zwei dazu verfchriebene Schlefier in Leipzig bauen und 
Roͤllich Ichrte fie es behandeln. Friederike hatteihr 16. Jahr 
erreicht, als ſich ihr Ausfichten zeigten, Gejellichafterin einer 
ruſſ. Fürftin zu werben. Der Vater wollte fie nach Peterss 
burg begleiten. Koncerte auf dem Fortepiano und der Har⸗ 
monifa, welde Friederike mit großer Kunftfertigkeit fpielte, 
follten die Reife erleichtern. Es waltete indeß dabei ber 
Umftand, daß zu Dalberftadt, in Gleim’s Wohnung, bie 
Hauptglode der Harmonika zerbrah. Der Hauptzweck der 
Kunftreife war dadurch vereitelt. Bor der Hand blieb nichts 
anderes übrig, ald nad Berlin zu gehen, wo der Water das 
Snftrument wieder herzuftellen hoffte. Er kam dort 1787 mit 
feiner Tochter an, wartete aber vergebens auf die Schlefier, 
welche die Harmonika gebaut hatten, In diefer Zeit bot ber 
Theaterdirektor Döbbelin alles auf, ihn zu bewegen, daß er 
feiner Tochter erlauben möchte, einen Berfud auf der Bühne 
zu wagen. Der Vater gab endlich nach, als auch der Pros 
feſſor Engel jene Bitte unterftügte und fo betrat Frieberife 
zum erften Mal am 16. Febr. 1787 die Berliner Bühne als 
Charlotte in den brei Töchtern, Luftfpiel von Spieß. Cie 
gefiel und wurbe engagirt. Bei der nun koͤnigl. Bühne bes 


126. Friederike Krideberg, geb, Rob. 401 


Eleidete fie das Fach erfter Soubretten im Luftfpiel und in 
ber Oper, im Scaufpiel und Zrauerfpiel junger Liebhabes 
rinnen. Was bie Eönigl. Bühne damals Vortreffliches auf: 
umeifen hatte, ift noch nicht vergeffen und Fleck's Name, 
ie Namen bes Unzelmann'ſchen Ehepaars werden mit dem 
Andenken der Künftlerin Döbbelin und fo vieler Anderer un: 
vergeglich bleiben. Die Direktion hatte eine Prämie bes 
leißes und guten Betragens ausgefeht und Friederike erwarb 
ich diefelbe nach Verlauf eines Jahres. Doch verließ fie die 
Bühne wieder und begab ſich zu ihrem Water, der in Chars 
Lottenburg eine Anftellung erhalten. Nach feinem Zobe lebte 
fie in ftiller Zurüdgezogenheit auf dem Lande. Sn Gotha 
hatte fie Iffland kennen lernen und er war es, ber fie drin 
end bat, ihr Zalent nicht fchlummern zu laffen. Da er 
ihr damals Fein Engagement in Berlin verfchaffen Eonnte, 
fandte er fie nady Medienburg, um bort die Rolle ber erften 
Liebhaberin zu übernehmen, nachdem er ihr zuvor noch bes 
fondern Unterricht in der Mimik ertheilt hatte. In Schwes 
rin erwarb fie fich bald die Gunft des Hofes und des Publis 
kums und verheirathete fih mit bem Schaufpieler Karl Luds 
wig Krickeberg. Mit ihm ging fie, ald das Theater zu 
Schwerin ſich auflöfte, nady Hamburg, ward bei der dorti— 
en Bühne angeftellt und erwarb fih großen Beifall durch 
ihr natürliches, feelenvolles Spiel. Ueberhaupt lebte fie in 
Hamburg in fehr angenehmen Berhältniffen, doch Eonnte fie 
das dortige Klima nicht vertragen. Gie Eränkelte oft und 
die Aerzte riethen zu einer Veränderung bed Aufenthalts. 
Sn Caſſel, wohin fie ſich mit ihrem Gatten begab, geſchah 
ed, daß die Witwe des Schaufpieldireftors Großmann, bie 
bas dortige Theater leitete, ſich fchon nad einem halben 
Sabre für infolvent erklärte. Der damalige Landgraf von 
Heffen= Safjel übernahm die Direktion der Bühne unter der 
Bedingung, daß Krideberg mit feiner Frau bliebe. Diefer 
hatte jeboch bereits eine andere Verbindung angefnüpft und 
Friederike folgte ihm 1801 nad Schwerin, als er dort Dis 
rektor des neu eingerichteten medlenb. Theaterö ward. Ein 
thätiges, reges Zreiben begann für bie neue Direktion. 
Mehrere bedeutende Mitglieder waren ihr aus Eaffel gefolgt, 
andere, beren Namen in der Theaterwelt ſchon rühmlidhft 
befannt waren, fchloffen fidy an und in kurzer Zeit hatte ſich 
eine Gefellfchaft gebildet, die den Beffern in Deutfchland an 
bie Seite geitellt werden Eonnte. Die Manufkripte von 
Sffland, Schiller, Kogebue wurden öfter zuerft auf der 
Schweriner Bühne gegeben, fo wie bies mit Maria Stuart 
der Fall war, welches Schiller der Mad. Krideberg, bie er 
M, Rektolog. 20. Sabre. 26 


402 126. Friederike Krickeberg, geb. Koch). 


in Leipzig fchon gekannt, zum Gefchente gefendet hatte, 
Obgleich nun Krideberg das Theater forgfam verwaltete, 
cbgleihy feine Frau ihm treulih in Sorge und Arbeit zur 
Seite ftand, fo fahen beide zu wenig auf den Vortheil, zu 
viel auf den Ruhm und Glanz der Bühne und die immer 
bedeutender werdenden Gagen, eine redjt gute Oper und bie 
Reifen, zu denen die Bühne fidy genöthigt ſah, konnten in 
der Folge die Einnahmen nicht decken, fo viel der Hof auch 
dafür that, Willlommen war daher der Antrag bes Grafen 
von Hahn, das Theater zu übernehmen, unter der Bedins 

ung, daß Krideberg bie Leitung defjelben als Direktor bes 

alte. Mit Einwilligung des Hofes nahm er das Anerbieten 
an und froh, der Sorge für die Zukunft überhoben zu feyn, 
warnte er nur vor der Ausdehnung des Inftituts, da feine 
Erfahrung ihn gelehrt, daß cin großer Zufchuß erfordertich 
ſey, um zu dem Guten ben Glanz und Schimmer zu fügen, 
Die Gefelfchaft wurde vermehrt, große VBorftellungen und 
unter andern Werner’s „Wehe der Kraft’’ mit cinem Aufs 
wande gegeben, die dir prachtvollen Darftellung der Berliner 
Bühne wenig nachgab. Allein ber Zufhuß wurde fo bebeus 
tend, daß bei der eingetretenen Okkupation bes Landes durch 
die Srangofen ber Graf v. Hahn die Sache wieder aufgab, 
Die Geſellſchaft war dem herzogl. fdhweriner Hofe nad) Als 
tona gefolgt und erwarb fidy auch dort die allgemeine Adhs 
tung, den lebhafteſten Beifal. Friederike Krideberg, von 
der regierenden Herzogin, einer Prinzeß von Gotha, ſchon 
als Kind gekannt, ward ſchon in Medlenburg von biefer 
bochgebildeten, geiftreihhen Dame beachtet und erfreute ſich 
auch hier ihrer fortdauernden Gnade. Als der Herzog bald 
darauf nad Mecklenburg zurüdkchrte, folgte ihm die Gefells 
Schaft, die nun Krideberg auf feine Rechnung wieder übers 
nommen hatte, um die Mitglieder für den Augenblick nicht 
in bie Fr ne zu bringen, bei diefer Berrüttung in 
Deutfhland Engagement ſuchen zu müffen. Aber ungeadhtet 
der größten Anftrengung beider Gatten, ungeachtet des uns 
abläffigen Beftrebens der Mad. Kriceberg, welche, dem erſten 
Rollenfache vorftehend, die literarifche Korrefpondenz führte, 
Garderobe und Bibliothef unter ihrer Auffiht hatte, war 
das Theater nicht länger zu halten. Der Schaufpieldireftor 
‚Löwe in Lübel, in gleicher unangenehmen Lage, machte zu 
diefer Zeit Krickeberg den Vorſchlag, beide Gefellfchaften 
u vereinigen und abwechfelnd in Medlenburg und Lübed 

orftellungen zu geben. Krideberg nahm zwar den Antrag 
an, trat aber auf Bitten feiner Gattin fogleih von ber Dis 
rektion zurüd, bie Löwe nun auf eigene Rechnung fortführte. 
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Sn Lübel im April 1808 angelommen, wurbe Friederike 
Krideberg auf eine Art empfangen, die ihre fchmeichelhaftes 
ften Hoffnungen übertraf. Gie fand in der Frau Bürge: 
meifterin Rodde *), der weltberühmten Dr. Schlöger, die 
auf ber -Univerfität Göttingen, unter der Anleitung ihres 
Baters, Philofophie ftudirte, promovirte und den Doktorhut 
errang, eine Beſchuͤtzerin und herzliche Freundin; in bem 

durch feine über Luther erfchienene Schrift fich fo berühmt 
gemachten Franzoſen Villers einen Freund unb ftrengen 
Kritiker, der unter andern den Proben der erften Vorftellung 
ber Jungfrau von Orleans, von Friederike Krideberg barges 
ftellt, mit der regften Theilnahme beimohnte, da er felbft ein 
Nachkomme derfelben feyn wollte und belohnte mit feiner 
Zufriedenheit die Künftlerin eben fo fehr, als der ungetheilte 
‚Beifall des zuftrömenden Publitums. Villers ſprach fi in 
‚mehreren Zeitfchriften fehr günftig darüber aus. Leider ent: 
fhwand auch diefe ſchoͤne Zeit und Löwe mußte das Unter: 
nehmen ebenfalls aufgeben. Eine neue Hoffnung leuchtete 
der deutfchen Kunſt. Schröder übernahm wieder bad Hams 
burger Theater und als ſich die Tochter feines Jugendfreun⸗ 
des bei ihm meldete, erhielten fie und ihr Mann fogleich 
‚eine Anftellung bei der ſich neugeftalteten Bühne. Friederike 
Kriceberg trat nun ganz in das Fach edler und fein komi— 
ſcher Mütter über und war auch darin fo glüdlich, fich die 
Gunſt ihres verehrten Direktors und des Publitums zu ers 
werben. Schröder eröffnete feine Bühne mit dem Anfange 
des Monats März 1811. Das Theater unter Loͤwe's Di: 
reftion Löfte fi im Okt. 1810 auf und in diefer Zmwifchens 
zeit nahmen Krideberg und Frau mit Schröder’s Bewillis 
gung ein Interimsengagement nur auf 4 Monate in Strefig 
an, da Schröder ſchon im Februar die Mitglieder der neuen 
Bühne verfammelte, um die zu gebenden Vorftellungen eind 

uüben. In Hamburg angetommen, begann ein reges Leben 
Kir Achte deutfche Kunſt. Schröder verſammelte woͤchentlich 
einmal die ganze Gefellfhaft in feinem Haus, um feine 
Stüde vorzulefen? Ohne die Stimme zu verändern, las er 
die verfchiedenften Stellen mit einer dramatifchen Wahrheit, 
mit einer Charakterbezeichnung , die man fogleicdy auf der 
Bühne wiedergeben konnte. Nach der Vorlefung fragte er 
während des Abenbeffens einen Jeden um feine befonbere 
Meinung und hörte, ob die Rolle, die er dem Mitgliede bes 
ftimmt hatte, mit Luft und Liebe ergriffen worden. Go 
mußte es natuͤrlich kommen, daß meifterhafte Darftellungen 


*) Deren Diogr, ſiehe im 3, Jahrg. des N. Nekr. 5* 
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aus biefer Schule hervorgingen. Die Okkupation der Kran: 
zofen machte auch bdiefem ſchoͤnen Kunftleben ein Ende. 
Schröder, nad) einer Vorftellung des „Dorfes im Gebirge” 
vor die franzöfifche Behörde gefordert, fand fidy beleidigt und 
legte die Direktion in die Hände der Herren Hersfeld *) und 
Schmidt **) nieder. Da begann Hamburgs Schredengzeit. 
Kriceberg und feine Frau, deren Gefundheit dabei fehr Kite, 
theilten mit Direktion und Gefellfchaft alle Bebrängniffe der 
Belagerung Hamburg wurbe endlich frei, das Theater aths 
mete wieder auf, aber Napoleon, von Elba Eommend, ers 
regte die Furcht einer böfen Zeit aufs Neue und fie bewog 
Krideberg, das folide Hamburger Theater zu verlaffen, um 
einem Rufe Kotzebue's zu folgen, welcher unter den günftigs 
fien Ausfichten ein Theater in Königsberg errichtete. Bes 
deutende Mitglieder von fern und nah waren vereinigt, aber 
Ihon nad) einem Sahre fiel bie Unternehmung zufammen, 
weil Koßebue ſich bie Einwohner Koͤnigsbergs verfeindet 
hatte. Friederike Krickeberg hatte in Berlin von dem Ge: 
neralintendanten Grafen v. Brühl ***) die Zuficherung von 
‚Saftrollen und wenn diefe das Publitum befriedigten, eines 
Engagements erhalten, eben fo in Wien von dem verftorbes 
nen Schreyvogel 7). Mit ihrer treuen Begleiterin, ber 
Harmonita, deflamatorifhe Koncerte gebend, kam fie im 
Mai 1816 in Berlin an und betrat nun in der „Großmama,’' 
eines für fie von Kotzebue gefchriebenen Kleinen Luftfpiels, als 
Saft wieder die Bühne, Mit ungetheiltem Beifall empfing 
und belohnte fie das Publitum; fie gab ferner: Claudia in 
„Emilia Galotti,“ Fräulein v. Seelen in der „Unvermähls 
ten,“ Oberförfterin in den „Jaͤgern,“ Unterfteuereinnehmerin 
in den „Kleinſtaͤdtern“ und wurde für das Fach erfter ko— 
mifcher und edler Mütter engagirt, Sie allein erhielt ein 
ngagement und nahm es auf Zureben ihres Mannes, ber 
auf eine bürgerliche Anftellung hoffte, an. Krickeberg, 
ber [yon kraͤnklich nach Berlin gefommen war, ftarb im 
Nov. 1818 und feine Gattin fand Beruhigung in einer An: 
ftellung, die fie, durch ihren Water von Kind auf gewöhnt, 
ſich als preuß. Unterthanin zu betrachten, jeder andern vor: 
"gezogen hatte und darin mit Eifer, Liebe und Erfolg fort: 
wirkte. Streng in Erfüllung ihrer Pflichten, mit regem 
Sinne für ihre fchöne Kunft befeelt, wurde ihr fpäter das 
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Gluͤck, bei ihrem Jubilaͤum aus dem Mund ihres ehemaligen 
verehrten, nun auch entfchlafenen Chefe die Verfiherung zu 
_ bören, daß er nie eine Klage binfichtlich ihrer eünftlerifehen 

noch moralifyen Laufbahn gehabt. Sich aern und nuͤtzlich 
befchäftigend, widmete Friederike Krickeberg ihre Mußeſtunden 
Jiterarifchen Arbeiten. Schon während ber Belagerung Ham⸗ 
burgs hatte fich ihr fchriftftelleriiches Zalent entwidelt. Alle 
fremden Zeitfchriften waren damals verboten und nur eins 
heimifche Blätter cirkulirten in Hamburg unter einer ftrengen 
Genfur. Damals gab Friederike Krideberg den dringenden 
Aufforderungen der Redaktion bes Orients nah, für dies 
Sournal zu fchreiben, nachdem fie ſchon früher einige literas 
riſche Verſuche gewagt hatte, die -aber nie bekannt wurden, 
weil fie diefelben nur einigen Freunden mittheilte und fie nie 
druden ließ. Die Erzählungen, Räthfel und Sharaden, bie 
fie in dem Orient befannt machte, erfchienen unter dem Nas 
nien „Euphroſine.“ Späterhin in Berlin lieferte fie einzelne 
Weiträge zu dem von Müchler und Symanski herausgegebes 
nen Kreimüthigen für Deutſche. Auch lieferte fie den Text 
zu einzelnen Opern, dem „Kammerdiener,“ ber „Ehrenret⸗ 
tung, dem „Rothkaͤppchen,“ von denen befonders bie zus 
lestgenannte Dper, durch Boyeldieu's Mufit, mit gropem 
Beifall aufgenommen ward. hr eignes mufitalifches Talent 
2am ihr bei der Ueberfegung jener größtentheils franzöfiichen 
Dpern wohl zu ftatten. Bu einem Gemälbe ber erliner 
Künftierin Karoline Bardua, bie Familie des Prinzen MWils 
helm von Preußen vorftellend,, lieferte fie ein fehr gelungenes 
Gediht. Es befindet fich in der Abendzeitung 1821, Nr. 144. 
So nahte endlidy die Zeit, in welcher Friederike Krideberg 
das für Krauen fo feltene Feſt erleben follte. Der 50. Jah⸗ 
restag ihres erften Auftritts in Berlin erfchien am 16. Febr. 
1837. Sie fand ſchon am frühen Morgen ihre Zimmer in 
Blumengärten verwandelt. Die Damen Wolf und Erelinger 
überreichten, im Namen ihrer Kollegen, ber Zubilarin eine 
fchoͤne filberne Vaſe mit Blumen, wobei Mad, Grelinger 
finnige, herzliche Worte ſprach, die tiefe Rührung in der 
Gefeierten und den um fie verfammelten Freunden erregten. 
Der Generalintendant beehrte fie mit einem perfönlichen 
Sluͤckwunſch und fein Geſchenk, ein Paar prächtige Vaſen 
von Porcellan, brachte hohe Freude und ein fchönes Anger 
denken. Ihre Freunde von fern und nah begrüßten fie mit 
Briefen, Gedichten, Geſchenken mandjerlei Art und uͤberreich 
wurde fo die Zubelfeier. Einige Tage nachher, am 21. Febr., 
betrat fie in einer ihr bewilligten Benefizuorftellung die 
Bühne als Landräthin von Durlach in Kotzebue's „Strid- 
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nabeln.‘ Bor ber Vorftellung empfing fie von dem General: 
intendanten, im Namen des Königs *), die große Medaille 
für Kunſt und Wiffenfhaft. Seit jenen feftlichen Zagen ers 
freute fie fi noch immer einer fo kraͤftigen Gefundheit, daß 
ihre Freunde ſich ber Doffnung überliegen, fie möchte den 
Zeitpunkt erleben, wo fie ſich rühmen tönnte, 70 Zahre für 
die Kunft gelebt zu haben, der, nad) ihren eignen Worten, 
ber legte Hauch ihres Lebens gewidmet feyn folle. Ihr Tod 
im 72, Lebensjahre vereitelte diefe Hoffnungen, 


* 127. Franz Ignaz Schmidt, 
k. ſachſ. Kammermufitus zu Dresden; - 
geb. den 20. Dec. 1766, geft. den 18. Mai 1842. 


Er war in Dresden geboren, wo fein Vater als Bette 
meifter des koͤnigl. Schloffes lebte. Won feiner frübeften 
Jugend an genoß er eine Ausbildung, wie fie feinen früh ers 
wachenden Zalenten, feinem Gifer für alles Wiffenfchafttiche 
und —— und ſeiner kuͤnftigen Beſtimmung angemeſ⸗ 
ſen war. © erwählte den Fagott zu feinem Hauptinſiru⸗ 
ment und erhielt den erften Unterricht darauf von dem kur⸗ 
fuͤrſtl. ſaͤchſiſchen Kammermuſikus Adam Heinrich Braune in 
Dresden. Da fein Fleiß eben fo groß war, als feine Ans 
lagen, machte er im Praktiſchen und Theoretifchen der Kunft 
bie bedeutendften Kortfchritte und wußte durch Eifer und 
gute Benugung feiner Zeit fi auf feinem Inftrumente fo zu 
vervollfommnen, daß er fchon 1756, alfo im 20, Sahre jeis 
nes Lebens in der Zurfürftl. Kapelle zu Dresden angeftellt 
wurde, welchen Plag er auch von 1806 an in ber koͤnig⸗ 
lihen bis 1836, wo er fein Zubiläum feierte, ausfüllte, 
Mit Recht kann man fagen, baß er einer der eriten Fagots 
tiften diefes Sahrhunderts war, Die vorzüglichfien Eigen: 
haften feiner Birtuofität waren ein ausgezeichnet ſchoͤner 
Zon von gleicher, verhältnigmäßiger Kraft und Rundung 
durch, die ganze Scala, der dabei dennoch der höchften Weiche 
heit und des zarteften Schmelzes überall, wo er es wollte, 
fähig war, eine bedeutende Sertigkeit, verbunden mit der lo— 
benswertheften Präcifion und mit der tiefften Innigkeit und 
Tiefe des Gemüthes im Vortrage bes Kantabile. Won wel’ 
großer Wirkung fein herrlicher Zon und Vortrag war, zeigte 
allemal ber Freitag vorm Palmfonntage, wo in ber katho⸗ 
liſchen Hofkirche zu Dresden ein Stabat mater von Schuſter 
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aufgeführt wirb und wo Sch. ſtets bas darin vorkommende 
agottfolo blies. Mächtig ſprach er da zu dem andaͤchtigen 
erzen und legte in langgehaltene Töne ben ganzen Schmerz 
der ungluͤcklichen Mutter, die an dem Kreuze fteht, wo ihr 
Sohn den Märtyrertob erleidet. Jeder, ber bies Stabat 
mater einmal hörte, wird es eben burd) den Vortrag Sch.'s 
unvergeßlich bleiben. Jetzt ertönen feine Klagen nicht mehr; 
er ftarb am oben genannten Tage, 76 Jahre alt, am 
Schlage. Unerwartet und plöglich erfolgte fein Tod; leicht 
für ihn, ſchrecklich für feine Angehörigen. Wie fehr er auch 
als Menſch geachtet und geliebt wurde, zeigte nicht allein 
fein Begräbniß, dem alle feine früheren Kollegen beimohnten, 
fondern auch fein 1836 gefeicrtes Jubiläum, wo er, fo zu 
fagen, von Ehren= und Riebesbezergungen faft überfchüttet 
wurde. Der König *) ließ ihm, ba er um Penftonirung 
nachgeſucht hatte, feinen vollen Gehalt und wurde ihm übers 
dies noch durch feinen Chef, im Namen bed Königs, eine 
oldene Dofe überreicht. Seine Kollegen verehrten ihm einen 
Ibernen Pokal und Abends vereinte ein Feſtmahl fämmtliche 
Mitglieder der Kapelle und des Theaters um ben Jubilar 
und bier Eonnte er mit Stolz Sehen, wie fehr er geliebt und 
geachtet wurde. Es mußte ihn aber auch ein Jeder lieb ges 
winnen, ber nur einmal mit ihm in nähere Berührung 
efommen. Nicht allein, daß er fehr gebildet, mehrerer 
prachen mädıtig war und viele wiſſenſchaftliche Kenntniffe 
befaß, er verband auch mit bem Zalent, eine Geſellſchaft zu 
erheitern und zu unterhalten, den größten Humor und bie 
liebenswürbdigfte Iovialität. 


128. Sohanne Juliane Henriette verw. Weiß, 
geb. Vehſe, 


geb. zu 2eipgig im 3. ...., geft. d. 18, Mai 1842**), 


Ale nähern Blutöfreunde waren ber Mad. Weiß im 
Zobe vorausgegangen und darum beſchloß fie wiederholt, ihr 
Vermögen vielen ihr im Leben näher geftandenen Perfonen 
zuzumenden und befonders zu milden Aweden bleibend aus⸗ 
ufegen. Nah ihren ziemlich umfänglidyen legtwilligen Bes 
ange baben zu milden Zwecken Eoftens und ſtempelfrei 
erhalten: 1027 Thlr. 3 Gr. 3 Pf., ftatt 1000 Thlr. 
&.:©., der Rath für feine Kreifchule; 1027 Thlr. 33 Gr. 
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3 Pf., ſtatt 1000 Thlr. C.⸗G., derſelbe für das St. Ja⸗ 
kobshospitalz 513 Thlr. 26 Gr. 6 Pf., ſtatt 500 Thlr. 
&.:©., derfelbe für das Waifenhaus mit der Beftimmung, 
baß von ben Binfen den Waiſenkindern im Sommer auf den 
Spaziergängen Erquidungen an Milh, Obſt ze. gereicht 
werben; 308 Zhlr. 10 Gr., ftatt 300 Thlr. &,:&., der 
Nath für das St. Sohannishospitalz; durch Annahme biefes 
Legats ift das St. Tohannishospital verpflichtet, auf bie 
ber Erblafferin gehörig geweſene, mit Gitter eingefriedete 
Grabftelle weiter Niemanden Tünftig beerbigen zu laffen, von 
ben Binfen das Begräbniß ftets in baulihem Etande zu ers 
halten, den Weberreft halb der Hospitalkaffe, halb den Wär: 
tern ber Grabftelle, welche fie mit Blumen, perennirenden 
und andern Gewaͤchſen zieren follen, zugehen zu laſſen Raus 
heit, Nadjläffigkeit oder Nichtbeachtung der Wuͤnſche der 
Erblafferin madıt das St. Sohannishospital des Legats vers 
Iuftig und fubftituirt das Zaubftummeninftitut unter aleichen 
Bedingungen; 616 Thlr. 20 Gr., ftatt 600 Thlr. C.-G., 
ber Rath, damit von den Zinfen Brennholz angefhafft und 
biefes unter arme, wo möglidy verfhämte, aus der Armens 
kaſſe keine Unterfiüsung empfangende, am liebften Buͤrgers⸗ 
witwen durch die Zeftamentövollftreder, nad) deren Tode 
durch den Rath felbft vertheilt werde; 616 Thlr. 20 Gr., ftatt 
600 Thlr. C.⸗G., der Rath, damit die Binfen davon an 
eine oder zwei Perfonen, welche glaubhaft nachmweifen, viele 
Jahre bei möglichft wenigen Herrfſchaften treu, ehrlich, ſitt⸗ 
lich und vorzüglich gut gedient zu haben, wegen Alter oder 
Krankheit ihr Brod nicht mehr erwerben koͤnnen, durch die 
Zeftamentsvollftreder, nach deren Tode durch den Rath felbft 
vertheilt werden; 513 Thlr. 26 Gr. 6 Pf., ftatt 500 Thlr. 
C.⸗G., die Armenanftalt; 1027 Thlr. 23 Gr. 3 Pf., ftatt 
1000 Thlr. C.-G., bdiefelbe für die Armenfchule; 1027 Thlr. 
23 Gr. 3 Pf., ftatt 1000 Thlr. C.-G., bdiefelbe für das 
Armenhaus mit ber Beltimmung, baß bie Zinfen davon am 
Zodestage der Erblafferin an alle bort aufgenommene Arme 
ohne Auswahl zu gleihen Theilen follen vertheilt werben; 
1027 Zhlr. 3 Gr. 3 Pf., ftatt 1000 Thlr. C.⸗G., bie 
Heilanftalt für Augenkranke; 513 Thlr. 26 Gr. 6 Pf., ftatt 
500 Thlr. C.⸗G., die Schule auf ben Thonbergöftraßens 
bäufern. Oefters war die Verftorbene bei diefer Schule vors 
beigefahren und hatte bie herauskommenden Kinder zu beebs 
achten Gelegenheit gehabt; zufrieden mit ihrer Aufführung, 
wollte fie auch unter biefen Kindern tin bleibendes Andenken 
fih erhalten; 822 Thlr. 6 Gr. 6 Pf., ftatt 800 Thlr. 
C.⸗G., die Guftav s Adolphs Stiftung zur Unterflügung pros 
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teftantifcher Gemeinden in Fatholifchen Ländern und vorzugs⸗ 
weife der dafelbft angeftellten Prediger; 2055 Thlr. 16 Gr, 
6 Pf., ftatt 2000 Thlr. E.-G., das Zaubftummeninftitut, 
die Anftalt, weldye nad) der Zeftirerin Erklärung gewiß der 
mehrſten Unterftügung bebarf und zeither fo ſegensreich ges 
wirkt hatz 1233 Thlr. 12 Gr., ftatt 1200 Thlr. C.⸗G., 
die Aniverfität zu Begründung einer von aller Beifteuer 
freien Konviktſtelle für arme, ſittliche und fleißige Studirende 
der Theclogies Kollatoren find die Zeftamentövollftreder, 
nach ihrem Tode der jedesmalige Dekan der theologifchen 
Fakultät; 1027 Thlr. 23 Gr. 3 Pf., ftatt 1000 Thlr. 
&.:©., der Sonntagsfchule zur Loge Balduin, damit bie 
Zinſen davon armen und fleißigen Schülern bei ihrem Abgang 
aus diefer Schule zu Anfchaffung des nöthigen Handwerkzeuge 
durch bie Zeftamentsvollftrecder, nach deren Tode burdy die Vorz 
fteher ver Schule gegeben werden. Wie bedeutend aber auch die 
zu milden Zweden legirte Summe von 13,000 Thlr. &.: ©. 
ericheinen mag, der treueften Freundin der Verftorbenen, der 
Dem. Sriederite Meißner, wollte fie noch nicht genügen. 
Sie, die nur zu bald der edeln Mad, Weiß im Tode gefolgt 
ift und nur theilweife die Ausführung der fchönen Stiftungen 
ihrer vorausgegangenen theucen Freundin erlebt hat, follte 
Dasjenige erhalten, was nach Gewährung bes auf eine bes 
flimmte Summe unb die Mobilien befchränften Erbtheild 
und der Legate übrig bliebez was als lestwillige Verfügung 
der Mad. Weiß giltig, darüber fonnte um fo weniger Zmweis 
fel obwalten, als die Teftirerin fi kurz vor ihrem Tode 
bewogen fand, das im 3. 1840 niedergelegte Teſtament von 
der betreffenden Behörde entfiegeln und ſich wieder vorlefen 
zu laffen, um fodann zu erflären, daß das früher von ihre 
Genchmigte audy jest noch ihr unabänderlicher Wille fey und 
dabei neuerlich alle ihrem Willen gemäß noch geltenden letzt⸗ 
willigen Verfügungen namentlich aufführen ließ. Cine Schrift 
aus früherer Zeit war nicht unter den befonders benannten 
noch giltig ſeyn follenden lestwilligen Verfügungen , fie ents 
hielt zwar größtentheil® Legate, die in fpätern Auffägen ſich 
wieber fanden, body auch Vermächtniffe an Geld und Sadıen, 
welche die fpätern Auffäge nicht erwähnten. Mit ebler Selbfts 
verleugnung und bereits von der Obrigkeit anerkannter gros 
fer Uneigennügigkeit erflärte Friederite Meißner, daß ihr 
felbft der den Rechten nach ungiltige legte Wille und Wunſch 
ihrer treueften und mehr als 50jährigen Kreundin heilig feyn 
werde und. wollte nicht eher etwas von dem ihr befchiedenen 
Ueberrefte nehmen, als bis bie in jenem nicht rechtsverbinds 
lichen Auffage enthaltenen: Legate, fo weit fie in baarem 
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Gelbe beftanben Cüber bie wenigen darin vermachten Sachen 
u entfcheiden, kam ihr nicht zu und blieb in diefer Hinſicht 
J Wunſch der Mad. Weiß unerfuͤllt), vollſtaͤndig getilgt 
waͤren. Nur auf den Grund dieſer freiwillig abgegebenen 
Erklaͤrung konnten außer mehreren andern gegen 400 Thlr. 
betragenden Legaten noch 513 Thlr. 26 Gr. 6 Pf. oder 500 
Thlr. C.-G. dem Rath, als bas dem Arbeitshaufe für Freis 
willige Zugebadhte, und 513 Thlr. 26 Gr. 6 Pf. oder 500 
Thlr. C.⸗G. dem Fiskus ber Kehrerwitwen an der Rathes 
freifchule ausgezahlt werden. Hiernach ift beinahe die Hälfte 
des ganzen Nadjlaffes der Mad. Weiß, 14,400 Thlr., zu 
milden Zweden verwendet und gezahlt worden und gewiß 
dankbar wird Mit: und Nachwelt den edlen Sinn ber Ges 
fhiedenen ehren und achten und dabei zugleich deren treuefte 
reundin fegnen, die mit feltener Uneigennuͤtzigkeit an diefen 
choͤnen Stiftungen gebaut und lestere durch wahren Ebels 
muth noch vermehrt hat. 


* 129, Dr. Friedrich Wilhelm Göpdide, 


Zehrer zu Berlin; 
geb, den 20, Sept. 1773, geft. ben 19. Mai 1842. 


Er wurde zu Magbeburg geboren, wo fein Vater Kams 
merinfpeftor war und die Zölle bereiſte. Von 12 Kindern 
war er das jüngfte, befam die englifcye Krankheit und Eonnte 
daher an den fröhlidhen Epielen feiner Brüder felten Theil 
nehmen; burch ein feiner — angemeſſenes Buch 
hielt er ſich indeſſen völlig entfhädige. Rach erhaltenem 
Anrede befudyte er das Domgymnafium in feiner 

aterftadbt bis 1793, wo er nad Halle ging. Won früher 
Zugend an zeigte er eine große Vorliebe für Literatur, Phi⸗ 
lofophie, Geſchichte und ſchoͤne Wiffenfhaften, welchen Stus 
dien er auch auf der Univerfität oblag. Bei Eberhardt hörte 
er Aefthetit und philoſophiſche Gefchichte, bei Wolf Literatur, 
bei Jakobs Kant'ſche Philofophie. 1796 kehrte er nad 
Magdeburg zurüd, gab dort Privatunterricht und war fehr 
thätig bei ber Schul= und Penfionsanftalt, welche fein Brus 
der gegründet hatte. Seinen Vater hatte er, während er 
auf der Univerfität war, verloren; nach dem Tode feiner 
Mutter ging er 1804 nad) Berlin, ertheilte Privatunterricht 
und lieferte Beiträge zu mehreren Beitfchriften. Er verkeis 
rathete fi 1812 und lebte in gegenfeitiger ſehr zufriedener 
Ehe. Im I. 1814 erhielt er die Doktorwürde, Bis zum 
3. 1823 fuhr er fort zu unterrichten; ber heranmachfenden 
Sugend war er nicht nur ein trefflichen Lehrer, fondern blich 
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ihr väterlicher Freund. Die ftrenafte Gewiffenhaftigkeit lei⸗ 
tete ihn überall und er beurtheilte Alles nur aus dem mo: 
ralifchen Geſichtspunkte. Weber Vortheile noch Schmeidyelei 
oder Spott vermodten ihn, feinen als gut anerkannten 
Grundfägen untreu zu werden. Sein Vaterland und fein 
Königshaus verehrte er enthufiaftifch und freute ſich bis ang 
Ende feiner Zage über jeden Fortichritt der Wiffenfchaft und 
Kunſt. Er war ber wärmjte und treufte Freund und bes 
trachtete es als eine hohe Bergünftigung des Geſchicks, die 
nähere Freundſchaft eines Göding *), Langbein **), E. M. 
Pauli, Purgold, Schink, Ziedge ***), Zeune u. A. ermwors. 
ben zu haben. In den 3. 1813 — 1815 fchrieb er 3 Bände 
der Weltgefchichte und gab 1821 eine Eleine Schrift: „Die 
europäifche Türkei’ heraus. 1822 erfchien fein Goͤtterthum 
der Dellenen und Römer, wie auch die mit befonderer Liebe 
von ihm bearbeitete Gefchichte der Griechen. Im 3. 1823 
ward er im Minifterium des Innern beim literarifchen Buz=. 
reau angeftellt.e In den Jahren 1824— 1825 gab er zwei 
Jahrgänge der von ihm geftifteten Berlinfchen Zeitfchrift für 
Wiffenihaft und Literatur heraus und im 3. 1826 — 1827 
eine neue Ausgabe von Leffing’s Werfen, wozu Schink die 
Biographie Lejfing’s lieferte. Obwohl zumweilen an Nerven⸗ 
übeln leidend, genoß er durch feine regelmäßige Lebensweife 
im Ganzen einer guten Gefundheit, bis fich 1837 eine Unters 
leibskrankheit einftellte, welche durdy ftets zunehmende, oft 
unerträgliche Schmerzen fein Leben verbitterte und durch die 
er fich genöthigt fahe, 1840 ſich in den Ruheſtand verfesen. 
zu laſſen; auch konnte er feit diefer Zeit wenig felbft lefen, 
was ihn, der nie unbefchäftigt war, ſehr betrübte, Nur der 
größte Schmerz konnte auf kurze Zeit feine heitere Laune, 
welche ihn zu einem fo guten Geſellſchafter machte, unter= 
brechen. Sein Vertrauen auf die Weisheit und Güte der 
öttlihen Vorfehung war unerfchütterli und fo ertrug er 
eine Leiden mit Ergebung und männlidyer Faſſung, obs 
wohl feine Auflöfung erfehnend, welche denn audy am oben: 
genannten Zage fanft erfolgte. — Außer den oben genannten 
Merken lieferte er noch 2 Erzählungen zum 3. Bde. der Beis 
träge z. Belehrung und Unterhaltung. Wittenberg 1792 u. 
Aufiäße zu Rockſtroh's Journ. f. Kunft u. Künfteleien, zum 
— f. Deutſchland u. zu Coͤlln's freimüth. literar. 

laͤttern. 
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* 130. Karl Anton Auguft Matthaey, 
Architekt u. Bildhauer, zu Dresden; 
geb. d. 27. Dt. 1812, geft. zu Zeplig in Böhmen b. 19. Mai 1842. 


M. wurde während ber ftürmifchen Zeit des deutſch⸗ 
franzöfifchen Kriegs zu Bremen geboren und war der dritte Sohn 
des dort das Maurermeifterrecht erlangt habenden Baumeifters 
G. 2. Matthaey aus Dresden, ber durch die Zerftörungen bes 
Krieges und auch noch veranlaßt durch ben Tod feines zweis 
ten Sohnes zu Anfang 1814 Bremen verließ und nach feis 
ner Vaterftadt zurüdkehrte. Hier fremd geworden durd) lange 
Abwefenheit und dadurch jüngeren, vielleicht oft weniger bes 
fähigten Männern hintangefegt, gerieth er in die druͤckendſten 
Lebensverhältniffe und nach einem anberthalbjährigen Krans 
Eenlager mußte er eö als eine gütige Fügung des Himmels bes 
trachten, daß ihm auf Empfehlung feines Freundes, des Ku⸗ 
pferftecher Ph. Veit, eine Anftellung als Baumeifter bei dem 
Grafen zu Stolberg Wernigerode wurde, wohin er denn auch 
im Frühjahr 1817 abreifte., UnferM. war damals in feinem 
Sten Sahre, hatte während des Vaters Krankheit auch dem 
Tode nahe geftanden und kam jest als Eränkliches, ſchwaͤchli⸗ 
ches Kind nad) dem Harz, deſſen gefunde Bergluft überaus 
wohlchätig auf feinen Körper wirkte. Die dem ohneracdhtet 
anhaltende Schwädhlichkeit war jedoch die Veranlaffung, daß 
er jeinem Altern Bruder, einem heftigen und ftarrfinnigen 
Knaben, in allen Dingen vorgezogen wurde und hierburdh bei 
der allerdings noch fehr unreifen Vernunft des Letztern bie 
Beranlaffung zu einem foldhen Verhältniß der Uneinigkeit ge 
geben war, wie ed zwifchen Kindern foldyen Alters wohl oͤf⸗ 
ter ftatt hat, ohne jedoch einen tieferen Einfluß zu aͤußern, 
und nur die Kolgen hatte, daß ber ältere Bruder ſich mehr 
der Mutter, unfer M. aber fidy auf das Innigfte dem Vater 
anſchloß, wodurch ſchon jest der Keim zu feinem ganzen fers 
neren Schidfal gelegt wurde, indem dadurch ein unbegrenz⸗ 
teö, und ich wage es zu behaupten, ein moralifch übertriebes 
nes Pflichtgefühl gegen den Vater begründet wurde, welches 
ihm fpäter die Pflichten gegen fich felbft, die ihm Natur und 
Gott übertragen hatten, wenn audy nicht vergefien, fo doch 

aͤnzlich zurüdfegen hieß. Schon in Wernigerode beftimmten 
ic, beide Brüder für die Kunft, die in ber Familie einmal 
erblich zu feyn fchien, und hierin fand des Waters ruhelofer 
Geift eine Veranlaffung, feinen Dienft bei dem Grafen aufs 
zugeben; fo Fam denn aud) unfer M. im Spätfommer 1821 
mit feinen Eltern nach Dresden zurüd; wo er ſich nad) ges 
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noſſenem, durchaus nöthigen Schulunterrit im Haufe für 
die Baukunſt beftimmte, zur Uebung in freier Dandzeiche 
nung die bortige Malerafademie befuchte und 1827 bei feinem 
Vater, der durdy die Gnade bes Königs *) und in Beruͤck⸗ 
ſichtigung feiner Kenntniffe, Maurermeifters und Bürgers 
recht geſchenkt erhalten hatte, als Maurer in die Lehre trat. 
Die rüftige Arbeit Eräftigte M.'s. Gefundheit und auch fein 
Zalent für die Baukunſt entfaltete fidy in Verbindung feiner 
erlangten praftifchen Kenntniffe immer mehr; aber ben Bas 
ter verfolgte das felbft gewählte Echidfal und auch M. 
mußte mit für das tägliche Brod forgen helfen, was er mehr 
als redlih mit Aufbietung al’ feiner jungen Kräfte that 
fein Studium aber dabei vernadyläffigen mußte und au 
nicht einmal, nad) hergebrachter Form, in die Maurerlehre 
aufgenommen und losgeſprochen und ihm dadurch alfo jeder 
prattiihe Gewinn feiner Lehrzeit für das fernere Leben ent⸗ 
gen wurde. M. fühlte dies wohl, aber ſchwieg. Im 
. 1829 brachte ihm ein zuruͤckgetretenes Scharlachfieber eine 
in feinen Jahren um fo gefährlichere Bruftentzündung, wo 
nur Gott rettete, aber die edleren Theile der Bruft body 
bleibend gelitten zu haben fchienen. Ende 1830 begleitete 
M. den Bater nady Polen. Nicht lange dort, fo brady die 
Revolution aus und Unzufriedenheit mit feinem Scidfale 
ließ M. den Gedanken faffen, Militärdienfte zu nehmen, um 
im Kriege die Freiheit zu ſuchen, die ihm fonft verfagt war. 
Hieran aber hinderte den 1Tjährigen Süngling, ber einmal 
zu Opfern beftiimmt war, denn body wieder die Liebe zum 
Bater, deffen Erwerb er nun vielmehr auf jede nur mögliche 
ehrenvolle Weife zu erhöhen fuchte und 1832, als auch bie 
Mutter nad Polen gekommen war, für die Kaftellanin Bies 
Ainka in Bauangelegenheiten eine Reife nah Warſchau madıte. 
Obgleich fich nie mit Bildhauerarbeit befchäftigend, übernahm 
er jest doch die Anfertigung einiger Eunftvollen Monumente 
in Stein und arbeitete biefe fo, daß er auch bei wiffens 
fhaftlicy gebildeten Männern die vollfte Anerkennung fand. 
Allen Erwerb fteuerte M. nur in die allgemeine Wirthichaftes 
kaſſe, obgleich es für fein ganzes Leben wohlthätiger geweſen 
feyn würde, wenn ihm eine perfönlidye Selbftftändigteit ges 
worden wäre, auf weldye er aber gänzlich zu verzichten ſchien. 
Sm J. 1833 folgte er dem Vater, der auch hier Feine Ruhe 
hatte, wieder über Dresden nach Ilmenau, wo ber ältere 
Bruder bei dem Hofbuchhaͤndler Voigt Beſchaͤftigung gefuns 
den und dadurch des Vaters Werändberungsluft gereizt hatte, 
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der indeß doch bald einſah, daß ſeines Bleibens hier nicht 
ſeyn könne und nun in Begleitung beider Söhne wieder nach 
Dresden reifte. Hier fah fi auch unfer M. genöthigt, jede 
Art von Beichäftigung anzunehmen und fo aud für die Ga— 
lanteriehandlung von 2. Dittmarſch, Stidmufter zu malen. 
Wie geiftertödtend diefe Arbeit befonders für einen geiftreichen 
jungen Mann war, Eann Jeder beurtheilenz; als daher M.’s 
‚Bruder im 3.1834 ein Porträtwerk des ſaͤchſ. Fürftenhaufes 
herausgab, übernahm er es — da er eine fchöne Hand 
ſchrieb — die Namen unter den Porträts felbft auf den 2i- 
thographirftein zu ſchreiben, um nur eine Abwechfelung in 
feiner Beichäftigung zu haben. Won da an ſuchte er nun 
au hierin einen Erwerbzweig und arbeitete bald auch in 
Kupfer geftochene Empfehlungsfarten u. dergl., wodurch er 
dann wieder fpäter, als der Kaufmann &, Dittmarfcy einen 
Verlag von Driginalftidmufiern nady Berliner Art gründete, 
auf den Gedanken kam, den in tedhnifcher Dinficht ſchwierigen 
Kupferſtich diefer Platten zu übernehmen, worin er aud 
bald eine ſolche Fertigkrit erlangte, daß befonders feine Kis 
urenftüde ſchattirten Zeichnungen glidyen und erft durch feine 
Kcbeit andere Dresdner Kupferftecher für dieſes Fach einges 
richtet wurden. Diefe Arbeit hatte unfern M. übrigens geis 
ftig ungemein niedergedrüdt und dies zwar noch um fo mehr 
als er zu jeder derartigen Arbeit, auch wenn er fie nicht felbft 
fertigte, feinen Namen hergeben mußte und nun burdy das 
leichte Urtheil der Menge vom SKünftler zum gewöhnlichen 
Stictmuftermaler herabgefest wurde. Im Jahr 1838 lernte 
M. den Kaufmann Werthern, jest Rittergutsbefiser in der 
Nähe von Breslau, kennen und fchien durch fein h 
freundliches Wefen, welches ihm überall fo leicht Anklang 
verfchaffte, das Wohlmwollen diefes Mannes in folhem Grad 
erworben zu haben, daß biefer ihm, ſich von feinen Kennts 
niffen überzeugend, das Anerbieten madte, ihm, wenn er 
eine großartige Studaturfabrit — feit längerer Beit fein 
Lieblingsplan — in Breslau anlegen wolle, 2000 Tblr. auf 
10 Jahre vorzuſchießen. Mit wahrer Geelenfreude flammerte 
fih M. nun an diefen Hoffnungsanter, durch weldyen er body 
endlich fein irre herumgefchleudertes Lebensfchiff in einen 
fihern Hafen zu bringen und ſich die lang erfehnte Selbft 
ftändigkeit, jest zum Vortheile der väterlichen Verhäl 
zu erringen hoffte. Als Werthern nun fein Verfprechen ers 
neuerte, reichte M. eine Eingabe bei dem Magiftrat in 
Breslau ein und erhielt im 3. 1840 unter ben —— 
Verguͤnſtigungen und ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken bie 
niß, ſich zur Ausfuͤhrung ſeines „fuͤr Breslau ſo erfreulichen und 
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Tängft vermißten Unternehmens’ dort nieberlaffen zu bürfen 
und es fehlte nun nur noch, daß Wırthern feinem Verſprechen 
die Erfüllung folgen lieg. Aber eben dieſe blieb aus, auf meh⸗ 
rere Briefe erhielt M. Eeine Antwort, endlicy aber auf einem 
nachgefendeten Poftlaufzettel die Bemerkung „Ihre freunds 
Tchaftlichen Briefe werde ich naͤchſtens nach Wunfch beants 
worten. W.“ — aber die Beantwortung kam nit. Sn 
diefer Zeit nahm M., da ihm in feiner früheren Jugend 
keine fremde Sprache gelchrt worben war, englijchen 
Spradunterriht und machte darin befonders durch die noch 
binzugefommene uneigennügige Unterftügung des Profeſſors 
Hughes fo glüdliche Kortferitte ‚daß er ſchon im Kaufe bes 
erſten Jahres Ueberfegungen für den Buchhändler Bromme 
übernahm und zuerft „Warner Arundal,“* bann „Atiller,“ 
"die „Indiſche Hütte’ und einige Eleinere Auffäge überfegte, 
3u Ende Sommer 1841 reifte er mit bem Vater nad) Tepliß, 
‚einen neuen Plan im Geifte, den er aber noch ganz ale fein 
Eigenthum hegte. In Zeplig wohnte er bei dem Rittmeifter 
Payer in Schönau, den er von feinen Breslauer Plänen und 
dem Wunfche, Dresden zu verlaffen, unterrichtete und von 
Payer nun das Verſprechen der einträglichften Empfehlung 
erhielt, wenn M. ihm fein großes Haus, der „Morgenſtern,“ 
"unentgeldlih mir Studaturarbeit deforiren wolle. Die Ars 
beit follte nidyt ausgedehnter als für die Zeit von 4 — 5 
"Wochen jeyn und M. in diefer Zeit mit feinem Vater freie 
Wohnung und Tiſch haben. Ende September ward bie Ar- 
beit nun ſchon begonnen, auf welde M. einen neuen Plan, 
oder vielmehr nur eine Uebertragung feiner. Breslauer Pläne 
gründete. Aber das Vollendete reizte Payer zu immer neuen 
Wünfden und fo ward aus der 4 — 5wöchentlicdhen eine 
beinahe fünfmonatliche Arbeit, indem die 14 Fenfter haltende 
Fronte in der erften und zweiten Etage mit breiten, reichen, 
antiken Arabesten verziert wurde. In diefer Zeit war M. 
mit feinem Vater unausgefegt thätig, da Payer an keine 
Weiterempfehlung dachte, fondern vielmehr jede andere Bes 
Thäftigung, aus Furcht, felbft darunter zu leiten, gefliffents 
lich hintertrieb. Dagegen erhielt M. durch die innige Freund⸗ 
fhaft des Straßenbaumeifters Rubolph in — von der 
Direktion der Schuͤtzengeſellſchaft des reichen Staͤdtchens 
Bruͤx den Auftrag, einen Plan zu einem neuen Schüßens 
haufe zu entwerfen, der denn aud fchon zu Anfang 1842 
mit einem Anfchlage von 27,000 Fl. Konv.sM. zur Genchs 
migung an die Landesftelle in Prag gefendet und M. das 
Berfprehen zur Führung des Baues gegeben wurde. Da 
: dies, außer einigen Kleinigkeiten, M.'s legte Arbeiten warın 
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und nun feine Krankheit eintrat, nur noch einige Züge feines 
Herzens. Obgleich in früherer Kindheit zwifchen beiden Brü- 
dern Eleine Zänkereien vorfamen, fehlte es body nie an eis 
gentlider Liebe. So hatte der ältere Bruder in der Schreib- 
übung die Zinte auf den Fußboden geworfen und da feine 
Strafe hart und thätlich gewefen feyn würde, nahm unfer 
M. vie Schuld auf fih und erfaufte mit einem Verweiſe bes 
Bruders Straflofigkeit; dieſer warf ihn einft aus Unvorficht 
ein nicht gang unbebeutendes Loch in den Binterkopf, feine 
Beftrafung würde fehr exemplarifch gemwefen feyn, aber M. 
fagte, er fey gefallen; jener wurde in den Dresdner Unruhen 
1 durch Intrigue arretirt, unfer M. theilte freiwillig 
den Arreft und wich nicht früher, als bis bes Bruders Uns 
fhuld und Freiheit erklärt war. Stets trat er zwilchen bie- 
fem , der unbeugfam feinen Anfichten folgte, und dem Water 
als verföhnender Vermittler auf, duldete feinen Drud, kein 
Unrecht gegen Andere, aber er felbft duldete ohne Murren. 
- Daß er den Mangel perfönlich geiftiger Freiheit oft in vers 
f&hloffener Stille und zwar ſchmerzlich fühlte, unterliegt kei⸗ 
nem Zweifel und zwei feiner vertrauteften Freunde, Männer 
von nicht mehr voreiligen Jahren, verfichern, feine tage habe 
ihn oft in ſolchen Sammer gebradht, daß fie für feine geijtige 
Gefundheit beforgt geweſen; doch M. hatte ſich einmal uns 
lösbar an den Vater gekettet, glaubte biefem feine Selbft- 
ftändigkeit und fein Zeben opfern zu müfjfen und fchreibt fo 
auh an Einen jener Freunde: „Meine Bruft ift zerriffen, 
meine Ruhe ift dahin, aber Dulden ift Beitimmung des 
Menſchen auf biefer Welt und ich will die Laft tragen, bie 
mir auferlegt ift, fo lange meine Kräfte es geftattenz; ver: 
firgen diefe — nun fo ruhe ich aus von einer Reife, beren 
Beichwerlichkeit nur wenig unterbrochen wurde. Hieraus 
geht die Hauptridhtung feines ganzen moraliſchen Charakters 
deutlich hervor und fein Leben beftätigte feine Worte. Das 
firengite Pflichtgefühl, die größte Rechtlichkeit, redlich und 
offen bis auf den Grund gegen feine Freunde, Unfugiteurung 
mit Hintanſetzung aller perfönlichen Pflichten zeichneten ihn 
vor vielen Andern aus und er hat. alle diefe Eigenfchafte 

bis zum Zobe bekundet. Gr hatte Eeine andere Schwä 
als das Billarbfpiel, aber aud) hierbei den Anftand, der ſich 
immer in feiner ganzen Haltung zeigte und bis auf feine 
Kleidung überging, die, wenn bei feinen mebrfeitigen Sorgen 
auch oft dürftig — mas ihn immer am meiften kraͤnkte — 
doch immer nett war. Das Vergnügen des Billardfpiels 
hatte M. auch noch ag zuvor, ehe er fich legte, mit fei- 
nem Bruder geübt, aber fchon mehrere Tage über Kopfs 
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ſchmerz klagend, trieb ihm biefer jedod früher als gewoͤhnli 
ne Dane und bradıte ihn endlich dahin, einen Aut n nd 
fragen. Des andern Morgens kam Dr. Eichler, M. mußte 
fi legen und von dieſem Augenblid an war aller Appetit 
u irgend einem andern Genuß, als Mebicin, verſchwunden. 
Seine Krankheit war nad der erften und letzten Ausfage der 
Aerzte (Dr. Kriegner und der Leibarzt Dr. Biſchoff wurden 
‚noch zu Rathe gezogen): ftillee Gemuthsfunmer und Erfäls 
tung des Unterleibes auf tem Gerüft am Morgenfternz dena 
in der beftigften Novembers und Decemberkälte 1841 hatte 
ne nicht eher geruht, als bis M. das Gerüft betreten 
atte, um die Arbeit zu vollenden, obgleich die Zeit nidye 
drängte. Der Bater gab es zu und gekraͤnkt in feiner tiefs 
fien Seele, trat M. hinaus und holte fi den Tod. Erſt 
nun fiel es auf, daß er Schon feit Jahren oft Stunden fang 
ſtill in ſich verfunten, unthätig figen konnte, was ihn oft de# 
Vaters Vorwürfe zuzog, worauf er bann ftill in feine Kam⸗ 
mer ging und feinen Schmerz, über ben er gebrütet haben 
modte, ausweinte; fpäter ward daraus ein zu jeder Zeit in 
Schlaf Berfinten, welches befonders in den legten 2 3ahren ſehr 
überhand genommen hatte. Er ftarb, immer traftlofer wers 
dend, bis zum Skelett abgemagert und in immer phantaflis 
fern Bildern redend, nad) einem breiftündigen Zodeskampf 
am oben genannten Tag und ruht nun ohnfern Seume's 
Grabe. — Unter feinen hinterlaffenen Papieren iſt befonders 
zu erwähnen ein vorzuͤglich ſchoͤn gezeichnetes „Lehrbuch der 
antiten Saͤulenordnung,“ weldes zwar unter bed Waters 
Namen herausgegeben werben follte, aber vorzüglidy von 
unferm M. gearbeitet wurde, außerdem finden ſich Bleine poes 
tifche Verſuche und angefangene Novellen vor, die er auf 
Beitellung für den Buchhändler C. W. Medau in Leitmerig 
gearbeitet, baumiffenfchaftlihe Auffäge u. bergl., Alles in 
des Baterd Händen. Dinfichtlidy bes Baues des Schügens 
baufes in Brür hatte M. nicht mehr die Freude, ben Lohn 
für fein Wiffen ernten zu können; der Riß wurde zwar ohne 
irgend eine Abänderung genehmigt und bie Leitung des Baues 
folte M. übertragen werden, aber wenige Zage fpäter, als 
man dort den Grund zu dem von ihm erdachten Haufe legte, 
legte man beffen Meifter in den Grund ber Erbe, 
Heinrich Matthaey. 
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* 131. Johann Chriſtian Gotthelf Weidel, 
Schullehrer zu Lauſa (Sachſen); 
geb. zu Rödnig bei Eulendurg den 5. San. 1778, geft. den 20. Mai 1842. 


Er wurde von den Schulmeiftern in Rödnig und Koberss 
hayn von 1790 — 1793 vorbereitet, im Oktober 1793 als 
Kinderlehrer, im Oktober 1797 als Schulmeifter in Etaupig, 
Ephorie Zorgau, und {m Dftober 1806 in gliiher Eigen 
ſchaft in Lauſa, Ephorie Belgern, angeſtellt. — Er war ein 
ſchlichter, durch ſchwere Erfahrungen viel geprüfter Charakter 
und wurde als ein vorzüglich treuer und entſchieden fegenss 
reich wirkender Schulmann hoch geachtet. 
K. Kalcher. 


* 132. Georg Friedrich Marx, 
Doktor der Medien und prakticirender Arzt zu Helmſtedt; 
geb. den 7. Dft. 1799, geft. den 24. Mai 1842. 


Ä Er war ber ältefle Som eines in Helmſtedt prafticirens 

den Stadbtwundarztes und befuchte anfänglidy das dortige 
von dem Hofrath und Profeffor 5. A. Wiedeburg geleitete 
Pädagogium, fo wie das feit 1847 dafelbft gegründete Gym: 
nafium, Darauf bezog er die Univerfität Göttingen, welde 
ee mit einiger Unterbrechung feiner Studien von 1818 big 
1822 beſuchte. Er erhielt dafelbft den Grad eines Doktor 
der Medicin und alsbald, nach beftandenem Examen vor dem 
herzogl. DOberfanitätsfollegium in Braunfhmiig.. die Erlaubs 
niß der Arztlichen Praxis in den braunfchw. Landen, worauf 
er ſich in rt: niederlieg und in der Blüthe feiner Zahre 
am Nervenfieber verftarb. Cr hinterläßt eine Kamilie von 
zwei Kindern und eine trauernde Witwe, 


* 133. Anton Wilhelm Rüther, 
Paftor zu Edewedt im Herzogth. Dldenburg; 
geb. den 1. November 1775, geft. den 24. Mai 1842, 


Sein Vater, Iohann Diedrich Rüther, war Verwalter 
des Waifenftifts zu Varel, feine Mutter Anna Eliſabeth 
Müller. In Barel geboren, erhielt er auch dort feinen er: 
ſten Unterricht und obgleich er feinen Bater früh verlor, ent: 
behrte er doch der väterlichen Leitung nicht, da feine Muttır 
fih an den Rentfchreiber Eickhof anderweitig verheirathet 
hatte, der um fo mehr ihm ftets ein liebevoller Vater war, 
als er ber einzige Sohn feiner Mutter blieb, Sein Fleiß 
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und bie Züchtigkeit der damaligen Lehrer an ber Schule zu 
Varel machten ed möglidh, daß er DOftern 1792 in bie ere 
Klaffe des Gymnafiums zu Oldenburg aufgenommen werden 
kennte. Diefes verließ er im Herbfi 1795, um in Göttingen 
Theologie zu ftudiren. Dort hörte er Eichhorn's Erklärung 
des alten und neuen Zeftaments, fo wie feine Borlefungen 
über Literaͤrgeſchichte, Ammon’s Vorlefungen über Dogmatik, 
Moral und Homiletik, Gräfe. über Katechetik, Plank's Eris 
tifhe Vergleichung der dogmatifchen Dauptfyfteme, Deyne 
über griechifhe und römifche Alterthümer, über Homer und 
Hefiod, Heeren’s Geſchichte, Buhle’s Logik und Kritik der 
Vernunft und Lichtenberg’s Vorleſungen über die Phyſik. 
Sm Herbft 1798 kehrte er nach Varel zurüd und nachdem er 
in Didenburg. tentirt war und die Erlaubniß zum Predigen 
erhalten hatte, wurde er Dauslehrer bei dem Paftor Zwerg 
zu Edewecht, wo er blieb, bis im 3. 1800 der Graf Bens 
zind *) ihn zum Kantor in Varel ernannte. Nachdem ex 
am 9. März 1803 in Oldenburg das Haupteramen mit Lob 
überftanden hatte, wurde er unter die Zahl der fogenannten 
— —— aufgenommen. Im J. 1808 ertheilte der Graf 

entinck, als Kirchenpatron der Kirche zu Seefeld, ihm die 
dortige Pfarre und im Auguſt deſſelben Jahres erhielt er 
die landesherrliche Beftätigung derſelben. Won da wurde 
er im J. 1812 nad Grofenmeer verfegt und im San. 1833 
nad Edewedht. . Diele Stelle mußte ihm befonders angenehm 
feyn, da er dort fchöne Jugendjahre verlebt hatte. Als 
Hauslehrer dort hatte er die einzige Tochter des Paſtors 
Zwerg, Johanne Louife Margarethe, Eennen gelernt und ges 
genfeitige Liebe hatte fie verbunden, Am 724. Sept. 1508 
war fie feine Gattin geworden und gern Eehrte audy fie nady 
dem Orte zurüd, deſſen natürlihe Annehmlichkeiten noch 
Zugenderinnerungen erhöhten. Ein einziger Sohn, jest 
Advokat in Neuenburg, war bie Frucht diefer Ehe. — Wie 
R. in feiner Jugend wegen feines fchlichten, biedern Charak⸗ 
ters von feinen Sugendfreunden geliebt und geachtet wurbe, 
fo erwarb ihm auch fpäter feine anſpruchsloſe Frömmigkeit 
und fein ehrwürdiges Betragen die Liebe und Verehrung feis 
ner Gcemeindeglieder, fo wie Aller, die ihn kannten. 
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* 134. Dr. Adolph Schellenbetg, 


großh. fachf.» weimar. Rath u. Phyſikus zu Neuſtadt a. d. D.; 
geb. den 19. Dt. 1775, geft. den 24. Mai 1842, 


&. ftammte aus Borna bei Zeiz. Seine Eltern, Chris 
flian Schellenberg und Sophia, geb. Klemm, waren bes 
gütert. Der Bater war bis zulegt ein großer Landfuhr 
mann. Den Unterricht der Kindheit genoß er in feinem Ges 
burtsorte und hatte nebenbei Privatitunden bei dem Paftor in 
Grune. Nach der Konfirmation bezog er die Stiftöfchule 
in Beis. Nach erhaltenem Maturitätszeugniffe bezog er bie 
Univerfität, um Theologie zu ftudiren. Hier lernte er den 
jetzigen Vicepräfident Dr. Röhre kennen und ſchloß bald mit 
ihm eine innige Freundfchaft. Nachdem er feinen Kurfus 
vollendet, ward er Hauslehrer bei dem Deren v. Budberg im 
Pretzſch und verblichb da einige Jahre. Won da aus erhielt 
0 einen vortheilhaften Ruf ald Hauslehrer von einer gräfl.. 
Familie nahe bei Königsberg in Preußen. Bon jener gräfs 
lichen Familie reichlich unterftügt, Eehrte er nach Leipzig zu⸗ 
rück und ftudirte Medien. Was ihn zu diefem Entichluffe 
bewog, können wir nicht angeben. Wie damals in feinem 
theologifchen Studium, fo zeichnete er auch jegt im medici⸗ 
nifchen fich bald aus. Scharffinn, gute philologifche Vor—⸗ 
bildung, treues Gedaͤchtniß kamen ihm glüdlich zu ftatten, 
Er machte ein fehr gutes Examen und war ein paar Jahre 
Famulus bei dem Profefior Hofrath Iörg., Im 3. 1811 
vermäblte ee fih mit Johanne Wilhelmine Mirus aus 
Presidh, deren Vater, Johann Gottlieb Mirus, Gerichtss 
direftor und Aceisinfpektor gewefen war; die Mutter war 
Johanne, Tochter des dortigen Diakonus Fleifher. Die 
Bermählten zogen nah Borna in Sadhfen, doch blieb hier 
Sch. nur cin Fahr, da er den ki. Ian. 1812 den Auf als 
Amts: und Stadtphnfitus in Neuftadt a. d. Orla erhielt. 
Dier erwarb er fich durdy feine Gefchicklichkeit in allen Zweis 
gen der Medicin und Chirurgie und durch feinen Anßerft liebe 
reichen und braven Charakter großen Ruf, daß er audy in 
pekuniärer Dinfiht eine angenehme Stellung hatte. Seine 
VBerdienfte wurden auch von feinen Oberen anerfannt, denn 
im 3. 1829 erhielt er das Diplom als großh. ſaͤchſ. Rath. 
Er lag treu und fleißig feinem Beruf ob und nur in den 
zwei legten Jahren trafen ihn heftige Gichtanfälle, welche 
ihn lange an das Kranfenbett fiffilten. Endlich unterlag er 
auch diefem Uebel, da in Folge beffelben aller Appetit zum 
Eſſen ſich verlor und Magenleiden fi einſtellte. Er ftarb 
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ruhig und fanft und Stadt unb Land beklagt einen all 
gemeinen Berluf. — Der Bollendete war von großer und 
erhabener Geftalt, das edle Herz fpiegelte ſich treu in feinem 
blauen, Haren Auge. Hauptcharakterzug war Liebe zu allem 
Wahren, Guten und Schönen und ein frommer Glaube, der 
ihn nicht verließ bis zum legten Hauche des Lebens. Uebri⸗ 
ens war er nicht blos ein großer praftifcher und gelchrter 

rzt, ber ben Fortfchritt feiner Wiffenichaft bis hinguf in 
bas Xiter verfolgte, fondern durchgebildet auch in den übris 
en Wiſſenſchaften, in der Gefchichte, Reife: und belletriftis 
chen Literatur. Theologie war und blieb feine liebfte Nebens 
beidyäftigung. Was man dem Vollendeten verdankte, das 
gab fich bei feinem Begräbniffe Eund, wo Zaufende feinem 
Sarge folgten. Seinem Wunſche gemäß ward er ftill beerdigt. 

Weimar, Karl Hälben, 


* 135. Heinrich Graf v. Einfiebel, 
Oberſchenk zu Dresden, Herr der Stanbesherrfhaft Keiberddorf und 
Seidenberg; 


geb. den 19. Zuguft 1768, geft. zu Gersdorf den 25, Mai 1842, 


- Er war geboren zu Milkel und kam im Jahr 1780 in 
Geſellſchaft eines Herrn von Miltig, der mit ihm in feinem 
elterlichen Haufe erzogen worben, in bie Erziehungsanftalt 
u Niesky, woſelbſt er 6 Jahre blieb und ben Grund zu 
Peiner vielfeitigen Bildung legte; bann kam er noch auf ein 
Sahr nad) Barby auf das dortige Päbagogium, von wo er 
die Univerfität Wittenberg bezog, um bdafelbft die Rechte zu 
ſtudiren. Diefen Aufenthalt vertaufchte er nad) 2 Jahren 
mit Göttingen, um bafelbft feine Studien noch ein Jahre 
fortzufesen. Dort madıte er die Bekanntſchaft vieler hoher 
Perfonen und wurde namentlich den zwei englifchen Prinzen, 
dem Herzoge von Cumberland (jegiaem Könige von Hanover) 
und dem Herzoge von Cambridge näher bekannt, bie ihm 
‚ihre befondere Gewogenheit bis an fein Ende bewahrten, 
Nach vollendeten Studien, mweldye ihm bie erfte Genfur eins 
brachten, verwendete er feine Zeit zu den intereffanteften 
Reifen nach allen Richtungen in Europa und zu einer lange 
fortgefesten juriſtiſchen Laufbahn, in der er es bis zum Hof⸗ 
und Zuftizratbe bradtes auch wurbe er mehreren Gefandts 
fchaften in befonderen Fällen attachirt und wurde zur Aners 
tenntniß feines geltifteten Dienftes zum Ritter der Johannis 
ter und, was wohl felten vorkommen bürfte, zweimal zum 
Ritter. des heiligen römifchen Reihe, bei zwei verfchiedenen 
Kaiferksönungen, geſchlagen. Außerdem bat ex drei Königen 
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von Sachſen mit treuer Anhänglichkeit als Hoflavalier, vom 
Kammerjunfer aufwärts bis zum Dberfchent, gedient und 
hatte ficy vieler Beweiſe befonderer Gunft und Anerkenntniß 
feiner treuen Anhänglichkeit an das Königshaus zu erfreuen. 
Im 3. 1810 vermählte er ſich mit Erneftine v. Warnsdorf 
‚und geugte mit ihr ſechs Kinder, von denen die vier jüngern, 
wei Knaben und zwei Mädchen, in der Kindheit wieder vers 
en, bie beiden älteften aber noch am Leben find. Im 
Jabr 1811 ftarb fein Vater, der Kabinetsminifter Graf von 
Einjicdel, der ihm mehrere Güter hinterließ und deren Abs 
miniftration er von da an übernahm. 1840 aber ftarb fein 
älterer Bruder #), Georg Graf v. Einfiedel **), wirklicher 
Geheimerrath, der als legten Wirkungsfreis den Gefanbts 
fchaftspoften in Gt. Petersburg als bevollmächtigter Minifter 
bekleidet hatte und hinterließ ihm den Zitel und den Beſitz 
der Standesherrfchaft Seidenberg und Reibersdorf. Won 
dem 3. 1841 an bemerkte man, nad einer plöglich einges 
tretenen, jedoch nur kurze Zeit währenden Krankheit, eine 
bedeutende Abnahme feiner Kräfte, dennoch aber führte er 
feine vielen Gefchäfte mit derfelben Unermüblichkeit fort, bis 
er endlich den 25. Mai 1842 auf feinem Kitterfige Gers⸗ 
. dorf, umgeben von feiner Gemahlin und beiden ihm ges 
bliebenen Söhnen, fanft verfchiedb. Seine entijeelte Hülle 
wurde nad) feiner Herrfchaft Reibersborf gebracht und dafelbft 
in der Familiengruft beigefegt. 


* 136. Vincenz Reichel, 


emerit. Konfiftorialrath u. Mitglied der k. baier. botanifhen Geſellſchaft 
in Regenöburg, zu Prag; 


geb. im J. ...., geft. den 26. Mai 1842. 


Erft im veifern Mannesalter erfaßte er bad Stubium 
der Naturmwiffenfchaften, aber mit einem fo regen, wiffens 
fchaftlihen Keuereifer, daß er fehr bald raſche Kortfchritte 
madıte. Da er mit den bisherigen Arbeiten der Botaniker 
nicht fehr zufrieden war und die Erleichterung des Studiums 
für angehende Freunde dieſes Wiſſens und die Verbreitung 
dieſer Wiffenfchaft fehntich wuͤnſchte, fo führte ihn das zu 
ber Idee, ein eigenes Pflanzenfpftem aufzuftellen. Er tbeilte 
baffelbe der E. baier. botaniichen Gelellihaft zu Regensburg 
mit, diefe würdigte feine Arbeit und wählte ihn zum Mits 





. — Ihn noch eine Schweſter, Charlotte Sephie Gräfin 
8) Defien Biogr. fiche im-18, Jahrg. des K. Rekr. ©. 1279, 
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glieb ihrer gemeinnügigen Zwecke. Hierin fand R. einem 
neuer Sporn, von der Nüglichkeit des Naturſtudiums für 
Geiftliche überzeugt, für deffen Verbreitung ſich zu bemüßen. 
Er bildete für die Theologen zu Königgräß eine eigene 
Pflanzenfammlung und mit Bewilligung des Biſchofs Hahn 

ab er den Theologen bdafelbft Vorleſungen über Botanif. 

aum daß einige Jahre verfloffen waren, harte derfelbe ſchon 
viele eifrige Freunde und Verehrer biefes Wiffens heranges 
bildet. Bu diefem Behufe bearbeitete berfelbe auch eine Flora 
Böhmens in deutfcher Sprache, über deren Bearbeitung ihn 
ber rafhe Zod in einem Alter von 61 Fahren ereilte. — Im 
5. 1839 erfhhien von ihm: „‚Introduct. in Hermeneuticam 
biblicam‘‘ und im Jahr 1840 „Quatuor sacra evangelia.“ 
Was das Schidfal feiner Sammlungen und feiner gewiß 
zahlreihen Handichriften feyn wird, mag ber Himmel wifs 
fen; mögen fie nur nicht den Wiffenfchaften und dem 
Baterlande verloren gehen! — Ein fanfter, menſchenfreund⸗ 
lidyer Charakter mußte diefen herrlichen Mann einem Jeden 


werth und lich machen. 
“r% 


137. Alois Joſeph Büffel, 


Poſtbeamter zu Münden; 
geb. den 15. März 1789, geft. den 27. Mai 1842 *). 


Die freudig bewegte Zeit, wo fich eine geiftige Regfams 
Zeit gleich dem Hauche bes Frühlings über Deutfchland vers 
breitete und das noch jugendliche, faft ſchwaͤrmeriſche Bes 
dürfnig poetiſcher Genüffe ein inniges und innerftes war, 
ift Längft vorübergezogen und hat auch damals im füblichen 
Theil unfers gemeinfamen, jest zum Berwußtfein höherer, 
weltbiftorifcher Beftimmung erwachenden Vaterlandes nur eis 
nen geringen Aufſchwung veranlaßt. Ungünftige Umftände, 
die hier nicht erörtert werben Eönnen, hielten gerade in ben 
von der Natur fo poetifch ausgeftatteten, mit einer Fülle von 
Lebensfreuden begabten Gegenden bie Entfaltung ber Dich— 
tung zuräd und es ſchienen die Zalente zu mangeln, während 
body eigentlich nur ihre Entwidelung vertümmert und eine 
Bahn einzuſchlagen unrathfam war, die weder Belohnung 
noch Anerfennung verſprach. Obgleich nun die Literatur eis 
nen Schag der ganzen Nation bildet, fpirituelle Größen 





*) Yugöburger allg. Zeitung 1843, Beilage zu Nr. 171 und Eharisas 
für 1843. .. *. be 
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mehr und mehr für ein flolges Eigenthum ber gefammten 
Menſchheit gelten werden und die Eiferſucht über den Beſitz 
geiftiger Kräfte zwifchen einzelnen Stämmen beutfcher Zunge 
erlöfchen foll, fo ift doch da, wo die Blüthen der Poefie erft 
anfliegen und der Aufftrebende mit entmuthigenden Dinders 
niffen zu kämpfen bat, eine Vorliebe für das einzelne Talent 
als recht und billig an ihrem Ort und wer in ſolchem Kampf 
eine Blume bricht und zu dem fchmwellenden Kranze des Nas 
tionalrubms legt, muß der dankbaren Liebe wenigftens eine 
zweite Größe ſeyn, wenn ihn auch das Ffältere Urtheil nur 
als eine dritte anerkennen follte. Dielen Kampf, ben wohl 
blos ein gleihartig Strebender volllommen würdigen Tann, 
hat nun der bingefchiebene B. mit Muth, Dingebung, Bes 
geifterung, mit allen Zweifeln, Erwartungen und Screen 
eines redlichen Geiftes, mit allem Eifer für die Ehre feines 
Baterlandes durchgefochten. Als Sohn eines geſchickten, aber 
unbemittelten Bildhauer zu Hochanger bei ofen im Salz⸗ 
burgifchen, führte ihm die Geburt weder Glüdsgüter, noch 
fördernde Umgebungen und Berhältniffe zuz aber die Eins 
drüde der herrlichen, das Schöne mit dem Erhabenen vers 
bindenden Alpennatur bereicherten feine empfängliche Seele 
und das di einem Mufenfige wie geichaffene Salzburg, wo 
er feine Studien vollendete, brachte auch feine poetiſchen Neis 
gungen zur Reife. Indem er bier manche Entbehrung im 
leichten Frohſinne der Jugend und mit der Macht grängens 
loſer Hoffnung überwand, gingen auch die Eriegerifhen Bes 
u ger einer gewaltigen Zeit aufregend an ihm vorüber 
und machten ihn vertraut mit ben Wechſeln des Schidfals, 
wie mit dem Werth eines entfchiedenen Charakters, der ſich 
aufrecht erhält und ftärft im Wellenſchlage der Ereigniffe. 
Die Schrecken jener ftürmifchen Tage berührten ihn fogar 

erfönlih, indem er bei dem blutigen Kampfe der Bergs 

ewwohner im Jahr 1809, obgleich damals ein Angehöriger 
Defterreichs , durch Mißverftändniffe in Gefahr gerieth, durch 
die Kugeln der argwöhnifhen Zyrolerfhüsen zu fallen, 
Gerade als die prachtvollen Deere des unerfättlichen Erobes 
vers ihrem Untergang entgegen, nach Rußland zogen, kam 
B. mit geringem Gelbvorrathe, reicher Zuverficht, unermübs 
lihem Fleiß und frifchem Thätigkeitstriebe nah München. 
Begeiftert für das ewig junge Altertbum, für Wiffenfchaft, 
Literatur und Menfchenbildung, wendete er ſich von der jus 
riſtiſchen Laufbahn zum Lehrfache, befuchte das philologifche 
Seminar und erwarb durch angeftrengten Privatunterricht 
feinen Lebensunterhalt. Als Informator in angefehene Haus 
fer eingeführt, mußte ihn fein offenes „ beſcheidenes, verlaͤf⸗ 
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figes Wefen empfehlen. und vielleicht ſchon damals die Zart⸗ 
heit feiner Bruftorgane fühlend, nahm cr den Antrag eins 
flußreiher Männer, zum Poftdienft überzugehin, an, beftand 
mit loͤblichſtem Erfolge die Konkursprüfung und gelangte 
batd darauf zur wirklichen Anftelung in Amberg. Hier legte 
er den fchönften Theil des Juͤnglings- und Manncsalters 
urückz biee verlor er im Laufe weniger Monate zwei blüs 
ende Kinder und durch diefen ſchmerzlichen Verluſt, wie 
burch die Bürde eines ermüdenden, feinem Geifte wenig zus 
fagenden Berufes gebeugt, entwidelte ſich auch das Uebel, 
welches ihn nach langen Leiden dahin raffte. Vor 19 Jah⸗ 
ren fchon fchrieb er einem Freund, er hoffe nicht das 36. Les 
bensjahr zu erreihen. Dennoch richtete ihn die forgfamfte 
Pflege einer braven Gattin, die Luft des Wirkens, bie Liebe 
zu den jüngern Kindern, die Stärke des Seelenlebens wieber 
auf und an zahlreiche Schriften, die er vielleicht manchmal 
übereilt, ftets aber mit dem reinften Enthufiasmus für die 
Poeſie und ohne alle profanen Nebenabfichten und Gelebritätss 
umtriebe erfcheinen ließ, Enüpfte fein vertrauendes Gemüth 
mandye tröftende Ausfiht auf eine befriedigende Zukunft. 
Nah) einigen Iyrifchen Poefien verfuchte er fih im Dramatis 
fhen, das damals dem Publitum wieder werth geworben 
war und unter den Leiftungen biefer Art verbient „Hero und 
Leander“ unbezweifelt den Vorzug. Befchränttheit dieſer 
Dandlung wird zwar biefem Zrauerfpiele die Bühne „vers 
fchloffen halten, Wärme ber Empfindung, eine‘ malerifche 
Sprache, loͤbliche Einfachheit ſichern ihm aber einen ehren⸗ 
werthen Plag in ber Literatur. Obwohl aus ‚allen feinen 
dramatiſchen Gaben ein durhaus edler Sinn, ein fchönes 
Gemüth, eine fittliche Reinheit leuchtet, fo konnte dem Dich⸗ 
ter doch nicht lange verborgen bleiben, daß feiner Indjviduas 
lität und Anfhauungsmweile das Lyrifche und Epifche näher 
lagen. Dur ein lebhaftes Gefühl, gefunde Sinnlichkeit, 
eine mehr ftillglühende als aufflammende Einbildungstraft, 
felbft eine idyllifche Natur, weich, reizbar, empfänglich, uns 
verftellt, von bligenden Affekten, doch ohne ftürmifche Leiden, 
ſchaften, fand er im idyllifhen Roman ein neues, ihm eigens 
thuͤmliches und noch unbeftrittenes Gebiet und der im hellen 
Kolorit fkigzirten „Hochalpe“ folgte der originelle, in vielen 
Bügen meifterhafte Romanı „Pilgernäcte des Meifters Zis 
ſotheus.“ Diefes Gemälde fpiegelt das Alpenleben treu und 
farbig, wohl auch das Dafein und Ringen des Verfaffers 
felber ab und in des Meifters zu frühem Tode finden wir 
feinen eignen mit fchmerzlicher Wahrheit geſchildert. Gleiche 
falls auf lokaler Baſis ruhend gab ex fpäter drei Novellen 
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unter dem Zitel: „Irr⸗- u. Minnefahrten des Ryno-Norvx“ 
heraus, worin er bedeutende Kortichritte in Styl, Korrekts 
Heit und Charakteriſtik beurfundet und mit Glüd den elegis 
ſchen Grundtoͤnen die heitern, oft fchalkhaft fpielenden Klänge 
tes Humors beimifdt. Sein fehnlidhfter Wunſch, nad 
München verfegt zu werben, fam erft im Eommer 1830 in 
Erfüllung 5 er traf zwar gealtert und Eränkfelnd dafelbft ein, 
aber der fo lange entbehrte Genuß verſchiedener Künfte, die 
Eröffnung wiſſenſchaftlicher Quellen, der Umgang theilnchs 
mender Freunde, vielleicht die Hoffnung, in der Hauptftadt 
endlich jenen aufmunternden Anklang zu finden, welcher bes 
frudtend auf das Zalent zurückwirkt, ftärften feine Rebenes 
kraͤfte und flößten ihm neue Produftiongluft ein, daher denn 
im Sonettenfranz aus den norifchen Alpen, worin er GSalzs 
burgs Umgebungen, Dentmäler, Sagen befingt und finnig 
mit Bliden auf die Weltgefchichte verknüpft, bie lyriſche 
Begeifterung feiner Tugend in männlider Weife wiederfchrte, 
Eine ähnliche Richtung auf das Baterländifche wußte er in 
rühmlicher Pierät felbft feinem umfaflendften Gedichte „des 
Kaifers Schatten“ abzugewinnen und der aus dem Gefichtss 
puntte hiftorifcher Nemeſis aufgefaßten Darftellung ber welt» 
erfhütternden Thaten Napoleon’s deutiche Gefinnung , Vers 
ehrung Baierns und feines Königs einzumweben. Weberrafcht 
er uns bei ber Behandlung des gewaltigen Stoffes nicht mit 
der Klammenfchrift des Genies, fo hat er doch immerhin 
geleiftet, was er nach feiner Iyrifch = elegifchen Natur zu thun 
vermochte und die ftürmifchen Begebenheiten einer blutigen 
Beit im verföhnenden Spiegel einer ruhigen Seele aufgefans 
gen. Jene Milde, welche er bier über ein fo braufendes 
Meer ausgoß, lag audy über fein Leben verbreitet3 mit bem 
Wunſche freundlicher Anerkennung im Herzen mißgönnte ee 
doch keinem Verdienfte feine Ehren, er fah ohne Neid, fogar 
mit Freude ein emporftrebendes Talent, reichte gern feine 
Hand, mo er Fonnte und zürnte nur dem breiften Stolze ber 
Anmaafung. Von einer Wehmuth durddrungen, die frlten 
Elagte, war er zwar leicht beleidigt, allein noch leichter vers 
föhnt und er fchämte ſich dabei nicht des erften Schrittes. 
Sn jüngern Jahren geneigt zum freundlichen Anſchluß an 
S:iftesverwandte und gern verfrauend, ohne darum allzus 
leicht zu vertrauen, bielt er fpäter treu bei dem gewählten 
Freund aus und Jedem, ber feiner Theilnahme gewiß war, 
. wird fein Berluft unerfeglich feyn. Seine Befcheidenpeit, die 
fih gern zurüdzog und verwerfliche Mittel oder Wege zu 
Glück und Ehren mit edlem Unmillen verfhmähte, hat ihm 
vielleicht felbft die gebührende Anerkennung erſchwert, aber 
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eben biefe Eigenfchaft, welche ihm nicht einmal erlaubte, fein - 
Zalent zu mißbrauchen und durch kecke Erperimente das 
Genie zu Spielen, ift ein Theil feines WVerdienftes und vers, 
Flärte fich in den legten Tagen feines Lebens zu einer heitern 
Refignation, die feinen Gram mehr fannte und in bem fros 
ben Selbftgefühle, doch cin Dichter geweſen zu feyn, eine füße 
Befriedigung fand. So lange er kränkelte, glaubte er an 
ein ihn verzehrendes Leiden und einen frühen Todz als fidh 
fein Buftand zum Schlimmen wandte, hoffte er auf Genefung 
und fehnte ſich nach einem Aufenthalt im Gebirge. In ber 
legten Zeit liebenswürdiger und inniger als je, alle Kleinen 
Schwaͤchen mit Rührung ober fcherzend eingeftehend,, wieber 
mit mandem poetifhen Entwurfe heiter bejchäftigt, am 
Abende vor dem Zode noch einen Band von Goethe *) in 
ber Hand, fchied er unvermutbet und fchmerzlos und fo war 
benn nad einem Eeben, bad ihm wenige Freude darbot und 
bie höchfte einer warmen Anerkennung verjagte, wenigftens 
fein Sterben ein gefegneted. Möchte boch jest, was er in 
feinem Sonettenkranz ausſprach, für feine Hinterlaffenen 
eine Wahrheit werden: „Der Tod erft reicht dem Deutfchen 
feine Kronen.” — Wir theilen noh zum Schluß das Vers 
geichniß feiner einzelnen hoͤchſt mannichfaltigen Schriften mit, 
nach den Angaben, die er felbft noch vor feinem Zode gemacht 
hat: 1. Selbfiftändig Gedrudtes: 1) Lyriſches: Poes 
tifhe Blüthen. 1819. — Noryffa (Sonette auf Salzburg u. 
Norikum). 1831. — König Otto's Abſchied. Romanzens 
eyklus. 1833. — Des Kailers Schatten. Ganzonen. 1836. 
— Gebaftian Plinganfer. Ein Gediht. — 2) Dramatifches: 
Hero u, Leandros. Tragödie. 1822. — San Pietro di Bas 
ftelica. Tragödie. 1822. — Dramatifche Blüthen. 1823. 
(Herzog Albrecht v. Altenburg. — Procas u. Kephalos. — 
Bapolyos.) — Das Sankt Sohannistind. Schaufp. 1824. 
— Minkelmann’s Zod. Zrauerfp. 1827. — Ueberfigung des 
von Franz Lachner kompon. Operntertes: Katharina Cors 
naro von Saint Georges. — 3) Novellen u. Romane: Die 
Hochalpe, idyll. Roman. 1824. — Die Pilgernächte des 
Meifters Zifotheus. 1827. — Die Irr- u. Minnefahrten 
des Scalden Ryno-Noryx. 1829. (Drei Novellen: Prinz 
v. Donora. Die Konvertitin. Die Reife in die Kriml.) — 
1I. In Taſchenbüchern u. 3eitfhriften$edrudtes: 
1) Lyriſches: Saͤngers Wanderung. Achtzeil. Stanzen. 1824, 
in Dr. Karl Weichſelbaumer's Orpheus. — Der Band, oder 
Amor u. der Dichter, nebſt mehreren andern Gedichten, in 
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Buͤſſel's Zeitfchrift Antiope (1825 u. 1826). — Die Gerfl: 
mühle. Romanzen. 1830, in B. Hormayr’s Zafchenbudy für 
vaterländ. Geſchichte. — Zrausniglieder. Romanzen. 1838, 
in B. Müllers Münchner Mufeum. — Glaube Zorrain. 
Zerzinen 1841, in der Wiener Zeitfchrift. — Der Abt und 
d. Dichter. — — 1841, in der Charitas. — Das Grab 
auf d. Inſel Phytalia u. der Nachruf an Eduard v. Schenk *), 
zwei Gedichte, im Morgenblatt 1841. — Zur Schillerfeier 
auf dem k. Hoftheater zu Muͤnchen (1839) wurde ein Prolog 
von Büffel gefproden. — 2) Novellen u. Erzählungen: Der 
Galzbund 1825, in der Veſta. — Der Gefangene 1825, in 
ber Antiope. — Die goldene Schaale 1832, in M. ©. Sas 
phir's Horizont. — Die Sternfeherin 1832, ebendaſ. — Die 
en am See von Attalieres, in der Wiener Beitfchrift 
832. — Beatrice, Legende 1836, im Münchner Mufeum..— 
Die Geifterfiimme 1838, ebendaf. — Das Mädchen mit d. 
goldenen Sterne. Mährhen, in v. Hornthal’s Lefekabinet 
1838. — Die gerfchlagene Laute, ind. Münchner Theeblättern. 
— Chevalier VBauquelin, ebendaf. — Noriſche Tage. Aus d, 
Lebensftationen e. fübbeutfchen Poeten, in der beutfchen Pans 
dora. IV. 1841. — Jakob Rainer, ber Geigenmacher, in 
. ber Charitas 1843. — B. hat ferner Einiges im Manuftript 
binterlaffen, als: Unbur, die nordifhe Hero. Romant. Di 
tung. — Der Zroubabour Jauffred de Rudel. Sonettens 
eykius, 1830. — Die Nacıtfeier der Pappeln. Nachruf an 
Platon. 15 Sonette. 1837. — Die Allerheiligennadht. Ty⸗ 
roler Gefhhichte aus dem I. 1805. — Theophraftus Paras 
celfus; Erzählung — unvollendet. 


138. Bruno Görgen, 
Doktor ber Mebdichn, Mitglied der Wiener mebicin. Fakultät und Gefell- 
[haft der Aerzte, Leiter u. Gigenthümer der Srrenanftalt zu Döbling bei 
Wien; 
geb. ben 24. Xug. 1777, geft. den 29. Mai 1842), 


Sein Bater Iebte als ausübender Architekt im Wohls 
ftande und genoß des Rufes eines bedeutenden Künftlers. 
Die Luft zu fchaffen und zu bauen hatte der Sohn ererbt 
und das im wahren wie im figürlichen Sinne. An Geift und 
Körper tüdhtig, ja gewaltig reifend, arbeitete er früh 
und raſtlos am Gebäude feines Wiſſens. Unwiderſtehlich 
‚trieb es ihn zur Arzneiwiſſenſchaft und ſchon 1791 begab er 


“) Deffen Biogr. fiche im 19. Jahrg. des N. Nelr. &, 461, 
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ſich zue Vollendung feiner mediciniſchen Stubien nah Wien, 
wo Peter Krank als Stern erfter Größe glänzte. Im 
3.1797 an Geift und Körper ein Dann, an Alter faft noch 
ein Knabe, hatte er feine Studien vollendet, Gereift an 
Kenntniffen und gu jung, um fie auszuüben, reifte er für eis 
nige Beit in fein Vaterland. Bei feiner Rüdkehr nad) Wien 
im 3.1800 promovirte er und wurde bald darauf Sekundars - 
arzt des allgemeinen Krankenhauſes. Sein raftlofer Eifer 
und ein angebornes Zalent in Behandlung der Geiſteskran⸗ 
ten verfchafften ihm 'die ausnahmeweife Stellung eines pers 
mancnten Sekundararzted ber Srrenanftalt3 er blieb dies 
6 Fahre hindurd. Hier war er ganz auf feinem Feld und 
was fich in diefer wunderlidyen und im Entftehen fdyon vers 
fehlten Anftalt nur 'thun ließ, verfuchte er. Die Wichtigkeit 
einer fortgefegten Eörperlichen leichten Beſchaͤftigung bei Irs 
zen wurde ihm bald klar; fo führte er zuerft hier unter ans 
dern das Garnmwideln ein. Sein ausdauernder Fleiß fand 
gerechte Anerfennung und im 3. 1806 wurde ihm der ehrens 
volle Poften eines Primararztes. In demfelben Jahre vers 
ebelichte er fidy mit Gertrude Schaͤfers, aus einer fehr acht⸗ 
baren Familie aus Aachen. Diefe Frau ward ihm zu eines 
Gehilfin im - firengften und fchönften Sinne des Worts. 
Durch 9 Jahre führte G. das mühfame und doppelte Amt 
eines Primararzted der Srrenanftalt und des allgemeinen 
Krankenhaufes, weldes im 3. 1809 audy nody das Depot 
für die verwunbdeten Franzofen wurde, Hier konnte wohl 
nur ein fo raftlofer Geift und eine fo riefenhafte Gefundheit 
wie bie feinige ununterbrochen ausdauern, denn es galt lange 
Zeit bindurdy, mehr als 12 Stunden des Tages, von 5 Uhr 
des Morgens angefangen, ununterbrochen fi mit Irren, 
Verwundeten, Typhoͤſen und andern Kranken zu befchäftigen. 
Die gerechtefte und lautefte Anerkennung aller Parteien wurde 
ihm dafür; fein Ruf als glücklicher Praktiker verbreitete fich 
weit über die Gränzen Wiens und machte. ihn zu einem der 
gefuchteften Aerzte, feine Uneigennügigkeit aber glich feinem 
Ruf und feiner Unermuͤdlichkeit; zu einer Zeit, wo feine Vers 
mögensumftände nody eben nicht die blühendften waren, 
fchenfte er 400 Fl. zu milden Zwecken, die er zu 3 gleichen 
Theilen beflimmte: ein Drittel nämlich für die Witwer und 
MWaifen von Aerzten, das zweite zur fchnellen Aushilfe für 
Bedürftige, das dritte endlich ale immerwährende Stiftung 
zur jährlichen Belohnung ber zwei beften Krantenwärter des 
allgemeinen Krankenhaufes. Im Sahr 1814 nahm er feine 
Entlaffung und lebte als einer der gefuchteften Aerzte Wiend 
feiner Privatpraxis. Bald fah er fih im Stand, aus eiges 
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nen Mitteln einen lang gehegten Plan gu verwirklichen, eis 
nem längft gefühlten Bedürfnig abzubelfen und dabei zugleidy 
u feinem geliebten Fache zurüdzußebren; er gründete naͤmlich 
im Jahr 1819 durch Ankauf des fürftl, Windifchgräg’fchen 
Palaftes zu Gumpendorf die erfte allein privilegirte Privats 
irrenbeilanftalt in Defterreih. Mußte er hier fich dem Ges 
gebenen anbequemen, fo war es ihm, als er fpäter ein Lands 
gut in Döbling bei Wien ankaufte, vergönnt, alle feine 
Plane zu verwirklichen und die angeftammte Bauluft zu bes 
friedigen.. Was Erfahrung und Wiflenfchaft als nöthig ers 
wiefen, was Bequemlichkeit, ja Lurus forderten, felbft was 
die Laune anlangte, ward hier ausgeführt; hier baute er 
von Grund auf das neue Etabliffement, das er im 3. 1831 
mit feinen zahlreichen Kranken bezog und welches als eines 
der vorzüglichften Ierenhäufer überhaupt, als Privatanftalt 
aber insbefondere einzig und unerreicht dafteht. Dies war 
der Gipfel der Thaͤtigkeit ©.’8, er hatte fidh ein vollflommen 
abgerundetes Reich gefchaffen. Gärten, englifche und andere, 
Felder und Wiefen, faſt fo weit das Auge reicht, ein Palaft, 
eingerichtet auf die eigenthümlichfte, paflendfte Weife, eine 
herrliche Luft, paradiefiiche Ausfichten zeichnen diefe Kokalität 
aus. Es wurde Muſik gemacht, Theater gefpielt, Zörpers 
lihe Uebungen vorgenommen, weite Ausflüge in die Gegend 
angeftellt. Die Kranken wurden wie Unmündige behandelt, 
die zu erziehen waren; man fpeifle an gemeinfamer Tafel, die 
Bösartigen wurden wie unartige Kinder betrachtet, mußten 
allein fpeifen, zu Hauſe bleiben, jede Gewalt war entfernt, 
jeder Gedanke ven Rekluſion vermieden und das neue traite- 
ment moral der Franzofen bier trefflich geübt. Man bildete 
eine große Familie, zu deren Leitung, gleih Eltern, G. und 
feine Frau durch Wiffenfhaft und Liebe, durch gänzliches 
Hingeben befähigt waren. Diefe merkwürdige Frau war im 
wahrhafteften Sinne Hälfte und Gehilfinz wer von glüdlichen 
Erfolgen der Anftalt fprah, nannte ihren Namen mit dem 
feinen. Die glängendften Erfolge und der weit über bie 
Gränzen der oͤſterr. Monarchie ſich verbreitende Ruf waren 
die Folgen diefer Leiſtungen. G. war auf den Gipfel feines 
Sebens und feiner Wünfce gelangt. Bedeutende Menſchen 
müfjen ihren eigenen Weg geben und gehen ihn darum fo oft 
allein; fo wird, mas Ergebniß innerer Konfequenz war, 
leicht fich zu Außern Schroffbeiten umgeftalten. Aber wer 
allein jeyn will, darf fich nicht verlaffen fühlen. G.'s uns 
umfchränfte Stellung, ein Refuttat feines wiffenfchaftlichen 
Bewußtfeins und feines unbeugfamen Unabhängigkeitsfinnes, 
brachte ihn in den Ruf ber Ifolistheit und der Mann, deſſen 
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Richtung geradezu auf das rein Menfchliche, ausſchließlich 

auf das innerlih Nothwendige ging, hieß ein Sonderling. 
Mit dem Strome des Lebens zu ſchwimmen oder entgegens 
uftreben, oder feft und allein in den rundtofenden Wogen zu 
Se, ift öfters, ald man wohl denkt, Nöthigung, bei G. 
aber war das letztere freie Wahl und fo bieß ihm Erholung: 
ftetö arbeiten nach allen Richtungen. Sein unbeugiamer 
Geift, feine riefenhafte Gefundbeit nur madıten es ibm mögs 
lich, das Alter von 65 Jahren zu erreihen. Er ftaıb nad 
einem ſehr kurzen Kranfenlager am Schlagfluffe. Won den 
6 Kindern feiner Che leben eine Tochter und ein Sohn, 
welcher nach erreichter Doftorwürde eine mehrjährige Reife 
zur Befihtigung ſaͤmmtlicher Ireenbäufer Europas unters 
nahm, aber kaum zurüdgıfihrt war, als er feinen Vater 
verlor und unmittelbar in Verbindung mit feiner Mutter die 
Leitung der verwaiften Anftalt übernahm. Möge ihm feines 
Baters Ruhm und Glüd werden! — Im Drud erſchien von 
&.: Privatheilanftalt f. Semüthökranke, in Wien eröffnet, 
Wien 1820. 


* 139. Ernſt Engel Hartwig Freiherr von 
Ehrenſtein, 

k. ruſſ. Major a. D., Ritter des kaiſ. ruſſ. St. Annenordens 2. Klaſſe 

in Brillanten, des Wladimirordens 4. Klaſſe mit der Schleife, des königl. 


hanov. Guelphenordens 3. Klaſſe u, Inhaber der hanſeatiſchen Kriegsdenk⸗ 
münze von 1813 u. 1814, zu Wandsbeck bei Hamburg; 


geb. den 13. Xug. 1776, geft. den 31. Mai 1842, 


Der Verewigte war ber Sohn des zu Plön im Holfteis 
nifchen verft. Eönigl. dän. Kammerherrn und Oberforftmeis 
fer Kasper Auguft Friedrich Freiherrn v. Ehrenftein und 
deffen Gemahlin Sophie Juliane v. Schad aus dem Haufe 
MWenndorff und zu Plön geboren. Er empfing in dem clters 
lihen Haufe durch Privatichrer feine erfte Bil. ing und bes 
fuchte fpäterhin die gelehrte Schule in Plön; feine Vorliebe 
für den Militärftand beftimmte Ihn als heranwadjfenden 
Züngling für denſelbenz demzufolge trat er in feinem 17, 
Jahre bei den Leibdragonerregiment in Igeboe als Lieutenant 
ein und gelangte in kurzer Zeit zu dem Rang eines Kitts 
meifterse. Bald nach feiner VBerheirathung mit dem Fräulein 
Emilie Grund aus Hamburg, am 16. Aug. 1804. nahm er 
feinen Abſchied aus k. dän. Dienften, Eaufte fih in Holftein 
an und lebte als Gutsbefiger daſelbſt. In dem verhängnißs 
vollen I, 1813 wurde ber Verftorbene von dem General en 
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chef Grafen v. Bennigfen *) als Major und Abjutant in feinem 
Stab angeftellt und nahm als foldyer an den denkwuͤrdigen 
Greigniffen von 1813 und 1814 Theil. Auch ihm, mie fo 
manchen guten Bürgern der freien und Hanſeſtadt Hamburg, 
widerfuhr die Ehre, von ber am 25. Juni 1813 durch bie 
fremden Gemwalthaber proflamirten Amneftie als fogenanns 
ter Rebell ausgefchloffen zu werden. Auf dem Rüdmarfche 
des ruff Befreiungsheeres nad) feinem Baterlande begleitete 
der Berftiorbene den General en chef Grafen Bennigfen und 
blieb noch kurze Zeit in feiner Stellung. Nachdem er feinen 
Abfchied auch aus ruff. Kriegsdienften genommen, Lehrte er 
nah Holftein zu feiner Familie zurüd und fand in der länds 
lichen Zurüdgezogenheit auf bem reizenden Gute Tremöbüttel, 
4 Meilen von Hamburg gelegen, feine liebfte Erholung. 
Seine raftlofe Thätigkeit und das ihm von allen Seiten ges 
ſchenkte Vertrauen veranlaßten den Verftorbenen um bie 
Mitte des Zulimonats 1816 zu’ einer abermaligen Reife nad 
Rußland, um die Liquidationsangelegengeiten wegen Bers 
pflegung ber Eaif. ruff. = polniichen Armee für die Großherzogs 
thuͤmer Medlenburg : Schwerin und Medlenburg : Strelis, 
für das Fuͤrſtenthum Lauenburg, fo wie für die freien um 
Hanfeftädte Bremen und Hamburg zu ordnen. Erſt Mitte 
1818 Eehrte er von bort zurüd, nachdem er biefe fchwierigen 
Verhandlungen auf eine hoͤchſt uneigennügige Weife und -zur 
größten Zufriedenheit der verfchiedenen Regierungen beendigt, 
Aus diefer Zeit rührt eine Reihe intereffanter Privatbriefe 
ber, die ber Verftorbene aus Rußland und Polen an feine 
zahlreihen Freunde in Deutfchland gerichtet und die auch für 
den literarischen und äfthetiichen Sinn deſſelben das günftigfte 
Zeugniß ablegen. Die letzten 10 Jahre feines Lebens wurden 
durd) ſchwere körperliche Leiden, die fogar mehrere ſchmerz⸗ 
lihe Operationen zur Folge hatten, vielfach getrübt3 doch 
wurde er auch unter dieſen Umftänden von der ihm eignen 
Seelenruhe und Zufriedenheit nicht verlaffen. Seine zahls 
reichen Freunde und Bekannten im In= und Auslande wußs 
ten feine glüdlidhe Laune und feine perfönliche Liebenswürdigs 
keit, die ihn zur Zierde des gefelligen Umgangs machten, 
nicht genug zu ſchaͤtzen. Außerdem befaß er eine Gutmüthigs 
feit, wie fie gewiß nur felten zu finden iſt; ſtets war er 
. darauf bedacht, Andern eine Freude zu machen und den Hilfs⸗ 
bebürftigen nady Kräften zu unterftügen. Er ftarb am 31. 
Mai an-einem Lungenſchlag und hinterläßt bei allen denen, 
die ihm nahe ftanden , das freunbdlichfte Andenken. Die Bes 
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erdigung fand am 4. Juni zu Wandsbed mit militärifchen 
Honneurs ftatt; der Sarg wurde von einer Abtheilung Eön, 
dan. Soldaten getragen und ihm folgten ſaͤmmtliche Honos 
ratioren des Eleinen Staͤdtchens. Der Verewigte hinterlaͤßt 
eine tiefbetrübte Witwe, zwei Söhne und. drei Töchter; der 
ältefte der Söhne ſteht als Premierlieutenant in der koͤnigl. 
preuß. Gardekavallerie in Berlin, der jüngere. als Adjutant 
der hanfeatifchen Kavalleriedivifion in Hamburg. — Durdy 
feine Berheirathbung wurde der Verewigte Mitintereffent des 
Hamb. unpartheiifchen. Korrefpondenten, einer Staats: un 

Gelehrtenzeitung. 


— 140. J. G. Hoͤfling, 
Kaplan zu Gemünden (Bisſthum Würzburg); 
geb. im April 1804, geft. im Mai 1842, 


Seine Studien vollendete ee in Würzburg. Auf fein 
Anſuchen wurde er faft in jedem Jahr auf eine andere Kar 
planei verfest. Es geihah, um feiner Lieblingsneigung, 
alte vaterländifche Urkunden zu fammeln und zu entziffern, 
obliegen zu Eönnen. — Wir befigen von ihm folgende Schrifs 
ten: - Befchreibung d. Stadt Lohr am Main, Mit Anficht 
d. Stadt u. den Fakjimiles. der 17 legten Kurfürften von 
Mainz. 1835 — 38. — Geſchichte u. Befchreibung d. Markt: 
fleckens Oberfhwarzady u. der Ruine Stollberg am Steigers 
walde, 1838. — Beſchreibung u. Geſchichte d. Marktfleteng 
Retzbach u. der dortigen Wallfahrt: Maria im Grunenthale. 
1888. a -Hfft.:topograph. : ftatift. Notizen üb. d. Städtchen 
Gemünden am Main. 1838. — Kurze Beichreibung d. Kas 
puzinerflofterse zu Ochſenfurt a. M. 1838. — Kurze Ger 
ſchichte d. Klofters zu Karlftadt a, M. 1839. — Notizen 
üb. d. Phyfitat Lohr a. M. 1839. — Lohr, als Vaterftadt 
kirchl. Perfonen. 1840. — Geſchichte u. Beichreibung der 
Balentinusfapelle bei Lohr a. M. 1841. — Beichreibung u... 
Geſchichte d. Wallfahrt d. ehemal. Klofters Maria Buchen 
bei Lohr a. M. Mit einer Lithogr. 1841. — Hiſtor. Skizze 
üb, d. Pfarrdorf Rodenbach a. M. 1841. — Die bei Ein« 
weihung Eathol. Kirchen vorkommenden Geremonien. Zus 
fammengeftellt u. erklärt von .... — Biele Auffäge in den 
‚Heften der hiftor, Vereine Baierns, 
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141. Friedrich Lebrecht Gradehand, 
Klavitrlehrer und Drganift bei Gt. Georgen, zu Leipzig; 
geb. den 34. Dec, 1812, geft. den 2. Zuni 1842*). 


Er war zu Brehna bei Bitterfeld geboren. In feinem 

10. Zahr aus dem elterlihen Daufe nach Leipzig geführt, 
um auf ber Thomana fidy zu dem Gelehrtenftande vorzubes 
reiten, erwachte in ihm bald eine ſolche heiße Liebe zur Ton⸗ 
Zunft, daß er durch nichts von ihr abgezogen wurde und nur 
mit Ueberwindung feinen Verpflichtungen ald Schüler nach⸗ 
tam. Emſig und mit der größtmöglicdhen Anftrengung bes 
fhäftigte er fi, wenn auch ziemlich frudytlos, da er ohne 
alle Anleitung blieb, in einem jeden freien Augenblide mit 
derfelben und oft fanden ihn feine Mitfchüler am frühen 
Morgen noch fo thätig unb unverdroffen am Inftrument ober 
dem Schreibtifche, wie fie ihn den Abend vorher verlaffen 
hatten, die langen Winternäcdhte hindurch die Küße in ein 
Faß kaltes Waffer geftellt — bied war das gewöhnliche 
Mittel, welches der Jungling anmwenbete, den Schlaf, ben 
die Natur gebieterifch begehrte, zu verfcheuchen. Der mens 
fchenfreunbliche Kantor und Muſikdirektor Weinlig **) an 
der Shomasfchhule, nachdem er ihn längere Zeit beobachtet 
und ein wirkliches Talent in ihm wahrgenommen hatte, 
nahm fich endlich feiner an. Won diefem Augenblid an, als 
er von jenem bewährten Theoretiker in die Tiefen der Kunft 
eingeweiht und feinem Auge Alles klar wurde, was ihm vors 
her undurchdringlich ſchien, fand es bei ihm unerfchütterlich 
feft, einzig und allein der Tonkunſt feine geiffige Kraft zu 
weihen; männlich hat er diefen feinen Borfag bis zu den 
legten Stunden feines Lebens gehalten, nie ift er ihm untreu 
eworden. Nach vollendetem Schulturfus (18277 fucdhte ex 
einen Unterhalt durch Klavierunterricht zu erzielen, da ihm 
alle weiteren Mittel zu feiner Eriftenz mangelten und er ſich 
felbft genöthigt fah, feine Familie fo weit als möglidy zu 
unterfiügen. Doc das Gluͤck begünftigte ihn über fein Ers 
warten. Seine Lehrmethobe bewährte fich als fehr inſtruk⸗ 
tiv, er felbR befaß bie Tugenden eines Mufilichrees: Rube, 
Ernſt, Beftigkeit, verbunden mit einem gewiſſen heiteren 
Weſen im hohen Grade und bald wurde er in dem muſiklie⸗ 
benden Leipzig als Lehrer beliebt und dies fo, daß er kaum 
‚allen den Anforderungen, bie ihm von Seiten der Muſik⸗ 
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freunde gemadyt wurten, zu entfprechen im Stande war. 
Gern opferte er dem mufikalifhen Lehrzweige den größten 
Theil feiner Zeit, d. h. den ganzen Tag. Der Bleinere, die 
Stunden ber Naht, waren der Kompofition beftimmt. 
Daß eine foldhe, der Natur entgegenftrebende Lebensweiſe ges 
‚Fährliche Folgen nad) ſich zieht, wen wäre bies unbelannt? 
Bon Freunden dringend gebeten, ficy zu fchonen, mehr Ruhe 
zu gönnen, wies er alle Vorftellungen und Ermahnungen 
laͤchelnd zurücd und lebte der ſichern Ueberzeugung, daß feine 
Natur ungerftörbar ſey; — body fie war ſchon vernichtet, wähs 
‚rend er ſich noch in Fülle der Gefundheit waͤhnte. Es ents 
wicdelte fi jene langiam zum Tode führende Krankheit, bie 
ben Geiſt nicht fiört, ja mehr und mehr ihn heller werben 
läßt und fanft und ſchmerzlos unterlag er ihre im ſchoͤnſten, 
kraͤftigſten Mannesalter, Als Klaviers unb Orgeifpieler 
hatte G. nur eine mäßige Stufe ber Ausbilbung erreicht, 
auf der er übrigens feit mehreren Fahren ſchon ftehen geblie« 
‚ben war, ba ihm die Gelegenheit und binlängliche Zeit zum 
Studium mangelte. Mehr leiftete er jedoch als Komponiſt. 
In jedem Fade, außer der Oper, hat er fi ala foldher 
‚verfuht und 4. B. eine Symphonie, die zwar nody hie und 
ba einer forgfältigen Feile bedurft hätte, deutet hinreichend 
an, wie der Zonfeger nit nur mit dem Techniſchen der 
Kunft genau vertraut, fondern auch welchen lebendigen, feu⸗ 
rigen Aufſchwung feine Fantafie zu nehmen im Stande war. 
Am thätigften arbeitete G. für die Kirche und mehrere feiner 
Motetten verdienten, daß fie ber Deffentlichkeit übergeben 
würden. Sie zeichnen ſich durch Erfindung und fleifige Aus⸗ 
führung (fein Mufter war hierin Schicht *) und Weinlig) 
unter vielen ähnlichen Werten der neuern Zeit rühmlich aus 
und den Kunftfreunden Leipzigs find fie nicht mehr fremd. 
Dft ertönten fie [yon von dem Ehore, dem er einft felbft 
angehörte, für den er fie beftimmte, Sie werden im Stande 
feyn, feinen Namen der Kunftwelt auf längere Zeit gu ers 
halten, was jene kleinen Tonwerke nicht vermögen, die G. 
für Anfänger im Klavierfpiel entwarf und ber Deffentlichkeit 
übergab. — Des Entſchlafenen Charakter war feſt und ehren⸗ 
werth, fein Herz zu jedem Opfer bereit. Unermuͤdet war 
fein Beftreben, Gutes, Züchtiges zu leiften, 
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142. Ludwig Schröder, 


Kaufmann und Zabrikbejiger zu Marienwerder; 
geb. den 10. Mary 1797, geft. den 2. Suni 1842 *). 


Bon der Ratur mit einem Bräftigen Körper ausgeftattet, 
hatte fie feinem Antlige noch den Zauber der Freundlichkeit 
aufgebrüdt und ihm dadurch einen Empfehlungsbrief verlies 
ben, ber ihm die Herzen Aller erfchloß, mit denen er in Bes 
rührung fam. Sein ftetö gleichmäßig heiteres Temperament, 
feine Leutfeligkeit, fein Wohlwollen und fein tiefes Mits 
gefühl, die ſich fo oft offenbarten, feine raftlofe Thaͤtigkeit, 
‚feine in der Fremde, wie zu Haufe eingefammelten fchäsbaren 
‚Kenntniffe und Grfahrungen und fein heller Verſtand, fie 
zwedmäßig anzumenden, befähigten ihn zu den verfchiebens 
artigften Gefchäften und Unternehmungen und machten ihn 

um Boltöfreunde, zum Mittelpunkte der Verfammlungen 
— Mitbuͤrger und zu ihrem Rathgeber und Vertreter. 
Stand im weiten Umkreiſe nur eine Hütte in Flammen, 
batte das aufgeregte Element die Dämme durchbrochen und 
fi über die nachbarlichen Fluren wild ergoffen, waren Seu⸗ 
chen oder ein anderes Unglüd über bie Gegend. hereinges 
brodhen, war er der rettende Engel, der ben Bebrängten 
zuerſt erfchien. War Gemeinnügiges zu unternehmen, waren 
Mohlthaten zu fpenden, Opfer auf den Altar des Baterlans 
des zu legen, oder galt es, Volksluſtbarkeiten zu verdnftals 
ten, war er wiederum ber Erfte, der ſich dazu anheiſchig 
machte. Ueberall erwarb er fich Liebe und Vertrauens gern 
ſah man ihn auf feiner gelben Liefe, wie er fein Lieblingss 
pferd nannte, daher fprengen und übertrug die Zuneigung 
au auf diefes Pferd, dem man fogar verftattete, in bie 
Konditorei zu treten, um ſich, aleih Menihen, an Naͤſche⸗ 
reien au ergögen, Es ſcheint übertrieben und ift doch wahr, 
"daß 16 verſchiedene Geſchaͤftsſphaͤren die Thätigkeit des Volls 
‚endeten in Anſpruch nahmen und doch ging Alles glüdtlid 
von Statten. Dabei unternahm er bedeutende Reifen, um 
feinen fpetulativen Intereffen Vorſchub zu thun und nur 
noch vor Kurzem hatte er verfchiedene der induftriöfeften 
Städte Deutfchlands in der Abficht befucht, feinen Wohnort 
mit neuen Erfindungen zu bereichern und ihren Einwohnern 
neue Ermwerböquellen zu öffnen, ungeadhtet fchon viele folder 
Quellen: durch feine Intelligenz und Betriebfamteit floffen 
und noch fließen. Daher war bie allgemeine Beftürzung 
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groß, als die Kunde von feiner töbtlicyen Verlegung an bem 
Tag erfcholl, wo er im Begriffe ftand, mit feinen Nachbarn 
einen froben Abend in feinem Garten zu verleben, wozu er 
fie durch einen mit bunten Bändern gefhmüdten Blumen« 
ſtrauß mit angezetteltem Gedicht, eigner Mufe, eingeladen 
hatte. Im Rathe der göttlichen Vorfehung war es aber 
leider anders beidylofjen! Er, der mehrfachen Gefahren auf 
feinen weiten Land- und Seereiſen glüdlidy entgangen war, 
mußte gerade an dieſem Zage, den 26. Mai, ein junges, 
muthiges Pferb befteigen, das, feines Reiters ungewohnt, den 
Kopf nach hinten fchnellte und ihm einen betäubenden Schlag 
in die Schläfe verfegte, wodurch er ——— zur Erde 
fiel und ſich dabei ein inneres Organ fo beſchaͤdigte, daß es 
der Gefchicklichkeit dreier Aerzte nicht gelingen wollte, fein 
Leben zu retten. So ging er am 2, Zuni um Mitternacht, 
von einer treuen Gattin und 10 unerwachſenen Kindern, die 
er zärtlich liebte, beweint und von feinen zahlreichen Freun⸗ 
ben innig betrauert, viel zu früh in das Land des Friedens ! 
Am 6. Zuni, feinem Begräbnißtage, ſchon in den erften 
Rachmittagsſtunden, wogte die Menfchenmenge, troß bes 
ftarten Gewitterregens, auf den Straßen Marienwerders. 
Jeder beeiferte fih, dem Kntfchlafenen noch Außere Zeichen 
feiner Gunft und Achtung darzubringen. Vom Sterbehaufe 
ab bis zur Ruheftätte war Grünes mit untermifchten Blüs 
then geſtreutz von weit und breit hatte fich unaufgefordert 
ein zahlreiches Publitum zur Zeichenfolge zufammengefunden 
und alle Gefellfhaften, denen er angehörte, bemühten ſich, 
jede nach -igrer Weife, dem Wollendeten die legte Ehre zu 
bezeigen und als der Leichenzug ſich unter dem Vorſchritte 
ber Schuͤtzengilde mit Mufit in Bewegung. fegte, da blieb 
kein Auge troden, ‚denn es hatte ja Jeder einen treuen 
Sreund verloren. Der vom wadern Kronberger veranftaltete 
mehrftiimmige Grabgefang und die ergreifende Rede des Pre« 
digers Alberti fteigerten den Eindruck diefer Feierlichkeit. 


* 143. Karl Heinrich) Dengel, 
Major a. D. zu Königsberg ; 
geb. den 2. Mai 1788, geft. ben 3. Juni 1842. 


Geboren zu Königsberg, war er ber Sohn bes Buch⸗ 
handlers und jpätern Münzkaffirers K. I. Dengel. Da in 
feiner Eltern Haufe nur Franzoͤſiſch geſprochen wurbe, fo 
eignete er fich diefes Idiom früher an, als feine Mutters 
ſprache und ‘zeigte früh ſchon recht gute‘ geiftige Anlagen. 
Bon feinem fehr.vielfeitig gebildeten Vater unterrichtet, trat 
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ee Thon 1803 in die Sekunda des altftädtifchen Symnafiums 
feiner Baterftabt ein und bezog 1805 mit dem Zeuaniffe des 
Reife die dafige Univerfität, wo er bis 1807 die Rechte fürs 
dirte. Als während der Kriegsunruhen die akademiſchen Vor⸗ 
leſungen fiftirt wurben, hielt er fi in dem Daufe feines 
Baters, der feit 1805 ein Landgut in der Nähe von Rorbens 
burg gepachtet hatte, auf und gewann das Landleben fo Lieb, 
daß er feine Studien aufzugeben und ficy der Landwirthſchaft 
zu widmen befchloß. 1808 kaufte fein Water Borken bei 
Raftenburg und hier erwarb ſich D. die nöthigen ökonomis 
ſchen Kenntniffe, fo daß er 1812 feinem Pater ein Vorwerk 
zu felbftftändiger Bewirthſchaftung abpachtete. 1813 folgte 
ee dem Aufrufe feines Königs *) und trat ald Premierlieus 
tenant in das 3. Landwehrinfanterieregiment, mit dem er bie 
Belagerung von Danzig und in der zweiten Kampagne ben 
Marſch in das innere Frankreich bis St, Malo mitmadite, 
Rüur während des erften Keldzuges hatte er Gelegenheit, bei 
einzelnen Ausfällen ber Franzoſen feinen perfönliyen Muth 
und feine Geiftesgegenwart zu zeigen, an ben Schlachten der 
zweiten Kampagne nahm fein Regiment leider nicht heil. 
1816 kehrte er aus Frankreich zurüd und unterwarf fich, wie 
bie übrigen Landwehrofficiere, einer Prüfung, um im Milis 
tärdienfte zu bleiben. Dieſes Eramen fiel für ihn fo vors 
theilhaft aus, daß er kurze Zeit darauf in den Generalftaab 
verfegt und dem Generallieutenant v. Borftell untergeben 
wurde. 1819 war er kurze Zeit im großen Generalftabe zu 
Berlin und wurde von hier ald Kapitän nad Eöln verjegt. 
Obgleich er fich audy hier wie in allen frühern und fpätern 
Dienftverhältniffen die Gunft feiner hohen Vorgefegten erwarb, 
war bie Sehnfuht nach feinen Gefchwiftern und Tugend» 
freunden body fd groß, daß er feine Verfegung nad) Königs: 
berg beantragte, die 1821 auch erfolgte. Hier vermählte er 
fi) mit Augufte Lehmann, die ihm 1823 eine Tochter gebahr. 
Dieſes Kind ftarb ihm 1834 und das war der erfte harte 
Schlag, ber fein Lebensglücd zu zertrümmern begann. Bald 
folgte eine ſchmerzliche Zurüͤckſetzung in feinen bienftlichen 
Beziehungen, indem er beim Avancement mehrmal übergans 
gen und bei ber Reduktion des Generalftabes dem 1. Infan: 
terieregimente attadjirt wurde. Auch bie dringendften Ems 
pfehlungen feiner naͤchſten Vorgeſetzten, von denen Einige, 
z. B. der General voh Uttenhoven, ihm innig befreundet 
Maren, würden nicht berüdfichtigt und der 31. März tourte 
auch für ihn ſtets zum 1. April. Das letzte Jahr ſeiner 
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Exiſtenz war ſchrecklich. Er litt an fo heftigen Kopfſchmer⸗ 
gen, daß er oft bewußtlos nieberfiel; balb verlor er ganz bie 
Sehkraft, dann einen Theil des Gehörs, endlich ben Gebrauch 
aller feiner Gliebmaafen, weßhalb er im Ian. 1842 feinen 
Abfchied als Major erhielt. Gr unterlag bem namenlofen 
Leiden den 3. Zuni 1842. Die Obduktion geigte ein Sewäds 
im Gebirn von ber Größe eines Höhnereied, das zunaͤchſt 
die Sehnerven gebrüdt und dann bie Thaͤtigkeit des ganzen 
Nervenfpftens gelähmt hatte. 
Dr. Dengel u. Prof. Merleker. 


* 144. Johann Heinrich Rudolph Schulte, 
Paſtor zu Strüdlingen im Herzogth. Didenburg ; 
geb. den 17. Zanuar 1793, geft. den 4. Juni 1942, 


In Meppen, einer Stadt, damals zum Nieberftifte 
Münfter gehörig, jegt die Hauptſtadt des unter k. hanov. 
Hoheit firhenden herzogl. arenberg. Fürftentbums Meppen, 
geboren, erhielt berfelbe feine erfte gelehrte Bilbung- auf dem 
dortigen Gymnafium. Schon bier zeichnete er fich durch 
Fleiß und Lernbegierde aus und fein frommer Sinn erwedte 
bald in ibm den Gedanken, fi dem geiftlidhen Stande zu 
mwibmen. Sobald er daher das Gymnafium abfolvirt hatte, 
begab er fih nah Münfter, wo er die pbilofophifchen und 
theologifhen Vorleſungen mit ernſtlichem Fleiße befuchte, 
Da er kein Vermögen befaß, mußte er feine Subfiftenz fid) 
sum Theil durch Unterrichtgeben verichaffen und da ihm dies 
ſes die Zeit zum eignen Studium ſehr fchmälgrte, mußte ex 
durch defto größeren Fleiß diefe zu erfegen ſuchen. Er fchrieb 
daher die Vorlefungen, weldye er hörte, mit ber größten 
Genauigkeit nad, fo daß feine Defte ihn in den Stand ſetz⸗ 
ten, auch fpäter das Gehörte ſich vollftänbig wiederholen zu 
Tonnen. Sein unermüdlicher. Fleiß wurde auch bald burd) 
feine Aufnahme in das Seminar für die Kandidaten ber 
Theologie belohnt, Hier fuchte er nun mit fortgefegtem Eis 
fer fih für feinen künftigen Stand auszubilden und nad) ges 
wiffenhafter Prüfung und Selbfterforfchung erhielt er am 
18. Dec. 1819 die Priefterweihe. Im 3. 1820 erhielt er bie 
Bilarie zu Friefoythe im Herzogthum Dibenburg und wids 
mete fi nun mit demfelben Eifer der praktiſchen Seelforge, 
ben er früher feinem Stubium zugewandt, Da es aber in 
Frieſoythe an einer höheren Schule fehlte, fo ertheilte exe ' 
zugleich mehreren bortigen Juͤnglingen Unterricht in ben 
Wiffenfchaften, die auf Gymnaſien gelehrt zu werben pflegen, 


40 145. Treitſchke. 


Bald murbe feine Tuͤchtigkeit als Lehrer befannt und da 
wurben auch Sünglinge aus anderen Orten feinemm-Unterricht 
anvertraut, denn auch in diefem Gefchäfte bewährte ſich feine 
Berufstreue. : Stets für die Ausbildung feiner Zöglinge be⸗ 
forgt, widmete er ihnen nicht allein feine ganzen Kräfte, 
fondern durch fortgefestes Studiren ſuchte er ſelbſt feine. 
Kenntniffe ftetd zu vermehren, damit er befto mehr babe, 
ihnen mitzutheilen. Sechs foldher Böglinge, deren dankbare 
Liebe ihm. der füßefte Lohn war, ftehen gegenwärtig in geifts 
lihen Aemtern. Im Jahr 1825 wurde er zum Pfarrer in 
Strüdlingen im Saterlande befördert. Stets eingebenE der 
heiligen Pflicht, „als Pfarrer das Werk fortzufegen, welches 
zu beginnen der Sohn Gottes auf Erben erfchienen war,” 
kam er derjelben bis an feinen Zod raftlos nah. Erfüllt 
von wahrer Liebe zu feiner Gemeinde, lehrte er mit heiligem 
Eifer, ſpendete die heil. Sakramente mit religiöfem Ernft 
und wachte mit väterliher Sorgfalt über feine Gemeinde, 
„als ein Solcher, der für ihre Seelen Redyenichaft ablegen 
muß.” Diefe feine Liebe und Berufstreue bewährte fich bes 
fonders in jenen ‚trüben Tagen, als feine Gemeinde 1834 
von- ber Cholera heimgefuht wurde. Neben diefer - treuen 
Ausübung feiner Berufspflichten fegte er mit nie erkaltendem 
Eifer feine Studien „ befonders folcher Wiffenfchaften, fort,. 
weldje ihn immer mehr befähigen konnten, das Scelenheil 
der ihm anvertrauten Gemeindeglieder zu fördern. Aber auch 
auf das zeitliche Wohl .diefer einem von der übrigen Welt 
ziemlich abgefondert lebenden Voͤlkchen angehörigen Einmohs 
ner richtete er feine vÄterlihe Sorgfalt. As im 3. 1837 
im Amte Sriefoythe, zu defjen.Diftritt das Saterland gehört, 
eine Filialgefellfchaft der oldenb. Landwirthſchaftsgeſeilſchaft 
etrichtet. wurde, trat er diefer bei und. nahm an. ihren Ber 
mühungen, die Landwirthfchaft, diefe Hauptquelle eines ges 
fiherten Wohlftandes zu verbeffern, ſtets warmen und. thüs 
tigen Antheil. Alle, welche ihn kannten, fühlten ſchmerzlich 
den Verluft, ala eine Gehirnentzündung unvermuthet feinem 
irdifchen Dafein und Wirken ein Ende made. 


* 145. Georg Friedrich Treitſchke, 
Heftheaterdichter zu Wien; 

geb. im 3. 1776, geft. den 4. Zuni 1842. 

. 2. war in Leipzig geboren und der Sohn eines bortigen 
" Kaufmanns. Gr widmete ſich anfangs dem Handelsſtande, 
fühlte ficy demfelben jedoch bald entfremdet durch die Neigung 
zu den jchönen Wiffenfchaften, befonders zum Theater und 
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zur Dichtkunft. Genaͤhrt warb diefe Vorliebe während feines 
Aufenthalts in der Schweiz im Jahr 1793. Er wohnte zu 
Zuͤrich in Geßner’s Haufe und genoß den beichrenden Umgang’ 
dieſes Dichters. Den Wunfh, Schauſpieler zu werden, 
fonnte er nicht unterdrüden. Das 3. 1800 führte ibn nad 
Wien, wo er mit Beifall die Bühne betrat. 1802 ward er 
als Regiſſeur und Dichter an dem k. E. Hofthrater angeftellt 
und 1809 zum Bicedirektor des Theaters an der Wien ers 
nannt. 1811 erhielt er die ‚alleinige Direktion. 1814 erhielt 
er wieder eine Anftellung beim - Hoftheater und übernahm 
fpäterbin eine Zeitlang die Regie der deutfchen und italien, 
Dper während der Verpachtung des Opernthraters. Mit der 
Stelle eines HDoftheateröfonomen, die er 1822 erbielt,. war 
zugleich die Aufſicht über die Kaffe und das Rechnungsweſen 
verbunden. Cr verwaltete diefe Aemter gewiffenhaft bis zu 
feinem Tode. In Mußeftunden bichtete er zablreidhe Operns 
terte, die. fich lange auf dem Repertoir erhalten haben. — 
Seine. Schriften find: Das Singfpiel, ein Siugfp. in 1 Aft, 
nad d. Franzöf. Leipz. 1800. 3.. Aufl. Ebd. 1810. — Das 
Milhmädchen von Bercy, Singfp. in 2 Akten. Wien 1803, - 
— Zwei Poften, kom. Singfp. in 2Aften, frei nach Dupaty 
bearbeitet. Ebend. 1803. — Die wandernden KRomödianten, 
tom. Oper .in 2 Akten, nah Picard. "Ebd. 1803. — Die 
Uniform, Oper in 2 Akten (kompon. von I. Weigl), frei 
nad; Gaspari. Ebd. 1803. N. A. Leipz. 1805. — Wagen 
gewinnt, kom. Oper in 2 Akten. Wien 1803. — Das Ging» 
ſpiel am Fenfter, kom. Oper. Ebd, 1803..— Graf Armand, . 
Schaufp. mit Gefang in 3 Alten. Ebd. 1803. N. A. Leipz. 
1805. — Der. portugief. Gafthof, Singfp. in 1 Alt. Wien 
1803. — Julie, od. d. Blumentopf, Singfp. in -1 Aft. 
Ebd, 1803. — Das Admiralſchiff, Singfp. in’1 Akt. Ebd. 
1803. — Das zweite Kapitel, Singfp. in 1 Akt. Ebd. 1803. 
— Die Verwiefenen auf Kamtſchatka, Oper in 3 Akten. 
Ebd. 1804, — Die Neger, Oper in.2 Akten. Ebd. 1804. — 
Mitgefühl, Liederfp.-in 1 Akt. Ebd, 1804. — Die Tage d. 
Gefahr, Schaufp. mit Gefang in 3 Akten. Leipz. 1808. 
(Der größte Theil diefer Stüde erſchien gefammelt unter d. 
Titel: Singfpiele nach dem Franzoͤſ. 5 Bde. Wien: 1803 bis 
1808.) — Mufenalmanadh für d. 3. 1805 (herausgeg. mit 
K. Streckfuß) Wien 1804. — Auswahl verfhied. Gedichte 
(herausgeg. mit K. Stredfuß). Ebd. 1805. — Taſchenbuch 
auf d. J. 1807. (Zobeis, ein romant. Schaufp. in 5 Akten, 
nah e. Mähren von Gozzi.) Ebd. 1806. — Gedichte. Mit 
1 Kupfer u. Mufitbeilagen. Ebend. 1817. — Gab heraus 
mit Ferdinand Ochfenheimer: Die Schmetterlinge. Europa’s. 
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5. Bd. 1. Abth. M. Kpfen. Leipz. 1825. — Brief über bie 
Zheater in Stalien, in Gaftelli’d Thalia. Nov. 1810. — 
Gedichte im Morgenblatt u. in d. Wiener Taſchenb. Aglaja. 
— Auch lieferte er Beethoven *) nach einer frangöf. Operette 
ben Text zum Fibelic. 

Jena. | Dr. Heinrich Döring. 


* 146. Friedrich Gottlieb Chriftian v. Werlhof, 
Doktor der Rechte und Juſtizkanzleidirektor zu Göttingen, "Ritter dab 
Guelphenordens; 


geb. den 30, April 1772, geft. den 5. Juni 1842. 


Geboren wurde v. W. zu Danover, Sein Vater **) 
ftarb im Mai 1832 als WVicepräfident des Oberappellationds 
gerihts zu Gelfe, fein Großvater aber war der berühmte 
Leibmedikus in Hanover, der noch jest den Medicinern durd 
feine vielen Schriften, fo wie befonders dadurch bekannt ift, 
daß er zuerft die China gegen Fieber anwandte. Nach er⸗ 
haltener ausgezeichneter häuslicher und Schulbildung und 
nach zurüdgelegten Studien in Göttingen wurde unfer v. W. 
am 19. Juni 1792 zum Auditor in der Ratheftube der Selle 
Suftizfanzlei ernannt, in welder er am 24. Aug. deff. 9. 
nach mwohlbeftandenem Examen als foldyer eingeführt wurde. 
Am 1. Juli 1795 wurde v, W. zum ertraord. Dofgerichtss 
affeffor beim Hofgerichte zu Celle und daneben am 9. Jam 
1797 zum ertraord. Hof» und Kanzleirath in der Geller 
Zuftiztanzlei ernannt; dann aber wurde er zugleich am 
8. Juli deff. Jahres zum wirkliden Hofgerichtsaffeffor bes 
fördert und zwar unter Beibehaltung feiner Charge in bet 
Juſtizkanzlei. Im 3.1806 gründete er fein häusliches Gluͤck 
und feine treue, liebende Lebensgefährtin, geb. Soeft, mit 
der er zwei Söhne zeugte, war zugleich in feinen vielen 
Krankheiten und Eörperlichen Leiden feine unermübdete,, aufs 
merkſame Pflegerin und Zröfterin, fo» wie fie jest feine 
trauernde Witwe ift. Während der Fremdherrſchaft wurde 
er zum Präfidenten des Diftrittstribunals in Celle ernannt 
und mit unendlichen Aufopferungen, unter Schwierigkeiten und 
Gefahren forgte v. W. für feine Landsleute Kr weihete 
dem Lande feine Dienfte, während er feinem rechtmäßigen 
Könige Georg IH, bie Treue bewahrte., Nach Reorganifas 
tion der hanov. Regierung trat v. W. wieder als wirklicher 
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Dofs und Kanzleirath *) in die Geller Juſtizkanzlei zuruͤck. 
Bei der am 1. März 1817 erfolgten Inftallirung der in 
Göttingen errichteten koͤnigl. Juſtizkanzlei trat cr als Ältefter 
Rath in diefelbe, nachdem er das ihm angetragene Direktos 
rium der koͤniglichen Juſtizkanzlei in Aurich abgelehnt hatte, 
weil er das dortige ungefundere Klima feiner fehr geſchwaͤch⸗ 
ten Gefundheit nicht für angemeffen biet. Am 5. Juni 
1823, alfo gerade 19 Jahre vor feinem Zobestage, wurde 
ihm das Direktorium des neben der koͤnigl. Juſtizkanzlei zu 
Goͤttingen neu errichteten und mit bdiefer verbundenen Pu⸗ 
pillentollegiums übertragen. Am 11. Aug. 1832 wurde er 
darauf zum Juſtizkanzleidirektor ber Göttinger Suftizkanglei 
ernannt und am 22. Okt. deff. 3. als folcher feierlichft ins 
troducirt, nachdem fein Vorgänger in diefem Amte die Stelle 
feines verft. Vaters, des VBicepräfidenten v. W., eingenom⸗ 
men hatte. Am 2. Dec. 1833 wurde v. W. zugleich zum 
Mitgliede der Sektion des Geheimenrathekollegiums in Das 
nover ernannt, welche zur Entſcheidung von Kompetenzkon⸗ 
flitten zwiſchen den Gerichten und Verwaltungsbehoͤrden neu 
errichtet war und ift feine Thätigkeit für diefelbe einige Male 
in Anfprudy genommen worden. Am 12. Aug. 1835 wurden 
feine Verdienfte von dem Könige durch Verleihung des Ritters 
kreuzes des koͤnigl. Guelphenorbens anerkannt, fo wie dieſes 
von der Göttinger Juriftenfakultät dadurch geſchah, daß fie 
ihn -honoris causa am 19. Sept. 1837 bei Gelegenheit der 
Univerfitätsjubelfeieer zum Doktor der Rechte promovirte. 
Bel der neuen Erridtung des Staatsraths in Danover 
wurde er zum auferorbentlihen Mitgliede deſſelben (am 
8. Febr, 1839) ernannt. Anerkannt war v. W. einer der 
ausgegeichnetften praktifchen Zuriften Hanovers, Die Res 
gierung erkannte auch ftets feinen Werth und benugte häufig 
feine gebiegenen Kenntniffe und feine Kräfte zu befondern 
ſchwierigen Kommiffionen und zu Abgebung von Gutachten. 
Ununterbrochen ging er mit der Zeit und der Wiffenfchaft 
fort. Aber audy in vielen andern Kächern, als der Rechts— 
wiffenfchaft, war er in hohem Grab unterrichtet und gebildet. 
&o liebte und trieb er ganz vorzüglidy Botanik und Gartens 
Zunft, franzöf. Sprache und Literatur und alle Gegenftände 
der Belletriftit. Wenn er fih auch lebhaft für Politik inters 
effirte und dem politifchen Leben ftetö folgte, fo bielt er ſich 
felbft ftets fern von allen Parteiungen. Eine ähnliche Bes 
leſenheit, wie bei ihm, wird felten angetroffen werden, wor 
bei ihm nicht nur feine eigene ausgezeichnete, ſehr bideutende 
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Bibliothek, fondern auch die vielen derartigen Snftitute in 
Göttingen fehr zu ftatten kamen. Für alles Gemeinnüsige 
intereifirte er fi auf das Lebhaftefte und unterftügte es nad 
Kräften. Go. war er Mitglied des engern Ausichufles der 
Bibelgefellfichaft zu Göttingen, des Armenkollegiums dajelbft, 
des Kunft-, Gewerbe:, Gartenbauvercins für das Königreid 
Hanover u. f. w. Seine wahre Frömmigkeit und Religiofis 
tät, fo wie fein Wohlthätigkeitsfinn, wenn er auch nimmer 
ihn prunkend zeigte, waren bekannt. Seine Gaftfreiheit hat 
Manchem heitere Stunden freundlich bereitet. Für feine Uns 
tergebenen forgte er als Vater. Schlichtend und verjöhnend 
wirkte er bei vorkommenden Gelegenheiten in feinem Amt 
am Liebften. Seiner Frau war er ber zärtlichfte Gatte, ſei⸗ 
nen Söhnen der liebevollfte Vater. Sein liebendwürbiger, 
heiterer Charakter, den feine Kränklichkeit ftören und trüben 
konnte, verfchaffte ihm zahllofe. Freunde und Verehrer, fo 
wie fein unermüdeter Dienfteifer die promptefte Zuftiz in feis 
nem Bezirke ficherte. Sein Beilpiel wird im Segen forts 
wirfen und fein Andenken in Liebe und Verehrung. bei uns 
endlidy Vielen fortleben. - 


* 147. Karl: Heinrich Herper, 
Schullehrer zu Barkhauſen bei Minden; 
geb. im Zahr 1805, geſt. den 8. Suni 1842, 


Er war, der Sohn eines Landfchullehrers im Kirchfpiel 
Lahde und empfing den erften Unterricht von feinem Vater. 
Später befuhte er das GSchullehrerfeminar zu Goeft und 
nachdem er als wahlfähig entlaffen, erhielt er bie zweite 
Lehrerftelle zu Holzhauſen, in welchem Kreis er mehrere 
Jahre mit Segen wirkte. Won hier ward er nad) Bark—⸗ 
haufen verfegt. Ploͤtzlich und unerwartet, in der Blüthe der 
Sahre, forderte der Herr ihn von biefer Welt ab, Er. ers 
freuete ſich einer Eräftigen, blühenden Gefundheit. Am Nach—⸗ 
mittage- vor feinem Zode wohnte er einer Lehrerfonferenz in 
Minden bei, kehrte geiftig heiter zurüd und bradıte den 
Abend ganz gefund im Familienkreife zu. Gegen 11 Uhr 
legte er fich zu Bette, nachdem er noch feine Schwefter meh: 
zere Male aufgefordert, ihn ja recht früh zu wecken, ba er 
dem. Mifftongfefte in Bergkirchen beimohnen wolle. Am ans 
bern Morgen früh fand ihn feine Schwefter todt im Bette, 
Ein Sclagfluß hatte feinem Leben ein Ende gemacht. Geis 
ner Lage im Bette nah, den Kopf. auf die Hand geftügt 
und den Arm auf das Kopfliffen gelegt, muß fein Tod ſehr 
fanft gewefen ſeyn. Unzweideutig und ruͤhrend ſprach ber 
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Guperintendent Winzer feine Liebe in der Leichenrebe aus. , 
Ale Lehrer der Umgegend begleiteten die Leiche zur legten 
Ruheftätte und mandye Thräne zeigte, welche Liebe er hier 
genofien. BD. war höchſt anfpruchslos und befcheiden 5 dabei 
war fein Falfches in ihm. Seine Gefchäfte beforgte er mit 
Eifer; er war ein treuer Lehrer. u Ä 
Dielingen. Dr.. Arendt. 


* 148. Heinrich Lunde, 
fönigl. Baukondukteur zu Bonn; 
geb. den 11. Sept. 1795, geft. den 8. uni 1842, 


Sein Geburtsort war Klausthal auf dem Harze. Auf 
bortigem Gymnafium empfing er feine Vorbildung und ftus . 
‚dirte dann auf der Bauakademie zu Berlin. Nach Beendis 
gung jeiner Studien wurde er 1818 zu den damaligen bes 
deutenden Kafernenbauten in Koblenz als Kondukteuf berufen, 
ftand fpäter als foldyer der Herftellung des.dortigen Schlofjes 
vor und war feit 1824 in Bonn, theils bei den Bauten der 
koͤnigl. Univerfität, theils bei jenen der benachbarten Gemei— 
nen, fo wie bei Privatleuten vielfach wirkſam, bis ihm in 
den lesten Jahren der fehr ehrenvolle Auftrag warb, bie 
Entwürfe zue neuen Sternwarte auszuarbeiten, ſolche den 
böhern Behörden in Berlin perfönlich vorzulegen und fodann 
die Ausführung zu leiten. Er befaß faft Alles von dem 
Vielen, was Vitruv von einem Architekten fordert und durfte 
mit ihm fich in Wahrheit rühmen, fpärliches Auskommen in 
Ehren jedem Ueberfluß in Unehren ftets vorgezogen zu ‚has 
ben. Er gehörte dabei zu jenen feltenen Menden, die von 

Vielen geliebt, von Keinem gehaßt find. 
Dr. Arendt. 


* 149. Juͤrgen Niffen, 
DOberappellationsgerichtörath zu Kiel; 
geb. den 21. Zuni 1792, geft. den 8. Zuni 1842,, 


N. ward zu Hoftrup, einem Dorf im Kirchſpiel Enftebt, 
Amts Sondern, wofelbft fein Vater eine Landſtelle befaß, ges 
boren. Bis ins 12. Jahr befuchte er die dortige Dorfichule, 
dann aber mußte er an den ländlichen Arbeiten Theil neh— 
men, fo daß er fich nur in wenigen Mußeftunden mit Mas 
thematik, worin fein Water durch Selbftftudium gut bewans 
dert war, und mit Auffaffen der Religionswahrheiten beichäfs 
tigen konnte. Während der Worbereitung auf feine Kons 
firmation, die gu Satrup durch den Paſtor Krongaard ers 
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folgte, hatte unfer N. Gelegenheit, einige Belanntfchaft mit 
der deutſchen Sprache zu gewinnen, übrigens blieb feine Lage 
diefelbe, bis er das Alter von 161 Sahren erreicht hatte, 
Da überließ ihn feine Natur ſich felbft, weil fein Trieb, ets 
was zu lernen, fich fo verftärkt hatte, daß bas Streben nad 
Befriedigung beffelben den Sieg über den kindlichen Gehorfam 
davon trug. N. verwandte oft einen Theil der Nacht zum 
Lernen bei der Kücdhenlampe. Er bemübete fih nun, bei eis 
nem Prediger für Mithilfe bei den Iandwirthfchaftlichen Arbeis 
ten Beköftigung und Unterricht zu erhalten, jedoch vergebens; 
fein Vater erlangte dadurch aber die Ueberzeugung, daß «6 
ihm nicht gelingen werde, feinen Sohn für die Landwirth⸗ 
fchaft zu gewinnen- und gab daher feine Einwilligung dazu, 
daß er fi den Wilfenichaften widme. Zu dem Ende brachte 
er ibn zum Paſtor Ieflen zu Quars und erthrilte diefer ihm, 
dem über 17 Jahre alten, faft unwiffenden Jüngling, ben 
erften ordentlichen Unterricht, namentlidy in den alten Spras 
chen und bies mit einem folden Grfolge, daß N. nah 
® Fahren, nad) vorheriger Prüfung , in die erfte Klaffe der 
Gelehrtenfchule zu Schieswig aufgenommen ward. In dieſer 
vermweilte er 24 Jahre, während welcher er in Kolge übers 
mäßiger geiftiger Anftrengungen von einem Nervınfieber bes 
fallen warb, welches fein Gebächtniß, wenn auch nur vor 
uͤbergehend, ſchwaͤchte. Nach Verlauf der 2) Jahre bezog 
N. die Univerfität Kiel, um fih-dem Studium der Rechte 
zu widmen und that dies mit einem folden Eifer, daß er 
fih abermals ein Nervenfieber zuzog, aber auch nach 31 
Sahren im Amtseramen den erften Charakter erhielt. Auf 
fein Anſuchen ward es ihm dann geftattet als Volontär, in 
die koͤnigl. fchlesw. = holft. = lauenb. un su Kopenhagen 
zu treten, allein ſchon am 30. Juli 1817 ward er zum ©es 
tretär beim Eönigl. holft.»lauendb. Obergericht ernannt. In 
diefer Stellung, in der er feine Muße gewiffenhaft zu feiner 
weitern Ausbildung durch Selbſtſtudium benugte, „blieb er 
bis zum 1. Ian. 1822, wo er zum Rath im fchlesw. Obers 
gerichte zu Schleöwig ernannt ward. Unterm 31. März 
1829 ward N. zugleib Mitglied und Sekretär der Direktion 
der Srrenanitalt bei Schleswig, demnächſt deren vorfigender 
Direktor und am 15. Sept. deſſ. 3. trat er auch als gelehr⸗ 
tes Mitglied in das ſchlesw. adlige Landgeriht ein. Im 
Jahr 1834 trat N. in das durch Verfügung vom 15. Mai 
deff. 3. neu errichtete Oberappellationsgericht für die Herzog⸗ 
tbümer Schleswig, Holſtein und Lauenburg zu Kiel als 
dritter Rath ein, ward unterm 28, Zuni 1840 zum Ritter 
des Dannebrogordens ernannt und züdte bemnägft zum 
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Rath auf. Kurz vor feiner Ernennung gum Rath 
m fchlesw. DObergerichte verehelichte N. fi mit Augufte 
Wilhelmine Wyneneu, feiner noch lebenden Witwe, mit der 
er fieben Kinder, fünf Söhne und gwei Töchter, von denen 
ein Knabe ſchon früh verftarb, erzeugt hat. N. lebtefo recht 
eigentlich für feinen Beruf; er war ein unermübdlicher, hoͤchſt 
gründlicher Arbeiter, dabei von der hoͤchſten Redlichkeit, fo 
daß davon in der legten Verfammlung der holft. Provinzials 
ftände gefagt warb; man hätte Häufer darauf bauen koͤnnen. 
Sein Verftand war fo heil als fcharf, fein Wiffen fo tief 
‚als umfaſſend und fein Herz das beſte. Sein Pflidhteifer 
ließ ihn nur zu oft die Sorge für feine oft leidende Gefunds 
heit vergeffen unb wenn er darauf aufmerkfam gemacht und 
gebeten ward, ſich Zu fchonen, feinen Eifer gu mäßigen, zus 
mal er dann barauf rechnen dürfe, länger wirken zu können, 
pflegte er zu antworten: wer fteht mir dafür ein? Viele, 
die ıhre Gefundheit ſtets berüdfichtigen, müffen doch früh 
fterben, während Andere, die das nicht thun, länger leben 
und jeden Falls muß ich jest wirken, weil ich es kann. Er 
befaß eine große Religiofität, fo daß ber Oberkonfiftorialrath 
Dr. Hormd an feinem Grabe ben Berluft feines Zeugniſſes 
auf Erden beklagte. Im gefelligen Verkehre war er jehr les 
benbig und fein regfamer, fo fehr gebildeter Geift, verbunden 
mit feinem treffliden Herzen, machten ihn zu einem fehr 
unterhaltenden und angenehmen Geſellſchafter. Er befaß 
eine ausgezeichnete Ordnungsliebe, bie es ihm, bei der 
Schnelligkeit, womit er arbeitete, namentlich möglich machte, 
neben feinen vielen amtlichen Arbeiten nidht nur mit der 
Wiſſenſchaft überhaupt vollkommen fortzufcreiten, fondern 
aud) die franzöf. und engl. Sprache durch Selbftftudium zu 
erlernen, fo daß er zu feinem Vergnügen die Elaffifchen 
Schriften in benfelben lad. Won einem entftehenden Eebers 
leiden genefen und etwas am Podagra leidend, fiarb er, ſich 
recht wohl fühlend, ploͤtzlich und ſchnell beim Ankleiden, als 
Menſch und Beamter gleich geichäst, geachtet und geliebt, 
vom Hoͤchſten bie zum Geringften tief betrauert. 


* 150. Gotthard Friedrich Oppelt, 


Doktor der Kheologie u. Philofophie, Pfarrer u. Superintendent Ju Pegau, 
Ritter des £, fähf. Eivilverdienftorbens; 

geb. in Kohweitſchen bei Leisnig d. 8. San. 1753, geft. d. 8. Juni 1842, 

Der Berftorbene erfreute ſich als Predigerfohn, nebft 

feinen übrigen fünf Gefhwiftern, jener Acht chriſtlichen relis 

giöfen Bildung, welde eine mis Recht gerähmte ſchoͤne 
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Eigenthuͤmlichkeit der damaligen Zeit war. und deren er füch 
noch im fpäteften Alter um fo dankbarer erinnerte, je mehr 
fein ehrwürdiger Vater bemüht geweien, ihm fchon früh die 
heilige Schrift als die einzig richtige Quelle aller göttlichen 
und darum. auch rein menfchlien Weisheit betrachten zu 
lernen, während die fromme Mutter, eine geb. Conradi aus 
Dresden, alle Milde und Freundlichkeit des weiblichen Chas 
rakters auf ihren Liebling überzutragen ſuchte. Zheils durch 
feinen würdigen Water felbft, theils durch einen der waders 
ften Hauslehrer, mit Namen Graf, zum Beſuche der gelehrs 
ten Schule vorbereitet, wanderte er mit den beften Segens⸗ 
wünfdhen feiner Eltern im 51 Jahre nad St. Afra in 
Meißen, deren Lehrer den allgemeinen Ruf großer Gelehrfams 
keit genoffen. Bei feinen vorzügliden geiftigen Anlagen 
war es nicht zu verwundern, daß er ſich nad fehsjährigem 
Aufenthalte dur feine in rein klaſſiſchem Latein gehaltene 
. Balediktionsrede die befondere Gunft der dortigen, dem 

Schulaktus beimohnenden Domkapitularen gewann, nachdem 
er von feinen trefflichen Lehrern dem hohen Oberkonſiſtorium 
zu Dresden als einer der vielverfprechendften Zöglinge em⸗ 
pfohlen worden war, Als elternlofe Waife, denn Vater und 
Mutter waren ihm während feines Aufenthaltes in Meißen 
geitorben, befuchte er, arm zwar an zeitlichen Gütern, indem 
fein ganzes Erbtheil in 20 Reichöthalern beftand, aber defto 
reicher an Vertrauen zu Gott und ausgeftattet mit ben 
ſchönſten Kenntniffen die Landesuniverfität Leipzig. Schon 
in den erften Zagen feines dortigen Aufenthaltes ſchloß fich 
ein wohlhabender Ausländer an ihn an, gegen Unterridt in 
deutſcher und latein. Sprade freie Wohnung und mande 
andere Unterftügung ihm bietend; bald erhielt er auch bag 
fogenannte föniglide, fo wie ein Stipendium vom Hoch⸗ 
ftifte zu Meißen. Der drüdendften Rahrungsforgen auf dieje 
Meile los, widmete er ſich nunmehr mit allem Fleiße der 
Theologie, wobei er in andern Wiffenfchaften, befonders audy 
in neuern Sprachen, ſich auszubilden keineswegs verjäumte, 
lesteres aber mit fo gutem Grfolge, daß er 70 Jahre fpäter 
als erblindeter Greis Sowohl feinen Enkel ale auch zwei 
andere ‚Knaben ohne irgend ein Hilfsbucy in der franzöf. 
Sprache zu unterrichten vermochte. Die freiere Bewegung 
der atademifchen Welt in der bamaligen unfrei gefcholtenen 
Zeit erlaubte ibm, nach einem gut verwendeten Zriennium 
dem Rufe des Generals v. Feilitich in Weißenfels zu folgen, 
welcher ihm die Erziehung feines einzigen Sohnes anzuver⸗ 
trauen wuͤnſchte. Allein ſchon 1779 wurde ihm, in Folge 
eingereichten Geſuches des emeritirten Jubilars, Pfarrers 
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Bulpius zu Roͤßuln und Webau, bie Vokationsurkunde ala 
Subftitut deffelben eingehändigt. In demfelben Sabre vere 
heirathete er ſich mit Ehriftiana Rofina Hohl aus Weißene 
fels. Sechs Kinder, von denen er vier, eins noch als Wit⸗ 
wer verlor, die treue Licbe der Gattin und das trauliche 
Verhaͤltniß, in welchem er zu der ihm befreundeten Familie 
des Gerichtsheren, Kommiſſionsrathes Eckardt, fand, mach⸗ 
ten ihm den Aufenthalt zu Webau zu einem der angenehmes 
fien, wenn aud die trüben Zage nicht für ihn ausblieben. 
Bei fpärlihem Einfommen und einem geringen Privatvers 
mögen mußte er die Theuerung in den fiebziger Jahren uͤber⸗ 
winden, während er ſich nur zwei Töchter erhalten fah, bes 
ren ältefte fpäter an den Kaufmann Weine in Meißen, bie 
jüngere aber an den Kaufmann Groß in Leipzig und. nach 
defien Tod an den Paftor Friedemann in Oftrau verheirathet 
war; ja 1789 ftarb ihm feine Hausfrau. Obgleich mit Sors 
gen für die Erziehung feiner nun mutterlofen Kinder und des 
ihm übergebenen jüngern Edardt erfüllt, ſuchte er doch 
die ihm bleibende Ruhe literärifchen Arbeiten zu widmen, 
nachdem er DOftern 1790 die Grabe eines Doktors der Phie 
loſophie und Magifters der freien Künfte bei der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultät au Wittenberg erlangt hatte. Bereits 1791 
ſprach er fi in einer Schrift, welche er dem damaligen 
Dberfonfiftorialpräfidenten v. Burgsdorf übergab, gegen bie 
Neuerungen in der Kirhe aus, welche fidy unter der Dede 
der Philofophie einige feiner BZeitgenoffen erlaubten; bald 
darauf erſchien wieder von ihm eine dem Dberhofprediger 
Reinhard gewidmete Anleitung zum Konfirmandenunterricht 
im Buchhandel, im darauf folgenden Jahr aber eine Samms 
lung Predigten. Auf diefe Weife ſowohl dem Oberkonfiftos 
rium ald dem Publitum vielfady empfohlen, erhielt er unterm 
21. Okt. 1792 vom Stadtrathe zu Pegau die Vokation zum 
dafigen Pfarramt und unterm 2. Nov. 1792 bie Beftätigung 
dazu vom Oberkonfiftorium und Ernennung zum Guperin« 
tendenten der Pegauer Diödcefe. Freundlich begrüßt von ber 
Bürgerfchaft, trat er fein Pfarr» und Guperintendentenamt 
den zweiten Abventsfonntag 1792 an. In Anerkennung feis 
ner Verdienſte ernannte ihn die Univerfität Wittenberg bei 
ihrer 300jährigen Zubelfeier unter Ebert's Rektorat 1802 
als „‚maxime reverendum et amplissimum Theologiae Li- : 
centiatum‘* zum Doktor der Theologie und wegen bewiefener : 
ruͤhmlichen Pflichttreue bei Verwaltung feiner geiftlichen Aem⸗ 
ter erhielt er 1829 von dem Könige von Sachſen *) das. 





*) Deifen Biogr. fiehe im 14, Jahrg. des R, Nee, ©. 378, 
M. Retrolog. 20, Zahrg. 29 
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Ritterkreuz des Civilverdienſtordens. Beiden Anforderungen, 
welhe man an ihn als Drtepfarrer und Guperintendent 
ſtellte, mochte fein Eintommen kaum hinreichenz; allein die 
mannichfachen. dadurch herbeigeführten Sorgen wurben ges 
hoben, als’ er fih im Jahr 1800. mit Johanna Friederife 
Richter, der Tochter eines der angefehenften und wohlhabends 
ſten Männer in Leipzig vermählt hatte, fein haͤusliches Glüͤck 
aber durdy die Geburt eines Sohnes auf den hödhften Grad 
gefteigert. Auf das fchmerzlichite verwundete ihn der Verlufk 
diefes Kindes, welches ihm bereits 1806 ſtarb; noch verlaffes 
ner ‚fühlte ex fich jedoh, als er auch feine zweite Gattin 
1814 verlor. Die Vermögensumftände diefer von ihm ftets 
mit dev größten Achtung und“ Liebe genannten Gattin ers 
laubten ihm mit Anftand an dem damaligen gefellfchaftlichen 
Leben Antheil zu nehmen, welches einen fehr bedeutenden: 
Aufwand: crforderte, dev allerdings den Bewohnern wegen 
des dadurch herbeigeführten Verkehres Vortheil gewährte, 
aber auch zugleich manchen leichtfinnigen Theilnehmer in Ars 
muth ftürzte. Aber auch an ihm ging der Krieg mit feinen 
Unruben nicht fpurlos vorüber. Er fah ſich aus ſeiner Kirche 
verdrängt, da diefe zu einem Lazareth eingerichtet ward und 
bald häfte er das Unglück eines Bombarbements mit Pegaus 
Ginrvoßnern theilen müffen. Doch kaum hatte das Beichies 
fen begonnen, da zog der Feind ſich zurück und Pegau war 
gerettet. Zur Erinnerung an biefen 3. Mai (1813) verords 
nete D. und ber -Stabtrath, daß zu jedwedem 3. Mai eine 
feierliche Muſik die Bürgerfchaft in Pegau daran erinnern 
folle, wie Gott ſich ihrer in der ſchweren Stunde gnädig ers 
barmt habe. Die neuere Drbnung ber Dinge hatte ihm nach 
dee auch ihn ſchmerzlich überrafchenden Theilung des Landes 
als Superintendent einen größern Wirkungskreis zugewiefen, 
denn. die von den Merjeburger, Weißenfelfer und Zeiger 
Sprengeln abgelöften Parochien wurden feiner- Oberaufſicht 
unterſtellt. Allein wie fehr er diefem Gefchäfte gewachien 
war, wie ſich unter ihm das geiftige Leben geftaltete, wie ex 
befondev® durch das Gewähren und Gingehen wohlthätig 
wirkte, indem er nie bei einem guten Werke bindernd ents 
egentrat, dafür zeugten die verfchiedenen Bildungsanftalten, 
ine und Kollegien, welche ſich während feines amtlichen 
Wirkens in feiner Ephorie eröffnetem und bei feinem Abtreten 
vorgefunden worden: wie das Schjullehrerfeminar zu Pulgar, 
bie Predigerlollegien zu Stöetih und Großftartwis, das 
Eehrerdollegium zu Großdalzig, jest zw Eythra, der Gefangs 
verein zu Pegau und ber Predigerverein zu Eythra. - Alles 
dies erfaunte man dankbar an, als man dem Werftorbenen 
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bei feiner 5Ojährigen Jubelfeier 1829 werthvolle Zeichen der 
Erkenntlichkeit darbrachte. Es war ber hellſte Lichtpunkt 
feiner höheren Jahre, deren Uebelftände ihm feine jest n 
lebende Gattin, Charlotte. geb, Richter aus Leipzig, "mi 
welcher er ſich 1827 vermählte, in treuer, liebevoller Fürforge 
tragen half. Obgleich nur die neue Beit eine neue Generation 
bereingeführt, fo wirkte er doch, fo lange es bei ihm Tag 
blieb, wenn er auch nicht von Allen mehr verftanden wurbes 
denn Viele hatten ihn ja, zu Männern herangereift, au 
im jüngern Alter nur als hocybejahrten Greis gekannt. Al 
er. aber erblindete, nad der Hand fuchen mußte, die ihn 
führte, da meinte er, er. erkenne es ja wohl, wie gut man 
es mit ihm. meine, wenn er von der langen, befchwerlicher 
werdenden Arbeit ausruhen ſolle. Wohl las man ihm das 
Neuefte aus gewählten Zeitfchriften vor, wohl leitete man 
ihn zur Kirche, zum Betftuhl und zum Altar, allein zuletzt 
ſchien er ſich doch nach dem abrufenden Stundenſchlage zu 
ſehnen, der auch den 8. Juni für ihn ſchlug. u 


* 151. Adolph Friedrich Auguft v. Mangoldt, 
t. fächf. Rittmeifter im erſten leichten Reiterregimente zu Sreiberg; 
geb. den 16. Zuli 1795, geft. den 10, Juni 1842, 


Er wurbe als jüngerer Imillingsfohn dem Major im 
kurfuͤrſtl. ſaͤchſ. Chevaurlegersregimente, Derzog von Kurland, 
nachmaligem k. ſaͤchſ. Oberften der Kavallerie und Ritter des 
Militärs St. Heinrichsordens, Karl Gottlob v. Mangoldt, 
aus dem Haufe Schilbach im Voigtlande, von feiner Gattin, 
Sohanne geb, Geibler, zu Rochlitz geboren, bis in fein 11. 
Zahr im väterlihen Haus erzogen, bann im Sommer des 
3. 1806 in das adelige Kadettenkorps zu Dresden aufge— 
nommen und von dba aus am 24. Mai des J. 1811 zum 
Lieutenant im vormaligen Regiment Huſaren ernannt. Schon 
im darauf folgenden Jahre fand er Gelegenheit zu ernfklicher 
Mebung des ergriffenen Waffenhandwerks, indem fein Regie 
ment dem 7. Armeekorps ded gegen Rußland ausrücdenden 
Baiferl. frangöf. und rheinbündifchen Heeres zugetheilt wurde 
und er wohnte mehreren Schlachten und Gefechten biefes 
Korps in Polen bis zum 7, Sept. 1812 bei, an welchem 
Tag er bei einer — ——— der Ufer des Styr in feind⸗ 
liche Gefangenſchaft gerieth. Aus dieſer kehrte er nach 15, 
theils in Kiew, theils in Bialyſtock verlebten Monaten in die 
Heimath zurück, trat ſofort wieder in fein ine eig ein, 
nahm mit diefem Theil an den rt der Berbündeten ges 
gen Frankreich in den 3. 1814 und 1815 . u. fich fos 
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dann, während er in ber Zwiſchenzeit mehrere Monate bins 
durch gu Hünefelb bei Fulda als Etappentommandant funs 
irt hatte, bis zum 3. 1818 bei der in Frankreich zurückge⸗ 
liebenen Okkupationsarmee. Im 3. 1819 zum Premiers 
lieutenant befördert, erhielt er kurz darauf die Stelle eines 
Brigabeadjutanten der Kavallerie bei bem Generallieutenant 
Freiherrn v. Gablenz und fpäterhin im 3. 1826 die eines 
Abdjutanten im Generallommandoftabe, in welcher Funktion 
ee Anfangs unter dem unmittelbaren Befehle des damaligen 
Generals en chef, des Prinzen Friedrich Auguft, jegt Königs 
von Sachſen, fodann aber unter dem des dermaligen kom⸗ 
mandirenden Generals, Freiberen v. Gerrini, fland und in 
der Zwifchenzgeit, im Jahr 1827, zum Rittmeifter aufrüdte. 
Während diefer Dienftleiftung boten ibm die Unruhen des 
3. 1830 Gelegenheit dar, feinen Dienfteifer und feine Dienfts 
fähigkeit befonders zu bethätigen, indem er durch das Vers 
"trauen feines frühern unmittelbaren Borgefegten, des Generals 
lieutenants und Gouverneurs der Reſidenzſtadt Dresben, 
reiheren v. Gablenz, den Poften eines erften Adjutanten im 
tabe der damals in Dresden zufammengezogenen bewaffnes 
ten Macht erlangte. Unerfchroden, dienftbefliffen und bieder 
gelang es ihm, feine fchwierige Stellung richtig zu erfaffen 
und ed warb ihm das Anerkenntniß feines Landesheren durch 
Verleihung eines königl. Gnabengejchentes eben fo, als das 
feiner Mitbürger durch ein ibm von ber Stabt Dresden ges 
widmetes Andenken und vielfad ihm bemwiefene Aufmerktfams 
Reiten zu Theil und diefe Gnade und Theilnahme bewährte 
fih, als ihn fpäter im Jahr 1836 ein — lebens⸗ 
efaͤhrlicher Sturz vom Pferde, nach welchem er ſogar einer 
epanation ſich unterwerfen mußte, auf ein langes Kranken⸗ 
lager warf. In Folge organiſcher Einrichtungen ſchied er, 
als er im 3. 1836 in die erſte Klaſſe der Rittmeiſter aufs 
rüdte, aus bem Generallommandoftabe und trat in das 
Öardereiterregiment ein, von weldhem er im Zahr 1839 in 
bas erfte leichte Reiterregiment, Prinz Ernft, und in bie 
Sarniſon Zreiberg verfegt wurde, Bier, wo er bald viel 
Theilnahme und Freundfchaft gefunden, traf ihn unerwartet 
Be in den Abendftunden des 10. Juni 1842 ein toͤdtlicher 
lutſchlag und fo wurde ihm zwar vom Himmel die Bitte, 
einmal fchnell und ungebeugt von des Lebens Laft aus diefer 
Welt abgeforbert zu werden, nicht aber die gewährt, einen 
freubigen olbatentod zu fterben. Ihn vermiffen ſchmerzlich 
eine Witwe, ‚mit _der er 19 Jahre in glüdlidher Ehe gelebt, 
und bie einzige Kochters an ibm haben Geſchwiſter einen 
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theuern Bruder und KRameraben einen treuen Genoffen von 
Geift und Bieberkeit verloren, ' 


* 152. Guftav Eduard Albinus, 


k. preuß. Regierungsrath gu Stralfund ; 
geb. den 15. Mai 1795, geft. den 13. Suni 1842, 


Er war geboren zu Wegezin in Vorpommern, wo fein 
Vater als königl. Kriegsrath lebte. Nachdem er im elterlis 
chen Haufe die erfte Erziehung und Unterweifung genoffen, 
ward er Oſtern 1803 nach dem benadybarten Friedland aufs 
Gumnaftum gethan, das er 12 Jahre hindurch befuchte. 
Dftern 1815 bezog er bie Univerfität Göttingen, um ſich dem 
Studium der Kameralien und der TJurisprudenz zu widmen, 
. Allein kaum war er vier Wochen dort gewefen, jo folgte er 
dem Drange vaterländifcher Gefühle und eilte nach dem 
Rhein, um in den Reihen beutfcher Krieger gegen den von 
Elba entronnenen und in Frankreich wieder aufgetretenen 
Napoleon die Waffen zu ergreifen. Er trat als freiwilliger 
Zäger beim 9. Regiment ein, machte den Feldzug bed Jah⸗ 
res 1815 mit und kehrte nach dem Abjchluffe des Friedens, 
als Officier entlaffen, wieder nad Göttingen zur Fortfegung 
feiner Studien zurüd. Bier blieb er bis 1818; da mußte er 
die hanov. Hochſchule, namentlich in Kolge bekannter Uns 
ruhen, die einen damals Eklat macdhenden Auszug zur Folge 
hatten, verlaffen. Er wandte ſich nad Berlin, beendete 
bier feine Stubien, machte fein erftes Eramen und ward fos- 
fort als Austultator beim dortigen Stadtgerichte beſchaͤftigt. 
Schon 1819 ward er der Stralfunder Regierung überwiefenz 
im 3. 1820 beftand er fein Referendariatseramen unb blieb 
bis zum Herbft 1822 bei der Eönigl. Regierung in Stralfund, 
Da ging er nach Berlin und machte das Eramen als Affeflor, 
nach deffen ehrenvoller Beendigung er zunaͤchſt bei der koͤn. 
Regierung in Stettin, dann in gleicher Eigenfchaft in Magdes 
burg (an beiden Orten nur kurze Zeit) arbeitete, bis er 1825 
wiederum nach Stralfund verfegt wurbe, wo er fehr bald die 
Stelle eines Regierungsrathes einnahbm. Im Herbfte des 
J. 1827 verheirathete er fih mit Maria Reiche, der Tochter 
bes Hoffisfals Reihe in Stettin. Die glüdlihe Ehe warb 
dur fieben Kinder gefegnet, von denen eins flarb; drei 
Söhne und drei Töchter überleben ihn mit feiner trauernden 
Mutter, feiner trefflichen Gattin und feinem einzigen Brus 
der. — Der Regierungsrath A. war ein großer, ftattlicher 
Mann, Acht deutſchen Anfehens ; aber feine Kraft ward ihm im 
3. 1831 durch eine Heftige Erkältung auf einer Dienftreife 
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während der Cholerazeit gebrochen. Bon jegt an litt er oft 
an Hand s und befonders Fußgicht, von welchem Leiden er 
bei hoͤchſt mäßiger, vielleicht zu singegogenet Lebensweiſe 
Befreiung hoffte durch den Beſuch der Baͤder zu Karlsbad 
und Teplitz. Doc die erſehnte Beſſerung war nur vorübers 
gehend und täufchend, Am 10. Sept. 1841 überfiel ihn 
plöglich, während er einen Beſuch abitattete, unter Konvuls 
fionen eine Apoplerie, die feine Gefundheit völlig untergrub, 
fo daß ibm befonders geiftige Arbeiten ſchwer von Gtatten 
ingen. Am 12. Juni 1842 war er noch gefund und fühlte 
wohl, am 13. Morgens fand man ihn todt vor dem 
Bette liegend. Bei näherer‘ Unterfuhung fand man eine 
Verhärtung im Gehirne, die ein ferneres Leben unmoͤglich 
madte. — Der Berftorbene war in jeder Beziehung ein 
Ehrenmann; tüdhtig in feinem Amte, beforgt für das Wohl 
nicht nur der ihm Zunächftftehenden, fondern Aller, mit denen 
er irgend in Berührung trat. Eigenthümlich war ihm ber 
MWidermwille, ja der Ingrimm gegen alles Selbſtſuͤchtige, 
- Kleinliche und Niedrige, ohne. weldhen Abſcheu ja auch die 
Liebe zum Wahren, Guten und Schönen nicht denkbar ift. 
Daneben aber zierte ihn eine kindliche Weichheit des Gemüs 
thes, eine wahrhaft edle Gutmuͤthigkeit und eine Theilnahme, 
die ihn Leicht und doch nicht vorübergehend rührte, Da er 
in feiner Offenheit gern von Jedem das Beſte glaubte, ift 
er leider nicht felten getäufcht worden. — Er gehörte bem 
feit 1835 in Stralfund beftebenden FHiterärifch = gefelligen Vers 
ein.an, beffen. Bufammentünften er jedoch in feinen legten 
Lebensjahren, eben wegen feiner Schwädlichkeit und feiner 
ihm mit Recht über Alles ‚gehenden Amtspfliht, nur felten 
beimohnen Tonnte, — Bon der Gemwandtheit feiner Feder 
geugen einige Auffäge von ihm in der Stralfunder Wodens 

ſchrift Sundine. 

Dr. 3br, 


* 153. Leonhard Seiz, 
Doktor der Theologie u. der Rechte u. Profeſſor der Theologle am konlgl. 
Lyceum gu Regensburg; 
an geb. den 19. Mai 1799, geft. den 16. Juni 1842. 


S. ward geboren zu Weißenohn, einem bayriſchen Pfarts 
orte im oberpfälzifchen Regierungsbezirte. Sein Vater — 
Klofterrichter in dem dort befindlichen Benebiktiner » Klos 
ſter — war wegen der Gewandtheit in der Führung einer 
Geſchaͤfte nicht minder als feines echt religiöfen Sinnes und 
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biedern Charakters allgemein geachtet und geſchaͤgßt. Seiner 
Mutter Klara Magdalena, geb. Jaͤger, war es bie erfte Ders 
gensangelegenheit, außer der Führung bes Hauswefens ihre 
ganze Sorgfalt der religiöfen Erziehung ihrer ſechs unmündis 
gen Kinder , von denen unfer Leonhard das fünftgeberne war, 
zu weihen, wohl wiffend, baß bie erfte religiöſe Grundlage, 
weldye fromme Mütter in die Herzen ihrer Kinder zu legen 
verfichen, von dem entfchiedenften Einfluß auf bie Fünftige 
wahre Bildung berfelben ſey. In bdiefem ihrem wichtigften 
Geſchaͤft eine mächtige und fegengreiche Unterftügung dn den 
Benediktinern ihres Klofters in der Folge der Zeit zu erhal⸗ 
ten, war, wie bie Hoffnung, fo ber Zroft und die Ermuns 
terung der‘ braven Eltern. Allein diefe Hoffnung vereitelte 
die im Sahr 1803 srfolgte Aufhebung deffelben zum großen 
Schmerze der Genannten und der ganzen Umgegend, - Der 
bisherige Klofterrichter Seiz wurde nun ald Rechnungscom⸗ 
miffär ‚zur Burfürftlichen Finanzkammer nad) Amberg in der 
Dberpfalz einberufen und dadurch manche bange Sorge tüde 
fichtlich der Erziehung feiner Kinder aus feiner Bruft. entfernt, 
da in Amberg damals die ‚öffentlichen Unterrichtsanftalten in 
Thönfter Blüthe ftanden. Befondere Geiftesanlagen , bie ber 
Bater, jowie die Pfarrgeiftlichkeit von Amberg in bem Kna—⸗ 
‚ben Leonhard wahrnahmen, beftimmten den Erfteren, benfel« 
ben nad) Vollendung des Klementarunferridhts ftudiren zu 
laſſen. Demnach trat Leonhard im Herbſte des Jahres 1809 
-in bie dortige Unterprimärklaffe ein, welche Klaffe er fowie 
die naͤchſt höhere mit Auszeichnung abfolvirte. Die im Herb« 
fte des Jahres 1811 erfolgte Berfesung feines Waters in 
gleiher Eigenfchhaft zum E. Generallommiffariat in Regens⸗ 
burg bradıte unfern Leonhard an’ die Studienanftaft der letzt⸗ 

enannten Stadt. Bier entmwidelten fich feine ſchoͤnen Gei⸗ 
esanlagen von Zahr zu Jahr immer mehr, fo daß ihm in 
jeder Beziehung die ruhmvollften Zeugniſſe ertheilt werben 
Eonnten. Bor Allem ruͤhmen bie uns vorliegenden Eenfuren 
feiner Gymnafialprofefforen das richtige Urtheil und tiefe 
Nachdenken, welches er in allem, was er fpreche und fchreibe, 
verrathe , feinen eifernen Fleiß, fowie feinen ftillen und fanf: 
ten Charakter, wodurch er fich bei feinem übrigens gang ve= 
ligiös fittlihen Betragen die Liebe und Verehrung feiner Lehe 
rer und Mitfchüler in hohem Grade zu ‚erwerben wußte. Da 
er im Sahre 1816 das Gymnafium mit Auszeichnung abſol⸗ 
virt hatte, fo trat er in das dortige 'E, Lyceum über unb 
widmete fich ben philofophifchen Studien unter ben rühmlichft 
befannten Profefloren A. Buchner, Hoppe, Platibus, Heinrich 
und Webel, Hier fand nun fein Eräftiger Geift bie ihm ent⸗ 
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prechende Nahrung; ed entwidelte fi) ber confequente Dens 
ker. Mit Auszeichnung abfolvirte er die beiden philofophifchen 
Kurſe, nit nur durd Fleiß und treue Benutzung der Zeit, 
fondern vorzugsmweife auch durch feinen religiöfen Sinn und 
Wandel, durdy Beſcheidenheit und freiwillige Verzichtung auf 
die folbft erlaubten Bergnügungen feinen Mitkandidaten als 
Beifpiel vorleuchtend. Hierauf wendete er fih, an ernfteres 
Studium gewöhnt und durdy die Liebe feiner Lehrer ermuthigt, 
zur Theologie, dem Ziele feines Verlangens. Wie in ber 
bilofophie, fo ließ er zumal in der Theologie keine Gelegens 
eit unbenugt, ſich allfeitig auszubilden, was ihm um fo 
leichter war, da er ſich einer tüchtigen philofophifchen Vor⸗ 
bildung zu erfreuen hatte. SITohann Bapt. Weigl und Ems 
meran Salomon — zwei hochverehrte Profefforen der dortis 
gen theologiihen Sektion — waren ed, welche dieſen talents 
vollen, befcheidenen und anfpruchslofen Kandidaten befonders 
lieb gewannen und ihn in ihren näheren Umgang zogen, um 
ihn fo tiefer in das Heiligthum der theologiihen Willens 
fchaft, wie des Elerifalifchen Denkens und Lebens einzuführen. 
Mit welchem Erfolg er feinen theologifhen Studien in Res 
gensburg oblag, beurkundete er, als er im Jahr 1820 als 
Alumnus des Georgianifchen Klerikalfeminars an die Univers 
fität Landshut übergetreten war, durch die Löfung der für 
das 3. 1820 auf 1821 von der theologifchen Kakultät auss 
gefchriebenen Preisfrages „Sind die Katholiken wirklich Uns 
freie?’ welcher einftimmig der Preis zuerkannt wurde und 
die bei v. Seibel in Sulzbach im Drud erfchienen ift. Der 
Preis war die Bewilligung, nach beftandener öffentlicher 
Disputation zum Doktor der Theologie promopirt zu wers 
ben. Diefer günftige Erfolg war eine neue Ermunterung 
feiner literärifchen Thätigkeit. Da er das Alter von M 
Sahren nody nicht erreicht hatte, welches die katholiſche 
Kirche zur Erlangung ber Priefterweihe vorfchreibt, fo bes 
ſchloß er, die Zmwifchenzeit zum Studium ber Rechtswiffens 
ſchaft zu benugen und zwar um fo mehr, weil er in fich eine 
befondere Vorliebe für Kirchenrecht und Kirchengefchichte 
fühlte, die Rechtswiffenfchaft aber als unentbehrlich für einen 
SKanoniften erkannte. Zu dieſem Zweck erlangte er die allers 
hoͤchſte Erlaubniß, noch ein ganzes Jahr unentgeldlidy im 
Georgianum verbleiben zu dürfen, nebft einer entiprechenden 
Geldunterftüsgung zur Anſchaffung der nöthigen literärifchen 
Merk. Daß ©. diefe allerhödfte Gnade zu würdigen und 
gu feiner wiffenfchaftlichen Ausbildung zu benugen mußte 
und wirklich benugte, beweifen bie uns vorliegenden Zeugnifle, 
insbefondere bie Liebe und Verehrung, mit welcher ihn bie 
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SDrofefforen der Theologie und der Rechtswiſſenſchaft, fo wie 
feine Mitkandidaten auszeichneten., Am 22. März 1822 ers 
hielt cr nach beigebrachten Dimifforialien vom biſchoͤfl. Ors 
dinariate Regensburg das Diafonat in München von dem 
Erzbiichofe Lothar Anfelm und am 1. Juni deffelben Jahres 
ebenfalls in München die Pricfterweihe.. Von München aus 
begab fich der neu geweihte Priefter nad Stiefofen zu feinem 
Dheim Matthäus Geiz, dem Pfarrer des genannten Pfarrs 
ortes. Dort brachte er voll lebendigen Glaubens und heilis 
gen Sinnes das erfte heilige Meßopfer dem Herrn dar am 
16. Suni, dem Fefte des heil. Benno, an welchem Zag ihn 
der Herr nad 20 Jahren aus diefem irdiſchen Leben in ein 
beſſeres Senfeits rief. Won da kehrte er wieder an die Unis 
verfität nad Landshut zurüd, um feine theologifchen und 
juridifhen Studien fortzufegen und zu vollenden. Am 21. 
Auguft deffelben Jahres beftand er dort die öffentliche Diss 
putation aus den theologiidhen Disciplinen und wurde zum 
Doktor der Theologie cum nota eminentiae freirt. Die 
Säpe, welche er zur Vertheivigung aufftellte, find mit wahrs 
haft philoſophiſchem Geift entworfen und zeugen, daß bie 
Theologie als harmonifches Ganze lebendig und Elar vor feis 
nen Blicden fchwebte. Die beiden folgenden Semefter vers 
wendete er nun vorzugsmweife auf das Studium der juridifchen 
Disciplinen, fo daß er auch, in diefen den Doftorgrad zu 
nehmen, von feinen Profefforen aufgemuntert wurde. Diefes 
erfolgte am 72. März 18235 er beftand die Öffentliche Die: 
putation aus der Rechtsmwiffenfchaft mit: Auszeichnung und 
wurde zum Doktor der beiden Rechte Ereirt. Die 23 Saͤtze, 
welche er bei diefer Gelegenheit zur Vertheidigung aufftellte, 
fo wie feine Snauguralfchrift: de jure jurando beweiſen dens 
felben philofophifchen Denker in den Nechtsdisciplinen, als 
welchen er ſich fchon früher in den theologifchen bewiefen 
hatte, Welche Erwartungen bie Profefforen der hohen Schule 
zu Landshut von dem jungen durch Talent, Fleiß und Sitt⸗ 
lichkeit gleich ausgezeichneten ©. hegten, fprachen fie in 
einem nod vorliegenden Schreiben an das hohe Minifterium 
des Innern aus, in welchem fie ihn als tüchtigen Aspiranten 
zu einer Profeffur des Kirchenrechtes und der Kirchengeſchichte 
für ein Reifeftipendium dringendft empfahlen, um ihm Ges 
legenheit zu geben, feine theologifchen und juridifchen Kınnts 
niffe auf einer auswärtigen Univerfität allfeitig zu erweitern. 
Warum fi S. der für ihn nachgeſuchten allerhöchften Gnade 
nicht zu erfreuen hatte, ift dem Berichterftatter unbekannt. 
Nah der nun erfolgten Vollendung feiner theologifchen und 
juridiſchen Studien an ber genannten hohen Schule zu Landes 
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hut Lehrte S. zu feinem oben ermähnten Oheim gurüd, ber 
in biefer Zwifchenzeit nach Altheim, einem 2 Stunden von 
Landshut entfernten Pfarrorte, verfeßt worden war. Hier in 
Altheim arbeitete er nun als Prediger und Katechet, als 
Beichtvater und Krankenfreund 2 Jahre mit einer Mühe, 
einer Klugheit und einer Ausdauer, daß fein Andenken in 
den Herzen der Bewohner Altheims noch lange fortdauern 
wird. Ihnen wird fein fegenreihes Wirken um fo mehr in 
der dankbarſten Grinnerung bleiben, als S. von diefer Zeit 
an bis zu dem im vergangenen Jahr erfolgten Tode feines 
Dheims die jährlichen Herbftferien größtentheild in ihrer 
Mitte zubradhte'und als wahrer Friedensbote und frommer 
Priefter dort wirkte. Diefe vom Herzen komnienden Dank» 
gefühle Außerten die Bewohner Altheims auch bei jeder Ges 
legenheit, insbefondere bei der Zrauernadhricht von dem Tod 
ihres allgemein verchrten Freundes und Sönners; Sie ließen 
nıit der bereitwilligften Einwilligung ihres neuen Pfarrers 
die Eterbeglode läuten und einen feierlihen Zrauergofteds 
bienft halten, dem die ganze Pfarrgemeinde mit fidhtbarer 
Rührung und Wehmuth beimohnte, Und .mit Recht! Sie 
wußten, daß fie an dem Verblichenen ihren zweiten Pfarrer 
und Geelforger und den befondern Freund und Führer ihrer 
Sugend verloren hatten. Obgleich ©. als Kaplan in Alts 
heim mit ganzer Seele feinem: Berufe lebte, wurde er doch 
ber Wiffenfchaft nicht entfremdet. Jede Stunde, welche ihm 
bie Berufsarbeiten übrig ließen, weihte er dem forgefegten 
Studium der Theologie und Rechtswiſſenſchaft. Insbeſon— 
bere beichäftigte er fi mit dem Studium der Quellen für 
Kirchenrecht und Kirchengefchichte. Hierin leifteten ihm gros 
gen Nugen feine juridifchen Kenntniffe, fo wie die der alten 
und neuen Sprachen, die er fich fchon während feiner Etus 
bienjahre aneignete und ununterbrochen erweiterte, Go vers 
lebte ©. als Kaplan glüdliche und feine Pfarrkinder -bes 
glüdende Zage, feine ſchwaͤchliche Gefundheit burdy die -ges 
funde Landluft ftärkend, bis ihn ber König am 5. Sept. 
1825 an die wiederhergeftellte theologifche Sektion des Eon. 
Lyceums in Amberg berief und ihm ben Eehrfiuhl des Kirchens 
rechtes und der Kirchengefchichte übertrug, Der Bifchof 
v. Sailer *) war es, dem Amberg dieſe Wiederherftellung, 
fo wie feine zwei ausgezeichneten Schüler, Dr. Geiz und 
Dr. Hainer, als Profefforen des koͤnigl. Lyceumd, zu vers 
banken hatte. In diefer feiner neuen Stellung Tonnte nun 
©. ganz feinen Lieblingsmwiffenfchaften leben — und wahrlidy, 
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ge that es auch mit einem Fleiß, einer Beharrlichkeit und 
Umſicht, daß er ſich durch feine Wiffenfchaft, wie durch feinen 
frommen, wahrhaft priefterlihen Wandel bald die. Liebe und 
Verehrung feiner Kollegen und Zuhörer in einem boben Brad 
erwarb. S. war bie Seele der theologiihen Sektion zu 
Amberg. Der Same, den er dort in die jugendlichen, ems 
pfänglichen Gemüther der Theologen ausftreute, im Dörfaale 
wie auf der Kanzel, im Beichtftuhle wie im Privatumgange, 
er trug reichlihe Fruͤchte. Alle gut gefinnten Theologen 
ſchloſſen fih unbedingt an ibn an und fo gewann er Viele 
für Gott und feine heilige Kirche, Viele, die jest in der 
Seelſorge oder im Lehrfach arbeiten, mit Liebe und Begeiftes 
rung noch von dem edlen Lehrer fprechen und ihm ihre wiffens 
ſchaftliche und religiös = fittlihe Bildung nächft Gott größtens 
theils verdanken zu müffen laut betennen. Allein fein rafts 
lofes Striben, fi in den Wiffenfchaften, zumat in den ihm 
gugewiefenen theologiſchen Disciplinen immer gründlicher und 
allfeitiger auszubilden und ſich diefelben zur vollen, Klaren 
Anſchauung zu bringen, fo wie die wenige Ruhe, die er feis 
nem ohnehin ſchwaͤchlichen Körper gönnte, batte zur noths 
wendigen Folge, daß feine Gefundheit, anftatt ſich zu bes 
feftigen, immer fhwäcder wurde, feine Bruftbefchwerden zus 
nahmen und er fo viel zu leiden und zu Fämpfen hatte. Die 
Serien, bie er, wie oben, erwähnt, bei feinem Oheim in Alt» 
im im Genuffe der gefunden Landluft zubradte, ftärkften 
ihn übrigens jedes Mal fo, baß er das ncue Studienjahr 
wieder mit neuem Muthe beginnen Fonnte. In diefen Jah— 
ren lieferte er auf wiederholte Gefuche, die ihm von mehreren 
Geiten zufamen, mehrere fehr gediegene Aufläße, Recenfios 
nın und Nekrologe in verfchiebene Riteraturzeitungen, z. B. 
in Benkert's Religiondfreund, Jahrgang 1830: Rüdblid 
auf die früheren Zeiten ber Kirche zum Zrofte für die 
Gegenwart; — Ein Wort über ben Pfarrwechſelz — Re— 
cenfion über: Geſchichte der Gründung des Ghriftentbums 
nad) jüd. u. heidn, Berichten, von Abbe Boullet. Ueberfegt 
von P. 3. Weder; in die kathol. Kirchenzeitung von Dr. 
Goͤſchl: Ueber Büchercenfur durch d. Biſchoͤfe; dann die Res 
cenfionen übers Lehre d. Kirchenväter üb. d. Wort Gottes 
u. defjen Interpretation, von Kotz; Geſchichte d. hriftlichen 
Religion von Raufcher u. dgl. Diefe Aufläse, To wie das 
im $. 1833 gefchriebene Programm zum Sahresberichte von 
der koͤnigl. Studienanftalt in Amberg: „Von dem Rechte 
des Domlapitelö, während der Sedisvafang weihen zu laſ— 
ſen,“ zeugen von ber Klarheit feiner Anfchauung, von der 
Gewandtheit in der Darftellung. feines immer bel durch⸗ 


» 
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fchauten Segenftanbes, von der Lebenbigkeit feiner Phantafle 
und der Zreue feines Gebäctniffes, endlich von einem pbilofos 
phiſchen und juridifchen Blicde, der nur wenigen Menſchen in 
dem Grad eigen feyn dürfte. Diefe nur felten vorfommende 
Klarheit und Lebendigkeit im Vortrage waren es, weldye diefe 
wahrhaft zu Elaffiihen erhoben und fo lebhaft auf den Geift 
und das Herz feiner Zuhörer zu wirken wußten. Dabei war 
er im Umgange mit allen, die in Berührung mit ihm kamen, 
fo wie überhaupt in feinem Seyn und Leben bie Einfachheit 
und Demuth felbft, weit entfernt, ſich durch irgend etwas 
Acußeres von feinen Mitmenfchen auszeichnen und das Augens 
merk auf fich richten zu wollen. Go mirkte und lebte S. 
beinahe 9 Sahre als Profeffor und Priefter in Amberg, ges 
achtet und innig geliebt von Allen, die ihn Tannten. Durch 
ein allerhöchftes Eönigl. Refkript vom 6. Juni 1834 wurde 
S. an die theologifche Scktion des Eönigl. Lyceums zu Res 
gensburg berufen, an jene Anftalt, an weldyer er, wie oben 
erwähnt, feine erfte theologifhe Bildung erhalten hatte, 
So groß die Freude der lesteren Anftalt war, einen fo außs 
atzeichneten Lehrer zu erhalten, der den großen Berluft, den 
fie fo eben durch die Beförderung des um dieſes Lyceum fo 
fehr verdienten Lycealrektors und Profeffors des Kirchenrech— 
tes und der Kirchengefchichte, Zoh. Bapt. Weigl, zum Doms 
Bapitular in Regensburg erlitten hat, wieder erfegte, fo 
groß war die Zrauer der Lyccalanftalt in Amberg über das 
Abgehen diefes ihr fo theuern Lehrers. ©. folgte dem hohen 
Rufe feines Königs, wiewohl er in feiner bisherigen Stels 
lung, zumal der fchwächlichen Gefundheit wegen, lieber ges 
blieben wäre, In finanzieller Beziehung brachte dieſe Vers 
fegsung ihm mehr Nachtheil als Vortheil. In Amberg hatte 
er in dem fchönen vormaligen Sefuitengebäude freie Wohnung 
und nahm Theil an dem gemeinfchaftlichen Tiſche der Profeffos 
ren, In Regensburg hatte er fich deffen anfangs nidyt zu ers 
freuen und doch war der Gehalt derfelbe geblieben. In Amberg 
hatte er weniger Arbeit, weil eine geringere Zahl von Zus 
börernz; in Regensburg kamen zu den Leiftungen des Profefs 
fors noch die eines bifchöfl. Synodaleraminators, zu weldyer 
Wuͤrde ihn der Biſchof Franz Xaver *)- fogleicy nach feiner 
Ankunft dortfelbft durch ein feine Verdienſte fehr ehrenvoll 
anerfennendes Dekret ernannt hatte Doch ©. erkannte in 
dem Rufe des Königs die Stimme Gotteö, der ihm einen 
weitern Wirkungskreis zu geben in feiner Weisheit befchloffen 
hatte — und in bdiefem Gedanken fand er Beruhigung und 


*) Deſſen Biogr. fiche im 19. Jahrg. des R. Rekr. S. 088, 
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Troſt, ſo wie die Hoffnung, der Herr werde in ſeiner Gnade 
ſeine Geſundheit ſtark erhalten. Wie S. in Amberg lebte 
und wirkte, ſo lebte und wirkte er in Regensburg und ge— 
wann ſich dadurch in kurzer Zeit die innigſte Liebe und Vers 
ehrung der Kandidaten und Profefjoren. Ungeachtet feiner 
immer mehr leidenden Gefundheit, verfäumte er feinen feis 
ner Vorträge und wußte diefe mit einer Klarheit, Lebendigs 
keit und Begeifterung zu halten, die, wie von der vollen 
Gediegenheit feines Wiffens, fe wie von feinem aͤcht frommen 
Sinne zeugten und in feinen Zuhörern Sinn und Liebe für 
Zugend und Wiffenfchaft zu wecken und bei den Meiften zu 
erhalten wußten. Nur Eine Stimme berrfchte bald über die 
gelehrte Bildung, wie über ben frommen Sinn und Wandel 
diefes ausgezeichneten Lehrers und frommen Prieſters und 
ſchwer dürfte es zu beftimmen feyn, ob feine Gelehrſamkeit 
oder feine Demuth und Begeifterung für Gott und feine 
Kirche mehr auf die empfänglichen Gemüther der Kandidaten 
wirkte. Die ihm durch lange Ucbung zur zweiten Natur 
gewordene Zagesordnung hielt er wie in Amberg fo in Res 
gensburg pünktlih, ja mit einer Gewiffenhaftigkeit ein, die 
ihn Jedem, der feine ſchwaͤchliche Gefundheit kannte, in nicht 
gewöhnlihdem Sinne verehrungsmürbig madıte und als wahr 
ren Eatholifchen Priefter darftellte.e Um 5 Uhr Morgens las 
er die heil. Mefje mit einer die Anmwefenden erbauenden und 
von feinem Glauben zeugenden Andacht. Nach derſelben vers 
wendite er einige Zeit auf Meditation und Breviergebet. 
Dadurdy mit Gott vereint und in ihm und durd ihn ben 
Tag beginnend, ging er zu feinen Berufsgefhäften über, ſich 
für die Vorleſungen vorbereitend. Nach derfelben betcte er 
wieder das DBrevier, bie übrige Zeit bis zum Mittag auf 
Lektüre und Studium verwendend. Nah Zifche gönnte er 
fidy einige Zeit zur Erholung. War diefe verftrichen, fo bes 
tete er wieder das Brevier, um ſich dann für die Vorlefung 
vorzubereiten oder einen Spaziergang im Freien zu machen. 
Maͤßige Bewegung war für feine Bruftleiden unentbehrliches 
Beduͤrfniß; daher unterließ cr es auch nie — außer auf die 
Meifung des Arztes — eine Stunde täglich Tpazieren zu ges 
ben. Dazu wählte er nicht die befuchteren Orte; vielmehr, 
zumal im Frühjahr und Sommer, Gottes freie Natur in 
den fchönen Umgebungen Regensburgs. Oft und gern war 
er dabei allein, theils um auch diefe Zeit der Erholung zum 
Nachdenken über höhere —— zu verwenden, theils 
um nicht zum Sprechen genoͤthigt zu ſeyn, das ihm in der 
freien Luft, zumal wenn der Wind gegen ihn wehte, ſehr 
beſchwerlich fiel und daher feine Freunde ruͤckſichtlich der Ers 
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haltung feines ‚Lebens fehr bedenklich und beforgt machte. 
Sndejfen gab es doc viele Zage, an melden ihm die Bes 
gleitung und daß heitere Geiprädy eines feiner Freunde ſehr 
genehm war und ihn die beläftigenden Bruftleiden auf kurze 
Zeit vergiffen madıte. Am liebften ſprach er bei folder Ges 
legenheit von Gott und göttlihen Dingen, oder von feinen 
Kandidaten und den Charakteren der. Einzelnen oder von Liz 
teratur,. Dom Spaziergange zurücgekehrt, verwendete er 
die noch‘ übrige Zeit für feine Berufsgefhäfte bis gegen 
7 Uhr, wo er ein frugales Abendmahl zu fi nahm. Na 

8 uhr zog er fi in der Regel zurüd, um zu beten und fi 

in der Gegenwart Gottes über den zurüdgelegten Tag Res 
henfchaft zu geben. Kein Abend verftridh, ohne diefe Ges 
wiffenserforfchung vorgenommen zu haben, welde er als 
unentbehrlich für ein höheres Fortfchreiten erkannte, Vor 
10 Uhr gönnte er fich in der Regel die nächtliche Ruhe nicht. 
Wiewohl er fih um die Welt und ihr Leben wenig oder gar 
nicht zu befümmern ſchien, wenige und nur die nothwendig⸗ 
ften Beſuche madhte, fo kannte er doch die Welt und ihre 
Zreiben genau und feine treffenden Bemerkungen über ber= 
gleichen Angelegenheiten und Thatſachen überrafchten nicht 
felten feine Sreunde. In Allen erkannte man den tiefen, 
ar fehauenden Denker, der die Dinge nicht in ihrer Obers 
fläche erfchaute, Tondern bis in das innerfte Wefen derſelben 
drang. - Schon der Bli und das Ehrfurcht gebietende Aeus 
ßere diefes Mannes wirkte mehr auf feine Umgebung als bie 
ernfteften Worte eines "Andern, Wenn er demnach ſchon das 
durch auf die Stubiernden fegensreich einwirkte, fo gefchah 
diefes in erhöhtem Maas im Beichtſtuhle. Das heilige Amt 
eines Beichtvaterd nach Kräften zu verwalten, war ibm eine 
befondere Herzensangelegenheit. Deßhalb blieb er auch ruhig 
und mit Kreuden im Beichtftuhle, bis der legte Büßer gehört 
war, ohne Rüdfiht auf feine ſchwaͤchliche Gefundheit zu neh⸗ 
men, Daß er wegen feiner Bruftleiden in Regensburg die 
Kanzel nicht. mehr befteigen Eonnte, ging ihm fehr nahe, ba 
er die Verkündung des Wortes Gottes für eine vorzüglide 
Pflicht des katholifchen Priefters erkannte, Mit Liebe weile 
ten nicht nur die Kandidaten, fondern auch die Kollegen bei 
ihm und das ganze Kollegium der Profefforen übertrug ihm, 
ihrem Syndikus, wie fie ihn zu nennen pflegten, bie — 
ſten Referate, die er immer mit ber größten Bereitwilligken 
und Sachkenntniß bearbeitete. — In biefen Jahren — te 
er aus dem Italieniſchen zwei Werkchen: „Von d. Gleich⸗ 
foͤrmigkeit d. menſchlichen Willens mit dem goͤttlichen, von 
Eiguori, und „Worte Jeſu an das Herz bes Priefters, 
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von Bart. del Monte.” Beide erfchienen im Drude bei 
v. Seidel in Eulzbady 1838 u. 1839 und zeugen von dem 
ascetifcyen Sinne des Verblichenen. Leider konnte er die 
legten 4 bis 5 Jahre feiner Lebenstage wenig mehr fchreiben; 
benn das Schreiben vermehrte feine Bruftleiden in einem. 
ſolchen Grade, daß er nicht felten, der Ohnmacht nahe, die 
Feder aus der Hand legen mußte. Diefer Umftand erklärt: 
hinreichend, warum er an feine für die Borträge am Eönigl. 
Eyceum ausgearbeiteten Hefte nicht die legte Feile anlegen 
und fie dem Drucd übergeben konnte, was doch der Wunſch 
aller feiner Zuhörer war. Wenn man diefe ung vorliegenden - 
Manuffripte, nah melden er Kirchenreht und Kirchen⸗ 
geichichte las, mit einigem Kehnerauge burdylieft, fo läßt fich 
aus dem vorhandenen trefflihen Materiale, der wiffenjchafts 
lichen Ordnung und Präcifion beffelben leicht ermeſſen, welche 
klaſſiſchen Werke dieſer theologifchen Disciplinen ein ©. 
würde zu Zage gefördert haben, hätten nicht feine immer 
mehr zunehmenden Bruft= und Unterleibsleiden ber Entwides 
lung feiner fchriftftellerifchen Ihätigfeit unüberfteigbare Pins 
dernifje in den Weg gelegt. Aber phyſiſch unfähig, feine 
Gedanken und Ideen ausführlich dem Papiere zu übergeben, 
mußte er. fidh begnügen, diefelben mit wenigen Worten auf 
Dftavbläftchen niederzufchreiben und. fo den Gang feiner 
Gedanken zu begeichnen. - Aus ben lesten 4 bis 5 Jahren 
finden’ ſich ſolche aphoriftifche Säge aufgezeichnet vor, nad 
welchen er feine klaſſiſchen Vorträge hielt. Doch felbft, in 
diefen zeigt ſich der philofophifhe Denker, der gründliche 
Zheolog und Kanonift, fo wie die große, füäft unglaubliche. 
Belefenheit diefes Mannes. Da er nur für Gott und bie 
Wiſſenſchaft lebte, ſo iſt es leicht begreiflich, daß er auch 
nur fuͤr dieſe Zwecke wie die Zeit, ſo die von ſeinem geringen 
Gehalte zu eruͤbrigenden Gelder verwendete. Er beſaß, wie 
das zur öffentlichen Verſteigerung vorliegende gedruckte Buͤ⸗ 
cherverzeichniß nachweiſt, eine Bibliothek von 1200 Nummern, 
unter dieſen die ſchoͤnſten und koſtbarſten Werke aͤlterer und 
neueſter Zeit aus allen Faͤchern der Wiſſenſchaften, insbeſon⸗ 
dere der Theologie und Geſchichte, der Rechtswiſſenſchaft, 
der Philologie und ſchoͤnen Wiſſenſchaften, wie ſie nur ſelten 
in der Bibliothek eines Privaten vorkommen duͤrften. Nur 
bei ſeiner hoͤchſt einfachen Lebensweiſe war es moͤglich, ſo viel 
Kapital auf die Literatur zu verwenden und dabei noch ſo 
viel Gutes den Armen zu thun. Daß biefe Gefinnung bie 
ganze Seele S.'s durchdrang, dafür könnten mandye Thats 
ſachen ald Belege angeführt werden. Er frebte nicht nach 
Ehrenftiellen und Würden, zog fich vielmehr abfichtlidy zurück, 
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fo oft er von einer. Seite Diefes, wie er fich Außerte, bes 
fürchten zu müffen glaubte, Er lebte nur. für feine theolos 
giſchen Disciplinen und wies daher jeden Antrag, eine andere 
Stelle zu übernehmen, befcheiden zurüd. So 3. B. wendete 
der verit. Bifhof von Regensburg, Franz Xaver, alle Mit: 
tel der Ueberredung an, ©. zur Uebernahme der erledigten 
Stelle eines Direktors des biſchoͤfl. Klerikalfeminars zu Re 
gensburg zu bewegen; aber vergebens. Uebrigens war es 
auch der allfeitige Wunſch, S. möge dem Lehrfady erhalten 
werden. Und mit Recht; denn was er hier wirkte, hätte er 
faum in irgend einer andırn Sphäre wirken fönnen. Nur 
war babei zu bedauern, daß ein foldher allgemein ale ausges 
zeichneter Profeffor anerkannter Mann eine fo geringe Bes 
foldung hatte, — ja, daß derfelbe anftatt eine Vermehrung 
feiner Bezüge zu erlangen, eine Verminderung derfelben in 
den legten 3 Sahren zu ertragen hatte. In den legten 
2 Lebensjahren überfiel ©. zweimal eine bedeutende Zungen: 
Trankbeit, im November des 3. 1840 und im Mai dee Jah⸗ 
zes 1841, deren jede ihn gegen 3 bis 4 Wochen von dem 
Hörfaale, zur tiefen Zrauer feiner Zuhörer, entfernt hielt. 
Der unermüdeten Thaͤtigkeit feines Arztes gelang es naͤchſt 
Gott, ihn wieder herzuftellen. Im Winterfemefter des Jah⸗ 
res 1842 ging es ſcheinbar mit ſeiner Geſundheit gut; allein 
die ſeine Bruſt ſehr anſtrengenden Schlußpruͤfungen des erſten 
Semeſters riefen Symptome hervor, die ſeine Freunde und 
ſelbſt den Arzt ſehr beſorgt machten und den nahen Tod be— 
fuͤrchten ließen. Es zeigte ſich eine Geſchwulſt an den Fuͤ⸗ 
fen — das Athemholen fing an, ihn mehr zu beſchweren — 
die Leibesträfte nahmen fihtbar ab; doc fein Gcift blieb 
heiter und lebendig. Nachdem er feine Borlefungen unter 
großen Leiden bis Anfangs Mai fortgefest hatte, mußte er 
endlich der Macht der Krankheit weichen. Mit bevvunderungss 
würbdiger Ruhe ſchaute er dem nahenden Zod ins Angefichtz 
denn fein Herz war fchon lange jenfeits heimifch geworden. 
Er fagte das Ende feines Lebens voraus, da felbft der Arzt 
noch Hoffnung zur Erhaltung bdeffelben hatte. Das Kruzifix 
in der Hand haltend und fein Auge auf den Erlöfer geheftet, 
hauchte er am 16, „Suni feine unfterbliche Seele aus. 
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| 154. Tobias Haslinger, 
k. 2. Hof» u. privileg. Kunſt- u. Mufitalienhändler, Ehrenbürger von 
Wien, Ehrenmitglied der k. ſchwed. Akademie der Mufit u, Mitglied meh 
rerer mufifal, Inftitute des Inlandes; 


geb. den 1. März 1787, geft. den 18. Zuni 1842%), 


Zu Zell in Oberöfterreicdy geboren, widmete er fich früh 
zeitig der Muſik, warb von dem Domkapellmeifter Glöggl in 
Linz als Sängerfnabe aufgenommen und fpäter in deffen 
Mufikalienhandlung verwendet und ausgebildet. Im 3. 1810 
kam er nah Wien, in der Abficht, dafelbft ein mufikalifches 
Lefeinftitut zu errichten, trat aber, als er mit dem Kunft: 
händler Steiner **) bekannt wurde, in beffen Handlung und 
ward Eurz darauf fein Handlungsgefellfchafter. Im 3. 1826 
übernahm er die bis dahin unter der Firma: ©. A. Steiner 
u. Komp. beftehende Kunfthandlung für feine alleinige Rech: 
nung und erhob fie durch feine unermüdete Thätigkeit und 
Einfiht zu einer der bedeutendften in ganz Deutfchland, 
Sm S. 1 wurde ihm, in Anbetracht feiner ausgezeichnes 
ten Berdienfte um die Emporbringung diefes Zweiges vaters 
laͤndiſcher Induftrie, der Zitel eines 8, k. Hof-, Kunft= und 
Mufifalienhändlers verliehen. Daß fein bereits längft über 
70,000 Originalwerke zählender Verlag fich eine europäifche 
Bedeutenheit erworben, daß feine anfehnliche Notendruderei 
fi) durd die geſchmackvollſten und glänzendften Auflagen 
großer Tonwerke ganz befonders auszeichnet, ift anerkannt. 
Doch verdient der Umftand eigens hervorgehoben — werden, 
daß H. vorzuͤglich dazu beitrug, den oͤſterr. Muſikhandel, der 
ſich im Verhaͤltniſſe zum Auslande noch im Paſſivzuſtande 
befunden, zu einem * Aktivſtande zu erheben. Unter den 
vielen glänzenden und bedeutenderen Unternehmungen feines 
Verlags verdienen vorzüglich genannt zu werden: „Adam's 
Pianofortefhule,” 3 Xhle.; „Hummel's ***) große Klavier: 
Schule,’ in deutfcher, italienifcher, franzöfifcher und englifcher 
Spradje insbefondere gedrudt (füt welches große Unternehs 
men der verft. Kaifer Franz }) den Verleger mit’einem Eoft: 
baren Brillantringe belohnte)3; „Spohr's große Violinſchule,“ 
in 3-Abtheilungen und feine Symphonie: „Die Weihe der 
Zöne,' in Partitur und Orchefterfiimmen, nad) einem Ge: 


1 Drgan des beutfhen Buchhandels 1842, Nr. 27. 

”*) Defien Biogr. fiehe im 16. Jahrg. deö N. Nele. ©. 350. 
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**) Diefes grandiofe Werk ift den Monarhen von Defterteih, Ruf- 
land „und Preußen gewidmet. 
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fiht ausgezeichnet da ftand, eben fo fchägenswerth war-.er 
ald Menſch und Mitbürger und Seder, der ihn näher Eennen 
lernte, wird gewiß Gelegenheit gehabt haben, ſich von feiner 
Humanität, Biederfeit und Uneigennuͤtzigkeit zu überzeugen. 
Die vielfältigen Beweiſe feinee Menfchenfreundlichkeit, nas 
mentlich, indem er ben reinen Betrag mehrerer eigenen Werke 
‚mwohlthätigen Zwecken zumwendete, verfchafften ihm die fchmeis 
chelhafteſten Belobungen von Seiten der Behörben und bie 
Stadt Wien belohnte die Verdienſte ihres ausgezeichneten 
Mitbürger dadurch, daß fie ihn zu ihrem Ehrenbürger ers 
nannte. Uebrigens war der Berblichene bis jest der einzige 
Mufikalienverleger, bem bie Auszeichnung zu Theil mwurbe, 
Ehrenmitglied der k. fchwed. Akademie der Mufit in Stods 
holm zu feyn. Leider raffte ihn ber Tod in der vollen Kraft 
feines Lebens und Wirkens bahinz allein ihm- bleibt nicht nur 
in feinen Berbienften, fondern auch in feiner aus ihm unb 
durch ihn hervorgegangenen Schöpfung, namentlich in feinem 
—— —2 welches nun von der Witwe und dem 

nntnigreichen Sohne fortgeführt wird, ein bleibendes Denk⸗ 
mal für die Nachwelt. 


155. Franz Wüllner, 
Direktor ded Gymnafiums zu Düffeldorf ; 
geb. den 27. Nov. 1798, geft. den 22. Juni 1842 *), 


Still war fein Leben, groß fein Geift und feine Seele, 
Wir wiffen keine Tugend, nad) der er nicht firebte mit 
männlicher, Kraft und -hriftliher Demuth; wir wiffen um fo 
weniger eine folhe, da es für ihn Feine einzelne Zugenden 
gab, fondern nur ein einiges unbebingtes Wollen alles Gus 
ten und ein natürlidy bervorquillendes, durch Gott und Kirche 
geleitetes Ausüben defjelben. Daher verpaarte ſich in ihm 
höchfter Ernft mit Eindlicher Heiterkeit. Er befaß eine ſolche 
Selbftbeherrfhung bis ins Kleinfte, baß es nur biefe geiftige 
Stärke, biefe fittlicye Hoheit war, die feinen Körper fo lange 
einer Krankheit widerftehen ließ, welcher er; nad) Zeugniß 
des Arztes, ſonſt Schon vor mehreren Sahren hätte unterlies 

en müfjfen. In feiner Nähe konnte nichts Unedles fich ent- 
——— vor ſeinem Blicke nichts Oberflaͤchliches beſtehen. 
Hier war Gewiſſenhaftigkeit, hier Gerechtigkeit. Wahrheit 
durchdrang ſein ganzes Weſen, Wahrheit, wie ˖ſie lebt und 
wirkt in der ſchoͤnen Natur, und Wahrheit verlangte er mit 
heiliger Strenge in allem, was menſchlicher Thaͤtigkeit an⸗ 


*) Köolniſche Zeitung 1842, Nr. 195. 
30* 
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gehört, in Sittlichkeit, Religiofität, Wiſſenſchaft und Kunft, 
amtlihem und gefelligen Leben, ja, in jeder körperlichen Bes 
wegung. Mit diefer fittlichen Kraft und Würde verband er 
eine ſoiche Eindliche und Acht kirchliche Frömmigkeit, eine ſolche 
Liebe und Milde, daß ſich ihm jegliches Herz erfchloß., das 
ihm nabe fam. In feinem Geift ‚aber lebte eine foldye 
Schärfe und Klarheit, daß es keinen Gegenftand gab, über 
den er nicht fofort mit zerlegender Genauigkeit und raſch 
aufbauender wicherheit hätte urtheilen, reden und Leitung 
geben koͤnnen. Daher begleitete feinen Namen und feine 
Werke, wohin diefelben gelangten, unbebingte Achtung; wer 
aber feiner Perfönlichkeit genoffen, der verehrte ihnz wer fein 
Freund war, der liebte ihn mit ungetrübter Treue und wer 

u feinen Bertrauten gehörte, der fühlt fich eine Welt entrif- 
en durch feinen Tod, — Er wurbe geboren zu Salinghaufen, 
einem Dörfchen bei Eslohe im —— Weſtphalen, als 
das fünfte und legte Kind feiner Eltern, welche in Betrei— 
bung des Aderbaues ein binreichendes Auskommen fanden. 
Früh von einem heißen Durfte zum Lernen befeelt, Eonnte er 
doch die Schule erft in feinem febenten Sahr und nur in den 
Sommermonaten beſuchen, da diefelbe von feinem Wohnort 
entlegen war, Am ausgezeichnetften bewies er ſich im Redy: 
nen, wobei er oft durch unmittelbare, nach feiner eigenen 
Ausfage faft bewußtlofe Anfchauung und Kombination bie 
fhwierigften Aufgaben zu löfen vermochte. Bücher waren 
feine Freude; fie begleiteten ibn in Feld und Wald; in fpä= 
ter Naht und am früheften Morgen ward er bei ihnen ges 
funden. War Anderes zu thun, fo bedung er fih.aus, daß 
er nad) gethaner Arbeit auch wieder lernen dürfe und dann 
geſchah Alles mit verboppeltem Eifer. Mit feinem 12. Jahre 
war die Schulzeit für ihn vorübers aber all’ fein Sinnen 
und Wünfchen blieb gerichtet auf Höherftubiren. Doc) dazu 
fehlten die Mittel, Seine Eltern gaben fidy alle Mühe, ihn 
davon abzufchreden; doch vergeblih. Durch fein anhaltendes 
Bitten wurden fie endlich bewogen, ihn zu einem Schullehrer 
zu beflimmen. Er beſuchte den damaligen Normalkurs zu 
Arnsberg und war während feines 16. und 17. Jahres Hilfs⸗ 
lehrer bei einem Schulvikar in Hellefeld. Zugleich fuchte er 
fih dabei mit den Anfangsgründen des Latein bekannt zu 
maden. Schon hatte er ſich zu der vakant gewordenen eb: 
rerftelle in Eslohe gemeldet, aber ed war ein Werk der Vor: 
fehung , daß fie ihm nicht ertheilt wurde; denn im Derbfte 
deffelben Jahres 1816, bei faft vollendetem 18. Lebensjahre, 
wagte er e6, ohne Mittel, nur mit Muth und Ausdauer 
gerüftet, fich beim Gymnafium zu Arnsberg anzumelden und 
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warb in die unterfte Klaffe aufgenommen. Sein Vater war 
im Jahre vorher geftorben und feine Mutter folgte bemfelben 
ſchon im naͤchſten Jahre. Schwere Verſuchungen für feine 
jugendliche Srifche, aber für einen Charakter wie den feinigen 
audy Antriebe zu neuem Eifer und männlihem Ernfte. In 
4 Jahren ſchon hatte er alle Klaffen des Gymnafiums über: 
wunden und Eonnte mit einem glänzenden Zeugnifje der Reife 
im Herſt 1820 zur. Univerfität, Bonn gehen, wo er ſich bald 
die Achtung und freundfcaftlidhe Kiebe aller feiner Lehrer 
erwarb und durd Stipendien fehr reichlidhe Unterftüsung 
fand. Schon’ im erften Sabre, 1821, unternahm er die Lös 
fung der geftellten Preisfrage und erhielt den Preis mit 
rühmlichfter Anerkennung. ·Nach Vollendung des Zrienniums 
ward es ihm durch minifteriele Bewilligung einer fernern 
anfehnlichen Unterftügung moͤglich gemadt, noch ein Jahr 
lang die Univerfität zu Berlin zu befucdhen und dann warb 
er, im Derbfte des 3. 1824, als Lehrer an das Gymnafium 
u Münfter aufgenommen. Im folgenden Jahre hielt er in 

onn feine Promotion; .fein Eramen nannte die Fakultät 
ein ausgezeichnetes und glänzendes. Wier Sahre fpäter, "in 
dem 12. Sabre nad) feiner Aufnahme in die Serta des Gyms> 
nafiums zu Arnsberg und in feinem 30. Lebensjahre, warb 
er zum Direktor bes neu errichteten Gymnafiums zu Red: 
linghaufen ernannt und er bezog daffelbe zugleidy mit. der 
durh ein vorhergehendes Eramen rühmlich begründeten Bes 
fugniß von Seiten bes Generalvifariats, daß er den Reli— 
gionsunterriht in den oberen Klaffen felber ertheilen dürfe. 
Es war viel von feiner Strenge geſprochen worden; aber 
durchdringender war der Ruf von feinem hohen Werth und 
feiner Liebe zu den’ Schülern. Won vielen Seiten eilten 
Zünglinge und Eltern herbei und ein rafches Aufblühen des 
Gymnafiums war die Frucht feines Auftretens. Kaum hatte 
er dort feine Wirkfamkeit begonnen, als er ſchon wieder für 
eine neue, umfaffendere in Unterhandlung genommen ‚wurde, 
für das Gymnafium zu Düffeldorf, nachdem er zuvor von 
der philoſophiſchen Fakultät zu Breslau für die Profeflur 
des verft. Paſſow *) vorgefchlagen worden war, Im Herbft 
1832 übernahm er das Direktorat zu Düffeldorf und fchnell 
erntete er auch dort diefeiben Früchte feiner Wirkſamkeit, die 
ihm nirgend verfagt waren: edles Gedeihen und hohe Vers 
ehbrung. Schon ftanden neue Felder der Bebauung für ihn 
in naͤchſter Ausficht, als ihn Gott plöglich hinaufrief.e. Ein 
Blutverluft, in Folge feines langjährigen Lungenübels, fegte 





*) Defien Biogr. fiche im 11. Jahrg. des N. Nele. ©. 183. 
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dem edlen Leben raſch und fanft ein Biel. Er hinterläßt 
eine Gattin, Sofephine Winkelmann aus Münfter (vermählt 
mit ihr feit 1830), und 5 Kinder, von denen das ältefte erft 
10 Sahre alt if. — Sm Drude find von ihm erfchienen: 
De cyclo epico poetisque ceyelicis. Münfter 1825. — Die 
Bedeutung der ſprachlichen Caſus u, Modi, 1827. — Ueber 
Urfprung u. Urbedeutung d. ſprachlichen Formen, 1831. — 
Die Verwandtfchaft des Indogermaniſchen, Semitifchen und, 
Zibetanifchen, 1838. — Außerdem. mehrere Abhandlungen m 
rogrammen u, Beitfchriften, 3.8. De Sophocle yılmunow. 
e Ter. Varr. Atacini vita et scriptis; de Laevio poeta; 
de aliquot :carminibus Horatii; über latein. Schulgrammatiz " 
ten; über den König Dedipus des Sophofles u. über ben 
Aias des Sophokles. Kine befonders helle, Ausfidht in fein 
Gemüth fowohl, als die weniger bekannt gewordene und doch 
fo tief durchgebildete Afthetifche Seite feiner Thaͤtigkeit ge- 
währen die beiden legten Abhandlungen, wobei wir ung zus 
leich der Mittheilung nicht enthalten Eönnen‘, daß er, von, 
einer Studirzeit an, fich jedes Jahr feines Lebens durch Iy- 
rifhe und -epigrammatifche Ergüffe in bleibende Erinnerun— 
gen zu bringen gewohnt war. Ueber bie fprachlichen Leiftuns 
en, denen der größte Theil feines Studiums gewibmet war, 
chrieb Boͤckh ſchon im 3. 1827: „Sie baben fih ein wahe. 
res Veidienft um die Spracdhforfchung in Bezug auf das La— 
teinifche und Griechifche erworben, indem ie eine folde 
Maſſe von ungefchicten Urtheilen und Vorurtheilen entfernt 
haben.’ Und Jakob Grimm 1832: „Soll ih Ihnen »un— 
verholen den Eindruck befchreiben, den- Ihre Schrift auf mid) 
machte, fo geftehe ich, daß ich Ihren ungemeinen Scharffinn 
und Takt in diefen Unterfuchungen bewundere u. f. w. Auf 
jeden Fall werden Ihre Forfhungen, dünft es mich, bie 
glüdliche Wirkung haben, daß fie Fünftigen fpeciellerh Unter— 
ſuchungen im Allgemeinen Gang und Richtung vorfchreiben, 
welche eingefchlagen werden müffen, wenn in diefem- Feld et— 
was herausfommen foll. So reiche Gelehrfamkeit aber auch 
. und fo mühevoller Arbeitöfleiß feinen Sprachwerfen zu Grunde 
liegt, fo war es doch nicht diefe gelehrte Seite der Sprache,’ 
bie feinen Eifer fo raftlos in Bewegung hielt. Es war 
ihm die Sprache vielmehr die reine, von Gott dem Menſchen 
ur Natur gemachte Aeußerung geiftiger Thätigkeit und fo 
ührte fie ihn auch, wie zunädft in den eigenen menfchlichen 
Geift, fo zulegt zu Gott felber wieder hin; denn während, 
der legten Jahre feines Lebens war er mehr, ja faft ganz, 
praftiicher NReflerion und philofophifcher Spekulation zuges 
wendet. Und wenn auch des Gefchriebenen nur wenig ift, 
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fo wiffen wir body. aus biefem ſowohl, wie befonders aus 
feinen. Gefpräcdhen, daß er in feinem Geift ein fchönes volls 
endetes Ganzes mit gewohnter Klarheit überblichte. und daß 
er nicht vorgreifend- oder nachſprechend, fondern aus, dem 
Bollgefühle der Ueberzeugung und auf einer hohen, in Des 
muth und Beſonnenheit erreichten Stufe — 


„In dem Samen liegt die Pflanze, 
Aus der Einheit quillt das Gange; 

Dod das ſelbſtbewußte Leben 

Iſt in Drtiheit erſt gegeben“ 


Es war eben das Geheimniß der heiligen Dreifaltigkeit, * 

ſeinen Geiſt waͤhrend der letzten Jahre wunderſam ——— 

und ent Seele mit ahnungsvoller le en " 
9 


. 156. Alexander v. Killinger, 
Stadtgerichtsdirektor zu Ansbach; 
geb. den 4. Dec. 1784, geſt. den 23. Suni'1842. 


° Geboren zu Markt Sugenheim in Franken, wurde v. 8 
auf dem Gymnaſium zu Ansbach gebildet, worauf er auf der 
Univerfität Erlangen dem Studium der Rehtswiffenfhaft 
oblag. Nach beendigter Studienzeit prafticirte er. daſelbſt 
am koͤnigl. Landgeriht und fpäter im Stadtgerihte. Er 
folgte dem Rufe bes. Baterlandes im Is 1813, um als Sreis 
williger an ‚dem Befreiungstampfe Deutfchlande Theil zu 
nehmen, wo er unter Anderem die Belagerung von Hüringen 
mit machte und kehrte als’ Lieutenant zurüd, worauf er nach. 
erfolgtem Frieden die militärische Laufbahn verließ und bei. 
dem Stadtgericht Erlangen im Jahr 1816 als Prorokollift 
angeftellt wurde. - Ein Jahr fpäter vermählte er fih mit 
Karoline Titus, Tochter des in Bamberg verftorbenen 
Hofrath Titus, welche ihm 3 Söhne gebar. „Im 3. 1821 
wurde er zum Stadtgerichtsrath zweiter Kaffe in Fürth 
und im Jahr 1832 zum Stadtgerichtörath. erfter. Klaffe in 
"Nürnberg befördert, von.mwo er 6 Jahte fpäter als Stadt⸗ 
gerichtödireftor nach Ansbach berufen wurde. In dieſem 
verhaͤngnißvollen Jahre bezogen feine beiden älteften Söhne 
die YUniverfität München, wo nad einem halben Jahre der 
ältefte am. Nervenficber ftarb. Won diefer Zeit an, war 
der heitere Lebensmuth des Vaters gebrochen und. ein unheil⸗ 
bares Herzuͤbel, an dem er zu leiden begann, machte. feinem. 
Leben am: oben genannten Zag tin Ende. 
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157. Johann Heinrih Stahl, ._ 
Prediger bei der evangel.=Iuth. Gemeine der Konkordienkirche zu Lande: 
berg a. d. Warthe, Pfarrer der beiden Pilialdörfer Kernein u. Giefenau, 
fo wie Seelforger beim Zandarmenhaufe zu Landöberg a. d. W.; 


geb. db, 22. Ian. 1807, geft. b. 24, Juni 1842*), 


Er wurde zu Neu: Lieke- Görike geboren, wofelbft fein 
Vater Gutsbefiger war, erhielt feinen erften Unterricht im 
elterlihen Haufe durch einen Hauslehrer und kam dann 
im 3. 1818 nady Königsberg i. N. auf die Schule. Der 
Knabe zeichnete fich durch einen Außerft Eräftigen Körper, 
den er feinem in hohem Grade leibesftarken Vater verdankte, 
durch einen nicht gerade fehr lebhaften, aber heitern Geift 
und durch eine große Vorliebe für die Muſik aus, weldye in 
ihm durch feinen Aufenthalt im Haufe des. ausgezeichneten 
Muſikers und Organiften Pracht fehr genährt und ausgebils 
det wurde und ihn treu big an fein Lebensende begleitet hat. 
Bon 1824 an befucdhte er ein fogenanntes Kollegium in Stet— 
tin, eine wohlthätige Anftalt zur Ausbildung fähiger Gym: 
naftaften, in welcher er bis zu feinem Abgänge zur Univerfi: 
tät verblieb, In Berlin ftudirte er 3 Jahre Theologie und 
bier fcheint er durch zu vieles Sitzen den Grund zu feinen 
nachherigen Leiden gelegt zu haben. Denn während feines 
SHauslehrerlebens vom 3. 1829 bis 1834 beginnen nicht nur 
feine Klagen über Unterleibsbefchwerben, fondern es zeigte 
fih nun auch jene Mattigkeit in feinem Ausfehen und jene 
Schweigſamkeit und Stille feines ganzen Wefens, welche ihn 
nicht wieder verlaffen, fondern nur immer zugenommen ba: 
ben, Beugniffe feines überhandnehmenden Unterleibleideng, 
aus dem fich erft die Lungenſchwindſucht, bie feinem Leben 
ein Ende machte, als ein fekundäres Leiden gebildet zu haben 
ſcheint. Da er feinen Vater fchon früh verloren hatte, To 
war er auch fchon früh an feine eigene Zhätigkeit für fein 
Fortkommen gewiefen und wie er aus diefem Grund an drei 
verfchiedenen Orten Hauslehrerftellen übernommen, fo war er 
auch fchon früh auf eine Anftelung bedacht. Als er baher 
penis von dem Wunfche des Predigers Kieter an der Kons 
ordienfirche zu Landsberg a. d. W. hörte, bei feinem hohen 
und Eränklichen Alter einen Adjunkten in feinem Amte zu 


*) Bedãchtnißpredigt auf Herrn ob. einr. Stahl ıc., gehalten in 
der Konkordientiche zu net ir am 17. Suli jüa? von %. ©. 
Bilmfen, ie bei der evangel.= ref. Gemeine der Konkordienkirche. 
Landöberg a. d. W. 1842. 
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haben, bewarb er fich fogleich beim verft: Superintenbenten 
Kraufe*), dem die Befchaffung eines paffenden jungen Mannes 
aufgetragen worden, um diefe Stellung. Im September 
des 3. 1834 kam er nad) Landöberg, fand jedoch bei jenem 
alten Manne Eeine freundliche Aufnahme, da. diefer es mit 
einem Adjunkten nicht fo ernftlih gemeint, als der Super: 
intendent Kraufe. geglaubt hatte. In deſto helleres Licht 
tritt daher feine Sanftmuth und Freundlichkeit, feine ganze 
anziehende und liebenswürdige Perfönlichkeit, indem dieſe 
nicht nur die Gereiztheit des alten Eränklichen Mannes übers 
wanden, fondern diefen bewogen, nachdem beide ein halbeg 
Jahr auf das friedlichfte und freundlichfte mit einander gelebt, 
feinem, Amte ganz zu entfagen und fidh.den jungen St., ben 
er wie einen Sohn lieb hatte und der fich die Kiebe der Ges 
meine ſchon in einem fo hoben Grabe gewonnen, zu feinem, 
Nachfolger zu erbitten. Der wohlloͤbliche Magiftrat der 
Stadt Landsberg, ald Patron, ging aufs bereitwilligfte auf 
diefen Wunfh ein, da ihm bie Kanzelgaben des ‚jungen 
Mannes und die befondere Liebe und Achtung, ‚die fich ders 
felbe in der ganzen Stadt erworben hatte, nidyt entgangen 
waren. So wurde unfer St. einftimmig — ein gewiß fchös 
nes Zeugniß für ibn und die Behoͤrde und ein immer feltenes 
Ereignig — zum Nachfolger des Predigers Kietet erwählt und 
am 13. Dec, 1835 feierlih in fein Amt eingeführt. Leider 
waren feine Kräfte der von ihm geforderten großen Thaͤtig⸗ 
keit und Anftrengung nicht gewachſen, denn das fonntäglich 
dreimalige Predigen ift offenbar die Veranlaffung geweſen zus 
Umwandlung feines Unterleibeleidens in. ein Bruftleiden. 
Außerdem waren feine Verhältniffe aͤußerſt glüdliche zu nen 
nen. Im Sahr 1837 verheirathete er ſich mit der zweiten 
Tochter des zu Rehfeld verft. Gutsbefigers Zrieft, welche 
ihm einen Sohn gebar und ihm in Gemeinfchaft mit ihren 
Angehörigen, in deren $amilie er feine zweite Heimath fand, 
ein feltenes häusliches und Bamilienglüd ſchenkte. Er befaß 
die Liebe feiner Amtögenoffen, mit denen er in ber fchönften 
geiftigen, wie gefelligen Gemeinfchaft lebte, in hohem Grade, 
Seine Kanzelvorträge, durch Lebendigkeit und den unverfenns 
baren Geift der Eiebe und Demuth ausgezeichnet, wurben 
gern und zahlreich befucht und die Zuneigung feiner Gemeine, 
von der er manche erfreuliche Beweiſe erhalten, bat ihn bis 
an fein frübes Ende begleitet. Nachdem er fich Schon mehrere 
Sahre vor feinem Tode durch feine Kollegen, wozu biefe mit 
Freuden die Hand boten, hatte unterftügen laffen, wurbe er 


*) Defien Biogr. fiehe im 19. Jahrg. des N. Nekr. ©. 908. ° 
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am Anfange des J. 182 genoͤthigt, feine Thaͤtigkeit als 
Prediger ganz aufzugeben. Zu Neujahr 1842 hat er feine 
legte Predigt gehalten. Er mußte von da an das Bett hir 
ten und ohne "eigentliche Schmerzen zu erleiden, nahm feine 
Krankheit - dergeftalt zu, daß feine Amtöbrüder ſchon im 
FSrübjahre feinen Zod befürdhteten.. Er erholte fich noch ei: 
mal und war im Stande, am 7. Mai Landsberg zu verlaffen 
und‘ fich zu feinem Bruder nach Nieder: Sehfar zu’ begeben, 
wofelbft alle feine Angehörigen begraben liegen und er- zu 
fterben wünfchte. Anfangs war Hoffnung, daß er noch eins 
mal fi des Sommers erfreuen, ‚ja zum Herbfte, wie er 
beabfihtigte, nach Landsberg zurüdtehten würde; inbeß eine 
Erkältung "ließ die alten Leiden mir folcher Heftigkeit wieder: 
kehren, daß fie plöglich, aber doch fanft am Abende des 24. 
Suni feinem Leben ein un madten. » 


* 158. griebrich Bilhelm Merleker, 
Premierlleutenant zu Drengfurth in Dſtpreußen; 
geb. den 20. April 1775, geſt. den 25. Juni 1842. 


M. wurde in der’ Stadt Diego (Markgrabowa) in 
Dftpreußen geboren, Sein Vater ftand damals als Wacht⸗ 
meiſter bei der Eskadron des Majors v. Sältzwedel im 
ſchwarzen Huſarenregimente von Loſſow und als derſelbe 
im Civil verſorgt worden war, beſuchte der Sohn anfangs’ 
die Sensburgiſche Stadtſchule, Tpäter aber das Gymnaſium 
in Raftenburg. Bon bier ging der Sohn, mit den nöthigen 
Kenntniffen ausgerüftet, in die Schreiberei des damaligen’ 
Kreisfteuereinnehiners Heinrichs nad) Sohannisburg und wurde 
im 3. 1791 als Kantonnift (mie es zu jener Zeit gebräud: 
li war) eingezogen, beim Stab in Goldap auf bie Krieges 
artikel verpflichtet und von bem Regimentschef Generalmajor 
v. Goͤckingk der Estadron bes Rittmeifters vd. Wefenbed eins 
verleibt.. Im 3. 1794 machte er die Kampagne in Polen 
mit; 1796 nahm ihn der bamalige Regimentschef, Generals 
lieutenant v. Suter, in fein Bureau, ließ ihn noch 3 Sahre 
bie Junkerſchule beſuchen und avancirte ihn ſodann am 
1. Jan. 1800 zum Wachtmeiſter, in’ welcher Eigenfchaft 'er 
bei der Eskadron des Majors v. Gofel big 1815 diente und 
die Feldzüge von 1806— 1807, 1812 und 1813 im jegigen 

erften Leibhufarenregimente mit machte, allen Affairen und 
Schlachten beimohnte und für bie Affaire bei Köngisberg in 
Dreußen am 14, Juni 1807 mit der filbernen Verdienſt⸗ 
medaille belohnt wurde. Im Jahr 1816 verſetzte ihn der 
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König”) vom 'erften Leibhufarenregimente zu dem in ber 
Formation - begriffenen erften Pofenfchen Kavallerieregiment 
als Lieutenant und rechnungsführender Officier. Darauf 
wurde er mittelfi allerhöchiter Kabinetsordre vom 12. San. 
1819 als Premierlieutenant und mit. der Erlaubniß zur Tra— 
gung der -Armeeuniform und Anfprubh auf Givilbedienung 
und Warfegeld auf fein Anfuchen verabſchiedet. Mit dem 
1. San. 1820 wurde er als berittener Stenerauffeher in Lyck 
angeftellt,; in weldhem Verbältniffe der.Verewigte 10 volle 
Jahre dem Staake gleichfalls mit Treue und Auszeichnung 
diente. Schon unter dem 2, Mai 1827 Hatte ihn der König 
zur Anftellung bei einer Invalidentompagnie .notiren laffen, 
welche" unter dem 1. Nov. 1831 bei der zweiten Invaliden— 
tompagnie in Bifchofswerder in Weftpreußen erfolgte. Die 
Verſetzung zur erften. Invalidenkompagnie gefchah auf .Aller: 
böchften Befehl unter dem 7. Zuli 1832 nad) Drengfurth in 
Dftpreußenz die Ernennung zum etatsmäßigen Premierlieu: 
tenant mittelft Patents vom 16. Febr. 1839. Im Januär 
1842 feierte der Verftorbene fein 5ojähriges Dienftjubilaum 
und ftarb 6 Monate fpäter am 25. Juni 1842 im 63. Lebens⸗ 
jahr am, Schlagfluffe. — Er war, ein edler Menſch, ein 
liebevoller Gatte und Vater, ein pflichtgetreuer Staatsdiener 


und treuer Freund, 
b Prof. Merleter, als Sdhn. 


.* 159. Johann Gottfried Rödiger,  . 
Schullehrer zu Staritz, Ephor. Belgern; 
geb. zu Rödchen bei Zörbig den 9. April 1788, geſt. den 25. Juni 1842, 


Durch den Schullchrer Huͤniche in Köterig“ 24 Jahre, 
vorbereitet, trat. R. am 1. Okt. 1804 in das Amt und- zwar 
als Kinderlehrer in Löbersdorf bei Zörbig. An demfelben 
Zage des 3. 1806 wurde er Hilfslchrer in Roitzſch bei Bitter: 
feld und wieder am 1. Dftöber 1810 Hilfslehrer in Zaaſch. 
1812, am 1. Aug., Fam cr als Kinderlehrer nach Brodau 
und am 20. San. 1820 als Schulmeifter nach Langendorf, 
bei Weißenfels. 1826, 1. Nov., wurde er als Schullehter 
in Stariß angeftellt. Er war, ein eifrig fortarbeitender, 
höchft gewiffenhafter Lehrer, den ein Teltener Reihthum an 
Gemüth und ftiller Innigkeit liebenswürdig und reich an glicck— 
lichen Erfolgen in feinem Berufe machte. * 

K. Kalcher. 


— — 
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* 160. Johann Hermann Klemens Kuhlmann, 
Paftor zu Ramsloh im Herzogthum Oldenburg; " 
‚geb. den 19. SZanuar 1784, geft. den 26. Juni 1842. 


Sohn des Berend Kuhlmann und der .Anne Katharine 
Magdalene Rühebufch, rechtlicher aber eben nicht wohlhaben- 
ber Landleute in Ellenftedt- in dem damals zum Niederſtifte 
Münfter gehörigen Kirchſpiele Goldenftedt, Hatte er in’ der 
dortigen Schule. nur den gewöhnlichen Unterricht genoffen, 
als es feiner Neigung zum - geiftlihen Stande gelang, alle 
Dinderniffe zu überwinden und in das Gymnafium zu Vechta 
aufgenommen zu, werden, weldes, damala noch mit bem 
dortigen Kranziskanerklofter verbunden,“ von den’ Mönchen 
biefes Klofters verfehen wurde, Nah 6 Jahren, die er mit 
vielem Fleiß anwandte, Eonnte er das Gymnafium verlaffen 
und auf die Akademie zu Münfter ziehen, um dafelbft Theo⸗ 
logie zu ftubiren. Aber ohne alles Vermögen, wie er war, 
mußte er feinen Unterhalt theils durch Privatunterricht, 
theild als Hauslehrer fich erwerben und daher konnte er bei 
allem Eifer, mit welchem er den Studien oblag, doch erft 
am 20. Mai 1815 die Priefterweihe erhalten. Er wurde 
nun zu Visleck ald Kooperator angeftellt, allein ſchon nad) 
ein paar Jahren zeigten fidy an feinen Augen bie Folgen ber 
zu ‚großen Anftrengung, weldye er ihnen hatte zumuthen 
müffen. Er wurde völlig unfähig, feinen Dienft zu verwalten 
und nur ber Gnade feines Landesherrn *) (der Herzog von 
Didenburg hatte bekanntlich feit 1803 einen Theil des Nieder: 
ſtifts Münfter als Entfhädigung für den aufzuhebtnden 
Weſerzoll im Befise) verdankte er es, daß er leben und die 
Heilung feiner Aügen abwarten Eonnte. Als dieſe einiger: 
maafen hergeftellt- waren, verſah er, um nicht länger müffig 
zu feyn, den Dienft ald Kapellan an der zum Kirchfpiel 
Emſteke gehörigen Kapelle zu Bühren und fungirte fpäter 
als Pfarrverwefer zu Langförden. Im J. 1820 aber wurde 
dem völlig Genefenen die Pfarre zu Ramsloh im Gaterlande 
u Theil; welche er bis an fein Ende beleidet hat.- Er 

arb an der Wafferfuht: — Sein unverbroffener Eifer im 
Dienft und. fein anfprudslofes Benehmen im gefelligen Um: 
gange hatten ihm das Zufrauen feiner Gemeinde erworben 
und wie er unermüdet war, ihr geiftiges Heil zu fördern, fo 
ging er auch als Eundiger und umfichtiger Landwirth feinen 
Gemeindegliedern mit einem guten Beifpiele voran, welches, 


*) Deßen Niser, fiebe im 7. Jahrg. des N. Nele. S. M3. 
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durch den Erfolg belohnt, -um fo wirkfamer war. Die Lands 
wirthichaftsgefell[haft des Amts Frieſoythe, welcher er feit 
ihrer Errichtung angehörte, verlor in ihm ein eifriges und 
thätiges Mitglied. 


* 161. Carl Ignaz Pozzi, 
herzoglich anhalt=deffauifher Baurath zu Deflau; 
geb. im 3. 1766, geft. d. 26. Suni 1842. 


Der Verftorbene wurde in Oberitalien zu Gaftel St, Pie: 
tro am Comer-See geboren. — Bald darauf erhielt fein 
Bater, Joſeph Pozzi, einen Ruf nad Mannheim als kurfuͤrſtl. 
pfälz. Hofftutator und fo fam ed, daß der Eleine Garlo in 
frühefter Kindheit feine fhöne Heimath verlaffen mußte, um 
mit den Geinigen nady Deutſchland zu überfiedelm, welches 
fortan fein zweites Vaterland werden follte. Er begann feine 
erften Studien auf der Eurfürftl, Kunftatademie zu Deannheim 
und ber talentbegabte, aufgewedte Süngling erhielt hier als 
Auszeichnung die goldene Preismedaille. — Bon da begab er 
fi nad) Brabant, um ſich in der damaligen Abtei Orval- 
als Maler und: Architekt bei einem "Meifter in der Kunft 
weiter auszubilden. Später machte er eine Reife nach Paris 
‚und kehrte von hier endlich nach feinem geliebten Italien 
zurüd, verweilte .mehrere Jahre in Rom und Neapel und 
ging von da nad. Parma, um dort Correggio’s heilige Fa= 
milie (den „Tag“ ald Pendant zu befjelben Meilters welts 
berühmter „Nacht“ in der Dresdner Gallerie) zu Eopiren. 
Er hielt fi zu dem Zwecke 2 Jahre in Parma auf und 
malte mit fo. viel Liebe und Beruf an diefem Bilde, daß die 
dortige Akademie feine Arbeit für die bis dahin vorzüglichfte 
Kopie diefes Gemäldes anerkannte. — Nachdem er auf dieſe 
Weiſe zu feiner Ausbildung — mit verhältnißmäßig fehr ges 
ringen Mitteln, die aber die freie Entwicelung feiner Künft: 
lernatur nicht im Mindeften hindern Eonnten — Stalien, 
Frankreich und die Schweiz bereift hatte, begab er ſich zurüd 
nad Mannheim in das elterlicdhe Haus. Dier malte- er 
nun verſchiedene hiftorifche Bilder, Porträts und Landſchaf⸗ 
ten, arbeitete auch im Vereine mit feinem Vater und Bru— 
der, Marimilian Joſeph *), für Mannheim, Frankfurt a. M. 
und andere Orte. Namentlih find einige ſchoͤne Deden= 
gemälde al freseo in dem fonft v. Schmidt’fhen Palais zu 
Frankfurt a. M. und ein großer Theil der noch ‘jest fo übers ' 
aus frifhen Malereien in der Mofchee im Schweginger Gar: 


— 


*) Deſſen Biogr. ſ. in dieſem Jahrg. des N, Nekr. unterm 12. März. 
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tem fein Werk: bamaliger Zeit. — Quaglio bet Xeltere malte 
gleichzeitig für die Mannheimer Bühne und, ging; einer Aufs 
forberung zu Folge, von da nah Münden. Er beftimmte 
Pozzi, ihn dahin zu begleiten und hier malten nun bie jugend: 
lichen .Rünftler, zur‘ großen Zufriedenheit des damaligen Kurs 
fürften Karl Ziheodor, eine nicht unbedeutende Anzahl Dekor 
rationen für das dortige Hoftheater. Im 3. 1798 erhielten 
die beiden Freunde vom Herzoge Leopold Friedrich Kranz zu 
gleihem Zweck einen Ruf nach Deffau und trafen im Auguft 
deffelben Jahres dort ein, wo der Bau des neuen Theaters 
unter der Leitung ded Baumeifters v. Erbmannsdorf und mit 
Hilfe Pozzi's und Quaglio’s feiner Vollendung fchnell ent: 
gegenging. — Trotz der Eile und kurz zugemeffenen Zeit 
(unter Andern hatte er.den Plafond 2 Tage vor der, Ers 
hffnung bei 36 Grad Kälte auszuführen) trugen alle diefe 
feine Arbeiten den Stempel des größten Fleißes und Talents, 
denn feine damaligen Dekorationen finden und verdienen 
noch jest hohe Beachtung. Den Schauplatz malte er im 
etrurifhen Geſchmacke, doc hat bier die Zeit den früheren 
Farbenſchmuck gar fehr gebleicht. Den 27. Dec. deſſelben Zah: 
res, zum Geburtstage des Erbprinzen, wurde das Theater 
von der Boffann’fhen Geſellſchaft mit der Oper, Bath: 
mendi von v. Lichtenftein eingeweiht und daffelbe gelangte in 
der Folge, unter der Aegide des genialen Herzogs Franz, 
u’dem Rang einer der erften Bühnen Deutfchlande. Im 

an. 1799 verließ Quaglio Deffau und Eehrte wieder nad) 
München zurüd. — Audy Pozzi erhielt .in Folge deffer vom 
Kürfürften von Baiern eine Einladung ‚abermals dorthin zu 
kommen, doch 309 er vor, das freundliche Anerbieten des 
Herzogs, dem er fchon damals mit aller Liebe ergeben war, 
anzunehmen und in dem, ingwifchen liebgewonnenen Deſſau zu 
bleiben, wo er dann-feft ale Dekorationsmaler angeftellt 
wurde. Er ift, troß feiner fpäter veränderten Geſchaͤfts— 
ftellung, diefem Kunftfache bis an feinen Zod mit großer 
Zhätigkeit treu geblieben, indem er fortwährend mit hohem 
Beruf. und vieler Vorliebe. fürs Theater malte, wozu fid 
auch noch ein bedeutendes Talent für Anordnung fcenifcher 
Arrangements und Eihrihtung von Maſchinerien gefellte, 
wie er denn Überhaupt. in Erfindung Bleiner Fefte, Illumi— 
nationen, Zriumphbögen u. dergl. m., wozu er von "feinem 
Füuͤrſten nit felten beauftragt wurde, ſich ftets ſinnreich, 
neu und unerfchöpflich- zeigte. — Es konnte daher nicht feh—⸗ 
len, daß er namentlich als Dekorationsmaler bald eine hohe 
Stufe und einen nicht unbebeutenden Ruf erlangte, ba ſich 
alle feine derartigen Arbeiten. durch hiſtoriſches Studium, 
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wahrhaften Geſchmack, eine reiche Phantafie, durch treffliche 
Zeichnung und eine glänzende Karbengebung unläugbar aus⸗ 
zeichneten. — Bald folgten auch Aufträge von andern Buͤh⸗ 
ner "und namentlidy das Leipziger Theater hat mehrere be— 
merkenswerthe Arbeiten von. ihm aufzumeifen. Auch das 
Hallefhe Theater wurde von ihm mit einer ganzen Reihen 
fölge herrlicher Dekorationen ausgeftattet, ‚die aber fpäter, 
als man 1830 diefes Schaufpielhaug niederriß, um ein Spott: 
geld - verfchleudert. worden, find. In-fpäteren Jahren, wo bie 
anhaltende beſchwerliche Dekörationsmalerei zeitweife einge— 
ftellt werden mußte, hing er diefer feiner Lieblingsbefchäftis 
"gung in fo weit nad, daß er. fortwährend Eleine Skizzen 
und Ideen zu Dekorationen, Gebäuden, Denkmaͤlern u. f. w. 
entwarf. icfe in feinem Nachlaffe befindliden Samm— 
lungen find fehr reichhaltig und in allen zeigt ſich Geift und 
Leben. — Nun aber begannen jene Zeiten, wo. unfer Deutſch⸗ 
land der Schauplatz des Kriegs wurde, Natuͤrlich konnten 
diefe auf das. eben erwähnte Eünftlerifche Wirken unferes-Pozzi 
nur ftörend einwirken, dafür gaben fie ihm aber Gelegenheit, 
feinem Zürften und feiner neuen Heimath auf die ruͤhmlichſte 
Weiſe nüglicdy zu werden und fid). die wefentlichften Verdienfte 
zu erwerben. — 1806 trafen die Franzoſen in. Defjau .ein. 
— wurde vom Herzoge dem Kaiſer Napoleon bis nach 

eidekrug zur Begruͤßung entgegengeſandtz — er entledigte 
ſich dieſes ſubtilen Auftrags mit Gewandtheit und Geſchick. 
Gleichzeitig erhielt er den Auftrag, eine Nothbrücke über die 
Elbe zu fuͤhren, um den Marſch der feindlichen Truppen 
nach Berlin zu beſchleunigen. In zwei und einem halben 
Taͤge war fie vollendet. Pozzi Scheute Feine Gefahr und Eeine 
Anftrengung, brachte die Nächte fchlaflos zu, ja legte felbft 
mit Hand an, um die Arbeiter zur Thätigfeit zu ermuntern 
und die große Aufgabe zu fördern *).-.:— . Solche „Arbeiten 


) Wir Iaffen bier Fr. d. Matthiffon (Deſſen Biographie ſiehe im 
9. Zadrgange des N. Ref. S. 2335.) fprehen. Nachdem —2 — in 
— „Erinnerungen“ 6. Bd. (Wörliger Blatter, XVII. 1806.) mehrere 
nterefiante Mittheilungen über jene denfwürdige Epoche, über Napoleon’s 
Aufenthalt in Deffau und fein Zufammentreffen mit dem damaligen Herz 
er laßt, fahrk er fort: „Mit gemildertem Ton und freunde , 
icher Artigkeit bat Napoleon den Fürſten, mit ihm auszureiten, wenn ex 
id werde umgekleidet ‚haben und begab fi zu dieſem Geſchäft in fein 
Zimmer. Angethan mit einem reichgeftidten Sammetpelze traf Napoleon 
bald wieder mit dem Fürften zufammen. — Beide ftiegen ſogleich au pferde, 
um die traurigen Kefte der verbrannten Elbbrüde zu befichtigen und wegen 
einer daruber zu fhlagenden Nothbrücke die ſchnellſten und, werkthätigiten 
Maasregeln zu ergreifen. Der Kaifer_erflärte, daß diefer Bau binnen. 
zweimal 24 Stunden vollführt ſeyn müffe,, widrigenfald er für nichts Ges 
währ leiften könne. — Dusch Zufammenberufung aller Zimmerleute von 
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mieberholten ſich in ähnlicher Weife in den 3. 1812 und 1813, 
wo er den Befehl erhielt, vier Brüden in ber Nähe von 
Deffau zu erbauen, welche theils von Preußen, Franzoſen 
und Schweden immer wieder niedergebrannt wurden. Auch 
hierbei war die größte Eile nöthig, um nur bie fortwöähren: 
den Binquartirungen abzuwenden. Mit Gefahr feines Lebens, 
mitten im Kugelregen erfüllte er aber feine Pflicht mit Muth, 
Zreue und Gemwiffenhaftigkeit. — Da Pozzi der franzöfiichen 
und italienifchen Sprache mädtig war, fo wurbe er Anfan 
1813 beordert, fi in das franzöfifhe Hauptquartier na 
Wittenberg zu begeben und dort alle erdenklichen Mittel zu ver: 
ſuchen, um das Einmarfdhiren der zahllofen Truppen und etwa 
bevorftehendes noch, größeres Unheil von dem ſchon fo überaus 
heimgefuchten Land abzuwenden, denn die Plünberung ber 
Fürftenthümer Anhalt war den Soldaten fhon fo gut wie 
ugefagt, weilNapoleon, man weiß nicht genau durch welches 
ifverftändniß irre geleitet, in dem Wahne ftand, als hät: 
ten die Fürffen zu Anhalt in der vorhergehenden Zeit dem Kör 
nige von Preußen *) Kontingent geftellt. — Für diefen Zweck 
erbielt er eine Vollmacht zu den ihm nothwendig erfcheinenden 
Schritten **). Kalt und rauh wurde er von den Generälen 
empfangen. Durch fein weifes, würbevolles und feftes Bes 
nehmen, durch den vortheilhaften. Eindrud, welchen feine 
Perföntichkeit überall bewirkte, fo wie durch eine ergreifende 
Schilderung der Lage des Landes war er jedoch fo glüdtlidy, 
fein großes Unternehmen erfüllt zu fehen und-mit freundlicher 
Auszeihnung wurde er von Denjenigen entlaffen, denen er 
fchweren, aber ftarten Herzens entgegengetreten war. — Auch 


der Armee und aus der Umgegend murde die Noth= oder vielmehr die 
Kettungsbrüde wirklich in der vorbeftimmten Zeirfpanne, wie durch ein 
Wunder, zu Stande — Ihre Haltbarkeit prüften fogleidy 27 dar⸗ 
über bintrottirende Kavallerieregimenter des Prinzen Mürat und erfanden 
e bewahrt. — Unfer Baurath Dont, dem bie Zeitung des Ganzen oblag, 
enugte das Joch- und Pfahlwert, an den meiften Stellen bei weitem 
nod nicht bis zur Waflerlinie verkohlt, mit einer Einfiht und Geiſtes— 
egenwart, die dem Arditekten und dem Menſchen auf gleiher Stufe zur 
Ente gereihen und machte fi überhaupt, in diefen zwei Tagen der höd- 
ften mechaniſchen Kraftaüßerung, mehr ald eines Bürgerkranzes würdig." — 
*) Defien Biogr. fiehe im 18. Jahrg. des N. Relr. ©. 647, 


Dessau, le 5 fevrier 1813. 

**) Le Prince hereditaire -d’Anhalt- Dessau invite Monsicufr le 
Commandant de Wittenberg de vouloir bien ajouter foi à tout ce 
ue le Porteur de la preseute, le Conseiller Pozzi, aura l’honneur 
e lui dire en’ conseguence de ses ordres. — Le dit Princg prie 
encore Mönsiear le Commandant d’agreer les assurances de sa 
haute consideration. . 0: .. 
i Le Prince hereditaire d’Anhalt- Dessau. —— 
Frédẽrie. 
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das herrliche Wörlig hat er durch feinen Muth und feine 
Geiftesgegenwart wahrhaft vor Verheerung gefhüst, wobei 
ihm abermals feine Sprachkenntniſſe fchr zu Hilfe kamen, 
indem er Italiener und Franzoſen fowohl durch Eluges Bes 
fänftigen, als auch durdy imponirende Strenge verhinderte 
zu zerftören und die dortigen Bürger zu plündern, wofür er 
von legteren noch nad) Jahren Beweife des Dankes empfing. — 
Nachdem er ſchon früher (wahrſcheinlich 1807) zum Rath 
ernannt worden war, erhielt er vom Herzoge Franz, in Ans 
erkennung feines Fleißes und feiner Verdienfte im Bauweſen, 
u Anfang 1812 die Beltallung als herzogl. Baurath und 

bef der fammtlihen anhalt = deffauifchen Bauten und nun 
wollen wir uns diefem Felde feines hauptfädhlichften Wirkens 
umwenden, — Außer ben bereits erwähnten Brüden war in 
er Stadt felbft ein Theil des Refidenzfchloffes fein erfter 
Bau, dann folgten das circa 300 Fuß lange DOrangeriebaus 
in Oranienbaum und mehrfache Verfchönerungen in — 
1819, als der Krieg ſein Ende erreicht hatte, baute er die 
abgebrannten Bruͤcken über die Mulde an mehreren Abtheis 
lungen wieder auf, führte die fliegende Fähre über die Elbe 
aus, welche wegen ihrer Konftruftion und tecdhnifchen Aus— 
führung die Bewunderung aller Sadjverftändigen fand, und 
er ward in der Folge oft erfuht, Zeichnungın und Pläne 
derfelben zu liefern, Diefe Fähre ift bis 1835 benugt wors 
den, wo fie durch eine fchöne, unter feiner Mitwirkung ers 
baute Brüde, erfegt wurde. 1820 folgte das in der Kas 
valierftraße gelegene Palais des Prinzen Georg, wo ſich audy 
von feiner Hand mehrere Wand- und Dedengemälde in 
Fresko und Del vorfinden. In diefe Zeit fällt audy der von 
ihm ausgeführte gefhymadvolle Vorbau des Theaters, bes 
ftehend aus einem in die Straße fpringenden Periftyle von 
6 Eorinthifchen Säulen und einem ausgezeichnet fchönen Kons 
certfaale. 1830 entftand unter feiner Leitung die Kirche in 
Kühnau, die fi durch ihre reinen Verhältniffe und folide 
Bauart befonders auszeichnet. Er baute um biefe Zeit noch 
mehrere Landkirchen und reftaurirte deren auch einige von 
Grund aus, von denen wir nur die Nikolaikirche in Zerbft, 
diefes domartige Prachtgebaͤude, namhaft madjen wollen. — 
Jedoch würde e8 uns hier zu weit führen und den uns zus 
gemefjfenen Raum offenbar überfchreiten, wollten wir Alles 
das fpeciell aufzeichnen, was ber Berftorbene in diefer Bes 
ziehung geleiftet und gefchaffen hat; denn es wurde — vors 
zugsmweife unter Herzog Kranz — eine große Anzahl mehr 
oder minder wichtiger Bauten ausgeführt und von allen war 
unfer Pozzi bie Seele. — Seine Schöpfungen zeugen durch⸗ 

N. Retsolog. 20. Jahrg. 31 
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gehends von tüchtigem Studium, reinem Gefhmad, von 
einer weifen Verbindung des Gefälligen und Schönen mit dem 
Nuͤtzlichen und Soliden und einer jederzeit klugen Eintheilung 
der ihm zugemeffenen Mittel. In Eeiner feiner Bauten läßt 
ſich — mit einem Worte — verkennen, daß er ftetö Herr und 
Meifter feiner Aufgabe geweſen und das, was er unters 
nommen, von Grund aus verftanden. — Pozzi gehörte nicht 
dem großen Haufen Derer an, die ſich für den fpätern Wirs 
kungskreis ein für alle Mal mit dem begnügen, was fie 
fonft in jungen Sahren allenfalld gelernt und durch ſolchen 
Stilleſtand ihren Beruf zu einem rein handwertsmäßigen her⸗ 
abziehen fondern unausgeſetzt ging er fort mit feiner Kunft 
und Beine der neueren, beachtenswertheren, baumiffenfchafts 
lichen Erfcheinungen blieb ihm fremd, da ed ihn unwider⸗ 
ftehlich drängte, den ohnedies fo bedeutenden Schatz feiner 
Kenntniffe fortwährend zu bereichern, zu weldım Zweck ee 
auch die Anſchaffung wichtiger, oft fehr Eoftipieliger ardhis 
tektonifcher Werke nur felten fcheute. — Wenn daber ein fo 
durchaus brauchbarer und tuͤchtiger Mann fich der befonderen 
Gunft feines fürftlichen Haufes erfreute, fo war es in Pozzi's 
Leben wohl einer der fchmerzlichften , niedberbeugendften Mos 
mente, ald 1817 der unvergeßliche Herzog Franz ftarb, nach⸗ 
dem ihm der ihm in allen Zugenden nadheifernde Erbs 
pring Friedrich 1814 in die Ewigkeit vorangegangen war. 
Beide hatten Pozzi ihres wahrhaften Wohlmollens und Vers 
trauens, ja ihrer Freundſchaft und herzlichen Zuneigung ges 
würdigt, welde unfer Verftorbener durch die innigfte Dins 
gebung und eine unbegrängte Liebe und Verehrung erwies 
berte. Diefes Schöne Verhältniß zu feinem fürftlichen Herrn ift 
daher für das ganze Leben unferes Pozzi ein fo recht eigents 
licher Lichtpunkt geweſen. Der geiftreiche Franz liebte es 
eben, Pozzi, fo oft es bie Verhältniffe geftatteten, an feiner 
Seite zu ſehen; darum fpeifte er faft täglich mit ihm, ges 
hörte überhaupt ein für alle Mal dem engern, ben Herzog 
umgebenden Kreis an und wohnte berfelbe in Wörlig (dem 
von ihm gefchaffenen Parabiefe), dann durfte Pozzi nie fehlen, 
ja erhielt fein Schlafzimmer in deffen unmittelbarer Nähe. 
Natürlid brachten unferm Freunde der ftete Aufenthalt am 
Hofe dieſes genialen Fürften und die nahen Beziehungen zu 
Letzterem die intereffanteften Erlebniffe, die fchönften, genußs 
reichften, denkwürbdigften Zage, weßhalb es wohl erkiärlich 
ift, wenn er in ſpaͤteren Jahren, dankbarer Erinnerung voll, 
nur mit wahrhafter Begeifterung und leuchtenden Blicken von 
jenen Zeiten zu ſprechen vermochte. — Leopold Friedrich, 
Franzen's Nachfolger, der jest regierende Herzog Leopold, 
erkannte in Pozzi ebenfalls den verdienftvollen, treuen Diener 
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und chemaligen Lehrer *) und mit freundlichem Wohlmwollen 
fanden aud) unter diefem Fürften feine Leiftungen und Kennte 
niffe die erfreulichfte Würdigung und Beachtung , felbft dann 
noch, als gegen das Ende feines Lebens hin die Kräfte mit 
der Willensthätigkeit des alternden Mannes nicht mehr gleis 
chen Schritt halten konnten. — Sm Jahr 1822 fand er in 
Franziska Ambrofius aus Weimar, der Tochter bes dortigen 
Kammermufitus Ambrofius **), einer bamals eben fo auss 
gezeichneten als liebenswürbigen und -geachteten Künftlerin, 
für fein übriges Leben eine treue, liebevolle Gefährtin- und es 
ward ihm an der Seite diefer trefflichen Gattin und gewand⸗ 
ten. Hausfrau endlich dasjenige häusliche Glüd, nach welchem 
er ſich fo lange gefehnt. Daffelbe wurde ein Jahr fpäter 
noch durdy die Geburt. einer Tochter erhöht,: weldye die 
Wonne und Freude feines Alters werben follte. Ein Jahre 
vor feinem Tode hatte er bie fchmerzliche Sreube, feine ges 
liebte Virginie — fein-einziges Kind — aus dem Vaterhaus 
— als die Gattin bes Buchhaͤndlers Karl Voigt in Weimar — 
fcheiden zu fehın. — Go hätten wir in flüchtigen Umriffen 
ein Bild der vielbewegten, wirkensreichen Laufbahn des Vers 
ftorbenen gegeben und es bliebe uns nun noch übrig, wine 
Sharakteriftit beffelben, fo wie eine Schilderung feines Lebens 
in Haus und Familie zu verſuchen. — Bor Allem muß bier 
fein durchaus bieberer, gerader, rechtliher Sinn hervorge⸗ 
hoben werden, der ihm unter den mannichfachften Lebens 
verhältniffen und zu allen Zeiten treu geblieben ift und ben 
Grundtypus- feines Charakter ausmadte. Und dann fein 
reines, wahrhaft kindliches Gemüth, das Allen beiftehen,. 
Jedem fein Recht verfhaffen, wo möglich die ganze Welt 
froh und zufrieden fehen wollte und fi nun einmal bei 
keiner Gelegenheit verleugnen konnte. Deßhalb kann man 
von ihm wohl mit Zug und Recht fagen, daß er in feinem 
ganzen Leben keinem Menſchen abfichtlich wehe gethban, Nies 
mand mit feinem Wiffen Unrecht zugefügt; beyn Neid, Miß⸗ 
gunft, Eigennug find ihm ewig fremb geblieben. Wohl 
aber ift fein mildes, freundliches Wefen, das nur Wohlmwollen 
athmete und ihn ftets Mu helfen drängte, oft gemißbraucht 
worden. — Sm Gefchäftöleben war er ernft und fanft, nur 
im Außerften Nothfalle ftreng. und feine Autorität benutzend. 
Streitigkeiten und Mißverftändniffe befeitigte er meift augens 
blicklich durch feine ruhige; gutmüthige Art, weldjer cben 


*) Fruher hatte nämlidy der Verftorbene den geſammten jüngern Theil 
der herzogl. Jamilie während langer Zeit im Zeichnen und Malen unter— 
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Niemand wiberftehen Tonnte, — Freundlidy und väterlichen 
Zones gegen feine Untergebenen, liebten ihn diefe mit wahrer 
Dingebung und gehorchten ihm unbedingt. Das Wohlergehen 
und die ftete Beichäftigung berfelben lag ihm aber aud) mehr 
am Herzen als fein eigenes Intereffe und er forgte auf biefe 
Weile für fo manchen Brodlofen und Dilfebebürftigen, wobei 
ihm feine nahe Stellung zum Fürften fehr zu Statten kamz 
oft aber auch theilte er mit dem Bittenden, was er juft 
hatte, weil er nun einmal nicht leiden fehen Tonnte, ohne zu 
helfen; denn wenn auch Ausländer von Geburt, fo ftand 
goni keinem Anhaltiner nah an Patriotismus und Achten 

emeinfinn, an Liebe und treuer Anhänglichkeit für feine 
zweite Heimat, Darum giebt es wohl felten Jemand, 
dem unter feinen Mitbürgern eine fo ungetheilte Achtung, 
foldy’ allgemeine Verehrung zu Theil geworden ift, als unfes 
sem Berftorbenen ; denn wer hätte wohl mit ihm verkehrt 
und ben Zrefflichen nicht aufrichtia gefhägt und geliebt?! — 
Religion und wahre Frömmigkeit waren die Bafis feiner 
geiftigen Natur, der Quell, aus dem in heiteren wie in 
trüben Zagen fein Geift und Gemüth Nahrung und Erhebung 
fchöpften. Er war Katholit, ein Achter, guter Katholif, 
feft und treu an feinem Glauben haltend, aber auch fern von 
aller Intoleranz und Bigotterie, wie fchon hinreichend aus 
feinen eigenen Bamilienverhältniffen hervorgeht. Um bie 
katholiſche Kirche in Deffau hat er ſich die größten Verdienfte 
erworben; benn auf feine Fuͤrſprache erhielt die dortige Eleine 
tatholifche Gemeinde durdy die Gnade bes Herzogs Franz im 
3. 1806 einen Saal zu einem Kirchlein eingeräumt. Mit 
frommen Eifer ging er alsbald an deren Einrihtung unb 
Verzierung, ſchmuͤckte fie mit mehreren von ihm gemalten 
Bildern und ber damalige Erbpring erwirkte ihm dazu 
— ungeachtet des Widerftrebens des Konfiftoriums — fogar 
Slode und Orgel. Seit jener Zeit galt er ſtets für einen 
befondern Befhüger und Erhalter dieſer — freilich in ihren 
Mitteln auch heute noch fehr befchränkten — Kirdye. — Im 
ya Leben verftand er es, ſich mit bem feinften Ans 

ande, ber liebenswürbigften Zovialität und Ungezwungens 
heit zu bewegen; daher Fam es, baß er bei feiner offenen, 
ehrlichen Weife doch ein ganzer Hofmann war, obgleich wohl 
fchwerlich jemals eine Schmeichelei über feine Lippen gekom⸗ 
men feyn mag. — In früheren Beiten ein rechter Lebemann, 
machte es ihm — bei aller Einfachheit in Lebensweife und 
Genüffen für feine eigene Perfon — auch fpäter noch Freude, 
bie und ba gefellige Kreife um fich zu verfammeln. Raments 
lich fanden, bei fein und feiner Gattin lebhaften Theilnahme 
für alles, was Kunft hieß, alle einheimifchen und burchreifen» 
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ben Künftler eine gaftliche, freundliche Aufnahme in feinem 
Haufe. Ueberhaupt fühlte man ſich in feiner Häustichkeit 
— welche auf ben erften Bli nur die eines Künftlers feyn 
konnte — gar bald heimiſch und behaglich, denn hier traf 
man nur auf Harmonie, Herzlichkeit und wahrhaft fchönen 
on. — Zu all’ den Geinigen ftand er in den innigften Bes 
iehungen, namentlich auch zu feinem ſchon erwähnten, ihm 
n die Emigkeit vorangegangenen Bruder, Marimilian, und 
deffen Kindern, die er wie die feinigen betrachtete. — 
ben legten Iahren feines Lebens, wo das Alter fidy mit feis 
nen Gebrechen geltend machte, zog ee — ber öffentlidhe Ges 
fellfchaften niemals geliebt — fidy mehr und mehr vom ges 
felfchaftlichen Leben zurüd, nur noch feinen Freunden und 
feiner Familie lebend und ſich vorzugsmeife mufitalifcher Ges 
nüffe erfreuend, welde ihm die Zalente von Gattin und 
Tochter gewährten. — Die Gegenwart mit ihren Neueruns 
gen wollte dem unter Thätigkeit und Berufdeifer ergrauten 
Mann-allmälicdy nicht mehr anſprechen, auch mochte er wohl 
fühlen, daß die Zeit der Kraft vorüber fey und darum ems 
fand er fehmerzlich den Abftand des Sonft von dem Jetzt 
n focialer und gefchäftlicher Hinfiht. Sein Element war 
Schaffen und Wirken und wenn gegen die Neige feines Lebens 
bin die Kräfte dem Willen nicht wie früher unterthan ſeyn 
wollten, dann kamen zumeilen trübe Augenblide und bier 
ereignete es fich wohl hie und dba, daß er — in Beurtheis 
lung gegenwärtiger Verhältniffe und Zuftände — vergaß, wie 
er felbft einmal jung gewefen. Doc erheiterte auch wies 
derum feinen Abend das beglüdende, ſchoͤne Bewußtſeyn, mit 
bem ihm vom Himmel anvertrauten Pfund als tüchtiger 
Mann und als edler, tugendhafter Menſch nad) Kräften ges 
wuchert zu haben. Frohen Derzens Eonnte er zurücdbliden 
auf die Vergangenheit, da er ja immer nur bas Gute und 
Wahre gewollt hatte; denn fein ganzes Welen war durchs 
drungen von Wahrheit. — Pozzi’s Perfönlichleit war gang 
und gar ber Reflex feines Charakters: würdig unb vers 
trauenerwedend in feltenem Maas, überall befcheiden, ruhig 
und Auffehen vermeidend und auf den erſten Blid erkannte 
man in ihm ben Biedermann, in deffen Nähe fidy nichts 
Unedles entäufern Eonnte. Er fprady nicht viel, aber das, 
was er fagte, war Acht und gediegen. Das italienifche Blut 
war in Phufiognomie, Haltung und Dialekt nicht zu vers 
Eennen und der Glanz feines fehönen, bebeutungsvollen, 
ſchwarzen Auges verloſch erft mit feinem Todez wie übers 
haupt feine ganze Erfcheinung in jugendlichen Zeiten fehr 
-anziehend und gemwinnend genannt werben Eonnte, wie⸗ 
wohl er darauf niemals ben minbeften Werth zu legen 
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pflegte. — Der letzte ihm befchiebene Frühling lächelte dem 
Dahingefchiedenen noch einmal in aller Freundlichkeit z er 
fühlte fich fo leicht und wohl, daß er fogar eine kurze Reife 
nad Berlin unternehmen konnte. Auch follte feinem Ders 
zen — wenige Wochen vor feinem Tode — nod die hohe 
Freude werden, einen Enkel — wenn auch nur aus ber 
Ferne - willlommen zu beißen in einer Welt, die er nur 
zu bald verlaffen follte. Er fandte die Gattin — bie treue, 
unermüdlicye Pflegerin feines Alters — in väterlidher Sorg⸗ 
famteit zur Wartung der geliebten Tochter, nit ahnend, 
daß ein Scheiden für immer fo nahe fey, wiewohl er 
Zags vorher an diefelbe in einem fonft heiteren und zuvers 
fihtlihen Briefe unter Andern fchrieb: „Es ift gut, wenn's 
nur immer beim Alten bleibt, denn nicht immer bringen 
Neuigkeiten Freude. — Heute Naht war Ball bei Hofe: 
wohl Dem, der, ftatt tanzen, recht fanft fchlafen Tann und 
diefes Glück ift mir'zu Theil geworden, Lebe wohl und fey 
. nicht in Sorge um mih. Ich fchliege mit der innigen Bitte zu 
Gott für Euer Aller Wohlergehen.“ — Noch ehe feine Gattin 
diefe Zeilen erhielt, war er eingegangen ins Senfeits. — Am 
folgenden Zage (26. uni), ber fein Todestag werden follte, 
war bad Zauffeit feines Enkels. In feierlich = heiterer Stim: 
mung und frohen Herzens beging er -im Geifte mit den 
fernen Seinigen diefe heilige Handlung. Sn feinen Feftkleis 
dern empfing er mehrere Beſuche, Außerte ſich auch: nody-in 
muntern Gefprädhen über diefes ihn fo beglüdende Fami— 
lienfeft und ſchon wenige Momente fpäter war er nicht mehr. 
Leiht und ohne Kampf entwand ſich die fcheidende Seele, 
um einzugehen zu einem befferen, höheren Leben; denn leblos 
aber laͤchelnden Angefichts -fand ein eintretender Freund ben 
“einige Augenblide vorher noch ahnungslos Scherzenden. Ein 
Schlagfluß hatte fein ſchnelles Ende herbeigeführt. — Den 
Eindrud, welden biefer Todesfall in ganz Deffau erregte, 
und bie Theilnahme, die ſich namentlich bei feiner Beerdigung 
ausſprach, find unbefchreiblich; denn wen nicht Dankbarkeit 
an das Grab unferes Entfdylafenen ' führte, den trieb die 
Achtung und Freundfchaft zu diefem legten Liebesdienfte. — 
Durch Veröffentlichung diefer Blätter erfüllt einer feiner ins 
nigften Verehrer die Pflicht der wärmften Pietät und Dank—⸗ 
barkeit. Sollte derfelbe daher bei einer oder ber anderen Stelle 
biefes Eleinen Denkmals zu lange und mit zu großem Eifer 
verweilt, follte Liebe zu fichtbar die Worte eingegeben haben, 
fo möge ihn das eben ausgefprocdhene Geftändnig entfchuldis 
gen; denn es ift unmögli, dem theuren Abgerufenen nahe 
‚geftanden zu haben und nicht in Liebe fein Andenken zu fegnen. 
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162. Thaddaͤus Edler v. Berger, 


Ghef des gleichnamigen Großhandlungshaufes zu Wien, Direktor der priv, 
Öfterr. Nationalbant, Ritter des papftl. St. Gregorordend, Referent bei 
dem Snvalidenvereine u. Mitglied mehrerer wohlthätigen Gefellfdyaften ; 


ged. den 18. Xug. 1774, geft. zu Penzing bei Wien ben 27. Suni 1842 *), 


v. B. wurde in Wien geboren, wo fein Vater, habs 
daͤus Berger, ein fehr angefehener und allgemein geachteter 
Großhändler war. Er legte bie Gymnafials und philofophis 
fchen Studien an der Univerfität zu Wien mit ausgegeichner 
tem Grfolge zurüd, widmete fidy dann ben fpeciellen Studien 
feines Faches und trat im Nov, 1791 in bas Geſchaͤft feines 
Vaters, ward 1800 Affocie und nad) des Waters Tod, 1806, 
Chef der Handlung. Bon dba an fchreibt ſich fein vorzüglis 
ches und einflußreiches Wirken. Schon früher beftand in dem 
nun bedeutenden Orte Penzing, welder bem Verftorbenen 
und feiner Familie größtentheils fein Aufblühen verdantte, 
eine von dem Haufe Berger geftiftete Seidenbändfabrikation, 
die damals fo großartig betrieben wurde, daß ſtets 800 bis 
900 Arbeiter dabei befchäftigt waren. Diefe Anftalt iſt für 
die Geſchichte der öfterr. Induftrie und für das Wohl vieler 
taufend Menfchen dadurdy wichtig geworden, daß fie die erfte 
diefer Art in Defterreih war und diefen Induftriezweig übers 
haupt erft für diefes Land ins Leben rief5 denn von da 
aus verbreitete er fich erft in den übrigen Theil ber öfterr, 
Etaaten und bildete gegenwärtig bei der fo großen Konfums 
tion des Erzeugniffes einen nicht unbeträchtliden Theil der 
öfterr. Gewerböthätigkeit, der namentlich in und um Wien 
vielen Familien Beichäftigung und Nahrung giebt. Im 
Folge diefes Verdienſtes, das fi) der Verftorbene um Defters 
reich induftriclles Emporblühen erworben hatte, wurbe er 
aub am 13. Dec. 1819 in den öfterr. Adelöftand mit dem 
Hräditate „Edler von‘ erhoben. An der im J. 1802 zu 
SPottendorf entftandenen erſten Baummollfpinnerei in Oeſter⸗ 
reich, welche bis jegt die größre Fabrik in _diefen Staaten 
ift, nahm v. B. als Direktor und Intereffent bis an fein 
Lebensende den thätigften Antheil und erft 4 Jahre vor feis 
nem Zode gründete er in dem nämlichen Pottendorf im Vers 
eine mit Herrn Baron Georg v. Eina, Johann Edlen von 
Bruchman und Herrn Thornton, denen ſich ſpaͤter auch Herr 
F. T. Ritter v. Reyer anfchloß, bie erſte bedeutende Mas 
fchinenfladye = und Hanffpinnerei Defterreihs und ward auf 
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diefe Weife für fein Vaterland der Urheber audy biefes einer 
bedeutenden Zukunft entgegengehenden Snduftriezweiges. Aus 
Ger diefem induftriellen Wirkungstreife, der fchon die ganze 
Zhätigkeit eines Mannes in Anſpruch nimmt, blieb er dens 
noch feiner öffentlichen Unternehmung, die auf das gemeine 
Befte und auf das Wohl feiner Mitbürger hinzielte, fremd, 
fobald fie nur im Bereiche feines Wirkungsvermögens lag. 
Als im Jahr 1816 die oͤſterr. Nationalbank errichtet wurde, 
nahm er auf Veranlaffung der hohen Staatsverwaltung nicht 
nur den eifrigften Antheil an berfelben, fondern bekleidete 
auch durch 23 Jahre die Stelle eines Bankdirektord mit fols 
cher Auszeichnung und Thätigkeit, daß ihm zu wiederholten 
Malen von Seite der vorgefegten Behörden eigene Belobuns 
gen zufamen. So war er auch Mitglied des zur Verbreitung 
der chriftlichen Religion geftifteten Leopoldinenvereines und 
eniwicelte auch bier, wie es überhaupt bei jedem Gefchäfte 
feine Art war, einen foldyen Eifer und eine foldye Thätigkeit, 
daß er noch wenige Jahre vor feinem Ableben die Freude 
erlebte, vom Papſte den Orden bes heil. Gregor des Großen 
zu erhalten. Nicht minder unermüdlich und ftets fo uneigens 
nücie und erfolgreih, daß er gewiß lange nicht aus dem 
Gedaͤchtniſſe derer ſchwinden wird, denen die unmittelbaren 
Folgen feiner Thaͤtigkeit zufloffen, oder auch nur bekannt 
wurden, wirkte er bei andern wohlthätigen und gemeinnüßis 

en Unftalten: er war Referent des Snvalidenvereines, Auss 
us des Handlungskranken- und des Wiener Witwen und 
Waifenpenfionsinftitutes, dann Mitglied verfchiedener wohl⸗ 
thätiger Gefellfchaften und außerdem noch im Stillen ein 
Wohlthäter und ein Vater der Armen. — Sein öffentlider 
Charakter beftand nad) dem Beugniffe derer, die ihrer Stels 
lung zu Folge davon Kenntnig und Einficht nehmen konnten, 
in einer unermuͤdlichen Zhätigkeit und ftrenger, unerfchütters 
licher Gefchäftschre. Sein Wirken und fein Name wird von 
Allen, benen die öfterr. Induftrie und das Wohl ihrer Mits 
bürger am Herzen liegt, jederzeit mit Achtung und Auszeidys 
nung genannt werden und fein Andenken wird noch lange 
unter denen fortleben, bie von feinem Thaͤtigkeitskreis uns 
mittelbar berührt wurden. Im Privatleben war er nicht 
minder liebenswürdig als im öffıntlichen ehrenwerthb. Als 
durchaus biederer Mann von unwandelbarer Redlichkeit und 
Treue hatte er fich die dauernde Liebe aller derer erworben, 
die ihn wahrhaft gekannt hatten. Im engeren Kreife war er 
ein liebevoller Gatte, Water und Freund und wird von ben 
Stinen lange und fchmerzlich betrauert werden. Als Achter 
Chriſt in Wort und That ftarb er auch als folcher mit gus 
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tem Bemußtfein feines vergangenen Lebens und mit ruhigem 
Erwarten feines Eünftigen. 


* 163. Sohann Wilhelm v. Könen, 


2. preuß. geheimer Oberfinanzrath zu Berlin, Nitter des rothen Adlere 
ordens 2. Klaſſe; 


geb. den 25. Sept, 1774, geft. den 28. Juni 1842, 


Der Vater unferes v. K. war Präfident des geheimen 
Dhertribunals zu Berlin und erzog den Sohn auf das Sorgs 
fältigfte. Nach vollendeter Schul- und Univerfitätsbildung 
ergriff unfern v. K. eine entfchicdene Vorliebe für die Lands 
wirthſchaft und er begab fich daher auf die Domänenämter 
Chorin und Sachſendorf, um daſelbſt die Oekonomie praftifch 
zu erlernen und fich zugleich einen Ueberblick von den vers 
fchiedenen Zweigen der Renteiverwaltung, den Verhältniffen 
der bäuerlihen Einfaffen und den wichtigen Beziehungen zu 
verfchaffen, in welchen bie Landkultur zu den großen und 
fhwicrigen Aufgaben der höheren Staatsverwaltung fteht. 
Mit allen diefen Gegenftänden machte er ſich während feines 
Aufenthaltes auf den oben genannten Aemtern in hohem 
Grabe vertraut und befähigte ficy dadurch, einer Domänens 
intendantur mit Nugen vorftehen zu koͤnnen, welche ihm im 
3. 1796 in Sübdpreußen übertragen wurbe, mwofelbft mehrere 
ehemalige Starofteien feiner Verwaltung übergeben wurben. 
Sn diefer Stellung zeichnete fi v. K. in dem Grad aus, 
dag er im Jahr 1802 nach beftandener Staatsprüfung als 
Math bei der Kriegs: und Domänenfammer zu Pofen anges 
ftellt wurde. Als ihn die unglüdlichen Ereigniffe der Fahre 
1806 — 1807 aus dieſem Poften vertrieben, erhielt er gang 
unerwartet von dem damaligen Staatsminifter Grafen zu 
Dohna *) den ehrenvollen Ruf, ſich nady Königsberg zu bes 
geben und dort bei ber Sektion des Finanzminifteriums für 
Domänen und Forften als vortragender Rath zu arbeiten, 
Mit den Minifterialbehörden ging er demnaͤchſt von Koͤnigs⸗ 
berg nach Berlin zurüd und fand in diefer feiner amtlichen 
Stellung unausgefegt einen feinen Wünfchen entfprechenden 
Wirkungsfreis, der nur durch eine einftweilige Abweſenheit 
von Berlin in den 3. 1816 und 1817 eine Unterbrechung 
erlitt, in welchen Sahren ihm nämlich das Amt eines Präs 
fidenten der Regierung zu Danzig interimiftifh übertragen 
wurde, und unermübet ftand v. K. feinen amtlichen Obliegens 
heiten mit fich gleich bleibender Treue fo lange vor, bis ihn 
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im 3. 1839 die zunehmende Schwäche feiner Augen nöthigte, 
in den Ruheftand treten zu müffen. — Er war ein Staates 
beamter, ber ſich nicht allein durch vollftändige Sachkenntniß 
und gereifte Erfahrung in feinem Fache, fondern audy durch 
feinen hoͤchſt ehrenwerthen Charakter, unerfchütterliche Rechts 
ſchaffenheit, liebenswürdige Einfachheit und Anfpruchslofigkeit 
und die lauterfte Dergensgüte vor Vielen außzeichnete. Deßs 
‚ halb wird fein Andenfen auch nicht allein bei feinen Vers 
wandten, fondern auch in dem weitern Kreife, welchem er 
durch fein Leben und fein Wirken angehörte, fortwährend in 
Gegen bleiben. Er ftarb ohne vorhergegangene Krankheit an 


den Folgen eines Schlagfluſſes. 
808 Isidorus orientalis. - 


* 164. Sohannes Bauch, 


Birrbrauerei=, Branntweinbrennerei =» u. Gffigfiedereibefiger zu Würzburg 
geb. den 17. Sept. 1792, gef. zu Karlöbad den 30. Zuni 1842, 


In Unterfpiesheim, einem unterfräntifhen Dorfe, das 
dem Fürften von Thurn und Zaris gehört und in dem ein 
Herrfchaftsrichter fein Amt verwaltet, lebte ein Mann, der 
wie ein rechter Bauer dachte und that und ein wohlhabender 
Mann wurde. Gr fehaute überall hin aus, wo er Andırn 
und fich felbft mehr nügen Eönnte. Der baierifche Kleinjoch 
hörte von einem Gute des Freiheren v. Groß in Würzburg 
und pachtete es. Es heißt Zalavera und hatte bamals mehr 
fpanifche Träume als Wirklichkeit von Schönheit und Nutzen. 
Georg Michael Bauch verfchönerte und verbefferte bier und 
in feinen Gütern diesſeits des Mains. Seine brei Söhne, 
Michael, Lorenz und Johannes, gingen ihm fo zur Hand, 
wie er fie bildete und verforgte. Johannes B. war am oben 
genannten Tage zu Unterfpicsheim geboren worden. Baiern 
fchritt vor im Glüde der Gediegenheit und feste ihr bie 
Menge nad. Der König Marimilian *) wollte es und Kös 
nig Ludwig will ed. Viele Hunderte von Morgen Rebens 
länder, die gewöhnlichen oder mittleren Wein erzeugten, 
trugen von ba an Getreide, am Meiften Gerfte, den befjeren 
Lagen gab man edlere Reben. Das Frankenland, fo wollten 
es die Könige, wurbe das Vaterland des trefflichften Bieres 
und der erlefenften und Eöftlidhften Weine. Im 3. 1816 bes 
gann bie königl. Brauerei unter der Obhut und Leitung des 
Eandesvaters mufterhaft zu wirken, abgelagertes, gefundes 
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Bier vom hoͤchſten Wohlgeſchmacke zu brauen und auch burdh 
diefe Quelle des Wohlitandes und des Genuffes die brüders 
liche Einheit der baier. Voͤlkerſchaften inniger zu machen. 
-Die Männer Scheide, Schäb und Schlier dienten der 
Weisheit des Königs, nach ihnen B. mit dem wählenden Bid 
und der Thatkraft, durch bie fi das Genie.bewährt. Unfer 
DB. kaufte und baute im Mainviertel. Seine Brauerei fteht 
an Zwedmäßigkeit und Schönheit jeder vaterländifchen würs 
dig zur Seite, an Großartigkeit nur einigen in München 
nah; die Zunnels im Kalffeifen feiner Gärten bargen 18 
bis 20,000 Eimer von den 40,000, bie jährlich gebraut wers 
ben; feine Gärten haben, bei aroßartiger Anlage, ftädtifchen 
und ländlichen Reiz. Eine größere Anzahl von Kellern, als 
bie unter dem Garten, den Nähe und Kerne aller Stände 
als „Bauch's Garten“ liebt, follten unter ‚„„Doogh’s Gars 
ten’’ entftehen, den unfer B. um 10,300 Fl. kaufte, zu einer 
Wirthſchaft höherer gefelliger Vereine und Freude beitimmte 
und zu feinem Zweck anmuthig einrichtete. Der Tod des 
fhöpfungsluftigen Mannes bat feiner Gattin und feinen 
Söhnen, die des Vaters Zwecke und Entwürfe Bennen, die 
ernfte und große Aufgabe geftellt, mit feinen Mitteln fortzus 
wirfen *x). Sein Eingeweihter, der Braumeifler Rödel aus 
Rombach, lehrt, leitet und hält. In den hohen luftigen 
Sälen feiner Wirthichaft im inneren Mainviertel vereint der 
Winter Alle, die zu frifhem Zrunf eine kernhafte anreigende 
Küche lodt.e B. fiedet in zwei Pfannen und zahlt jährlich 
40,000 Gulden Malzaufſchlag. Er bleibt ein organifches 
Genie; wie der Menſch fi aus einem Innerſten bildet "und 
das Verwandte ſich anbildet, wo es einzelner Zweck und Mit 
tel des Geſammtzweckes ift; fo vereinigte B. mit der Braue⸗ 
rei eine Effigfiederei und Defonomie und aus diefer eine 
Branntmweinbrennerei und Weingeiftbereitung in Wechfelwirs 
Zung. Das ähnlihe Gute z0g ihn an; er hegte und pflegte 
ed. Der Frankenwein galt in einzelnen Namen: Leifte, 
Rein, Saaled, Namen, die mit gewöhnter alleiniger Würs 
digkeit das ZTrefflihe und Gute drüdten, das erzeugt wurbe 
oder erzeugt werden Tonnte. Der Verein zur Veredlung ber 
fräntifchen Weine wurde gegründet; B. wirkte durd Vorbild 
und ſah nod 20 und etlihe Morgen der cdelften Reben ges 
beihen. Er war ein geichaffner und fchaffender Landwirth, 
wachſamen Blides auf Alles, das im Kieinen zum Großen 
dienen kannz er prüfte und benugte jede neue Entdedung und 





*) Srillmayer, jegt Wirth zur Vogelöburg, braute in 3.5 Geiſte, 
Schaͤh wie fein Vorgänger. ae 
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Erfindung bes Landbaues und das Gluͤck dankte ihm dafür. 
Sn Franken hatte fich der Landbau immer lebendig und mit 
Segen geregtz aber B. war Einer der höchft Befteuerten. 
Aus feinen Maftftollungen gehen jährlich hundert und meh⸗ 
rere Stuͤck fetten Schladhtviehed nad) Frankfurt unb den 
Gegenden des Rheins. — Der Bauernfohn B. war fein und 
adelig bis zum Hofmanne, wißig, namentlich reih an Muts 
terwig, ein rafcher, fchnurgerader, ftrader Denker und faft 
im Gedanken That, ein tüchtiger Bürger, ein liebenswürdis 
ger Gefellfchafter, ein geliebter und verehrter Gatte und 
Vater, ein Menſch, deffen Gott fich freute und für den die 
Armen und bie zahlreihen Arbeiter, die er nährte ober bes 
fhäftigte, noch lange beten werden. B. ftarb am oben ges 
nannten Zag in Karlsbad in Böhmen. Er hinterließ zehn 
Kinder: Georg, Lorenz, Franz, Ealadin, Gabriel, Karl, 
Maria, Anna, Margaretha, Eva. Der ältefte Sohn, Georg, 
leitet das Geſchaͤft; er hat B.'s Züge und Geift und Bildung 
durch Reifen. Der zweite, Lorenz, wurde in der Defonomies 
ſchule zu Schleißheim gebildet, die landwirthfchaftlichen Schoͤ— 
pfungen bes Baters fortzufegen. Der Buchhalter Zaufend, 
die Gefhäftsumfiht und Gewiffenhaftigkeit felbft, dient in 
biefer —— wuͤrdiger Menſchen als B.'s bewährter 
reund. 
5 Würzburg. _ Dr. Hans Guido Zehner. 


165. Auguſt Naff, 


Amtöfläger zu St. Gallen; 
geb. im Jahr ...., geft. den 2. Zuli 1842*). 


Voll Geift und Gemüth, wiffenfhhaftlich und gefellfchafts 
ich gebildet und eincs Charakters, der mit dem Golbe die 
Probe hält, war er nad) allen Seiten ber Mann des Zus 
traueng und der That, durch die er jenes rechtfertigte. Wie 
er in der ernften Stellung ald Beamter ſich durch Gewandt⸗ 
heit und Thätigkeit, durch Elaren Verftand und praftifchen 
Bit, durch unbidingte Rechtlichkeit und Treue auszeichnete, 
fo war e8 bei Anläffen der Freude, in engern und weitern 
Kreifen, bei lokalen und vaterländifchen Kelten fein Sinn 
für das Schöne und Paſſende, der in allen Anordnungen 
hervortrat, und fein unerfchöpflicher Wis und unzerftörlicher 
Humor, der die Unterhaltung zu beleben und allgemein zu 
maden wußte. Wie in feinen Gedichten, bie als einzelne 





®) Der Sentid 1842, Nr. 54. 
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Perlen in öffentlichen Blättern, in Lieder» und Gedichte⸗ 
fammlungen zerftreut liegen, fich die ganze Einfachheit feines 
Weſens und die Tiefe feines Gemuͤthes ausdrüdt, jo gab ſich 
in feinem Auftreten im Sturme des öffentlichen Lebens eine 
Biederkeit und Offenheit Eund, die von der aufrihtigften 
Vaterlandsliebe zeugte, mit weicher er unentwegt, zwar ſtets 
ruhig und befonnen, aber unerfchroden und feft bis an fein 
Lebensende im Kampfe ftand gegen die Feinde eines freiem 
und glücdlichen Volkslebens. Seine erfte Schulbildung erhielt 
er in feinem Geburtsort Altftätten, feste dann feine Studien 
in Aarau und Bafel fort und vollendete diefelben auf dem 
Univerfitäten Göttingen und Heidelberg. Die Laufbahn als 
Beamter betrat er in feiner Heimath, wo er nad) Einführung 
der neuen Verfaffung zum Schreiber des Bezirksgerichts 
Oberrheinthal gewählt wurde. Im Jahr 1834 rief ihn die 
proviforifche und im Jahr 1835 die definitive Anftellung ale 
Sekretär des Departements des Aeußern nach St. Gallen, 
welche Stelle er bis 1838 bekleidete, in weldhem Jahr ihm 
die des öffentlichen Anflägers in Kriminalfadhen übertragen 
wurde, Im evangelifchen Erpiehungsrath, in welden er 
1835 gewählt wurde, wirkte er als eines der thätigften Mitz 
glieder mit Vorliebe für die Volksſchule. Sein politifches 
Wirken begann er, nachdem er feine Studien auf den ſchwei— 
zerifchen Lehranftalten zu Aarau und Bafel und auf den 
deutfchen Univerfitäten Heidelberg und Göttingen vollendet 
hatte, nach feiner Rüdkehr in die Heimath im Jahre des 
Volkserwachens 1830. Im jugendlichen Feuer für Freiheit 
und Vaterland nahm er im November jenes Sahres an der 
politiihen Bewegung im Rheinthale thätigen Antheil und 
war, obgleich erſt 24 Jahre alt, ein Mitglied der Abords 
nung, welche an die Regierung gefandt wurde, um die Aufs 
löfung der mit der Revifion der Verfaſſung beauftragtin 
Großrathskommiſſion und die Zufammenberufung eines vom 
Volke frei gewählten Verfaffungsrathes zu verlangen. Dies 
und die finnige Rede „das Rheinthal beim Erwachen der Eids 
genoſſenſchaft,“ worin er fein Streben und feine Gefinnung 
deutlicher ausfprady, verfchafften ihm die Ehre, Mitglied des 
Verfaffungsrathes zu werden. In diefer Behörde trat er mit 
der ihm eigenen Kraft und Entſchiedenheit für die Rechte des 
Volkes und für jene Grundfäge in die Schranfen, weldye die 
Bedingung eines wahrhaft freien und republifanifchen Staatss 
lebens ausmachen. Es find diefelben Grundfäge, für welche 
er auch als Yublicift unabläfjig wirkte, wofür feine Arbeiten 
in der Meier’fchen Appenzeller Zeitung, im fchweizerifchen 
Republitaner und im Erzähler, beffen Redaktion er vor der 
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Gründung eines eigenen Blattes in Abweſenheit Baumgarts 
ner’s biforgte, vorzüglich aber der „Rheinthalerbote,“ ven 
er während feines Erfcheinens in St. Gallen redigirte und 
der „Sentis,“ deffen Redakteur er feit dem Beftande beffels 
ben war, lebendiges Beugniß geben. Die Nummer vom 
1. Zuni ift die legte des Sentis, die er fchrieb; dieſelbe 
beforgte er noch, als er bereits in Ärztlicher Behandlung lag, 
Mährend feiner Krankheit vollendete er das Gedicht „Dame 
burg und Helvetia,’ welches er an bem Konzerte, das in 
St. Gallen für die Brandbefhädigten von Hamburg gegeben 
wurde, durch ein Mitglied des „Frohſinn“ vortragen ließ. 


* 166... Franz v. Ribaupierre, 
& baier. penfionirter Oberftlieutenant, Ritter des k. franzöf. Militäre 
&t. Ludwigsordens, zu Regensburg ; 


geb. den 11. Zuli 1764, geft. den 2. Juli 1842, 


Aus einer der Alteften Familien *) des höhern Adels im 
Elfaß ftammend, wurde er zu Metz — Königreidy Frankreid, 
Departement Mofelle — geboren. Sein Bater, rang von 
Kibaupierre (geb. 1727, geft. 1777), war Kolonel und Xide: 
major der königl. franzöf. Schweizergardenz; auch Ritter des 
St. Ludwigsordens; feine Mutter war eine geb, de Volme⸗ 
tangine. Den 1. Okt. 1784 trat er als Lieutenant in koͤn. 
franzöf. Dienfte und zwar beim Regimente Prince Charles 


*) Die Bamilie Ribaupierre (gu Deutfh: Rappoltftein) ſtammt aus 
dem Elſaß und ift eine der älteften ous dem hoben Adel diefer Provinz. 
Noch heute ficht man oberhalb Scyiedftadt drei Thurme FT), als Reſt des als 
ten Stammfdlofies, weldyes ſchon im 13. Sahrhundert unter dem Namen bit 
„Altburg‘ bekannt war... Die ganze Herefhatt beftand aus: Ribaupierre 
(Rappoltftein) — Ribauville (Rarpoitftadt) — und Ribauvillier (Rappolts« 
weiler) und ward vom Ahnherrn der Familie „Rochus, vertriebener „De 
von Spoletto ,‘ ums 3.0 geftittet. (Siehe: „Friedrich Lucca’s des heilie 

en römifchen Reihe Ur=alten Graffen- Saal, 2. Thl. pag. — 421.” 
Srantfurt a. M. 1102.) Im Jahr 1520 wanderte ein Anfelme Antoine 
de R. von Elfaß aus und ließ fi in Brande= Comte nieder. Bon ihm 
ſtammt unfere Linie, namlich alle Ribaupierre’s in Rußland, Spanien, 
Baiern und der Schweiz. Die Linie im Elfaß ftarb im S. 1673 mit Sean 
Jacque Gomte de Ribaupierre aus. Seine enge Tochter, Gatherine 
Agathe, vermahlte fi mit Pfalsgraf Ehriftian U. von_ Birkenfeld (Urs 

zoßvater König Marimilian Joſeph's von Baiern; defien Biogr. t 
m 3. Jahrg. des N. VRekx. ©. 968.), wodurch alle Güter dieſer Yamilie 
on das Haus Birkenfeld übergingen, 


+) Das Wappen der Zamilie Ribaupierre find drei rothe Schilde im 
blauen Felde. Später famen noch drei gefrönte Rabenköpfe und ein ges 
krönter Löwe, beide im weißen Felde, hinzu, wegen der ‚Herricaften 
Hoheneck und Geroldeed. Das Wappen ber jepigen Herren vo. R. beftcht 
aus drei Xhürmen [Spige], auf welchen die drei zotben Schilde find; auf 
dem mittlern ein Storch und zwei che als Schildhalter. 
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Deux-Ponts, wurbe den 14. Aug. 1788 im nämlichen Res 
gimente zum Sekondlieutenant befördert, machte im 3.1792 
den Feldzug im Korps der franzöf. adeligen Emigranten, 
unter dem Kommando ber E, franzöf. Prinzen, Brüder bes 
Königs Louis XVl., mit, verließ nach dieſem Feldzuge 
Frankreich und trat den 1. Dec. 1792 als Volontair in kur⸗ 
pfalz = baier. Dienfte;z (beim 2. Fuͤßilierregimente Pfalzgraf 
Marimilian von Zweibrüden, gegenwärtig bes Fön. baier. 
Snfanterieregiments Nr.3, Prinz Karl). Den 1. Febr. 1793 
wurde er zum Lieutenant im 1. Füßilierregimente, Herzog 
Karl von Zweibrüden ; befördert, den 8. Zuni 1800 Ober: 
lieutenant in dbemfelben 1. Füßilierregimente (gegenwärtig des 
k. baier. Infanterieregiments Nr. 6, vakant Herzog Wils 
helm), den 11. Okt. 1806 Kapitän im k. baier, 14. Snfanz 
terieregimente (gegenwärtig Infanterieregiment Nr. 13, Fried⸗ 
rich Hertling), den 26. Juni 1809 wirklicher Kapitän im 
nämlicyen Regimente, den .15. Sept. 1812 Major im 10. 
£inieninfanterieregimente Junker (gegenwärtig Infanterie: Res 
giment Nr. 10, Albert Pappenheim) und den 1. San. 1823 
Dberftlieutenant im 12. Linieninfanterieregimente (gegenwärs 
tig SInfanterieregiment Nr. 12, König Otto von Griechen« 
land). Den 21. Aug. 1823 erhielt er von König Louis XVIII. 
den k. franzöf. Militär - St. Lubwigsorden und den 11. Okt. 
1822 feine ehrenvoll verdiente Penfion. Gr ftarb am oben 
genannten Tage nad mehrmonatlichen Leiden an einem ors 
ganifchen Herzfehler (Herzerweiterung). Während feiner langs 
jährigen Dienftzeit wohnte er allen Feldzügen bei, als: 1792 
dem oben angeführten Feldzug in Srankreihz "in baierifchen 
Dienften den Feldzügen von 1792, 1793, 1794, 1795, 1800, 
vorzüglichen Schlachten, Treffen, Belagerungen zc., benen er 
beivohnte, find: im 3. 1793 der Belagerung von Mainzz 
der Einnahme der Weißenburger Linien; dem Zreffin bei 
Friſchweiler (wegen Auszeichnung in diefem Zreffen belobt)5 
1792 der Schlacht bei Kaiferslauternz der Vertheidigung von 
Mainz; 1796 den Schlachten und Treffen bei Mali, Neress 
heim und Biberachz 1800 ben Schlachten von Memmingen 
und Hohenlindenz 1805 den Kämpfen in Tyrol; 1807 der 
Belagerung von Kofel und Glatz und 1809 in Tyrol dem 
Gefeht und Zreffen bei Innfprut, Berg Ifel, dann bei 
Halle und Kufftein;z den Schlachten von Abensberg, Eggs 
muͤhl und der Einnahme von Regensburg. Sm Sahr 1811 
marfchirte er mit feinem (damals 12.) Regimente nad Dans 
zig und fand 1812 Anfangs mit bemfelben an der Düna 
beim Armeekorps des Marfchalld Macbonald, wo er einige 
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Zeit Kommandant von Zacobsftabt war. Im Oktober warb 
er ald Major zum 10. Infanterieregimente verfegt und kam 
auf der Retirade bei Glubofoi zum Armeelorps des Feld⸗ 
marfchals (damals General der Kavallerie) Wrede #), dem 
er ein neu gefammeltes Bataillon von ohngefähr 460 Köpfen 
uführte *#*). Im Jahr 1813 wohnte er dem Feldzug in 
Sadıen bei und machte die Schlahten von Baugen und 
Süterbod und mehrere Gefechte mit. Ende December d. 3. 
übernahm er das Kommando bed Kordons an ber Tyroler 
Gränze und marfcirte 1814 nach Aufhebung beffeiben mit 
feinem Bataillone (des 2. des SInfanterieregiments Junker 
Nr. 10) nach Frankreich, von wo er im Febr. 1816 zurüds 
Eehrte, da er noch eine Zeitlang bei der Okkupationsarmee 


blieb, 
* 167. Johann Jakob Flach, 


Apotheker zu Angerburg; 
geb. den 11. Aug. 173, geſt. den 3. Jull 1842. 


Er war zu Koͤnigsberg in Preußen geboren und erlernte 
daſelbſt die Pharmacie bei dem Apotheker Henſche. Nachdem 
er in Königsberg und Mitau konditionirt, wurde er 1800 
als Provifor nach Angerburg berufen, wofelbft er im Sabre 
darauf die Witwe feines Prinzipald heirathete und dadurch 
in den Befig der Apotheke gelangte. Das Bertrauen feiner 
Mitbürger erwählte ihn zum Rathöverwandten und Stabts 
Tammerer. Im 3. 1824 trat er bie Apotheke feinem Stiefs 
fohn ab und zog fi) auf feine Ländliche Befigung zurüd, 
wofelbft er am oben genannten Zag an Altersihwäde und 
in Folge eines Nervenſchlages verftard. 

Prof. Merleker. 


* 168. Franz Sofeph Nuß, 
Notar u. Zuftizrath zu Mühlheim am Rhein; 
geb. den 26. Vebruar 1775, geft. den 3. Juli 1842, 
: N. wurde geboren zu Geilentirhen, Regierungsbezirk 


Aachen, widmete fi fchon in feiner frühen Jugend ber 
Rehtswiffenfchaft und trat im 3. 1811 in den Zuftizdienf 


*) Defien Biogr, fiehe im 16. Sahre- des N. Rekr. ©. 967. 
®*) Siehe Dr. %. 3. Sruber’d „Dbelist’’, Regensburg bei Keitmayr 
1 J J und J. Hofreiter's: „Die Baiern in Rußland,“ Landshut 
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als Notar zu Mühlheim am Rhein, wo er bis gu feinem 
Tod in feinem Amt auf die gewiffenhaftefte und uneigene 
nügigfte Weile mit großer Umfiht und Vorſichtigkeit, die 
vorzüglich bei dem Amt eines Notars gefordert wird, zum 
Wohle feiner Mitbürger wirkte. In den Jahren, wo die 
Deutfchen zur Befreiung des Vaterlandes von fremdem Joch 
unter die Waffen traten, blich auch er nicht zurüd, fondern 
ſchloß fi der damals errichteten Landwehr als Officier an 
und verfah nebenbei die Stelle des zum Kampfe geeilten das 
maligen $riedensrichters bis zu deſſen Rüdkehr mit Verzicht: 
leiftung auf das ihm zugedachte Gehalt. Später verwaltete 
ex neben feinem Amt als Notar interimiftiih die dafige 
Bürgermeifterei auf eine Weife, die über alles Lob erhaben 
ift. Seine Verdienfte wurden von dem verewigfen Könige *) 
durdy die im 3. 1839 gefchehene Verleihung des Charakters 
eines Juftizraths anerkannt. — Aecht religiöfeer Sinn, Mens 
ſchenfreundlichkeit, Uneigennügigkeit, vor Allem die ftrengfte 
Rechtlichkeit bildeten die Grundzüge feines Charakters, der 
ihm die Achtung und das befondere, nie getäufchte Zutrauen 
von Allen erwarb, die ihm in freundfchaftlichen oder amtlis 
chen Beziehungen näher ſtanden. 


* 469. Karl Suter, 


gewefener Staatökaffier u. Kantonsrath, Artillerieoberfilieutenant zu Aarau; 
geb. im Dft. 1796, geft. den 3. Juli 1842 **), 


- Geboren zu Zofingen aus angefehener Kamilie, befuchte 
er bis 1811 die Schulen feiner Baterftadt und dann das 
Gymnafium und die Akademie zu Bern, an der er fich der 
Rechts: und Militärwiffenichaft widmete und bei feinem aufs 
gewedten Geift und lebendigen Eifer ſchoͤne Fortfchritte 
madıte. An der Militärfcyule löfte er eine Preisfrage und 
gewann den Preis. Später feste er feine Studien an ber 
Akademie von Laufanne fort, unterbrady fie aber, machte, 
von feiner Regierung zum Artillerielieutenant ernannt, 1815 
den Keldzug nad) Frankreich mit und wohnte der Belagerung 
von Hüningen bei. Nach Beendigung des Feldzugs, in wel: 
chem ſich der junge Mann fowohl Adytung erwarb, als an 
SKenntniffen und praßtifcher Erfahrung im Militärfache ges 
wann, begab er ficdh. zur Fortſetzung feiner Studien nady 
Göttingen und fpäter nad) Berlin, wo er neben den juriftis 
fhen Studien ſich auf Staatswirthfchaft und Staatswiffens 


— — “ — 


*) Deſſen Biogr. ſiehe im 18. ze des R. Net, ©. 647, 
**) Schweiserbote, Jahrg. 1842, Nr, BI. 


M. Nelrolog. 0, Jahrg. 32 
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ſchaft und auch auf fein Lieblingsfäch, die Mathematik, fort: 
während eifrig verlegte. In die Heimath zuruͤckgekehrt, trat 
er 1820 als Volontär in die Staatskanzlei und wurde da 
als Sekretär dem Departement des Innern zugetheilt, an 
deffen Spitze damals ein ausgezeichneter Staatsmann, ber 
verdienftvolle Dr. Albrecht Rengger *) ftand. S. adhtete es 
für eine treffliche, bildende Schule, unter der Leitung dieſes 
kenntnißreichen Mannes in öffentlihe Thaͤtigkeit zu treten 
und hegte auch immer die größte Hochachtung und dankbare 
Verehrung für ihn. Nach dem Zode des Staatöfchreibers 
Kaſthofer erhielt ©: diefe wichtige Stelle, die er mit Treue 
und Eifer bekleidete. Schon früber war er vom Wahlkolle⸗ 
gium des Großen Rathes zum Mitgliede defjelben gemäblt 
"worden, 1828 kam er auch in den Regierungsrath und blieb 
darin, bis 1831 alle Staatsbehörden neu organifirt wurden. 
Damals wurde er Staatöfaffier und feither von feinen Mits 
buͤrgern von Zofingen zweimal zum Kantonsrathe gewählt. 
In diefer Behörde nahm er befonders lebendigen Antheil an 
den Gefchäften und leiftete mit der Bielfeitigkeit feiner Kennt⸗ 
niffe und feiner Gewandtheit theils in Kommiſſionen, tbeils 
ald Sprecher dem Deffentlichen viele und gute Dienfte, zumal 
da feiner Aufmerkfamkeit. und feinem fcharfen Blicke wenig 
Bemerkenswerthes entging. Er gehörte mit Dr. Feer **) 
u. A. der Oppofitionspartei an und wirkte, entfdhieden und 
feſt ‘in feinen Anſichten, mit Offenheit und Kraft gegen. Alles, 
was dem Baterlande nicht zuträglich fchien, Seit 1831 tbä- 
tiges Mitglied des reformirten Kirchenraths, laͤngere "Zeit 
Mitglied und Ehrenmitglied der Militärtommifften und Chef 
der aargauifchen Artillerie, um die er fich fehr verdient machte, 
‚und fo mit Nebengefchäften überhäuft, verwaltete er dennoch 
die Staatskaffe bis wenige Wochen vor feinem Tode mit 
. großer Treue und Genauigkeit. Mehrere in diefem Geſchaͤfts⸗ 
zweige neu getroffene Einrichtungen, mit denen er nicht ein 
derſtanden war, vorzüglich aber die Rüdficht auf feine Ge: 
fundheit und Familie, wie er es offen unter $reunden und 
Verwandten erklärte, bewogen ihn, im Frühling 1842 bie 
Gntlaffung von feiner Stelle zu verlangen. Sie wurde ihm 
nach fruchtloſen Verfuchen des Regierungsrathes, ihn für die 
Beibehaltung derfelben zu gewinnen, mit den ehrenvoliften 
Dankbezeugungen ertheilt. Die Uebergabsatte fchrieb er 
ſchon während feiner legten Krankheit, 14 Zage vor feinem 
Zod, und fie wird, wie denn feine ganze Verwaltung hoͤchſt 


——_ — 


*) Deffen Biogr. fiehe im 13. Jahrg. des N. Nekr. ©. 1113, 
eo 0 0-18 - -—- - 8.38. 
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genau und mufterhaft war, von Kennern als ein Denkmahl 
ausgezeichneter Einſicht in die Gefchäfte gelobt. Auch außer 
ben Gränzen feines Kantond war ©. durch feine vielfeitigen 
Relationen in öffentlichen Angelegenheiten, durch zahlreiche 
und treugepflegte Kreundfchaften von der Jugend = und Stus 
dienzeit her und durch feine eifrige Zheilnahme an gemeins 
nüsigen Beftrebungen fehr befannt, wie er denn lange Jahre 
Mitglied der gemeinnügigen Gefellihaft war und ſich befons 
‘ders für die NRettungsanftalt verwahrlofter Kinder in der 
Bächtelen bei Bern lebhaft intereffirte. — Bielfeitige, wiffens 
ſchaftliche Bildung, verbunden mit praftifcher Gefchäftstennts 
niß durdy alle Zweige des Staatshaushaltes, gaben feinen 
Anfichten und Urtheilen über öffentliche Zuftände eine fichere 
Grundlage. Der Ernft der Ueberzeugung neben dem Außs 
drude des Wohlwollens und edler Gefinnung in feinem Vor⸗ 
trage verliehen feiner Stimme in der oberften Landesbehörbe 
nicht felten vielen Einfluf. Mit ihm verlor der Kanton 
Aargau einen feiner ausgezeichnetften Söhne, einen edlen, für 
alles Gute und Gemeinnügige eifrig wirkenden Bürger. 


* 170: Friedrich Chriftians, 
Spferdehändler zu Jever; , 
‚geb. im Jan. 1770, get. den 4. Juli 1842. 


Der Sohn eines Schlädhters in Afel, einem oftfriefifchen 
Dorf an der Gränze der Herrfhaft Iever, begann er ale 
Knabe feinen Handel mit Kalbfleifch, welches er-in Jever zus 
Markte brachte und fing nad und nad) an mit lebendigem 
Vieh und endlich mit Pferden zu handeln. Zwanzig Jaͤhre 
fpäter gingen die Koppelzüge feiner Pferde nach Augsburg 
und Münden, nad Frankreich und Italien, ja felbft über 
die Pyrenden und nah. Madrid. Daß unter diefen Umftäne 
den ihm die Bildung fehlte, weldye man gewöhnlich von der 
Schule erwartet, ift nicht zu verwundern, aber das Leben 
hatte ihn gebildet und diefe Schule, hatte er benust, wie nur 
ein Mann von fo ausgezeichnetem Geifte fie benugen Eonnte, 
Dennoch verkannte er nicht, was ihm fehlte und verwandte 
auf die Ausbildung feiner Kinder Anfehnliches und befonders 
fühlend, wie die Unkenntniß der franzöf. Sprache ihm manch⸗ 
‚mal in feinem Geſchaͤfte hinderli war, ſuchte er folche feis 
nen älteren Söhnen. ganz anzueignen, indem er biefelben nady 
Frankreich in Penfion gab. Wie auf alle Gewerbe wirkte 
auch auf das feinige die holland. Okkupation der Herrfchaft 
Jever, in deren Hauptſtadt er feit dem Emportommen feines 
Handels wohnte, im Okt. 1806 und die ee dieſes 
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Laͤndchens mit Frankreich im J. 1810 nachtheilig; aber deſto 
herrlicher bluͤhte daſfelbe wieder auf, als nach dem Ruͤckzuge 
der Franzoſen uͤber den Rhein die Armeen ihre Kavallerie 
und Artilleriebeſpannung ergaͤnzen mußten und der mit dem 
Frieden wiederkehrende Luxus die Nachfrage nach den kräfti— 
en Kutſchpferden vermehrte, die hauptfädhlich einen Gegen 

and feines Handels ausmadten. Da Eehrte Napoleon von 
Elba zurüd, Vieles geftaltete ſich plöglich anders und ans 
fehnlibe Summen für Lieferungen nad Frankreich blieben 
aus, fo daß Ehr. nidht im Stande war, alle eingegangene 
Verbindlichkeiten. zu erfüllen, obgleich die Landleute in der 
Herrſchaft Iever, im vollen Vertrauen auf feine Rechtlichkeit 
ihn nicht drängten, weil fie wußten, daß er ohne feine Schuld 
in diefe Lage gefommen und weil fie erwogen, wie: vortheils 
baft fein Handel für das Land war. Aber fein Kredit war 
geihwächt, feine Thätigkeit gelähmt und er fand das Mittel, 
jenen wieder herzuftellen, diefe neu zu beginnen. Im 3.1818 
theilte er die vorzüglichiten Stücde feines anfehnliden Grund- 
befiges unter feine drei älteften Söhne; diefe übernahmen 
darauf einen Theil feiner Schulden und errichteten eine neue 
Handlung unter der Firma: „Friedrich Chriftians Söhne.’ 
Scheinbar zog er fi zwar von bdiefer Handlung zurüd, aber 
dennoch blieb er die Seele derfelben und ungeachtet feines 
berannabenden Alters betrieb er die Geichäfte mit demfelben 
Eifer wie vorher. Später dachte er jedoch mit Ernft daran, 
für das Alter eine ruhigere Lebensweife zu erwählen. Er 
kaufte ſich ein Landgut in der Nähe von Elöfleth, zwar mit 
befonderer Rüdfiht auf die dortigen vortrefflihen Weiden 
für Pferde, aber doch auch mit der Abficht, durdy die Land: 
wirtbichaft eine weniger anftrengende Beſchaͤftigung zu erhals 
ten, als feine bisherige, mit vielen Reifen verfnüpfte gewes 
fen war. Dennoch z0g der von der. bortigen Landwirthſchaft 
faft nicht zu trennende Viehhandel ihn wieder in die Gefchäfte 
hinein, die er zu vermeiden ‚beabfichtigt hatte. Seinem 
Geifte fagte auch das ruhige Leben wenig zu, aber ungern 
bemerkte er, daß der Körper nicht mehr der folgfame Diener 
feines thätigen Geiftes war. Diefe Erfahrung drüdte ihn 
nieder und als er nun am. 26. Juli 1833 feine Ehegattin, 
die langjährige Gefährtin feines Lebens, durdy den Tod ver: 
loren hatte, fühlte er fi fonderbar cinfam in der Welt, 


denn alle feine Kinder waren verheirathet, hatten ihre Fa— 
ANmilien und es wiberftand ihm der Gedanke, alt und ſchwach 


vielleicht feinen Kindern läftig zu werden. So befchloß er, 
aus dem Leben zu ſcheiden, ehe die legte Kraft von ibm 
wiche. Mit feltener Ruhe und Sorgfalt ordnete ex alle feine 
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Sachen, fchrieb Briefe, wo er noch eine Antwort fchulbig 
war, machte Geldfendungen, nahm nody Abends ſcheinbar 
heiter an-dem Familienkreis eines feiner Söhne Theil und 
am Morgen darauf fand man ihn todt in einem Gewäfler, 
welches er eigends zu biefem Zweck aufgefucht hatte. Die 
Hände hatte er ſich mit feinem Zafchentuche felbft in einem 
Fünftlicyen Knoten auf den Rüden gebunden, damit fein Wille. 
auch in den letzten Augenblicten noch Derr bleibe, wenn etwa 
die natürliche Liebe zum Leben demfelben ſich zu widerfegen 
verfuchen ſollte. Er hinterließ fünf Kinder, die fchon ers. 
wähnten brei Altern Söhne, eine Tochter, die an einen 
praktiſchen Arzt verheirathet, und einen Sohn, der Advokat 
ift. Die von ihm geftiftete Handlung wird hoffentlich unter 
der oben genannten Firma fortblühen, denn feine Söhne has 
ben binlänglich. feinen Unterricht genoffen und unter feinen 
Augen lange genug geübt, was er fie lehrte. Auch genießen 
fie das Vertrauen ihrer Landsleute, wenn auch vielleicht nicht 
in fo hohem Grad, als er.. Ihm überließ man es unbedenk⸗ 
li, den Preis eines Pferdes zu beſtimmen, welches er fich 
gewählt hatte und ein Fremder Eonnte in der Herrichaft Je⸗ 
ver faft Bein Pferd kaufen, als bis Chr. erklärt hatte, daß 
er keinen Gebraudh davon machen koͤnne. Ja, ſchon die 
Füllen nahm man von ihm zu dem von ihm gefegten Preis 
an, in dem Bertrauen, daß er fie als ausgewachfene Pferde 
wieder kaufen und angemeffen bezahlen werde *#). Daß man 
auch zücfichtlid der Zahlung fie ganz auf ihn- verließ, iſt 
ſchon angefüet und man war ficher, daß er Keinen, dem er 
ſchuldete, in Verlegenheit gerathen ließ, wenn er felbft audy 
nicht immer im Stande war, zur beftimmten Beit die Zah⸗ 
lung zu leiften. Seine Rechtlichkeit war bazu mit einer 
großen Gefälligkeit verbunden, von der aud Viele Beweife 
erhielten, die nicht mit ihm in Gefchäftsverbindungen ftanden. 


* 171. Dr. Karl Ludwig Kuhn, 


Negimentsarzt im königl. 1. Garderegimente zu Buß zu Potsdam; 
geb. den 8. Nov. 1775, geft. den 5. Zuli 1842. 


K., geboren im Dorfe Petershagen bei Heilsberg in 
Dftpreußen, wo fein Vater, von dem er den erften Unterricht 
genoß , Scyuliehres war, trat mit 16 Jahren ale Eskadron⸗ 
chirurg bei dem in Goldap ftehenden Hufarenregiment ein. 
Nachdem er in Königsberg promovirt worden, ward er vom 


*) Weber das Gigenthümliche der Pferdezucht in der Herrſchaft Jever 
Iche mon „Arends Dftfrichland und Jever. B. 3. ©. 288,” 
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Generalftabsarzt Goͤreke, dem er vortheilhaft bekannt gewor⸗ 
den war, nach Berlin zur Artillerie verfegt, um dort feine 
Staatseramina zu abfolviren. Als Oberarzt bei diefem 
Korps machte er noch fehr jung die Rheinfampagne "mit. 
Nach der Schladht bei Jena, 1806, und der Prenzlauer Kas 
pitulation gelang es ihm, durch einen. Befannten vom Gene⸗ 
ral Hullin in Berlin einen Paß nad) der Provinz Preußen 
zu. befommen, um dem Könige *)- wiederum feine Dienfte 
anzubieten. Zu Schiffe nady Colberg geſchickt, fungirte er 
die ganze Belagerung hindurdy dort als Regimentsarzt und 
wurde nad) dem Zilfiter Frieden 1807 zum erften oftpreuß. 
Snfanterieregimente nad Memel verfest. Im Jahr 1812 
machte er mit feinem Regimente beim Korps bes General 
Hork**)- die ruff. Kampagne mit, während welder er in 
der Gegend von Riga nach einem Sturze mit-dem Pferde 
don einem engl. Landungskorps gefangen wurde und, fehr gut 
aufgenommen, kurze Zeit hindurch bei den engl. Truppen in 
Riga Als Arzt fungirte. Später ausgewechfelt, machte er 
den Rüdzug mit und befand fidy in der unmittelbaren Nähe 
bes Generals York bis zum Vertrag auf der Poſcherun'ſchen 
Mühle am’30. Dec. Nach der Erhebung Preußens, 1813, 
wohnte. er den meiften Kämpfen des Befreiungstrieges bei; 
bei Groß⸗Goͤrſchen, fo wie bei Bauzen war er gegenwärtig 
und wurde nach ber legten Schlacht als Regimentsarzt "zum 
— ————— des erſten Garderegiments zu Fuß verſetzt. 

ach dem Waffenſtillſtande machte er die Gefechte an der 
Katzbach bei Goldberg, Loͤwenberg, Bunzlau, Hochkirch und 
die Leipziger Schlacht mit. Waͤhrend dieſer Zeit der begei⸗ 
ſtertſten Anſtrengungen zeichnete er ſich nicht nur als Arzt, 
fondern auch nicht ſelten als Kombattant aus und erwarb 
ſich belohnende Anerkennung und Ehrenzeichen. So erhielt er 
das eiſerne Kreuz dafuͤr, daß er, wegen einer Verwundung 
dem Heere langſam folgend, mit feinem Reitknechte bei Klo—⸗ 
ſter Leitzkau durch einen Eühnen Weberfall fünf franzöf. Lan⸗ 
ciers in einem abgelegenen Förfterhaufe gefangen nahm und 
mit Pferden und vollftändiger Bewaffnung abliefertez eine 
That, bie vor mehreren Jahren im preuß. Militärwochens 
blatt ausführlicher erzählt worden ift. Bei Goldberg wurde 
er mit dem Annenorden 2. Klaffe belohnt, weil er durdy eine 
noch zur rechten Zeit kommende Warnunge zwei ruff. Batails 
lone vor Umgehung und Gefangennehmung ficherte. Später 
(1814) war er bei den Schlachten bei Brienne und am 
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Montmartre und erhielt ben Wlabimirorben mit ber Schleife. 
1815 machte er ben zweiten Zug nad) Paris mit und fan) 
jeit diefer Zeit bei demjelben NRegimente, mit dem er bie 
Feldzuͤge gemacht, in Potsdam in Garnifon, feiner Pflicht 
im Frieden mit demfelben Eifer nachkommend, als im Kriege. 
Sm 3. 1830 ertheilte ihm bei Gelegenheit des — 
dons an der Oder, wozu fein Truppentheil kommandirt wat, 
der König den damals geftifteten rothen Adlerordın 4. Klaffe, 
der am 5Ojährigen Dienftjubiläum 1840 zur 3. Klaffe mit der 
E chleife erhöht wurde. An diefen Zagen, bie er felbft unter 
die fchönften feines vielbewegten Lebens zählte, wurbe ex 
durch eine Einladung des Königs, fo wie durd) die achtungs⸗ 
yollfte Anerkennung, die ihm von allen Seiten, von feinem 
Dfficiertorps, feinen Kollegen unb feinen Mitbürgern iu Theil 
wurde, eben ſo geehrt, als erfreut. Dieſen Lichtpunkt ſeines 
Lebensabends, dem einige Monate vorher ein eben fo theures 
Familienfeft, feine filberne Dochzeit, vorangegangen war, 
überlebte der Zubilar nur 2 Jahre; er ftarb am oben ges 
nannten Zage, nachdem er faft bis zum legten Augenblide 
der Erfuͤllung feines Berufs gelebt hatte, 


* 172. Dr. Sofeph Kopp, 


Profeſſor der Philologie und Mitdireftor des philolog. Seminars an der 
Univerfität zu Erlangen, Mitglied der Afabemie der Wiſſenſchaften in 
8 Münden ; 
geb. den 16. Nov. 1788, geft. den 7. Suli 1842, 


- K. war an der böhmifchen Gränze in bem nieberbaier. 
Landgerichte Kögting in dem Dorfe Sommerau, einem Pas 
rochialorte der Pfarrei Lam am Abhange bes hohen Arber, 
aeboren., Beine Eltern, Johann Kopp und Anna, feine 
Gattin, eine geb. Kuchler, arme Bauersleute, befaßen eine 
Selde (Biertelshof), waren aber mit fchweren Schulden bes 
laſtet, welche fie lebenslänglicy nicht abzahlen, vielmehr in 
den Kriegsjahren höher anwachſen fehen. mußten, Den Eltern 
wurden neun Kinder geboren, von denen Joſeph das fünfte 
oder fehfte war. Alle ftarben in den frühern Lebensjahren, 
außer unferm Joſeph und der Schwefter Theres, welche noch 
lebt und an den Bauer Georg Huber in Schwarzenbach eine. 
balbe Stunde von Sommerau verheirathet if. Nach dem 
‚natürlihen Gange des Lebens war zu fürchten, baß der arme 
Knabe Joſeph ohne höhere Bildung aufwachſen und die aus⸗ 
grzeichneten Fähigkeiten deffelben für die gelehrte Welt unbes 
nust verloren gehen würden. Allein die höhere Macht der 
Borjehung und ber unbefiegbare Zrieb bes Knaben nach hoͤ⸗ 
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herer Bilbung verhinderten bad Unterliegen unter ben ſchwer 
drüdenden äußern Berhältniffen. Den erften Unterricht in 
den Elementen des Lefens und Schreibens erhielt er in dem 
Haufe des Onkels Kuchler, der ebenfalls in dem Dorf als 
Bauer anfäffig war, von einem abgedankten Eaiferl. Solda⸗ 
ten, der ſich in das Dorf verloren hatte. Der Unterridt 
wurde aber nur in dem Winter ertheilt und ber Knabe zu 
demfelben geführt oder getragen. Da der alte Soldat ftarb 
und der Unterricht in dem Haufe des Onkels aufhörte, To 
nahmen die Eltern den Schullehrersfohn von Daibücdyel ins 
Haus, bei dem er zur nicht geringen VBerwunderung der Orts⸗ 
bewohner nicht nur deutfch, ſondern auch lateinifch leſen und 
fchreiben lernte. Mit diefen Vorkenntniſſen wurbe er im 
8. Jahr am Anfange des Mai im J. 1797 in den Markt 
Neukirchen beim heiligen Blute, einem renommirten Walls 
fahrtsort und Sitz eines Gentralflofters der Krancisfaner, 
gleihfalls an der boͤhmiſchen Gränze, zu dem Chorregenten 
Reindl gebraht, um da die Anfangsgründe der lateiniſchen 
Sprache, Felbiger’8 Katechismus, biblifche Geſchichte, Sins 

en und Violine zu lernen, Gegen 24 Jahre gingen in dem 

aufe des Chorregenten vorüber, ohne bedeutenden Nugen zu 
Thaffen. Den Unterriht, ben er dba mit etlichen andern 
Knaben erhielt, zumal in der Singkunft und im Violinfpies 
len, bradıte ihm viele Püffe und fogenannte Tagen, theils 
weil er Feine Anlage zur Mufik Hatte, theild weil der Chor: 
regent, gegen feine Frau oft eiferfüchtig und trugend, feinen 
Zorn an feinen Schülern, befonders an K., der zu jeder 
Stunde im Haufe war, ausließ. Auch mußte er meiftens 
theils entgelten, was der ein oder zwei Jahre jüngere Sohn 
bes Haufes, Franz, verbrochen. Statt der Verwendung ber 
Zeit zum Lernen wurde ihm gewöhnlidy die Wartung des 
Zleinen Kindes, befonders das Wiegen, auferlegt. Der Uns 
terriht und die Koft waren nichts weniger als. das Gelb 
werth, das die guten Eltern mit ſchwerer Aufopferung ents 
richteten. Für die vernunftgemäße Bildung fehr verberblich 
waren befonders die Erzählungen der vielen Mährchen, mit 
benen bie Frau des Chorregenten ihn unterhielt und ihm Damals 
großes Vergnügen gewährte. Die abenteuerlihhen Erzähluns 
gen von Drubden, Heren, Gefpenftern, Zeufeln, von der wun= 
derbaren Macht der Heiligen erfüllten feine Seele mit fo lebs 
haften Einbildungen, daß er abwechſelnd bald zaubern zu kön 
nen ober einen dienftbaren Geiſt in feiner Gewalt zu haben, 
bald ein Heiliger zu werben wünfchte, wie fie in den Legen⸗ 
ben des Volkes gejchildert werden. Der Wunderglaube wurde 
überdies. durch die große Frequenz der Wallfahrer, welche 
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jährlich zu dem mirakulöfen Marienbild in der Franciskaner⸗ 
fire in Neukirchen kamen und wundervolle Hilfe zu erlangen 
ſuchten, reichlich genährt. Zufolge der Legende hatte ein 
Huffit in dem Huffitenkriege den Kopf des Marienbildes ges 
fpalten. und ſogleich quoll aus der Spalte das natürliche 
Blut heraus. Diefe Legende bewirkte den Zudrang von zahl» 
reihen Wallfahrern und die Wallfahrtskirche war mit vies 
ien Bildern von den wundervollen Wirkungen, welche durch 
das mirafulöfe Bild angeblich hervorgebradyt worden waren, 
behangen. Ein tiefes Fundament zu einer phantaftifchen 
Religion, zu einer falfhen Frömmigkeit war in dem Knaben 
gelegt. Wäre nicht ein reicher Fonds von geiftigen Kräften 
in ihm gelegen, fo würde er unter den mächtigen Eindrücen 
der erften irreleitenden Erziehung bei feinem reichen Gemüthe 
zum religiöfen Phantaften verbildet worden feyn. Die Mut« 
tee hatte unter dem Beiltand ihres Bruders, Pater Paul 
Kuchler, Benebiktiners in dem Klofter Rott und damals 
Priors in dem aus ſechs bis acht Benediktinern des Klofters 
Rott befesten Priorate zu Kösting, ihren Sohn Joſeph frühs 
zeitig zum geiftlichen Stande beftimmit, ihn deßwegen anfangs 
nah Neukirchen und im 3. 1799 in die latein. Schule nady 
Straubing bringen laffen. Das Glüd, einen geiſtlichen Herrn 
Sohn zu haben, füllte ihre Seele mit dem VBorgefühle des 
Himmels; denn fie hoffte durch die himmliſchen Kräfte 
des geiftlichen Standes, befonders durch die wunderbaren 
Kräfte der heiligen Meffe, zumal der Primitz (der erften 
Meffe), in dem Himmelreich einige Stufen höher gebracht zu 
werden. Wegen des Mangels an gründlichen Borkenntniffen 
kam er in Straubing in die niederfte latein. Schule (Reals 
Maffe) und brachte 2 Iahre unter dem Klaffenlehrer Grillen 
zu. Sm 3. 1801 rüdte er in die erfte Grammatikalklaſſe 
des Gymnafiums vor. Sehr drüdend war die Armuth, mit 
der er in Straubing zu kämpfen hatte — die Eltern konn⸗ 
ten die erforderlihen Mittel zu feinem Lebensunterhalte nicht 
ſchaffen. Es wurden daher Kofttage oder Freitifche bei den 
Kapucinern, Karmelitern, beim Prof. Hafner und in bürgers 
lichen Häufern während der Wochentage ausgemittelt. Die 
drüdende Mühfeligkeit des dütrftigen Lebens wurde noch mehr 
verbittert durch die anzüglihen Vorwürfe der Armuth von 
dem. Klaffenlehrer Griller. Doc fchon in Straubing begans 
nen die ausgezeichneten geiftigen Fähigkeiten K.'s ſich kund 
zu geben. - Ungeachtet der drücdenden Armuth machte er in 
den Schulgegenftänden einen ausgezeichneten Fortgang und 
kehrte mit ſehr ruͤhmlichen Fortgangszeugniffen, jedes Mal 
mit dem zweiten allgemeinen Yortgangspreife, in: bie Heimath 
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‚url, Allein nicht angenehmer ald das Schulleben in 
Straubing waren die Herbftferien, die er in dem Pfarrhaufe 
zu Kößting bei dem Onkel, dem Prior Kudhler, -bis 1802 
zum legten Male zubradte. Zum Pfarrhofe gehörte eine 
große Dekonomie, die täglih 10 bis 15 Perfonen befchäftigte, 
ey im September und Oktober in ber Späternte. Den 

ag über durfte der Knabe in der- Küche, am Abende mußte 
er in der Gefindeftube fih aufhalten, wo er auf der 
Dfenbant ftehend predigte, bald zur Erbauung, bald zum 
Gelächter der. Leute, welche Rüben fchnitten ober andere 
öfonomifche Arbeiten verrichteten. Hier überrafchte ihn manch⸗ 
mal der Onkel, faßte ihn bei dem Zopf oder Zoupet, hielt 
ihn in den Lüften und ftellte ben Weinenden und Schluchzenden 
auf den Boden hin. Wohl kein angemeffenes Mittel, dem 
anvertrauten Neffen bie Liebe zum geiftlidhen Stand eingus 
flögen! Diefe fchmählige Behandlung erfcjütterte feine ges 
fühlvolle Seele tief. Dadurch wurde, wie er in dem Manus 
fEripte für feine Tochter, Lotte, bezeugte, ihm alles Zutrauen 
zu fi und andern Menfchen genommen und defto fefter bing 
er an den eingefogenen Traͤumereien, die durch Eeine Lektüre, 
am wenigſten durch eine vefnünftige, zuruͤckgewieſen oder vers 
brängt wurde. Verderbliche Eräumerei und Bigotterei waren 
in der Zeit feines Studiums zu Straubing, wie früher zu 
Neukirchen, in feiner Seele herrſchend. Blödigkeit, Menſchen⸗ 
ſcheu, Schüdternheit und Werlegenheit nahmen, wie er weis 
ter bekannte, in dem Maafe zu, als er älter wurde und eins 
fah, daß ihm alle gewinnenden und anziehenden Eigenfchaften 
fehlten. Doch das mädhtige Verwahrungsmittel gegen bie 
weitern Berirrungen war das mit unermübeter Zernbegierde 
gepaarte umfaffende Zalent für wiffenfchaftlidhe Bildung und 
der fittlig reine Kern eines edlen Gemüthes, das durch feine 
rechtfchaffenen Eltern, beſonders durch die innigft geliebte 
Mutter frühzeitig für das Gute gewonnen und gepflegt wors 
den war. [8 er den 20. Sept. im 3. 1800 fie. in ihrem 
52. Lebensjahre verlor, verſank er in bie tiefſte Trauer und 
weinte anhaltend. Das Belte, was jest an mir-ift, fchrieb 
. er im 3.1822 in dem Manuftripte für feine Lotte, verdanke 
ich meiner Mutter. Die herzlichen Ermahnungen zur unges 
heuchelten Rechtichaffenheit, ihre unbegränzte Verleugnung 
aller Lebensbequemlichkeit in dem Dienfte der Religion und 
der Menfchenliebe ſchwebten feiner Seele alö heilige Leitfterne 
Icbenslängliy vor. Mit inniger Liebe, welche durch bie fpäs 
tern Lebensjahre nicht gefhwädt worden war, erzählte er 
ihre ländlich einfachen, aber eben deßwegen um fo’ eindring= 
lichern Ermahnungen zur Ehrlichkeit und Reblichkeit. Es ift 
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begreiflich, daß ein fo entfchieben moralifcher Sinn, ber von 
rechtichaffenen,, frommen, Eltern in das innerfte Seelenleben 
des Knaben übergegangen war, bem ganzen Leben eine ernfte, 
fefte Richtung gab.. Sn dem 3. 1802 kam er unter der Leis 
tung und nad) dem Rathe des Onkels Kuchler, der auch vors 
bır feinen Beſuch der Latein. ‚Schule in Straubing geleitet 
hatte; in die zweite Gymnafialtlaffe an das -Gymnafium in 
Münden, in dem er bis zum 3. 1806 blieb. Es. fcheint 
Gregor Stangl, damals Profeffor der Dogmatik und Eregefe 
am Lyceum, mit 8. verwandt und cbenfalld Benebittiner 
aus dem Klofter Rott, wie der Onkel Kuchler, ein befonderer 
Wohlthäter und Vermittler bei der Wanderung nah Müns 
chen geweſen zu feyn. Allein Stangl ftarb ſchon im 3. 1803. 
Ohne elterliched Vermögen lebte. er in den erften Stubiens 
jahren von den Unterftügungen wohlthaͤtiger Menfchen, bis 
er in. ben fpätern Jahren burdy Privatunterrichtgeben fich 
feinen Unterhalt erwerben konnte. Wie in —— hatte 
er auch in Münden mit Hunger und Kummer zu kaͤmpfen 
und im ungeheiztin Zimmer zu ftubiren, was oft bis tief in 
die Nacht, nicht felten bis nach der Mitternachtöftunde, ger 
ſchah. Der mächtige Trieb nach Wiffenfchaft und ber bes 
barrliche: moralifche Ernft fiegte über die drüctenden aͤußern 
Berhältniffe, daß er auch unter die größere Zahl der Mits 
fhüler in München „ unter ben vielen fähigen Köpfen, immer 
unter. den Erften ſich behauptete und in, jedem Sahre mit 
Preiſen beehrt wurde. Bein fittliches Betragen wurde in den 
öffentlichen Katalogen ftets als ausgezeichnet gut angerühmt. 
Seine Lehrer am Gymnafium waren Rektor Lechner (oberfte 
Klaffe), Jungmair (zweite Klaffe), Wankerl, Waldhaufer 
(Poeſie). In den 3. 1806 — 1808 ftubirte er am Lyceum 
die allgemeinen Wiffenfchaften der Philofophie, Mathematik, 
Phyſik, Voͤlkergeſchichte und Naturgeſchichte. Die Philofophie 
lehrten Weiller; Direktor des Lyceums, Geisreuter und nach 
deſſen Verfegung an das Lyceum in Dilingen, Meilingerz 
die Mathematit Holzwart, bie Phyſik und Chemie Marimus 
Imhof, die Geſchichte Hofrath v. Breyen, die Naturgefchichte 
der Malteferritter Zofeph Petzl. Im den meiften Lehrfaͤchern 
erwarb K. in den zwei Jahren des Eycealftudiums die erfte 
Rote. Bu den bebeutendften Mitfchülern, „mit denen er im 
Gymnafium und Lyceum zu München den wifjenfchaftlichen 
Wettlampf. zu.beftehen hatte, gehörte Jakob Haarlander, 
jest DOberappellationsgerichtörath, Ignag Hoͤldrich, Stadt⸗ 
pfarrer in Reichenhall, Joſeph Mittermayer, Rektor und 
Profeſſor des Gymnafiums zu — Mathias Ober⸗ 
müller, Oberappellationsrath, Mar v. Schenk, Zorftmieifter, 
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Ferdinand v. Schmöger, Eycealpröfeffor ber Phyfit und Kon⸗ 
feervator zu Regensburg, Peter Zaͤch, Lycealprofeffor, Lehrer 
ber Mathematik an dem Gymnafium zu Zweibrüden. Meh⸗ 
rere der genannten Lehrer hatten durch ihren anregenden Vor⸗ 
trag und wiſſenſchaftliche helle Anfichten auf die geiftige 
Bildung und auf die Eebensrichtung des talentvollen jungen 
Mannes einen entjcheidenden Einfluß. Auch die eignen fihars 
fen Beobadhtungen hatten ihm viele Kebensverhältniffe in eis 
nem ganz andern. Licht erfcheinen laffen , als fie ihm in dem 
Knabenalter zu Neutirhen und Straubing erfchienen waren. 
Da nun nad der Vollendung ber allgemeinen wifjfenfchaftlis 
chen Studien das befondere Berufsfah, dem er das ganze 
Leben wibmen follte, zu wählen war, traten unüberfteigliche 
Hinderniſſe in den Weg, die fehnlichen Wünfche der fortwähs 
rend kindlich geliebten Mutter, weldye ihren Sohn zum geift: 
lidden Stande beftimmt hatte, zu erfüllen. Der Gang der 
wiffenfchaftlichen Bildung hatte ihn andere Religionsanfichten 
tennen gelehrt, welche von ber geliebten Mutter und gleiche 
gelinntem Onkel nicht gekannt wurden. Um mit redlichem 
Sinne für das erkannte Wahre und Gute zu wirken und ben 
fteten Konflikt der innern Ueberzeugung und bes amtlichen 
Berufes zu vermeiden, wählte er das Berufsfach ber Philos 
logie, zu dem ihn auch fein vorzügliches Spradhtalent und 
eine lebhafte innere Neigung beftimmten. . Der Vater, Sohann 
Kopp, ein redlicher Landmann von ſchlichtem Menfchenvers 
ftande, ber bamals noch.lebte und erft im 3.1829, 80 Fahre 
alt, ftarb, gab feine Einftimmung und Außerte, feinem Sohn 
in der Gewiffensfache der Berufswahl nichts einreden zu wols 
len. Nach einer reif erwogenen, felbft von dem Bater ges 
billigten Wahl trat er nun in dem Herbfte des 3. 1808 in 
das philologiiche Seminar des Hofraths Jacobs, der. durch 
feinen geiftreichen Unterricht ihn in den höhern Geift der alten 
Klaffiter einmweihte und wegen erfannter wiffenfchaftlicher und 
moralifcher Tuͤchtigkeit bald In den engern Kreis ber vertrau= 
‚ten Schüler aufnahm; Jakobs wurde, wie Rektor Döberlein 
in feiner Leichenrede der Wahrheit gemäß fagte, für den geis 
fig verwandten K. lebenslänglich der väterlihe Freund, ja 
der geiftige Vater. Zwei Jahre genoß er des Vertrauten 
erwecenden Unterrichtes und beftand in dem Herbfte des Jah⸗ 
res: 1810 die Konkursprüfung für das höhere Lehramt. Zus 
folge des Ergebnifjes der Prüfung wurde ihm 1810 den 25. 
Nov. durch ein Minifterialveftript die erfte Qualifitationss 
note mit dem Prädikate „vorzüglich zuerkannt und zu feis 
ner hoͤhern Ausbildung ein Reifeftipendium von jährlich 
300 Fl. verlichen. Er bezog im Herbft von 1810 bie Unis 
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verfität. Heidelberg und vermweilte bort bis 1812. : Er ftubirte 
in Heidelberg Philologie, Philofophie und Phyſik. Seine 
Lehrer waren Greuzer, Bödh, Voß jun. für die Philologiez 
Fries, Joh. Tat. Wagner und Daub für die Philofophie 
und Phyſik. In den ertheilten Zeugniffen wurde das Praͤdi⸗ 
fat eines vorzüglichen Fortganges ihm durchgehende beigelegt. 
Rektor Döbderlein, welcher zu gleicher Zeit mit K. die Unis 
verjität Heidelberg bezog, berichtet in feiner Leichenrede und 
in dem Anhange zu derfelben: „Dort war id) felbft Zeuge 
feiner geiftigen Zhätigkeit, für welche Fleiß ein ungenügender 
Ausdruck ift und ich gedenke mit mandyen Andern voll Freude 
und voll Dankbarkeit jener Zeit, wo wir dem wenig ältern 
Genoffen nicht blos als Freunde, fondern auch als Lehrlinge 
zur Seite ftanden. Boͤckh's Unterricht genoß er zu feinem 
großen Schmerze nur im erftien Jahres dann mußte er ihn 
nach Berlin ziehen ſehen. Creuzer's Vorlefungen über Sym⸗ 
bolit und Mythologie, damals ein eben erft eröffnetes Feld, 
fanden an ihm einen eifrigen und begeifterten Zuhörer, An 
den Uebungen des philologifchen Seminars nahm er jedoch 
keinen Antheil, weil ihn die philofophifchen Studien, denen 
er mit Vorliebe zugetban war, zu fehr in Anſpruch genoms 
men hatten. Johann Jakob Wagner intereffirte ihn durch die 
Driginalität und die phantafiereiche und poetifche Form feiner 
Vorträge, ohne. in, wie fo viele Andere, für feine Lehre 
gewinnen und begeiftern zu koͤnnen. Auch bei Daub hörte 
er, ohne ſich näher mit ihm oder feiner Lehre zu befreunden, 
obgleich er mehr als irgend einer vorbereitet und befähigt 
war, dem Gedanfengange diefes-abftrufen Korichers zu folgen. 
Um fo mehr zog ihn Fries an. Er war ein unverdroffener 
Buhöorer und ftand ihm befonders durch Privatumgang felbft 
als Hausfreund nahe. In fpäterer Zeit entfagte er feinem 
Syfteme, wenigftens eine Zeitlang, während er jederzeit für 
ihn als fcharfen Denker und edlen Menſchen die größte Hochs 
achtung und für feinen Einfluß auf feine geiftige Entwicdes 
lung die innigfte Dankbarkeit bewahrte. Fries war es auch, 
der ihm, nachdem er feine Individualität genauer kennen ges 
lernt, ven Rath gab, den Ariftoteles und deſſen Philojophie 
zum Mittelpuntte feiner Studien und zu feiner Lebensauf- 
gabe zu machen. Dem gewöhnlichen Stubentenleben blieb ex 
fern, theils wegen der Beichränktheit feiner von dem Staats⸗ 
ftipendium abhängenden Subfiftengmittel, theils wegen ber 
Altersreife (er war fchon 23 Jahre alt), theild aus Abneis 
gung gegen laute, raufchende Freuden und finnliche Genüffe 
und aus Vorliebe für rein geiftige Beſchaͤftigung ober ftills 
vertraulihen Umgang. Außer feinen alten Freunden und 
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- Landaleuten Birnbaum ‚jest Gymnaſialdirektor in Köln am 
- Rhein, und Mittermayer, jest Gymnaſialrektor in Afchaffens 
:burg, welche mit ihm von der Regierung nach Heidelberg 
geſchickt waren, beſchraͤnkte fidy fein Umgang auf mid (Doͤ⸗ 
derlein) und einen jungen Schweizer, den er mit faſt leiden= 
“fchaftlicher Liebe ins Herz fchloß, fein ganzes Leben hindurch 
feinen liebften Freund nannte und auf dem Zodtenbette zum 
Gegenftande feiner Phantafien machte, den nachmaligen Bür: 
germeifter, Melchior Hirzel in Züri. Zu ben norbdeutichen 
-Raturen fühlte er fich in der Regel nicht hingezogen und 
tonnte fich nicht entjchließen, das freundliche Entgegenkom⸗ 
men des gaftlichen Joh. Heine. Voß *), dem er von Müns 
chen aus empfohlen war, zu erwiedern und zu benugen. Er 
war in feinen Zuneigungen und Abneigungen von vorn herein 
entfchieden und zu charakterfeft, zu. bedürfnißlos, auch wohl 
zu ftolz, um der Konvenienz ein Opfer zu bringen. Nach 
‚feiner Ruͤckkehr von Heidelberg erhielt er im Jahr 1812 den 
3. Dec. die Anftellung als Lehrer am Oberprogymnafium 
und im 3. 1815: den 27. Nov. in der zweiten Gymnafials 
klaſſe zu Münden. Geit vielen Jahren mit ‚den höhern pbis 
tofophifchen und philologifhen Studien befhäftigt, wußte 
der gelehrte Mann fic doch mit großer Biegfamkeit zu den 
Faflungsträften und zu der Gemäthsart des frühern Jugend⸗ 
alters herabzulaffen. Es hatte ſich, ungeachtet. der umfaſſen⸗ 
den gelehrten Studien, in feiner Seele ein zartes, kindliches 
Gemüth unverfehrt. erhalten; baher hingen feine Schüler, 
wenn er lehrte und ermahnte, an ihm, wie an einem gelieb⸗ 
ten Vater; wenn er vertraulich mit ihnen verkehrte, wie-an 
"einem trauten Genoffen. Die niebere Lehrftelle Hinderte feine 
Anerkennung ‚in den höhern gelehrten Kreifen von Münden 
nicht. Der junge Gelehrte wurde wegen feiner gründlichen 
wiffenfchaftlihen Bildung und wegen feines liebenswütbigen 
Gharakters frühzeitig ald Freund in den gefellichaftlichen 
Kreis eingeführt, der fih-damals. in dem gaftfreien Haufe des 
ebrwürdigen Präfidenten der Akademie, Friedrich Heinrich 
Sacobi, faft täglich in den Abendftunden verfammelte. Auch 
‘andere ausgezeichnete Männer zogen ihn in den Kreis ihres 
vertrauten Umganges. Dahin gehörten der Oberftudien = 
und Oberkonfiftorialrath Niethammer, deſſen Daufe er als 
Hausfreund oder vielmehr ald Kind vom Haufe angehörte; 
Präfident Fr. v. Roth, der Generalfekretär v. Schlichtegroll, 
Thierſch, Martius u. A. In dem geſellſchaftlichen Kreife 
von Jacobi fand er, wie Rektor Döderlein berichtet, auch 
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' Gelegenheit, die fremden Gelehrten kennen zu lernen, welde 
ihre Verwunderung nicht verbargen, einem Manne von fo 
umfaffenden, gründlichen Kenntniffen und von fo felbitftäns 
digen, reifen, originellen Anfichten zu begegnen, .der in ben 
niedern gelehrten Schulen verwendet war und es verfchmähte, 
die gelehrte. Welt durch irgend eine Spende feines reichın 
geiftigen Befiges von feinem Dafein in Kenntniß zu ſetzen. 
So Scleiermaher *), Niebuhr **), Brandis, Hegel ***) 
u.%. Mit Schelling befreundete er fich erft fpäter, aber defto 
inniger. Die Schul» und GStudiendireftion von München ers 
kannte, daß ber beſchraͤnkte Wirkungskreis für den talentvollen, 
gelehrten jungen Mann nicht paßte und übertrug ihm im 
3. 1819 den 27. März nach dem Tode bed Hofraths Breyer 
- die Profeffur der Geſchichte am Lyceum in München und im 
Herbſte deffelben Jahres überdies das Amt eines zweiten 
VBorftandes des philologifhen Seminare. In eben biefem 
Jahr erſchien audy feine erſte Drudichrift, welche er zur Ges 
dächtnipfeier des Präfidenten Fr. Heinr. Jacobi in dem Hörs 
faale des &yceums den 15. März hielt. Er fdhilderte in eis 
ner einfachen, gefühlvollen Darftellung bie großen Verdienſte 
des tiefen Korfchers für das höhere Geiftesleben feiner Zeit 
genoffen, feine Bülbungsweife und den Charakter feiner auf 
Belebung der Religiofität und ‚des verebelten Gemüthslebens 
gerichteten Philofophie. Ungeachtet des angeftrengten Eifers 
für das öffentliche Lehramt verfäumte er bie Privatftudien für 
die alten Klaffiter keineswegs. Er beforgte für feinen ver: 
ehrten Lehrer in Heidelberg, Hofrath Greuzer, zum Behufe 
feiner neuen Ausgabe der Schriften des Neuplatonikers Plo— 
tinus’s, die Kollationen der Codices in der Münchner Biblio 
thek und bearbeitete aus den Manufkripten derfeiben Bis 
bliothek eine vollftändigere Ausgabe der philoſophiſchen Schrift 
des Neuplatoniters Damascius von Damascus über bie 
Principien der Philofophie (Anropuus zu Avasıs neo Two» 
noowv Goywv), von ber früher nur einige Bruchſtuͤcke bes 
kannt gemacht worden waren. Diefes Werk. fand nicht blos 
-in Deutichland großen Beifall, auch der engliſche Gelehrte 
Zames Welsh bezeigte ihm feinen Beifall über die treffliche 
Ausgabe und fandte ihm einen reichen Beitrag von Kollatios 
nen aus den Manuffripten der Bobdleianifchen Bibliothek zu 
Drford und die Obfervationen des berühmten engl. Platonis 
ters Thomas Zaylorz dieſe fcheinen felbft jegt noch nicht 
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nach Gebuͤhr benust worden zu feyn. Als im 3, 1824 An⸗ 
dreas Buchner, Verfaffer der Gefhichte von Baiern, an das 

ceum in München berufen wurde, übertrug die Oberftudiens 
Direktion dem Profefjor K. an dem Lyceum bie Profefjur der 
alten griechiſchen und römifchen und der deutſchen Literatur, 
welche Faͤcher er auch bis zur Auflöfung des Lyceum behielt. 
Die wiſſenſchaftliche Tüctigkeit des Profeffors wurde aber 
nicht blos in dem Vaterland erkannt, auch auswärtige Schul: 
vorftände wurden auf den trefflidhen Philologen aufmerkjam 
und ließen vortheilhafte Einladungen an ihn ergehen. Konfis 
ſtorialrath Grashof*) von Göln bot ihm im Auftrage des 
koͤnigl. Minifteriums von Berlin die Direktorsftelle am Gym: 
nafium in Göln an, mit einem Gehalte von 1000 Thalern 
preußiſch und mit freier Wohnung im Sefuitengebäube. 
Auch der Konfiftorialrath Kohlraufh von Münfter in Weitz 
phalen fuchte ihn für eines der ihm untergebenen Gymnafien 
in der Provinz Weftphalen zu gewinnen, oder bat wenigfiens 
um feine freundliche Verwendung, einen andern baier. Phi⸗ 
lologen, welcher Luft und Geſchick zum philologifchen Lehr⸗ 
amte befäße, auszumitteln, in beunrubigender Moment 
trat in dem 3. 1826 in dem wifjenfchaftlihen Wirken des 
unermuͤdet thätigen, wahrheitliebenden Profeflors ein, als 
die Univerfität von Landshut nach München verfegt, das Ly⸗ 
ceum aufgelöft und feine Dienfte im Lehramte zu München 
“entbehrlich wurden. Für das Fach der Gefchichte waren an 
der Univerfität die Profefforen Mannert und Buchner und 
für die Philologie Aft und Thierfh vorhanden ; baburdy wurde 
K. in München überflüffig gemadht, Welche neue zweck⸗ 
mäßige Verwendung wurde nun für ihn ausgemittelt? Es 
verlautete anfangs, daß er an das neu errichtete Lyceum in 
Landshut verfegt werden follte. Diefe Verwendung ließ harte 
Konflikte mit der Hierarchie befürchten, da er ſchon in Mün: 
chen durch feine Aeußerungen über bierardhifche Verhaͤltniſſe 
bei dem Lehramte der Geſchichte Anftoß gegeben hatte. Viele 
Monate verſtrichen nach der gefchehenen Auflöfung bes Ly— 
ceums, ohne daß ihm eine neue Lehrftelle angewiefen wurde. 
Endlich im Sommer bed 3. 1827 loͤſte fich die Verwicklung, 
indem er zu der erledigten Eehrftelle der Philologie und zum 
Mitdirektor des Eönigl. philologifchen Seminars an der pros 
teftantifchen Univerfität Erlangen ernannt wurde. Mit Freu: 
den folgte er dem Rufe nach diejer Univerfitätsftabt, wo er 
unangefochten von einer überwachenden kirchlichen Behörde, 
nach jeiner freien Uebergeugung in dem Lehrfache, wofür er 
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fih vorzüglich gebildet hatte, lehren und audy feine "Kinder 
in der Konfeffion, welde er für feine Familie vorzog, zu 
erziehen mehr Hilfsmittel fand. Nach der philofophiichen 
Richtung feiner Studien erklärte er den Kandidaten zu Er: 
langen meijtens die Schriften der griechifchen und röm. Phi— 
lofophen und war eifrig bemüht, fie in die Philofopbie des 
Alterthums einzumweiben, Außer den öffentlichen Vorlefungen 
war er befonders mit den Schriften des Ariftoteles beichäftigt, 
von denen er Mehreres überfegte und zu deren genauerem 
Verftandnig er fon in Münden ein ausführliches Lexicon 
aristotelicum zu bearbeiten angefangen hatte, Auch eine ver- 
gleichende Darftellung der lateinifchen und griedh. Syntarig 
und andere gelehrte Manufkripte wurden von ihm zurücdges 
laffen. In dem von Niebuhr und Brandis herausgegebenen 
Rheinifhen Mufeum (3. Jahrg. 1. Hft. 1829) erfchien eine 
Abhandlung über das Schickſal der Ariftoteliihen Schriften 
von ihm, weldhe von Brandis mit lebhafter Freude aufge: 
nommen und als eine Zierde des Mufeums erklärt wurde, 
In den legten, 12 Jahren, wo er mit dem Dichter Friedrich 
Rüdert in innige freundfchaftliche Verbindung getreten war, 
dehnte er feine philologifhen Studien auf die orientalijchen 
Sprachen und Literatur mit vorzüglichem Eifer aus. Schon 
in München hatte er fi mit den orientalifhen Studien bes 
fhäftigt, aber in Erlangen an der Seite des großen Oriens 
taliften Nückert fie bedeutend erweitert und mit der ganzen 
Energie feines Geiftes betrieben. Er befchäftigte fi, nad 
dem Zeugniffe des Dr. Drechsler, Profeſſors der orientalifchen 
Spraden an ber Univerfität Erlangen, mit dem Hebräifchen, 
Arabiſchen und Türkiſchen, las Perfifch, und Indiſch und 
hatte felbft mit dem Ghinefifhen Bekanntſchaft gemadht. 
Seine orientaliihen Studien hatten zwei NRichtpunfte, die 
Richtung auf die Philofophie und Geſchichte und dann auf 
die Spradbildung, Namentlich hat letztere Richtung ihn 
bewogen, aud von ber Sprache China's Notiz zu nehmen. 
Dagegen ſuchte er bei den Indern, Perfern, Arabern die 
Srundfäden zu erforfchhen, aus welden das gefammte Ges 
mwebe ihrer fpefulativen Syfteme und ihre philojophifche Bes 
fonderheit hervorging. Die indifchen Werfe: Bhaga wadgita, 
Manus Gefesbudy, Praborthatschandrodaja beſchäftigten ihn 
namentlich; doc; war feine Lektüte auch Dichtern zugewandt, 
4. B. in dem Urabijchen dem Hariri. Die zurüdgelaffenen 
orientalifhen Werke feiner Bibliothek tragen noch die Spus 
ren feines eifrigen Studiums. So find Meninski, diziona- 
rio Turco Arabo e Persiano, per opera di Ant. Ciadyrgy, 
mit vielen perfifchen Additamenten mit engl, Signifitation 
RM, Nekrolog. 20, Jahrg. 33 
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durchſchoſſenz Fr. Rosen radices sanscrit mit handſchrift⸗ 
lichen Zufägen bereihert. — Daffelbe findet ftatt in dem 
glossarium Persicum ad Wilkenii chrestomathiam und in 
Artin Dindoalu, theoret. praftifche türkiiche Sprachlehre für 
Deutſche. Won Wilson’s dietionary, Sanscrit and English, 
Calcutta 1819, machte er eine vollitändige Abfchrift, um die 
indifchen Sprachſtudien mit dem ermwünfchten Erfolge betreis 
ben zu Eönnen. Dft äußerte er gegen feine Freunde feine 
Unbefriedigtheit mit den Refultaten, weldye ſich ihm bei der 
Durdforfhung der mehr Fontemplativen, als fpefulativen 
Produkte des indiichen Geiftes ergaben; doch wandte er deffens 
ungeachtet nie von diefen Studien ſich ab. Sein wiffenihafts 
licher Geift hatte einen ſolchen univerfellen Drang nah Ers 
tenntniß, Daß er außer der Afthetifhen und philofopbifchen 
Literatur des Drients und Decidents auch an der höbern 
Mathematik ein lebhaftes Intereffe nahm, von dem Profeſſor 
der Mathematik, Dr. Rothe, fich befondere Lehrftunden über 
das genannte Fach geben ließ und die mathematifchen Schrifs 
ten von la Place, Littrow *), Whewell's Gefdwchte der induk⸗ 
tiven Wiffenfchaften ꝛc. fleißig ftudirte. Bei feinem umfafs 
fenden Talent und fo weit ausgedehnten Studien wäre erim 
Stande geweſen, der gelehrten Welt zahlreiche gediegene 
Früchte feiner umfaffenden Wiſſenſchaft zu liefern; allein er 
war von leidenichaftlihem Streben nady Weltruhm gaͤnzlich 
frei. Wenn man ihn zur fchriftftellerifchen Mittbeilung der 
erworbenen Kenntniffe aufforderte, feste er den Mahnungen 
oft ein heiteres- Lächeln entgegen, gleihfam als Ausdrud der 
innern $reude an dem für fich genügenden und beglüctenden 
Befise der Wiffenichaft. Es war in den fpätern Lebensjabs 
ren eine NRöthigung durch Äußere Berhältniffe erforderlich, 
um ihn zu fchriftjtelleriichen Mittheitunzen zu bewegen. Als 
die Akademie der Wiffenfchaften zu Münden, zu deren Mits 
gliedern er gehörte, im 3. 1835 eine baier. Kiteraturzeitung 
unter dem Namen „Gelehrte Anzeigen“ gründete, gelang «6 
feinem Freunde, dem Oberkonfiftorialpräfidenten Fr. v. Roth, 
der an die Spitze des Unternehmens gefest wurde, ihn zur 
thätigen Theilnahme zu beftimmen.. Schon im Jahr 1833 
hatte der Geheimeratb v. Schelling, der das Diplom ihm 
als Eorrefpondirenden Mitgliede der philofophifch : philologis 
fhen Klaffe zufandte, bei der freundfchaftlichen Sendung bes 
merkt: „Noch viel_lieber hätten wir Sie (ald ordentliches 
Mitglied) freilich ganz unter uns! Möchte unferm Diplome 
eine gewiffe magifche Kraft einwohnen, Ihnen etwas vor 
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Shren literariichen Schägen zu entreißen, bie Sie eiferfüctia, 
ohne Gebrauh davon zu maden, hüten und bewahren! Es 
ift eben ein Band Abhandlungen der philofopbifch = philologi: 
fchen Kaffe zu drucken angefangen; akademiſche Sammlun— 
gen find dazu gut, Mandıes aufzunehmen, was fonft nicht 
leicht einen Verleger findet; ‘überdies honoriren wir den ges 
druckten Bogen mit 2 Karolinen. Könnte dieles Alles nicht 
Ihr Herz rühren, um ung irgend etwas von Ihren philofos 
phiſch- gefebichtlichen Schäßen mitzutheilen?“ Rektor Döders 
lein führt in feiner Schrift zur Erinnerung an K. folgende 
Kecenfionen in den gelehrten Anzeigen als Arbeiten des Vers 
blichenen an (8.13—14): De la Metaphysique d’Aristotele 
par V. Cousin. 1836. No. 27. — Brandis Geſchichte der 
griech. Philoſophie. 1836. Nr. 110— 113. — Philofopbie d. 
Kriftoteles von Biefe. 1836. Nr. 131 u. 142 u. 1839 Nr. 187. 
— Aristotelis Politica ed. Stahr. 1836. No. 85. 86 u. 1839. 
No. 87. — Fischer de Hellenicae plilosophiae principiis, 
1837. No. 83 — 85. — W. v. Humboldt *) üb. d. Verfchies 
denheit d. menfchl. Sprachbaues. 1837. Nr. 162? — 171 und 
176 — 183. — .Documenta  philosophiae Arabum, ed. 
Schmaeller. 1837. No. 116—117. — Ruͤckert's Gedichte. 
1837. Nr. 1. 2. — Aristotelis Ethica Wicomachea ed. Mi- 
chelet. 1837. No. 6—9. — Cicero $uo nicrwv, ed. 
Heusde. 1837. No. 91 — 94. — Nitter’8 Gefchichte d. Phis 
Lofopbie. 1837. Nr. 99— 100. 1839. Nr. 187. 188. — 
Geppert's Darftellung d. grammatifchen Kategorien. 1837. 
Str. 98. — Philosophorum graecorum reliquiae, ed. Kar- 
sten. 1837. No. 131— 133 u. 1839. No. 186, — Ruͤckert's 
Weisheit der Brahmanen 1837. Nr. 136—139. — Tren- 
delenburg elementa logices Aristotelieae. 1837. No. 144. 
145. — Fiſcher's Lehrbuch d. Logik. 1838. Nr, 192— 194. — 
Die Sprachphiloſophie d. Alten von Lerſch. 1838. Nr. 208. 
209. — AXriftoteles, Staatspädagogit von Kopp.. 1838, 
Str. 246 — 247. — Historia pliilosophiae graeco- romanae 
ed. Preller. 1838. No. 257. — Rüdert’s Roftem u. Suhrab. 
4839. Nr; 1—3. — Pbilofophie von Ph. W. v. Heusde. 
1839. Nr. 54. 55. — Müllner, über Verwandtſchaft des 
Sndogermanifchen, Semitifhen und Zibetanifcen. 1839, 
Mr. 62-64. — Necker de Saussure, die Erziehting des 
Menſchen, überfegt von Hogguer und Wangenheim. 1839. 
Nr. 146— 150. — Platonis Timaeus et Critias. ed. Stall- 
baum. 1839. No. 162—165. — Schleiermacher's Dialektik. 
1539. Nr. 207. 209. — Ed. Schmidt’s Umriffe z. Geſchichte 
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Geſchichte d. platon. Philofophie, 1840, Nr. 27.28. — 
d. Philofophie. 1839. Nr. 215 — 218. — K. Fr. Hermann’s 
Ritus anhara ed. Pet. a Bohlen*). 1840. No. 192. — Pla- 
tonis Parmenides ed. Stallbaum 1840. No. 194 —197. — 
Hofmann de Diis Timaei Platomici. 1840. No. 251 — 252. 
— Große Literärgefchichte d. alten Welt. 1840. Nr. 252 bis 
258. — Geſchichte d. induftiven Wiffenfchäften nach Whewell, 
mit Anmerkungen von Littrow. 1841. Nr. 45. — Stern, 
Lehrbuch d. allgem. Grammatik. 1841, Nr. 63. 65. — Plıy- 
sici et medici graeci minores ed, Ideler. 1841, No. 170, 
171. — Logifche Unterfuhungen von Zrendelenburg. 1841. 
Nr. 116— 121 u. Nr. 209— 212. — Brede’s Syſtem ber 
Metaphyſik u. Religionspbilofophie. 1841. Nr. 175 — 179. — 
K. Tieferte auch für die Baierifcyen Annalen im Jahr 1834 
Beiträge. Mit feinem Namen find unterzeichnet die Recıns 
fionen Schi: King, chineſiſches Liederbuch, gefammelt von 
Gonfucius, den Deutfchen angeeignet von Fr. Rüdert. 1833 
Anal. 1834, Nr. 26. — Aristotelis de anima lib. Ill. 
Ad interpretum. graecorum autoritatem et codicum fidem 
commentariis illustravit Fr. Ad. Trendelenbnrg. 1834, 
-No. 70. — Außerdem find mebrere Recenfionen von ihm in 
der Halliichen Literaturzeitung und in den Heidelberger Jahrs 
büchern geliefert worden. — Die Recenfionen enthielten viele 
treffliche Bemerfungen über bie neuefte philofophifche, poectis 
fche, philologifche und naturwiffenfchaftliche Literatur. Der 
treuen Schilderung wegen darf jedoch nicht verhehlt werden, 
daß in den gelieferten Recenſionen und in ben wiffenfchaftlis 
en Vorträgen die umfafjende Gelehrſamkeit und die reiche 
Kombination manchmal auf Koften der Elaren Ueberficht und 
der präcifen Koncentration der Gedanken vorgebracht wurde. 
Sreunde des fuftematifch geordneten Denkens wünfcten oft 
eine größere Befchränkung des gelehrten Apparats, der in- 
digesta moles und wandten das Zenium, weldes Schiller 
über den Dichter Sean Paul Richter **) verfaßte **’*), auf 
den umfafjend gelehrten Profeffor der Philologie an: 

Hielteſt du deinen Reihthum nur halb fo zu Rathe, wie Sener Stine 

Armuth, du wärft unfrer Bewunderung werth. j 


Sn der Philofophie folgte K. dem transcendentalen Kriticismus, 
welche die Wahrheiten der Philofophie aus’ dem urfprünglichen 
Weſen des menjchlichen Geiftes abzuleiten fucdht. Die Wahrheit 
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ber Religion hielt K. für unmittelbar gewiß unb durch einen 
im Gefühle ficy Eundthuenden Vernunftglauben verbürgtz; jes 
doch follen zur Befeftigung der Gewißheit die Religion und 
Philofophie verbunden werden. — Lieferte K. auch wenige 
fchriftitellerifche Werke, fo wurde doch feine hohe wiffenfchafts 
lihe Bildung, feine umfaffende Gelehrfamfeit von einer gro— 
Ben Zahl ber Notabilitäten des gelehrten Deutfchlands aners 
kannt und von Gelehrten in und außer Erlangen vielfach zu 
Mathe gezogen, Als im 3. 1842 ein Verein von adtbaren 
engl. Gelehrten in Orford ein Lexikon ber Alterthumswiſſen— 
fchaft herauszugeben "beichloß, luden fie auch ausgezeichnete 
deutfche Philologen zur Mitwirkung ein und erfuchten den 

rofeffor Brandis in Bonn um die Bearbeitung des Artikels 
über den Xriftoteles. Da diefer in der vorgefchriebenen Zeit 
ten Wünfchen zu entfprechen gehindert war, fo wendete er: 
fi an den innig befreundeten K. und erſuchte bdiefen dringend - 
um die Abfaffung der verlangten Abhandlung. ‚Wer wäre 
wohl im Stande‘, fchrieb Brandis, „in Wenige Mehr. über 
Ariftoteles zu fagen, als.eben Sie? Mer könnte lebhafter 
wie idj wünfchen, daß Sie auf ſolche Art veranlaßt werden 
mödten, die Refultate Ihrer vieljährigen Forſchungen wenig⸗ 
ftens in Andeutungen mitzutheilen? Wie würde ich „mich 
freuen, verzichten zu müffen, wenn Gie, potior Ego, ſtatt 
meiner einzutreten fich entſchloͤſſen!“ — Als diefer zutrauens⸗ 
volle Brief des hochverehrten Freundes in Erlangen eintraf, 
lag K. leider! ſchon an der. abzehrenden, tödtlichen Krankheit 
darnieder. — Wäre der ausgebreiteten und tief begründeten. 
MWiffenfchaftlichkeit diefes Gelehrten leidenichaftlicyer Ehrgeiz 
zu Grunde gelegen, fo würde fie auf moralifche Achtung kei— 
nen Anſpruch baben; allein 8.5 Gemüth war rein vom 
Streben nad eitlem Weltruhm und mad irdifchen Schäßen. 
Die Lauterfeit frines Gemüths offenbarte ſich inder aus reblis 
cher Gefinnung für Wahrheit und freie Ueberzeugung getroffnen 
Berufswahl und in der treuen, gewiffenhaften Verwaltung 
deffelben, in der aufopfernden Liebe für feine Familie, für 
Freunde und Schüler. Für diefe lebte und opferte er fich 
mit der völligften Hintanfegung feines eignen Wohles. Es 
Bewährte fich in feiner humanen Bildung der Elaffifche Aus— 
fpruh: Didicisse fideliter artes, emollit mores, nec sinit 
esse feros. — Er lebte mit feiner erften Gattin, Charlotte 
Dorner, Zochter eines würtemb. Geiftlichen von Rohracker bei 
Stuttgart, bie er in dem Nierthammer’fchen Haufe zu Mün: 
chen Eennen lernte, in der innigiten Eintracht, hatte aber 
das Unglüd, fie in dem zweiten Jahre der ehelichen Verbin: 
dung zu verlieren. Mit treuer Liebe verharrte er 8 Jahre 
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im Witwerftande, für bie Erziehung der zurüdgelaffenen 
Tochter Charlotte eifrigft beforgt. Da für die Pflege feines 
häuslichen Lebıns eine neue Etüge dringend nothmwendig 
wurde, fo entfchloß er fich zur zweiten Ehe und fand eine 
neue edle Scfährtin an der verwitweten Emilie Edemanns 
Allefon, geb. Friſch aus Stuttgart, Zocter eines würtemb. 
Oberfinanzrathes, einer Koufine feiner erften Frau. Es 
waren auch in diefer die fchmerzlichen Verlufte von zwei hoff 
nungövollen, geliebten Kindern zu ertragen; doch vier Toͤch— 
ter blieben am Leben, bie er im liebevollften Vereine mit der 
gleichgefinnten Gattin an Geift und Derz zu bilden, zu rein 
ſittlichen, chriftlih frommen Menfchen in der Konfeffion der 
Mutter,- nämlich in der evangelifhen, zu erziehen bemüht 
. war. Es gewährte ihm das reinite Vergnügen, ihre Kinders 
fpiele zu leiten und durch frohe, geiftanregende Unterhaltung 
das Findliche Seelenleben zu weden. Kein Opfer dünfte ihm 
für feine Kamilie zu fhwer. Wie oben erwähnt worden ift, 
unterzog er fich der außerordentlihen Mühe, für feine indis 
fhen ‚Studien eigenhändig das Eoftfpielige Wilson’s dictio- 
hary, Sanscrit and English, vollftändig’ abzufchreiben, um 
feiner Familie durch die Eoftfpielige Anfchaffung nicht wehe 
zu thun. Noch in der legten Krankheit betete er flebends 
lich zu Gott: O du lieber Gott, erbarme dich, meiner, führe 
mich zur Gefundheit zurüd, nicht um meinetwillen, fondern 
um meiner armen Kinder willen, daß ich fie erziehe, fo viel 
an mir ift, zu ihrem Heile. Seine legten Worte, die er 
mehr fingend, als fprechend fagte, waren: Ueb’ immer Treu 
und Redlichfeit bis an dein kuͤhles Grab, wobei er die Hände 
feft aufs Herz drücte und die Seinigen feelenvoll betrachtete. — 
Mit herzlichen Liebe und unmwandelbarer Treue war er auch 
feinen Sreunden, beren er in und außer Erlangen eine große 
Zahl befaß, big zu feinem Zod ergeben. Noch am Todestag 
erbeiterte ibn die Erinnerung an den in Deibdelberg liebges 
wonnenen Univerfitätsfreund Melchior Hirzel, Bürgermeifter 
von Zürih. Die reine Gemüthlichkeit diefes Mannes gab 
fi auch Eund in der lebhaften Freude an der Muſik, für die 
er felbft Feine Anlage befaß und deren gewaltfam verfuchte 
Erlernung- ihm im Knabenalter viele Schläge zuzog. Um 
fi einen vorzüglich erheiternden Genuß zu verſchaffen, drang 
er, als Kandidat des Lyceums in Münden, öfter an feinen 
Mitfchüler und Jugendfreund Arent, einen guten Mufifer 
und gegenwärtig Volksfchullehrer in Kösting, ber mit ibm, 
damals in derfelben Wohnung zufammenlebte, wenn beide 
ſchon im: Bette lagen, ihm Lieder vorzufingen, die er dann, 
meiftens in Diffonanzen, akkompagnirte. Zu ben Lieblingss 
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liedern gehörten bic beiden Lieder von Ealis *) und Schiller: 
„Das Grab ift tief und ftille ꝛc.“ und das Lied an die 
Freude. Diefe Lieblingsneigung war durch fein ganzes Leben 
fortdauernd, Wenn feine Frau am Klaviere fpielte und Lies 
der fang, fand er fein größtes Vergnügen daran, dem Ges 
fange beizumwohnen. Noch in ber legten toͤdtlichen Krankheit 
drang er in fie, ihm das Lieblingslied aus Goethe **) zu fingen: 
„Wie fommt’s, daß du fo traurig biſt?“ — Die allgemeine 
Hochachtung, in welder K. ald Gelehrter und edler Menſch 
durch feinen biedern, liebenswürdigen Charakter ftand, hatte 
zur Folge, daß tiefe allgemeine Trauer bei den Einwohnern 
von Erlangen entftand, zumal bei dem Hinblick auf die min: : 
berjährigen unergogenen vier Kinder der zweiten Ehe, ale er 
mitten im Eräftigen Mannesalter am 7. Zuli Abends 6 Uhr 
dem wiffenfchaftlichen Zehrerberuf und feiner Familie im 54, 
Lebensjahr entriffen wurde. Die im April beginnende Kranke 
heit eines Katarrhfiebers fchien ohne Bedeutung und von 
fchnell vorübergebender Eurzer Dauer zu ſeyn; allein die ans 
gewandten Ärztlihın Mittel Eonnten aus mangelnder Reaktion 
der natürlichen Kräfte Eeinen bleibenden günftigen Erfolg 
bervorbringen. Es kam allmälidy ein gefahrdrohendes Zehr⸗ 
fieber zum Vorfchein, welches eine langfame Abfpannung, 
Das unausgefegt zunehmende Hinwelken der Kräfte herbei— 
führte. Er hatte zwar ſchon früher feine Meinung gegen bie 
Seinigen ausgelprodhen, daß er Eein hohes Lebensalter ere 
reichen werde, weil feine Jugendzeit zu hart, die Entbehruns 
gen zu angreifend gerwefen feyen, allein der gedrungene Koͤr⸗ 
perbau, die ununterbrodyene Fortdauer der Gefundheit, das 
ruhige, leidenfhaftslofe Gemüth, die Mäßigkeit in allen 
Senüffen hinderten, auf diefe Vorherfündungen einen beuns 
ruhigenden Werth zu legen, ließen vielmehr ein hohes, glück 
lihes Alter hoffen, da aud fein Vater ein Alter von 80 
Jahren erreicht hatte. Aber die genährten lebhaften Wüng 
ſche und Hoffnungen blieben leider unerfüllt, was befonders 
den Freunden der wiſſenſchaftlichen Bildung um fo fchmerzlis 
her fiel, weil der frühzeitige Zod ihn außer Stand ſetzte, 
der gelehrten Welt die Refultate feiner umfaffenden vieljähe 
rigen Studien der orientalifchen und occidentalifhen Eiteras 
tur in gebiegenen fchriftftellerifhen Werken mitzutheilen. 
Der reich begabte Baum fiel unter der tödtenden Art, ebe 
der erwartete reiche Segen der werthvollen fügen Früchte eins 
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gefammelt werden konnte. Doch nein! wir hoffen von ber 
weifen Führung der Vorfehung , daß in dem göttlichen Reiche 
der Geifter die errungene höhere Bildung nicht nu$los unters 
gebe, fondern auf andern Wegen noch fegensvolle Früchte 
bringen werde. Mit lebhaften Gefühl über den fchmerzlichen 
Verluſt berichtete auch Hofrath Thierfh in der öffentlichen 
Sisung der Akademie zur Feier des Geburts- und Namens— 
feftes des Könige am 25. Aug. 1842 (Gelehrte Anzeigen 
1842, Nr. 179) am Schluffe der Rede über den Zod der im 
Laufe des Jahres verft. Mitglieder: „In Kopp verloren 
wir,‘ fprac der Feftredner, „einen von jenen feltenen Ges 
lehrten, welche, das Gebiet ihrer Wiffenichaft bis in das 
Fernfte und Zieffte zu durchdringen, fidy zur ausschließlichen 
Aufgabe eines ftillen und zurücdgezogenen Lebens gemacht 
haben, aber, giüdlih in dem eignen Befig unermeflicher 
Schäse ihres Wiſſens, weniger von dem Bedürfniffe der Mits 
theilung durch Wort und Schrift getrieben werden. Doch 
wird feine Ausgabe des Damascius Damascenus, die erfte 
biefes neuplatonifchen Philofophen, und werden bie in den 
Münchner) gelehrten Anzeigen niedergelegten umfaflenden 
Arbeiten über Ariftotelifhe und Platonifhe Philofophie und 
über Wilhelm v. Humboldt’8 großes Werk dei Karifprache 
ihm auch in der gelehrten Welt eine dauernde Achtung ſichern, 
- welche ſich fteigern wird, wenn aus feiner reichen literarifchen 
Hinterlaffenihaft eine vergleichende Darftellung der latein. 
und griech. Syntaris und ein Lexicon aristotelicum, ein Werk 
von Z0jährigem Fleiße, zur öffentlichen Kunde gebracht wird. 
Michael Ajchebrenner, 
Lycealprofeſſor in Erlangen, 
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Dbersprediger an der Marienfirhe zu Groffen und koͤnigl. Superintendent 
der Grofiner Diöcefe; 


geb, den 23. Dec. 1779, geft. den 9. Juli 1842, 


K. war ber ältefte Sohn des würdigen evangelifchen 
Landgeiftlichen Paul Chriftian Kohli zu Randau bei Magdes 
burg und ber noch lebenden, hochbetagten Mutter, bie den 
ſchweren Kummer zu erdulden hatte, alle ihre Lieben, zulegt 
diefen ihren älteften Sohn, vor ſich ins Grab finfen zu fchen, 
der Frau Marie Chriftine Dorothea, aͤlteſten Tochter des 
Kämmerers Fromm zu Magdeburg. Schon früh, an dem 
Tage, an weldem unfer K. fein viertes Lebensjahr erreichte, 

verlor er feinen Vater durch einen unerwarteten Tod, wors 
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Auf die Mutter mit ihren Kindern nach Magdeburg z0g und 
ſie dort chriftlich erziehen ließ. Zuerſt befuchte der Knabe 
bier die Domfchule, alsdann von feinem 13. Jahr an das 
Gymnafium des Klofters unfrer lieben Frauen, wo er aud) 
tonfirmirt wurde und bis zu feinem Abgange zur Univerfität 
blieb. Zwar iſt uns aus diefer feiner Schulzeit nichts Eis 
cheres bekannt; doch läßt fidy daraus ſchließen, daß er feine 
Gymnafialbildung ſchon im 18. Jahre vollendet hatte und 
außer feiner tüchtigen gelehrten theologifcdyen Bildung einen 
reihen Schatz allgemein wiffenfchaftlicher Kenntniffe befaß, 
daß er diefe feine Sugendzeit aufs Befte benugte, was auch 
noch mehrere, fpäter aufgefundene Schulprämien beweilen, 
Sm 3. 1797 bezog er nun, nody nicht volle 18 Jahre alt, 
die Univerfität Halle, wo er 24 Jahre befonders unter Knapp 
und Niemeyer die theologifchen Wiffenfchaften ftudirte: Gleich 
nach feinem Abgang aus Halle befam K. durdy befondere 
Empfehlungen eine Hauslehrerftelle in dem gräfl. v. Finkens | 
flein’ihen Haufe zu Drenow, zwifchen Frankfurt und Eroffen. 
Hier lernte er auch feine nachherige Gattin, Charlotte Wils 
belmine Stofch, zweite Tochter des zu Alt-Landsberg verft. 
Hofpredigers Stoſch, kennen, mit welcher er fih, nachdem 
er über 10 Jahre Hauslehrer gewefen war, am 12. März 
1810 verheirathete, da er kurz vorher das Pfarramt zu 
Kurtſchow bei Groffen erhalten hatte. Bier blieb er bis 
Weihnachten 1813 und erwarb ſich fchon hier fofehr die Liebe 
und das Bertrauen feiner Gemeine, daß noch heute fein Ans 
denken in Vieler Herzen fortlebt. Es lag dabei ganz in-der 
Natur diefes wahrhaft guten und edeln Mannes, an allem 
Großen und Hohen innigen Antheil zu nehmen, fo fremd dies 
auch ſonſt feinem Berufe, den Frieden zu bringen und zu 
verfündigen, feyn modte., Daher nahm er ander damaligen 
Erhebung der Nation gegen bie fremde Zwingherrjchaft durch 
Wort und That den patriotifchften Antheil3 er organifirte 
den von oben herab angeordneten Kurtichower Landſturm 
und noch mander Grofiner erinnert fich des Einmarſches ei— 
ner rüftigen Landſturmſchaar, an deren Spige der Prediger 
K. als Lieutenant ftand, Zu Weinadhten 1813 — 1830 
ward 8. zum Archidiakonus und zweiten Prediger an der 
Groffener Marienkirche berufen, in welhem Amt er natürlich 
an allen Eirchlichen und Schulangelegenheiten der Stadt den 
thätigften Antheil nahm. Die Reform des Groffnifchen 
Schulweſen, melde, wie faft überall, dringendes Bedürfniß 
war, ift in feiner noch gegenwärtigen Geftalt vornehmlich 
K.'s Werk und wenn gleich einfeitige, vom theologifchen 
Standpunkt aus veranlaßte Befchränkungen und Richtungen 
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unverfennbar find, fo geſchah body dadurch ein unermeßlicdse 
Schritt zum Beſſern, fo daß jest jo Manches zu einer weis 
tern Entwidlung und Ausbildung reif geworden ift, was fo 
unmoͤglich gewefen wäre. Endlich feit 1830 erhielt 8.6 
Zrätigkeit einen umfaffendern Wirkungskreis; er murde Ober: 
pfarrer und Guperintendent zu Groffen und verwaltete dies 
in der That mühfame und fchwierige Amt mit der mufters 
bafteften, faft beifpiellofen Berufstreue. Mitten in diefer 
raitlojen Thätigkeit traf ihn am 27. Sept. 1834 der härtefie 
Schlag des Schidfals: er verlor durch den Tod die treue 
Gefährtin feines Lebens, mit welder er 24 Jahre in einer 
hochſt. gluͤcklichen, wenn gleich Einderlofen Ehe gelebt hatte, 
Er trug diefen harten Schlag, wie er pflegte, mit ftiller 
Ergebung; doch erfcheint feine ohnehin nicht allgufefte Ges 
ſundheit befonders feit diefer Zeit binfälliger und angegrifs 
fener. Nichtsdeftoweniger arbeitete er mit gränzenlofer TIhäs 
tigkeit, überarbeitete fich wohl öfters, ohne es ſelbſt zu fuͤb⸗ 
len, denn in der That waren feine vielleiht in manden 
Zweigen trocknen Berufsarbeiten nicht allein feine Luft, fons 
dern ihm felbft förmlih zum Bedürfniffe geworden. Daher 
darf es hier nicht unerwähnt bleiben, daß feine Geſchaͤfts⸗ 
führung als öffentliher Beamter mufterhaft war und daß 
namentlidy die Grofjniiche GSuperintendentur » Regiftratur in 
einer Ordnung und Vollftändigkeit fich befinden fol, daß fie 
darin von feiner im ganzen Umfange des Staates übertroffen 
wird. Diefelbe unermüdliche Thätigkeit zeigte er auch als 
Prediger und Geelforger, als Schulinfpettor und Ephorug, 
aud) blieb ihm Keine der wicdhtigern literarifchen Ericheinuns 
gen, befonders in dem Gebiete der Theologie und Pädagogik 


. fremd. Unter folden Umftänden hatte K. nur geringen aus 


Berordentlichen öffentlichen Verkehr und es Eonnte nicht fehlen, 
daß K. manche Mittheilungen erhielt, die er in eigener Ans 
ſchauung anders beurtheilt haben würde, auch nahm er an 
dem neuejten politifchen und religiöfen Auffhwunge der Zeit 
nicht Antbeil und beurtheilte ihn wohl eben in jeiner Sjolis 
rung fälfchlicy als gefährlih. Nichtsdeftoweniger aber war 
er, der gegen ſich eine Schonung und Nachſicht Eannte, der 
fanftefte, mildefte Vorgeſetzte, der Alles mit Liebe trug, mit 
Schonung leitete, mit berzlichfter Theilnahme mitfühlte, obne 
wahre Läffigkeit und moraliich Zadelnswerthes zu dulden und 
ungerugt zu laffen. Dieje feine wahrhaft chriftlihe Denk— 
und Handlungsweiſe verbreitete ſich in allen Werhältniffen 
feines Lebens, im feinem amtlichen, häusliden und gefelligen 
Leben, befonde:s in feiner grängenlofen Wohlthätigkeit gegen 
Nothleidende. — Schon vor ? Jahren hatte K. zu Derftels 
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lung feiner ſchwankenden Gefundheit eine Reife ins Mariens 
bad unternommen, von wo er geftärft zurückkehrte. Auch 

im 3. 1842 wollte er eine Badereife machen, als er plöglicy 
von feinem alten Uebel ergriffen ward, beftiger und immer 
heftiger erkrankte, bis er endlich, naddem er auch dieſes 
fermerzbafte Ucbel mit unerſchuͤtterlicher Geduld und herzlicher 
Erarbung bis zu feinem legten Athemzug ertragen, am 
9, Juli, an der Leberverhärtung und am Nierenfteine fanft 
verſchied. 

Croſſen. Dr. Wedekind. 


* 174. Friedrich Konſtanz Heinrich v. Jacobi 


Regierungsſekretär zu Königsberg in Preußen; 
geb. den 10. April 1782, geſt. den 12. Juli (11. Aug.) 1842. 


vd. Zacobi, Sohn des 1786 in den Abdelftand erhobenen 
Kommerzien = und Abmiralitätsgerichtsdireftore v. J., ward zu 
Königsberg in Preußen geboren. Im Eommer 1800 bezog 
er die Univerfität feiner Vaterſtadt, um Kameralia zu ftudis 
ren, und erhielt fpäter eine Anftellung als Regierungsſekre— 
tär daſelbſt. Als bald nach dem Abfchluffe des Waffenftills 
ftandes zmwifchen den Ruffen und dem von Mork’fchen Korps, 
noch ebe der Aufruf des Königs*) an fein Volk erlaffen war, 
in Königsberg Freikorps gebildet wurden, trat v. 3. in das 
u Anfange des 3. 1813 in Königsberg errichtete Nationale 
jägerforps als Freiwilliger. Noch vor dem Ausmarfche des 
Detachements wurde v. 3. zum Oberjäger ernannt. In dies 
fer Eigenfhaft nahm er an der Schlacht bei Groß: Beeren 
thätigen Antheil, wobei er Gelegenheit hatte, fi durch Kalt 
blütigkeit und Muth auszuzeichnen. Als am Tage nad) der 
Schlacht dem Detachemente für das ausgezeichnete Benchmen 
in der Schlacht die Berechtigung zu Theil ward, die Officiere 
aus feiner Mitte zu erwaͤhlen, traf die einfliimmige Wahl 
auch v. J.z außerdem wurde ihm für die bewielene Zapfers 
keit das eiferne Kreuz 2. Klaffe verliehen. Hierauf nahm 
v. 3. an den Schlachten bei Dennewig und Leipzig, fo wie 
‚an den Gefechten bei Antwerpen und Goiffons mit gleicher 
Auszeichnung thätigen Antheil. Werheirathet war v. I. 
nicht. Er ftarb am oben genannten Tage, von zahlreichen 
Freunden, die ihm feine Biederkeit und Treue erworben hatte, 


aufrichtig betrauert. 
s Prof. Merleker. 


*) Defien Biogr. fiche im 18. Jahrg. deb N. Rekr. ©. 647. 
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* 175. Wilhelm Müller, 


k. preuß. Oberlandeögerihtsrath und Stadtſyndikus zu Prenzlau; 
geb. den 12, Nov. 1786, geft. den 13. Zuli (10. Zuli) 1842, 


Zu Prenzlau geboren, erhielt M. den erften Unterricht in 
feiner Baterftadt auf dem dortigen Gymnafium und bildete 
fi) demnädft durch den Beſuch der Univerfitäten Halle und 
Frankfurt a. d. O., wofelbft er fid dem Studium der Rechts⸗ 
gelehrfamkeit widmete, für den Staatsdienft aus. Im 
3. 1807 begann er feine Laufbahn ald Staatsdiener bei dem 
koͤnigl. Oberlanbesgerichte zu Stettin, wo M. als Auskultas 
tor eintrat und nad) 2 Fahren zum Referendarius befördert 
wurde. Dem Aufrufe feines Königs *) folgend, zog er als 
Lieutenant in dem Eurmärkifchen Landwehrregiment im 3. 1813 
mit in den Freiheitsfampf. Nach wiederhergeftelltem Frieden 
unterzog fih M. der dritten juriftifchen Prüfung, verwaltete 
als Affeffor. eine Zeitlang die Direktorftelle der kön. Juſtiz⸗ 
fammer zu Schwedt und warb dann zum Rathe bei dem 
Dberlandesgerichte zu Stettin ernannt. Am 1. Zuli 1821 
rief ihn das Vertrauen der Bürger in feine Vaterftadt, nad) 
Prenzlau, gurüd, indem er zum Syndikus diefer feiner Va: 
terftadt, die er auch mehrere Male auf den Landtaͤgen vertrat, 
gewählt wurde, einem Amte, welhem M. bis an feinen Tod 
vorftand. Schen mehrere Sahre vor feinem tödtlichen Hin⸗ 
tritte” warb der thätige Mann von einem ungemein heftigen 
Augen und Unterleibsübel befallen, zu welchem der Keim 
wohl dur bie mannichfachen Anftrengungen, denen er-in dem 
Befreiungskriege ausgefegt gewefen war, gelegt worben ſeyn 
modte. Wiederholt fuchte er gegen diefe Krankheitsanfälle 
Heilung, oder mindeftens Linderung in den Heilquellen bed 
Auslandes. Als in dem Frühjahr 1842 jene Krankheitss 
anfälle heftiger denn jemals fich wieder einfanden, war M.'s 
Vertrauen auf die Wirkfamkeit von Marienbad, ungeachtet 
feines fchon in hohem Grade geſchwächten Gefundheitszuftans 
des, fo groß und unerfchütterlih, daß er, der Abmahnung 
aller feiner Freunde ungeachtet, am 4. Juli die Reife dahin 
antrat, nachdem er noch kurz vorher die Freude gehabt hatte, 
bag ihn die Stadtverordneten von Prenzlau, in Anerkennung 
feiner Verdienſte um die Stadt, einftimmig auf Lebenszeit zu 
ihrem Synditus erwählten. Allein er follte die Heilquelle 
von Marienbad, von der er fich fo große Erfolge veriprad, 
nicht erreihen; er erlag ben Anftrengungen der Reife und 


®) Defien Biogr. fiehe im 18. Jahrg. des N. Nee. S. 7. 
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ftarb fern von feiner Heimath, in den Armen feiner tiefbes 
trübten Gattin am 13. Juli 1842 in Reichenbach in Sacıfen, 
wo ihm von den dortigen ftädtifhen Behörden die legte Ehre 
erwiejen und er in die ftille Gruft verfentt wurde. Mar 
auch gleich wenig Hoffnung für M.'s MWiederherftellung vors 
Banden, fo erfchütterte dennoch defjen fo fchnell eingetretener 
tödtlicher Dintritt ungemein. alle die, welche mit ihm in ir— 
gend einer Verbindung gejtanden hatten und allgemeine Achse 
tung und Zheilnahme folgen dem zu früh entfchlafenen wak— 
fern Mann in das Grab, weldes dr in dem befreundeten 
Nachbarlande fand. 
Isidorus orientalis. 


* 176. oe, 
Dberinfpeftor zu Ravensburg; - 
geb. den 28. Dt. 1773, geft. den 15. Juli 1842. 


E. wurde von armen Bürgersleuten in Munderkingen 
eboren. eine Eltern hegten fogleich bei feiner Geburt den 
edanfen, ihn dem geiftlihen Stande zu widmen, ba fein 
Onkel von mütterliher Seite in dem Klofter Mörerau bei 
Bregenz eine der erften Chargen bekleidete. Kaum das 
8. Jahr erreicht, mußte er daher das väterliche Haus vers 
laffen und in das Klofter Mörerau wandern, wofelbft er. ber 
Erziehung des befagten Onkels übergeben wurde. Nachdem 
er ein Jahr diefe Erziehung genoffen hatte, verlor E. feinen 
Onkel dur den Zod. Den Lieblingsgedanken, einen Geiſt— 
lichen in ihrem Sohne zu fehen, Eonnten feine Eltern nicht 
unterbrüden. Zu arm, um für ihn für Koft, Logis, Unters 
richt 2c. fo große Opfer zu bringen, fannen fie .auf jedes 
Mittel, ihren Zweck zu erreihen. Glüdlicherweife: zeigte er 
ſchon in feinem Klofter Mörerau große Anlagen zur Mufik, 
und da um die Zeit des Todes feines Onkels die.Stelle eines 
Chorfnaben an dem Münfter zu Sconftang aufging, fo wurde 
er wahrfcheinlich durch Verwendung aus dem Klofter ale fols 
cher angenommen, Bier erhielt er neben der Mufit auch in 
Den Sprachen Unterriht. Nachdem er ſich etwas hierin vers’ 
vervolllommnet hatte, ertheilte ex felbit in denfelben Unters 
richt und .erfparte fich bei feinem eingezogenen Lebenswandel 
fo, viel, daß er nach einigen Jahren die Univerfität Innsbrud 
beziehen konnte. Bier fuhr er fort, in Sprachen und Muſik 
Unterricht zu geben und legte nicht nur fo viel zurüd, daß 
er auf feine eigenen Koften ſich verföftigen 2c., fondern fogar 
feine Eltern und Geſchwiſter unterftügen konnte, Bald jedoch 
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jeigte E. Beine Neigung mehr zur Theologie und widmete fidh 
nun mit allem Fleiße der Zurisprudenz. eine Eltern nah— 
men diefe Umwandlung mit wenig Wohlgefallen auf, da fie 
den bisher gehegten Lieblingsgedanken nicht ausgeführt fahen, 
deſſenungeachtet abfolvirte er die Univerfität Innsbrud. Seine 
praftifche Laufbahn begann E. bei dem fürftl. ſchwarzenberg. 
Dberamt Stleraihen, von wo auß er ald Dbervogt (Rent— 
amtmann) im 3. 1798 in die Dienfte des Freiherrn Späth 
Granheim trat. Hier, wurde er im 3. 1806 als Patrimonials 
juftigbeamter, fo wie als folder vom Fürft Palm für Dobens 
gundelfingen ernannt. In demfelben Jahre wurde ihm von 
Seiten SRürtembergs die Stelle eines Dberaccıfers für den 
Kameralamtsbezirk Zwiefalten übertragen. Nach Auflöfung 
der Patrimonialgerichtsbarfeit nahm er feinen Gig in Zwie— 
falten felbff. Hier wurde ihm die Amtöverweferei übır die 
dortige Amtsfchreiberei, Landſchafts- und Waiſenkaſſe übers 
tragen, zugleich befleidete er noch die Stelle eines kameral— 
amtlichen Unterpflegerse, Straßenbau- und Refervatengrfälls 
einbringere. Alle chen genannten Aemter verwaltete er bis 
zu ihrer endlichen Auflöfung. Neben Beibehaltung derfelben 
wurde er im Sahr 1816 von dem Könige von Würtemberg, 
ohne alle vorherige Nachſuchung, zum eriten Beamten (Ober: 
infprftor) an der bertigen Srrenanftalt ernannt. Diefe 
Stelle befleidete E. bis zu feiner Penftonirung im 3. 1840. 
Ein Jahr vor der Ernennung zum Öberinfpettor vermählte 
er fi) mit Katharina geb. Schwab, Tochter des Pofthalters 
in Saulgau, mit welcder er in einer glüdlihen Ehe 10 
Kinder erzeugte. In allen feinen Zebensperioden zeichnete er 
fih durch Herzensgüte aus, ein eifrigftes Beftreben war, 
der leidenden Menichheit fo viel nur möglidy ihre Leiden zu 
erleichtern. Das Intereſſe der Anftalt felbft, welcher er vors 
ftand, fuchte er auf jede Weife, felbft mit Aufopferung feiner _ 
Gefundbeit, zu bewahren und zu befördern. in wahres 
Vergnügen war es ihm, obne Eigennug feinen Nebenmenfcen 
mit Rath und That beizuftehen. Eben fo verwandte er jebe 
freie Stunde zur Erzichung und zum Unterrichte feiner Kins 
der. Nur der Tod zweier hoffnungsvoller Söhne trübte feine 
Ehe. Im Herbſt 1840 wurde er Kränktichfeits halber in den 
Ruheſtand verfegt und nahm feinen Wohnfig in Ravensburg, 
wegen feiner zwei jüngften Kinder, welche die dortigen Lehrs 
anftalten befuchen follten. Hier zurüctgegogen von Gefchäften, 
genoß er bie Ruhe nad) einem fo thätigen Leben nie mit vols 
ter Gefundheit. Vom Zeitpuntte feines Zurüctrittes vom 
Amte litt er zwei volle Jahre an den fehmerzlichften Unters 
libsleiden, bis er am 16. Juli 1842 in den Armen feiner 
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älteften Zochter in ein befferes Leben hinüberfchied. E. bins 
terließ nebft feiner Witwe noch fünf Kinder, zwei Zöchter 
und drei Söhne. 


* 177. Sulius Ludwig Speler, 


Doktor der Philcfophie und Privatdorent zu Berlin; 
geb. d. 3. Sept. 1809, geft. d. 17. Zuli 1842, 


3. war zu Berlin geboren, ein Sohn des dortigen Eon, 
Aftronomen und Profeffors Chriftian Ludwig Ideler und ers 
hielt eine forgfältige. Erzichung. Anfangs durch Privatlichrer 
unterrichtet, ward er fpäterbin Bögling des franzgöf. Gums 
nafiums zu Berlin. Mit gründlichen Borkenntniffen verließ 
er 18521 feine Baterftadt und bezog die Landesjchule zu Pforta. 
Nach Beendigung feiner Schulftudien widmete er fi anfangs 
der Medicin, dann den Naturwiffenichaften, anfangs zu 
Berlin, dann zu Königsberg. Auf der zulegt genannten 
Hochſchule ftudirte er beſonders Mathematil, Nachdem er 
das Eramen als Oberlehrer gemadjt, beichäftigte er fich viels 
fach. als Mitglied des königl. Seminars zu Berlin und habis 
litirte fich dort als Privatdocent. eine Neigung zog ihn 
vorzugsweife zu biftorifh=ardäologifhen und ſprachlichen 
Studien, die allmälich den Mittelpunft und das Ziel feines 
wiffenicyaftlichen Strebeng bildeten. Seine erften fchriftftcls 
lerifchen Arbeiten, auf ein umfaffendes Handbudy der Meteos- 
rologie berechnet, wurden unterbrochen durd das Erfcheinen 
eines ähnlichen Werkes von dem Profiffor Käms in Halle. 
Nur Brucftüde feiner gründlichen Vorarbeiten erfchienen in 
feiner Meteorologia veterum Graecorum et Romanorum und 
in einigen gleichzeitig herausgegebenen Abhandlungen. Späs 
terhin gab er die Meteorologie des Ariftoteles heraus in eis 
nem nach Handſchriften berichtigten Zerte, mit Auszügen 
aus den grieifchen Kommentatoren und von einem eignen 
Komentare begleitet. Sein SJugendfreund Repfius ward 
fein Vorbild in dem Eifer, mit dent er ſich antiquarifchen 
Forfchungen widmete. Einen befondern Reiz hatten für ibn 
die durch Shampollion gemachten Entdedungen auf dem Ges 
biete der altegyptifhen Sprache und Alterthumskunde. Die 
raftlofe Thätigkeit und Umficht, mit der er fich diefen Stu: 
dien hingab, zeigen feine zahlreichen Recenfionen in den Ber: 
linee Zahrbücdern für wiffenfhaftliche Kritit und in andern 
Sournalen und das kurz vor feinem Tod erfchienene Werk: 
Hermapion. Fleißig benugte er die literärifchen Schäge der 
königl. Bibliothek zu Berlin, befonders mehrere alte, von 
Lacroze mit Varianten verjehene Dandjchriften zu einer Auss 
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gabe des Pfalters in der Eoptifchen Spradye. Sie warb auf 
Koften der koͤnigl. Akademie der Wiffenichaften gedrudt. Die 
Sage vom Schuß des Zell beleuchtete er in einer hiſtoriſch— 
tritifchen Abhandlung. Die Herausgabe von Eginhard's Le: 
bensbefchreibung Karls des Großen in lateinifcher Sprache, 
mit Einleitung, Kommentar und Urkundenbuch war das 
Refultat feiner Forfchungen im Gebiete der altfranzöfijchen 
Literatur, deren Sefchichte er auch in den letzten Jahren fei: 
nes Lebens in einem eignen Werke darftellte. Nebenbei be: 
fhäftigte ihn, durch den Apparat des verft. Profeffors 
Diez *) unterftüßt, die Herausgabe einer Schriftenfammlung 
der Kleinen griechifchen Aerzte und Naturförfcher. Bei diefer 
Gelegenheit kam ihm Alerander v. Humboldt mit Wohlwollen 
entgegen und unterftügte ihn durch feinen Rath. So viel: 
fache Arbeiten befcyäftigten den raftlos thätigen Mann. Aber 
fie untergruben feine Gefundheit und endeten fein Leben in der 
Blüthe feiner Fahrer — Außer den oben genannten Werken 
ift von ihm noch im Drud erfchienen: Ueber d. Feuerkugeln 
u. das Rordlidt. Berlin 1832. — Unterfuhungen üb. den 
Hagel u. die elektr. Erſcheinungen in unfrer Atmofphäre. 
Nebſt e. Anhang üb. d. Abnahme d. Wärmeftoffs im Luft: 
£reife. Leipz. 1833. — Chr. 8. Zdeler’s u, Fr. Nolte's Hands 
buch d. franzöf. Sprade u, Literatur. 3. u. 4. Thl., bearb. 
von 3 8.3. 2Bde. Berlin 1835-236. — %. v. Humboldt's 
rit. Unterfuchungen üb. db. hiftor. Entwidlung d. geograph. 
Kenntniffe von d. neuen Welt u. f. w.. Aus dem Franzöf. 
überf. von 3. &. 3. 3 Bde, Ebd. 1836 - 39. — ©, F. 
Lacroix Anleitung z. ebenen u. fphärifchen Geometrie u. zur 
Anwendung d. Algebra auf d. Geometrie. Ueberfegt u. mit 
erläut. Anmerk. verfehen v. 3. &. 3. Mit 6 Kupfertafeln, 
Ebd. 1837. — Dis Publius Dvidius Nafo Metamorphofen, 
Kür Schulen herausgeg. von I. K. F. Seidler. 4. Ausg. 
bearb. von 3. 8. 3. Ebd. 1837. — Ueber d, Zeitrechnung 
d. Shinefen. Eine in ber k. preuß. Akademie d, Wiffenfchafs 
ten am 16. Febr. 1837 gelefene u. nachmals weiter ausges 
führte Abhandl, Ebend. 1837. — Chr. £. Ideler’s u. Fr. 
Nolte's Handb. d. engl. Sprache u, Literatur. 3. Theil, die 
neuefte Literatur umfaffend, bearb. von - 3.8. 3. Ebd. 1832, 
— Gage u. Geſchichte. Ein Sendfchreiben an den Herrn 
Profefor 5. 9. v. d. Hagen. Ebd. 1839. — 3. G. Muͤch⸗ 
ler's franzoͤſ. Leſebuch. Neu bearb. von J. &%, 3. Ebd. 1540. 
— Namen: u. Sachregiſter zu Karl Ritter’d Erdkunde von 
Aſien, .bearb. von 3. &. 3. Ebd, 1840. — Hermapion, 








*)S. N. Rekr. 14. Sahrg. ©. 1033. 
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sive rudimenta hieroglyphicae veterum Aegyptiarum litera- 
turae. Pars ]. et IH. Lipsiae 1841. Mit 29 Lithograph. 


Zafeln. — Recenfionen in den Berliner Jahrbuͤchern für 
wiſſenſchaftl. Kritik u, in andern Sournalen. 
Sena. ‚Dr, Heinrich Döring, 


* 178. Georg Voß, 
Wechfelfenfal u. ehemal. Buchhändler zu Leipzig; 
geb. den 5. Sanuar 1765, geft. den 17. Zuli 1842, 


Voß, der Sohn armer und rechtlicher Landleute, wurde 
zu Galzderhelden „bei Eimbed geboren. Nach fpärlichem 
Schulunterriht und feiner Konfirmation Fam er durch Ver: 
mittelung eines Verwandten als Lehrling in das Haus des 
Tuchhaͤndlers Ernft in Braunfhmweig und erwarb fich wäh. 
rend feiner Lehrzeit die Liebe und Achtung feiner Umgebung. 
Gern erzählte er noch in feinen höhern Leb nejahren, wie er, 
angeregt durch die beginnende franzöf. Auswanderung, heims 
li und mit Benugung der Nächte Franzoͤſiſch gelernt und 
dgmit eines Zages feinen Lehrherrn überrafcht habe. Diefe 
auch in anderer Beziehung eifrige Selbſtbildung verfchaffte 
ihm bald nach beendigter Lehrzeit eine Anftellung in dem be— 
deutenden Dufour'ſchen Seidengefchäfte, aus welchem er ſpaͤ—⸗ 
ter (1782) in deffen Filialgefchäft nach Leipzig verfegt wurde, 
Seine Freundihaft mit Sean Koch, dem Geſchaͤftsfuͤhrer der 
Bremer’fchen Kunfthbandlung in Braunſchweig, damals der bes 
deutendften in Deutſchland, verfhaffte ihm Bekanntſchaft und 
Umgang mit ausgezeichneten Gelehrten und Künftlern, mit 
Eeffing, Ebert, Ierufalem, Campe, Mauvillon, Mirabeau 
u. A., welche ſchon dort in ihm Intereffe an Literatur und 
Kunft wecten. Zu Oftern 1791. gründete ee mit $. A. eo, 
von welchem er ſich jedoch bereits im folgenden Jahre trennte, 
in Leipzig eine Buch- und Kunfthandlung. Ihm in den 
Ideen eigenthümliche Spekulationen und große Betriebfams 
keit harafterifiren feine buchhandlerifche Wirkfamteit. &o 
gehören ihm Idee und Plan zu der feit 1801 beftehenden 
deitung für die elegante Welt, welche für die Journaliſtik 
eine neue Bahn brach und zu deren Redaktion er den damals 
"in Deffau lebenden Hofrat Spazier berief. Durch die ſpaͤ— 
teen Kriegsjahre wurde feine Thätigkeit gehindert und, nach⸗ 
dem cr 1808 den nicht zur Ausführung gekommenen Plan 
machte, fein Gefhäft nach Deffau zu verlegen, endlich ganz 
gelähmt. Seine gediegenen Taufmännifchen Kenntniffe ver: 
anlaßten die Leipziger Kaufmannfchaft, 1812 ihm das Amt 
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eines verpflichteten Wechfelfenfals zu übertragen, in weldem 
er feit 1831 durch einen Subftituten unterftügt ward. Die 
Buchhandlung übergab er 1818 feinem älteften Eobne Leo: 
pold, Der rege Eifer für feine geiftige Ausbildung, der ihn 
fhon in feiner Tugend befeelte, begleitete ihn durch das 
ganze Leben und dieſer ungetrübte geiftige Schatz, die Eräf: 
tigfte Gefundheit und günftige äußere Verhältniffe machten 
fein Alter zu dem glüdlichften. Das lebhafte Intereffe, was 
er für alle Kortfchritte der ‚Zeit, befonders die politifchen 
und materiellen, hatte, veranlaßten zunädft ihn häufig, feine 
Mußeftunden mit Kleinen fchriftftellerifhen Arbeiten auszus 
‚füllen. Ein geiftreidhes und großen Gemeinfinn athmendes 
Scrifthen: „Schönheitsanfiht von Leipzig im Jahr 1860, 
erblidt im März 1834,’ ließ er druden und zu einem wohls 
thätigen Zwecke verkaufen; die mannidhfaltigften öffentlichen 
Verbältniffe gaben ihm oft Stoff zur Beſprechung in Leipzig 
Lokalblaͤttern; ja felbft einige Entwürfe zu Opern (er war 
eifriger Sheaterfreund) fand man in feinem Nadjlaffe. Den 
Sinn für das gemeine Befte, welder fich in den erften Ars 
beiten ausſprach, bewährte er auch in allın Lebensverhältniſ— 
fen durdy die That. In diefer Dinficht ift ihm auch von,ei: 
nem der Kamilie des Verftorbenen Unbekannten kurz nad 
feinem Tod im Leipziger Zaaeblatte vom 23. Zuli 1812 
durch die Erzählung: wie V. im Winter 1799 durch die Bes 
gründung eines Vereins zu Holzvertheilung die erfte Anregung 
zu der fpäter aus demfelben bervorgegangenen Armenanftalt 
gegeben habe, das fchönfte Denkmal gefegt worden. Seine 
mit ibm 1792 verbundene Battin, eine gebotne Oehler aus 
‚Grimmitfhau, ausgezeichnet an Herz und Gift, die fefte 
Stüse gluͤcklicher Häuslichkeit in feinem vielbewegten Leben, 
ging ibm ſchon 1839 in jene Heimath voraus und von einer 
Tochter und vier Söhnen überlebten nur drei Söhne fein 
fanftes Ende, 


* 179. Albert Heinrich Stanislaus Kurema 


v. Borewiß, 
k. preuß. Premierlieutenant a. D. zu Königöberg in Preußen; 
geb. den 13. Zuni 1800, geft. den 24. Zuli 1842, 

v. B. war auf adlig Polennen bei Fifhhaufen in Oft: 
preußen geboren und ein Sohn des in Kurland verftorbenen 
preuß. Lieutenants a. D. und adeligen Rittergutsbeſitzers auf 
Polennen und Linkau, Karl Ernft Kurewa v. Borewis, und 
deffen Ehegattin Dorothea geb. v. Auer. Im J. 1818 trat 
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derſelbe in bas Fon. preuß. 1. Dragonerregiment, warb bei 
demfelben zum Officier befördert und im Jahr 1824 zu dem 
k. preuß. 27. £inieninfanterieregimente verfegt, wofelbft er 
bis zu feinem Ausfcheiden, den 8. Zuni 1838, verblieb. In 
diefem Jahre befam er ein unheilbares Augenübel, erzeugt 
durch einen Hirnmarkſchwamm von einer foldhen Größe und 
einem foldyen Umfange, wie ihn die Aerzte noch nicht gefehen 
baden. Obwohl der Hirnmarkſchwamm in Magdeburg im 
.3. 1839 operirt wurde, fo ftellte- ſich derfelbe doch in einem 
nody größern Umfange nach v. B.'s Rüdkehr nach Königss 
berg in Preußen wicderum ein und endete fein Leben unter 
großen Leiden und Schmerzen, — v. B. hatte. fich während 
feiner 21jährigen Dienftzeit die Liebe und Hochachtung feiner 
Kameraden und Vorgeſetzten, welche diefelbe bei feinem Aus— 
fcheiden aus dem Regiment auf eine höchft ehrende Weiſe an 
den Tag gelegt haben, in einem hohen Grade zu erwerben 
gewußt. e —— 


180. Karl Auguſt Lebruͤn, 
Schauſpieler u. Direktor des Stadttheaters zu Hamburgs". 
geb. den 8. Dt. 1792, geſt. den 25. Juli 1842 *), 


In Halberftadt geboren, war er ber Sohn des franzdf.s 
reformirten Pridigerd Lebrün bafelbfi. Der Cänger- ber 
Urania, Ziedge **), hielt ihn über die Zaufe und die ſchoͤne 
Goiftel: „An Karl Lebrün‘’ (fiehe die ältere Ausgabe von 
Tiedge's Werken) bekundet die poetifh=religiöfe Weihe, die 
der Reugeborne durch den trefflichen Dichter erhielt und nath 
welder derfelbe zum Prediger beftimmt war.. In. feinem 
3. Sabre fandten die Eltern den fehr fchwärhlichen Knaben 
(er war lange Zeit von der englifchen Krankheit [Rachitis] 
bedroht) in das großelterlibe Haus nach Berlin,’ um ihn 
hier den Handen gefhidter Aerzte zu übergeben, durch deren 
Hilfe auch die Gefahr glücklich befeitigt wurde, - Nach dem 
Tode feines Vaters, der bald darauf erfolgte,. kehrte au 
die Mutter mit den Geſchwiſtern Karls nad) Berlin zuräd 
und feine geiftige wie Eörperliche Entwidelung fand unter 
den Augen und der zärtlichiten Fuͤrſorge diefer geiſtvollen und 
trefflihen Frau ftatt,. die in dem hohen Alter von 76 Jahren 
noch den Schmerz erlebin mußte,. den Sohn ihres Herzens 
zu begraben. Seine Schulbildung war sine gut geleitete und 
forgfältige und unterflügt dur‘ einen fcharfen Verſtand 
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und eine feltene Lebendigkeit des Geiftes ging feine Entwide 
Jung raſch und günftig von GStatten, Mit diefer zugleidy 
trat aber auch aufs Schärffte und Entfchiedenfte die Neigung 
für die dramatifche Kunft und deren Ausführung bei ihm bers 
vor und ſchon der Knabe zeigte Talent und Beruf für dies 
felbe. Das Berliner Hoftbeater, unter. Iffland's Führung, 
ftand damals im Zenith feiner Größe und die bedeutendften 
Künftler Deutſchlands glänzten auf demfelben in ihrer vollen 
Kraft. So oft es nur möglich war, fich den hohen Genuß 
ber Darftellungen jenes feltenen Künftlervereins zu verfchaf: 
fen, wurde dies, und nicht felten unter den fchwierigften 
Umftänden, ja mit Opfern mancher Art bewerfftelligt. Mit 
jedem Beſuche des Theaters wuchs die Begeifterung und keis 
denfcaft L.'s für die Schaufpielkunftz Werfuche auf Kiebhaber: 
theatern aller Art nährten im Stillen das Feuer feiner Bruft 
und nach allen Richtungen hin wurden die fühnften Proben 
gewagt. Iffland's Daritellung des Luther in Werner’s *) 
„Weihe der Kraft’ entzücdte in jener Zeit das Berliner Pu— 
blitum. &., im Chorrode feines Onkels, recitirte in hoͤchſter 
Begeifterung auf einem Liebhabertheater den Monolog Zus 
ther’s, ehe er vor den Wormfer Reichstag tritt. — Dody 
unter allen Künftlern des Berliner Hoftheaters war es be 
ſonders der treffliche Beichort, der ihm Mufter und Borbild 
für fein ganzes Künftlerleben wurde. Der feine Humor dies 
fes feltenen Künftlerd, verbunden mit der hoͤchſten Eleganz 
und Nobleffe in Ton und Haltung, die hinreißende, Alles 
gerwinnende Wahrheit in jeder feiner Darftellungen, fomohl 
im Luſt-, wie im Schau- und Zrauerfpiele, wirkten fo all 
gewaltig auf unfern Karl, daß die Eindrüde jener Zeit und 
mit diefen die herzliche, aufrichtige Verehrung für den gefeiers 
ten Kunftveteranen ihn durch fein ganzes Leben begleiteten 
und er mit euer jede Gelegenheit ergriff, dies laut und ofs 
fen zu befennen. Dem aufmerffamen Zufchauer, der beide 
Künftler auf der Bühne gefehen, wird die geiftige Verwandt: 
Schaft ihrer Darftellungsweife nicht entgangen ſeyn. Als der 
Knabe 2. in das Jünglingsalter getreten und es fich um feis 
nen künftigen Lebensberuf handelte, befchloß die Familie, die 
durch des Vaters frühen Tod die Mittel, ihn den Höhern 
atademifchen Studien zu widmen, verloren hatte, ihn dem Kauf: 
mannsſtande zu übergeben und er trat in das Bijouteriegefchäft 
feines Ontels als Lehrling ein. — Hier, wo die Arbeit Beine übers 
mäßige war, gewann er nur noch mehr Zeit, feiner Lieblings» 
neigung nachzuhaͤngen, Schaufpiele zu lefen, Rollen zu ler⸗ 








*) Deſſen Biogr. fiehe im 1. Jahrg. des R. Nele. S. 56. 
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nen und fie auf ben verfchiebenften Liebhabertheatern mit Gluͤck 
zu .fpielen, Der Scaufpieler Labes vom Hoftheater, der 
den talentvollen Iüngling mehrfach in feinen Darftellungen 
auf Privattheatern gefehen und deſſen geübtes Auge fchon in 
diefen rohen Anfängen den Fünftigen tüchtigen Künftler ber- 
ausgefunden hätte, bewirkte durch fein Fuͤrwort bei ber Ka: 
milie die endliche Erlaubniß derfelben zu L.'s völligem Ueber- 
tritte zur Bühne mit gutem Erfolge, Mittel, Regiffeur jes 
ner Bühne und ein trefflicher Darfteller, nahm ſich freundlidy 
und wohlmwollenb des lebhaft für feine Kunſt glühenden Mans 
nes an und des erfahrenen Künftlers Winke und Andeutungen 
waren von großem und entjchiedenen Nugen für ben lerns 
begierigen, fleißigen Schüler. Das Deffauer Hoftheater ges 
hörte unftreitig damals zu den befferen Bühnen jener Zeit 
und * treffliche Darſteller unter ſeinen Mitgliedern. Im 
J. 1810 loͤſte ſich dieſes wohlorganiſirte Inſtitut, leider in 
Folge der druͤckenden Zeitverhaͤltniſſe, auf. Der kunſtſinnige 
Fürft Leopold Friedrich Franz brachte dies Opfer feiner Lieb⸗ 
lingsneigung dem armen, bedrüdten Lande, deſſen erftes 
Kontingent, in Spanien aufgerieben, jest durch ein zweites 
erfegt werben follte und nachdem er väterlich feinen ſfaͤmmt⸗ 
lihen Scaufpieleen anderweitige Engagements verfchafft 
hatte, entließ es mit herzlichen Worten diejenigen, die ihm 
fo mandye frohe und genußreiche Stunde der Erholung bes 
reitet hatten. Unfer L., mit dem Drange, die Welt zu fehen,. 
wählte unter mehreren Bühnen das entfernte Memel und 
nachdem er feine Familie in Berlin befucht, ging er heitern 
Sinnes, von Lebensmuth und Wärme für feine Kunft durch—⸗ 
glüht, dem fernen Norden, ein 18jaͤhriger Juͤngling, ent⸗ 
gegen. Zwei Jahre war er in diefem Engagement und bes 
reifte in diefer Zeit mit der Gefellfhaft Zilfit und die ruff. 
Städte Libau und Mitau. UWeberall fand der fleißige, talents 
volle Schaufpieler, der rüftig in feiner Ausbildung forts 
fchritt, die ehrendfte Anerkennung. Auf wie außer der Bühne 
erfreute und belebte fein gefunder, frifcher Humor, die fchöne 
Natuͤrlichkeit feiner Darftellungsweife und das heitere, froͤh⸗ 
liche Leben, das feinen Rollen inne wohnte, Den feingebils 
deten jungen Mann von gutem Zone fah man gern in. Ges 
ſellſchaften und die beften Häufer öffneten fich ihm gaftfrei.- 
Sa, noch in fpäteren Jahren ſuchten Bekannte und Freunde 
jener Zeit den alten Liebling in Hamburg wieber auf, wenn 
Reifen fie in feine Rähe führten. Das rauhe Klima jener 
Städte drohte feiner Gefundheit nachtheilig zu werden und 
zwang ihn im J. 1812, die ihm lieb gewordene Gegend. zu 
verlaffen.: Er folgte einem Rufe des Baron Münchaufen 
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nad Würzburg, der fpäter die Direßtion des dortigen Theas 
ters in Hrn. v. Holbein's Hände niederlegte, und hier wurde 
£,: beveitö als tüchtiger, durchgebildeter Darfteller zu den ers 
ften Rollen im Schau: wie im Luftfpiele mit Glüd verwens 
det, wiewohl ftets das Luftipiel das eigentliche Feld feiner 
glänzenditen Sirge war und blieb. — Die berühmte Schaus 
Ipielerim Marie Renner *), eine feltene Zierde der deutichen 
Schaufpieltunft, gehörte gleichzeitig -diefer Bühne an und die 
fpäter fo gefeierte Karoline Lindner betrat in jener Zeit in 
Kotzebue's „Schutzgeiſt““ zuerft die Bühne. Im Jahr 1815 
ging eu zu Dengler nad) Mainz und von hier aus gaflirte er 
ereitö mit -dem glänzendften Erfolg in Frankfurt, Köln, 
Düffeldorf und Aachen. Im 3.1817 engagirte er fid bei 
dem neu errichteten Apollotheater in Hamburg, das ein Herr 
Bernhard Meyer, als Unternehmer, begründen wollter Mit 
ihm waren Bader, Gley, ‚Günther, Leo, Reithmeyer, die 
Elmenreicd ze. gegangen. Wie kurz auch der Beſtand dieſes 
Theaters (nad 3 Monaten fallirte Meyer) war, fo hatte in 
diefer geringen Friſt fich 8. doch bereits zum Lieblinge des 
Hamburger. Publitums gemadht und überall fam man ihm 
mit Wohlmwallen und Liebe entgegen. Am 28. Aug. 1817 
wär das Apollötheater eröffnet worden und am 1. Dec. deſſ. 
Jahres. erfolgte die Inſolvenzerklaͤrung des Unternehmers, 
melde eine bedeutende Anzahl recht tuͤchtiger Schaujpieler, 
die größfentheits ſuͤddeutfchen Bühnen angehört hatten, in die 
. größte Berlegenbeit brachte. Es wurde in Bereinigung ges 
fpielt, um fie zu erhalten und hier trat L.'s rechtlicher Sinn 
"und ehrenwerther Charakter im fchönften Lichte hervor. 
Mehrere der bedeutenderen Mitglieder entzogen ſich dem Bers 
‚ein und traten früher in andere Verhältniffe ein. Er bielt 
redlich aus, fpielte täglich, obgleidy er ein gutes Engagement 
in Braunſchweig bei Dr. Klingemann #*) in Händen hatte, 
bis- feine Kräfte den Anftrengungen erlagen und er auf ein 
langwieriges Kranfenlager geworfen wurde. In diefer Zeit 
hatte ſich die Direktion des Stadttheaters um feinen Beſit 
bemübt und nachdem er’ feine Verpflichtungen in Braunſchweig 
rechtlich gelöft, trat er am 1. Febr. 1818 als Mitglied des 
Stabttheaters fein neues Engagement an. Gr bebütirte, 
von feiner Krankheit genefen, am 19. deffelben Monats als 
Felix Wahr in Schmidt’s Luftfpiel ‚der leichtfinnige Lügner‘ 
und am 23. als Adolph Klingsberg in den „beiden Klings⸗ 


— 
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bergen.’’ Herzfeld *), ber fo viele Jahre als junger Klings⸗ 
berg fein Publikum entzüdt hatte, fpielte zum erſten Male 
den alten Grafen Klingsberg neben ibm. Bon nun an 
wurde L. mit jedem Jahre heimifcber und gefeierter in Ham⸗ 
burg und Künftler und Publikum fühlten täglich mehr, daß 
eine Zrennung Beider faum mehr moͤglich ſey. Herzfeld, 
der ſo lange Jahre in den Rollen junger Lebemaͤnner und 
Elegants, kecker Wildfaͤnge und heiterer Liebhaber, der feinen 
Chevaliers der guten alten Schule geglaͤnzt hatte, fand in L. 
feinen würdigen Erben und mit herzlichem Wohlwollen und 
päterlicher Freude an dem rüftigen und fleißigen Künftler 
legte er alle feine Glangrollen früherer Zeit in deffen Hände 
nieder. So wuchs L. in der Achtung und Liebe des Publis 
ums, wie feiner Direktoren und Kunfigenoffen, als Künftler 
wie als Menſch gleich geehrt, mit jedem Jahr und eilte einer 
Meifterfchaft entgegen, die ihn neben den erften und gediegen: 
ſten Künftlern feinen Ehrenplatz anwies. Seine Mußefluns 
den widmete er fchon feit längerer Zeit dbramatifchen Arbeiten. 
Neben feinem unermüdlichen Wirken als Schaufpieler und 
Mitienker der Bühne fand 2. jahrelang Muße zu den glüds 
lihften Bearbeitungen frangzöf. Theaterftüce, von denen viele, 
bei Kupferberg in Mainz, unter den verfchiedenen Ziteln; 
„Kleine Euftipiele und Poffen‘‘, „Neue Euftipiele und Poſſen“, 
„Neueſte Euftfpiele und Poſſen“, „kuſtſpiele, Drigin. und 
Bearbeit.‘’, „Neue VBühnenfpiele” , „Spiele für die Bühne‘, 
„Bor: und Nachfpiele“, „Luſtſpiele und Erzählungen”, 
„Luftfpiele und Poſſen“, Poefi⸗ und Proſa“ erſchienen find, 
Derſelbe Verlag lieferte von ihm auch „Erzählungen. und 
Verſeleien.“ Ferner bearbeitete er Picard’s Luftipiele und Poſ⸗ 
fen für die Bühne, nady dem Franz. „Palmer; e. Oper‘ 
u. gab — „Charakterköpfe, od. bildliche Darſtellung der 
menſchl. Leidenſchaften.“ Ueberdies war L. eine Zeitlang 
Herausgeber des von Mehreren fortgeſetzten „Almanachs bras 
mat, Spiele‘ von Kotzebue; nicht zu gedenken der. von ihm 
verfaßten, noch ungedrudten, auf den meiften deutfchen Buͤh— 
nen gefpielten und feiner vielen in periodifchen Schriften 
zerfireuten Stüde. — Unermübdet thätig an feiner geiftie 
gen Ausbildung fortarbeitend, war er feinem Gebiete des 
Wiſſens fremd und fein reger und lebendiger Geift blieb forts 
während thätig, neue Kenntniffe fich zu erwerben. BBefons 
ders intereſſirte neben der franzöſ. Literatur ihn die englifche 
und binnen Kurzem ‚lernte er in Hamburg biefe Sprade bis 
zu derjenigen Fertigkeit, die feinem Eifer die gefeierten Dice 
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terwerke Englands zugaͤnglich machte, Won Hamburg aus 
gab er faft in jedem Jahr auf einer der größern Bühnen 
Deutichlands Gaftrollen und Berlin fah ihn zu’ öftern Malen 
nıit Vergnügen auf feinem Hoftheater, Im April des Jab⸗ 
res 1826 gaftirte er auf dem Hofburgtheater in Wien mit 
außerordentlichem Beifall und ehrenvolle Engagementsanträge 
für ihn und feine Gattin Cim Juli 1822 hatte er ſich mit 
Karoline Steiger, einer Tochter des früheren Regiffeurs 
Anton Steiger, verheirathet) folgten diefem Gaftfpiele. Liebe 
und Anhänglichkeit für Hamburg liegen ihn diefe, und mit 
ihnen bedeutende und glänzende Vortheile, ablehnen. Am 
24. Okt. deffelben Jahres ftard Hersfeld. Die Aftienunters 
nehmer bes neuen Theaters, deſſen Bau raſch vorſchritt, 
trugen L. die Mitdirektion an. und Rücfichten für feine Fa⸗ 
milie ließen ihn das fchwierige Gefhäft mit Muth und Eifer 
am 1. April 1827 übernehmen. Zehn Jahre, bis Ende März 
1837, ftand er als Direktor, neben F. 8%. Schmidt *), mit 
xegem, edlen Kunftfinne dem Hamburger Stadttheater vor 
und wirkte und handelte im Geifte des großen F. 2. Schrö- 
der, des berühmten Begründers diefer alt= ehrwürdigen deut⸗ 
ſchen Bühne, fo viel es die Zeit mit ihren wandelbaren Vers 
hältniffen nur irgend geftattete. Unermuͤdet thätig als Dars 
fteller, wie als Bühnenführer, blieb ihm felbft noch Zeit für 
die dramatifchen Arbeiten und bewundernswuͤrdig ift es unter 
allen Umftänden, wie geſchickt er ftets feine Zeit einzutbeilen 
und zu benugen verftand. Nach feinem freiwilligen Rüdtritte 
von der Direktionsführung privatifirte er in Hamburg, meift 
mit dramatifch = literarifchen Arbeiten ſich befchäftigend , abs 
wechfelnd auch Kunftreifen unternehmend. So fpielte er in 
diefer Zeit in Dresden, Leipzig, Berlin, Oldenburg, Mainz, 
Wiesbaden und Karlsruhe, bis er einer fchweren Krankheit 
erlag, die auf eine lange Zeit feine Thätigkeit hemmte. 
Noch nicht völlig genefen, begleitete er feine Zochter Antonie 
nah Riga (wohin diefe engagirt war) und zog ſich durch die 
Anftrengungen der Seereiſe einen fo bedeutenden Rüdfall feis 
nes Leidens zu, daß er auf mehrere Jahre völlig gelähmt an 
den Füßen nur auf einem Rollftuble fidy fortbewegen Eonnte 
und noch dazu mit ben heftigften Schmerzen in den leidenden 
Zheilen zu kämpfen hatte. Nichtsdeftoweniger verließ ihn die 
Kraft und Regfamkeit feines Geiftes, die Frifche und Lebens 
digkeit feines Humors nicht. Mit ftartem Muth und chriftz 
licher Ergebung ertrug der fonft fo rüftige, lebendige Mann 
das furdhtbare Geſchick und fuchte und fand Zroft und Ers 
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bolung in” geiftiger Thätigkeit. — Die Frucht diefer feiner 
Muße ift eine bis zu dem 3. 1816 geführte höchſt vortreffs 
liche Gefchichte des Hamburger Stadttheatere. In einem 
zweiten Bande follte die:neuere und neucfte Zeit folgen; aber 
der ftille Genius rief den wackern, rüftigen Arbeiter vor der - 
Seit der Beendigung von feinem Wert ab. Beglückt durch 
ein fichtliches Fortfchreiten feiner Genefung (der Sebraud) der 
Füße war. ihn zurückgekehrt und er konnte bereits, am Stocke 
zwar, Treppen erjtcigen, im Daus umbergeben u. f. mw.) 
gab er fich den freundlichften Hoffnungen für die Zukunft hin 
und hatte, mit diefen in der Bruft, bereits fein heiteres 
Gartenzimmer vor dem Dammthore bezogen, von dem hers 
annabenden Frühling und Sommer die völlige Wiederherftels 
lung ‘erwartend, als er durdy den furchtbaren Brand feines 
geliebten Hamburgs aufs Zieffte und Schmerzlichfte bewegt 
wurde, Tage der Angft und Sorge wurden durchkaͤmpft 
und. die geiftigen Erfdhütterungen, im Vereine mit den förperz 
lien Anftrengungen, find es wohl zumeift gewefen, die feine 
Ieäte Kraft gebrochen und ihn dem frühen Grabe zugeführt 
aben. — Bon einem kurzen Gange nady der Stadt, an der 
Hand feiner lieben Pflegerin und Tochter Louiſe, in feine 
Wohnung zurückgekehrt, erkrankte er heftig, fiel fogleich in 
Delirien, aus denen er nur auf kutze Zeit erwachte und ſchied 
in der Nadıt vom 24. zum 25. Zuli am Nervenſchlage von 
den Seinen; die in ihm den trefflichften Gatten und Bas 
ter, den edelften Menfchen beweinen. — Sein Biograph in 
dem. Allgemeinen Theaterleriton fagt-mit Recht von ihm: 
„Lebruͤn gehörte zu den gediegenften und tüchtigften Darftels 
lern, die in der alten immer mehr fchwindenden Schule ſich 
gebildet und als Uebergang in die neuere Darftellungsart 
betrachtet werden müffen. Von der Altern auf das Streben 
nah Wahrheit und Natürlichkeit hingewiefen, folgte er diefem 
Biele mir eiferner‘ Ausdauer. und tiefem Studium, vereinte 
aber damit-das Beftreben, den äAfthetifchen Aufforderungen 
der neueften Zeit zu genügen und feinem Spiele die Vortheile 
moderner Auffaffungsart zu geben. — Früher Liebhaber fpies 
Iend, hatte er in lester Zeit das Fach der Gharakterrolleni 
gewählt und leiftete darin, befondere im Feinfomifchen, 
durchaus Gediegenes.“ — Seine Kunftgenofien und ıine große 
Anzahl feiner Freunde und Verehrer geleiteten feine Hülle 
* Gruft und unter feierlichem Geſange wurde ſie einge— 
enkt zur ewigen Ruhe. — Am Sonntage den 14. Auguft 
Morgens 114 Uhr fand im Stadttheater zu Hamburg bie 
Gedächtnigfeier - für den Verftorbenen ftatt, wozu von 
der Divektion die "Abonnenten und alle  Kunftfreunde 
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freundlich eingeladen waren. Die. Feier, bie demnach 
mehr eine privative -ald eine öffentlihe war, entiprad 
in jeder Hinſicht volllommen ihrem Bwede, denn zus 
naͤchſt verfammelte fie die zahlreichen Freunde des VVerftorbes 
nen an demjenigen Orte, der fich vorzugsweiſe dazu eignete, 
noch Einmal und um fo lebhafter an den Heimgegangenen zu 
erinnere und alsdann gelang ihr vollkommen das Erweden 
ſolcher Erinmerung  ebenfowohl durch die zu dem Ende von 
Präpel in Dialogform gedichteten und ‚von Lenz und Gley 
würdevoll vorgetragenen Worte, als durch die vom Kapells 
meiſter Krebs eigens dazu Fomponirte ordefteriiche Intro⸗ 
duktion, nebſt dem (vom gefammten Perfonale gefungenen) 
Schlußchore, während deſſen Verhallens eine in einem Hain 
aufgeftellte Büfte des Verftorbenen befrängt ward, 


* 181. Guftav- Adolph Lichtenberger, 
k. ſähhſ. Advokat zu Dresden; * 
geb. im J. ...., geft. den 26. Juli 1812. 


- Er war der Sohn des Konfiitorialfetretärs Lichtenberger. 
Gebürtig aus Dresden, machte er feine abademiichen Studien 
als Juriſt in den 3. 1831, 1832 und 1833 auf der Univers 
fität zu Leipzig. Am 30: Sept. 1833 beftahd er bei der das 
figen Juriftenfatultät- das Examen pro praxi fo ruͤhmlich, 
daß er nach demfelben die Senfur Egregie!“ befam. : 
beſuchte dann feiner fernern juriftifchen und infonderheit praßs 
tiſchen Bildung halber‘ die Privaterpedition des Yinanzpros 
furators Küttner zu Dresden und zwar, nad) dem beigebrach⸗ 
ten 3eugniffe, mit dem giüdlichiten Erfolge. Im J. 1835 
beitand er die fernere Prüfung für Erlangung der juriftifchen 
Praris dur Ausarbeitung der erforderlichen Probefchriften, 
deren Approbation cr unterm. 17. Nov. 1835 erlangte. Als 
Notar war er fchon im 3. 1833 immatrikulirt worden, bie 
Admiffion- zur juriftifchen Praris erlangte er aber in der ges 
woöhnlichen Reihenfolge erft unterm 10. Juli 1839. Er batte 
ſich zu derfelten während feiner Kandidatur durch Juriftifche 
Privararbeiten, fo wie als verpflichteter Gerichtsaktuar bei 
dem Juftitiariate des NRittergutes Gotta bei Pirna auch prak⸗ 
tifch als wackerer Rechtsanwalt herangebildet. Bald war er 
fo glucklich, die rühmtichfte Anerkennung zu finden und durch 
Fleiß, Geſchicklichkeit und firenge uneigennüsgige Rechtlichkeit 
den Bereich feiner juriftifichen Praris immer mehr erweitert 
zu eben. — In häuslicher Stille, die er vorberrfchend liebte, 
der treue, liebevolle Berather und Beiftand feiner würdigen 
Mutter, Zeit und Kraft feinen Berufsarbeiten widmend, von 
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ben gebildetften unb geachterften Männern feines Standes um 
feiner Kenntniffe, feines edlen, biedern Charakters und feiner 
mit Wis und Laune gewürzten Unterhaltung willen wahrhaft 
hochgeſchaͤtzt, von feinen Freunden herzlich geliebt, fehlte ihm 
zu feinem Glücke nichts, als eine beffere Gefundheit. Aber 
fchon von Tugend an häufig Eränkelnd, ward er fpäter von 
Herzleiden oft Schwer und fchmerzlich heimgefucht, bis er nach 
längerem Siehthum in der Blüthe feines Lebens zum unaußs 
ſprechlichen Schmerze feiner gleichfalls leitenden Mutter, feis 
ner Gefchwifter und Freunde am oben genannten Tage fanft 
verfchied. — Ein edler Menſch von tüchtiger. Gefinnung, ein 
guter Sohn, ein treuer Freund, ein geiftvoller Grfellichafter, 
nicht ohne Zalent für heitere, leicht verfificirte Poeſieen, ein 
eben fo geſchickter als gewiſſenhafter Sadhwalter, hat er ſich 
in den Herzen Aller, bie ihm näher ftanden, ein auf Achtung 
begründıtis Andenken für immer geficert. 


Dr. Stimmel, 


* 182. Karl Friedrich, Gottlieb Ideler, 
praktiſcher Arzt zu Delitzſch; 
geb. den 6. Dee, 1765, geft. den 27. Suli 1842. 

3.8 Geburtöftadt ift Deligfch im jegigen preuß. Herzogs 
thume Sachſen. Bon 1783 bis 1786 war er Alumnus por- 
tensis, worauf er in Leipzig Medicin fludirte und im 3. 1789 
in der dafigen medicinifchen Fakultät die Doktorwürde erhielt, 
Hierauf lebte er bis ans Ende feiner Tage als praßtifcher 
Arzt in feiner Baterftadt, wo er auch mehrere Jahre hins 
durch die Stelle eines Bürgermeilters befleidete.e. Am. 18. 
Dec. 1839 feierte er fein 5Ojähriges Doktorjubiläum,, be 
welcher Gelegenheit ihm König Friedrich Wilhelm Il. *) den 
rothen Adlerorden 4. Klaffe verlieh. Außer andern Beweifen 
allgemeiner Licbe und Berchrung erhielt der Jubilar von den 
Medicinalperfonen zu Delisih ein klaſſiſches medicinifches 
Kupferwerk (von Froriep); der Aktuar Lehmann widmete ihm 
eine befondere £leine Zubelfchrift: „„Sefchichte des Baues der 
Stadtkirche zu Delitzſchz“ die dafige dankbare Bügerfchaft 
überreichte ihm einen werthvollen filbernen Pokal und einen 
zweiten erhielt er von mehreren nahen und fernen Freunden. 
Der eine berielben ift von dem Sohne des Jubilare, Dr. 
med. 3. im J. 1842 der Stadtkirche zu Deligfch, der andere 
vom Schwiegerfohne des Verewigten, dem Paftor Kunath in 
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Cletzen, ber bafigen Kirche verehrt: worben. Die mebicinifce 
Fakultät zu Leipzig erfreute ben Jubilar mit einem Jubel: 
doftordiplom und die Gejellfchaft für Natur- und Heilkunde 
zu Dresden mit dem Diplom als Ehrenmitglied. Cr ftarb 
allgemein betrauert in Kolge von Alterfhwähe am 27. 
Juli. — Im J. 1794 erfdhien von ihm im Drud: „Libri 
singularis de crisi morborum‘“‘ (1796 deutſch umgearbeitet) 
und mehrere Aufiäge in Hufeland’s*) Journal = — 


183. Dr. Alexander Friedrich Hueck, 


Profeſſor der Anatomie u. Kollegienrath zu Dorpat; 
geb. den 7. December 1802, geſt. den 28. Suli 1842 **). 


H., Sohn des Revaler Bürgermeiftere Adam Johann 
Hueck, erhielt den erften Unterricht im elterlihen Hauſe, jo: 
dann im Revaler Gymnafiam und hatte hier das feltene 
Glüd, von einem trefflihen, durch Familienbande ihm nahe 
ftebenden Lehrer hingewiefen zu werben auf die reiche Nahs 
rung, die eine aufmerkfame Betrachtung ber Natur der Aus: 
bildung des Berftandes und Veredlung des Herzens darbietet. 
Died war auch die Quelle der eigenthümlich finnigen Weife, 
mit der er alle Erfcheinungen  auffaßte und zu verknüpfen 
ſuchte. So bezog er im Juli 1821 die Univerfität, ausge 
rüftet nicht allein mit denjenigen Kenntniffen, die man ge 
wöhnlich als Vorbereitung für das akademifche Leben betrad: 
tet, fondern auch nidyt unbekannt mit der Luft und Befriedis 
gung, die die Befchäaftigung mit der Natur jedem Unbefans 
genen gewährt. Dadurdy erhielten aber auch feine Studien: 
jahre eine eigenthümliche, nicht alltäglihe Färbung. Der 
Träftige, blühende Züngling, ausgerüftet mit allen Eörperlis 
en VBorzügen, die jene Zeit des frifchen, lebendigen Strebens 
nur immer .verfchönern Eönnen und mit einer feltenen Milde 
der Gefinnung und des ganzen Wefens, die doch, wie es ers 
forderlih war, mit aller Kraft und Energie der Tugend ſich 
verband, — 309 die Mehrzahl feiner damaligen Stubiens 
genofien nicht blos in flüchtiger Zuneigung zu fidy hin, fons 
dern wer ihm in jener Zeit nahe geftanden und ihn ganz kens 
nen gelernt hatte, bewahrte ihm aufrichtige Freundſchaft, 
Liebe und Achtung auch in der Folgezeit. Wie fein ernites 
Streben und Vorwärtsicreiten auf der Bahn bes Wiſſens 
ihm ſchon bei feinen jüngern Freunden eine feltene Achtung 
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verfchaffte, fo wurde er dadurch auch feinen Lehrern vor vies 
len andern lieb und wertb. Schon damals gewann er bie 
öffentliche Anerkennung feines Etrebens in dem Preiſe der 
goldenen Medaille für die treffliche Beantwortung ciner von 
der mediciniſchen Fakultät geftellten Preisfrage über die Phys 
fiologie des Auges. Die Jugendarbeit war infofern für D.’8 
fpätere Thätigkeit wichtig, als fie derfelben eine entjchiedene 
und vorherrfchende Richtung aab auf die Löfung der. mit der 
Erklärung diefer Lebensvorgänge verbundenen Probleme. 
Sie war verhängnißvoll für ihn auch wohl dadurch, weil fie 
ihm ein ſchweres Nervenfieber zugog, das zwar befeitigt 
wurde, aber einen fichtlihen -Eindrud zurüdiieß, indem 9. 
nad) demfelben nie wieder zu feiner frühern Kraft und Friſche 
gelangte. Nach Beendigung feiner Studien (1826) ging 9. 
nah St. Petereburg in der Abficht, bei einem der dortigen 
großen Hofpitäler cine Anftellung zu fuchen. Das perfönlidye 
Mohlwollen des damaligen Minifters (Fürften ‚Lieven) vers 
Tchaffte ihm jedoch Gelegenheit, feiner Neigung für die theos 
"retifch smedicinifchen Wiſſenſchaften zu folgen, indem derfelbe 
ihm die Mittel zu einem dreijährigen Aufenthalt in Deutſch⸗ 
land und Frankreich anbot. Im 3.1830 Eehrte er von dort 
zurüd und widmete ſeitdem, zuerft als Profektor und außer: 
ordentlider, feit 1833 als ordentlicher Profeffor, feine ganze 
Zhätigkeit der Dorpater Univerfität und befonders ihrer anas 
tomifhen Anftalt, Was H. als Vorfteher derfelben und als 
Lehrer der Anatomie geleiftet hat, Tann vollftändig nur der 
beurtheilen, der während der erjten Sabre feines dajigen Wirs 
tens die VBortheile deffelben mit genießen durfte. Es zog mit 
ihm ein neues Leben in die Anatomie ein; micht allein die 
außere Ordnung der Anftalt gewann cin neues Anfehen, 
die von ihm ausgehende Anregung der anatomischen Studien 
verbreitete fich in immer weitere Kreife, der Sinn für diefen 
wichtigen Zweig der medicinifchen Wiffenfchaft ging der ſtudi—⸗ 
renden Jugend immer vollftändiger auf und Außerte die wohls 
thätigften Folgen auf ihr übriges wiffenfchaftlicyes Leben, 
HD. muß als derjenige angefehen werden, ber dem Studium 
der Anatomie auf der Dorpater Univerfität zuerft eine ächt 
wiſſenſchaftliche Richtung gegeben hat. Indeſſen nicht blos 
durch Anregung in feinen VBorlefungen wirkte er belebend und 
träftigend, noch mehr gefchah dies durch feine ganze Perföns 
lichkeit, wenn er im häuslichen Kreife jüngere Freunde und 
Schüler um fich verjammelt hatte, Hier war es auch nicht 
blos die Wiffenfchaft, für die er durh Wort und That Ans 
bänger und Zünger warb, — für Alles, was dem gebildeten 
Manne Noth thut, fuchte er in feiner finnigen Weife feine 
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jüngern $reunde zu -intereffiren. Die Liebe, bie er ſich bei 
feinen -3öglingen und der atademifchen Tugend überhaupt er: 
worben, fprady ſich auf eine ausgezeichnete Weife bei der Be: 
ftattung feiner irdifchen Ucberrefte aus, Sein Sarg wurde 
durch die Stadt nidyt nur, fondern bis zum Gottesader von 
Altern Medieinern getragen und dem Leichenzuge batten ſich 
faft alle Studirende der Univerfität, von über 100 Fackeln 
begleitet , angefchloffen. — So frgensreih 9.8 Wirfjamteit 
ald Lehrer war, jo war auch feine Thätigkeit als Fachgelehr⸗ 
ter und Schriftfteller frudtbringend. Hier war es die Phy= 
fiologie des Auges, die vorzugsmeife fein ganzes Interefle in 
Anfprudy nahm, über die er durdy mehrere treiffliche Schriften 
vielfaches Licht verbreitete und für die er ein reiches Material 
eigener Erfahrungen und Beobachtungen zu künftigen Publi- 
tationen gefammelt hatte. Sein Eifer für diefen Gegenftand 
konnte auch durch fein ſchweres Leiden kaum gemindert wer: 
den und wie der erfte mit fchleuniger Gefahr drohende Kran: 
beitöanfall herbeigeführt wurde, durch eine Anftrengung des 
Auges bei einem phyfiologifchen Experimente, fo beadhtete er 
auch fpäter das feine Krankheit begleitende Augenleiden we: 
niger wegen der Beſchwerden und Störungen, die er dadurch 
litt, als wegen der Gelegenheit, früher ausgefprocene Ans 
fibten durch pathologiiche Beobachtung an fich felbit zu bes 
ftätigen. Seine Leiftungen auf diefem Gebiete fanden aber 
auch nicht allein in dem engen Kreife feiner Fachgenoſſen in 
Dorpat, fondern bei dem ganzen phufiologiiten Publitum 
die. ruhmendfte Anerkennung; nody neuliche Briefe, die feine 
Kollegen aus Deutichland erhielten, bradyten die Beweiſe 
hiervon und mit Stolz dürfen wir es ausfpreden, daß er in 
diefem Theile der Wiffenfchaft geradezu für eine Autorität 
galt. Und nun vergleiche man feine Tüchtigkeit und Pros 
duftivität mit feiner Anipruchslofigkeit und Befcheidenbeit, 
mit feinem Widerwillen vor allen Prunfen und Zurfchautras 
gen deffen, was er geleiftet und man wird gefteben müffen, 
daß man in ihm Eigenfchaften des Verftandes und Gemüthes 
in feltener Vereinigung traf. Bei ihm bewährte es fich, daß 
wahre Wiffenfchaftlichkeit der befte Schug fey vor Hochmuth 
und Eitelkeit, indem fie zur Einficht leitete, daß des Einzels 
nen Reiftungen verfchwindend find gegen das, was er von der 
Wiſſenſchaft empfangen bat. H.'s reger Sinn für willen: 
fchafttiches Leben beichränkte ſich aber nicht allein auf fein 
‚befonderes Fach, fondern erwies fich thätig weit über die 
Graͤnzen bdefjelben hinaus. Namentlich widmete er vielen 
Fleiß der Erforſchung der mannichfachſten Berhältniffe feines 
Vaterlandes. So unternahm er im 3. 1838 auf Koften ber 
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Dorpater Univerfität eine Reife durch Livland zu Erforſchung 
foffiter Ueberrefte vorweltlicher Thiere, deren Refultate er 
zum Theil in einem Aufiag im ‚Inland‘ (1839, Ne. 26, 
©. 401 fgg. u. Nr. 77. ©. 417 fgg.) niederlegte.e So 
war er einer der Gründer und feit 2 Jahren der Präfident 
der Dorpater gelebrten Eftbnifchen Geſellſchaft und bat als 
ſolcher zu dem Geveihen derfelben wefentlih mitgewirkt; fo 
hatte er, feitdem fein körperlicher Zuftand ihn nöthigte, feine 
anatomifch:phufiologiichen Studien einzufchränten, feine Mußes 
ſtunden mit agronomiſchen Beidhäftigungen auszufüllen ges 
ſucht und die Krucht derfelben ift eine umfaffende Schrift über 
die landwirthſchaftlichen Berbältniffe der Oſtſeeprovinzen. 
Eine lebhafte Theilnabme widmete er auch dem „Inland,“ 
weldes ihm eine Reihe wertbvoller längerer und fürzerer 
Aufläge (meift mit 9. unterzeichnet) und Rotizen (mit 10 
unterzeichnet) verdankt. &o war er thätig nach allen Seiten 
bin, wo er hoffen durfte, etwas Nügliches zu Stande zu 
bringen. GSelbft in den fchwerften Tagen feiner Krankheit 
machte diefe geiftige Regſamkeit ſich geltend; jeder freiere 
Augenblid fand ihn mit Gedanken und Plänen zu wiflenz 
Thaftliben Unternehmungen befchäftigt und fo klagte er noch 
wenige Stunden vor feinem Ende darüber, daß der Geiſt 
zwar vorwärts wolle, der Körper aber nicht mehr folgen 
Zönne. » Auch erft in dem leßtverfloffenen halben Jahre hatte 
er ſich durch ſeinen verfchlimmerten Zuftand einige Male bes 
wegen laffen, feine Borlefungen auf ein paar Wochen auszus 
fegen; Pflichttreue. war ein Hauptzug in H.'s Charakter. — 
Bon feinen Schriften find noch zu erwähnen: Das Sehen, 
feinem äußern Procefje nach ıntwidelt. Riga 1830. — Ueb. 
d. Etudium d. Anatomie. Ebd. 1833. — LkLehrbuch d. Anas 
tomie d. Menſchen. 2 Abth. Ebd, 1833 — 35. — Gerüfte d. 
Anatomie, Ebd. 1833. — De craniis ksthonum. Dorp. 
1838. — Die Achſendrehung d. Auges. Ebd. 1838. — Die 
Bewegung d. Kryftalllinfe. Ebd. 1839. 


* 184, Karl Friedrich Armad, 
Pfarrer von Lippersdorf, Weißbach u. Erdmannsderf im Altenburgiſchen; 
geb. den 8. Aug. 1781, geft. ten 29. Juli 1842, 


Es giebt Menſchen, welche bei wenig innerem Werthe 
durch alle Künfte der Prablerei ſich im bürgerlichen Leben 
Geltung und Einfluß zu verfchaffen ſuchen; Andere hingegen 
haben eine fo große Befcheidenheit, daß fie bei ausgezeichneten 
Eigenſchaften gern in den Hintergrund treten und ihre Vor⸗ 
züge fo. wenig geltend machen, daß nur ihre vertrauten 
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Freunde ihren hohen Werth genau Eennen und nach Gebühr 
zu ſchaͤtzen wiffen. — Zu diefen Eegtern, deren Zahl immer 
Eteiner zu werden ſcheint, gehörte unfer A., Pfarrer zu Rip: 
persdorf. Er war zu Ludwigsburg im Koburgifchen geboren. 
Cein Vater, gleiches Namens mit ihm, war dafelbjt herzogl. 
gothaijcher Foͤrſter; feine Mutter hieß NRofine und war eine 
geb. Hufnagel aus dem in der Geſchichte Luthers merkwürs 
digen Möbra bei Eiſenach. Wenige Sahre nah der Geburt 
unferes A. wurde fein Water als Förfter nach Mörsdorf bei 
Moda verfeht, wo er bis zu feiner Quiescirung blieb, Nach 
derfelben lebte er bei ſeinem Sohn in Lippersdorf. In 
Moͤrsdorf genoß der Sohn den erſten Unterricht in der daſi⸗ 
gen Schule. Nach ſeiner Konfirmation kam er auf die Schule 
nach Eiſenberg, wo er ſich unter dem gelehrten Rektor Brens 
del und den andern damals lebenden Lehrern fo ausbildete, 
daß er achörig vorbereitet mit dem beiten Erfolge die Unis 
verſitat Jena beziehen konnte. Cr hörte bier Borlefungen 
bei Griesbach, Gabler, Schmidt (Chriftian Ehrhard), Ulrich, 
Voigt u. A. und war ein ftiller und fleißiger Mufenfohn, 
der feinen künftigen wichtigen Beruf, als Religionslehrer eis 
ner Gemeinde vorzuftchen, ſtets im Auge hatte. Nach feiner 
atademifchen Laufbahn Fam er als Hauslehrer zu dem als 
dtonomifchen Schriftfteller weltbefannten Staatsratbe Thaer *) 
in Möglin, wo er auch, obne es vorher zu wiffen, ‚eine feis 
ner Abhandlungen über öfonomifche Gegenftände, die er feinem 
Prinzivale mitgetbeilt hatte, zu feiner nicht geringen Vers 
wunderung gedrudt Jah. — Der Aufenthalt in Möglin war 
übrigens unjerm A. fehr nüglih. In der Zhär’ichen Anftalt 
befanden ſich viele Schüler aus den böhern Ständen, deren 
Umgana, mit dem des höcft gebildeten Thaer vereinigt, auf 
die Geiftesbildung des Hauslehrers den vortheilhafieften Eins 
Fluß hatte; A. zeigte fih bis an feinen Tod als ein. fein ges 
‘Hildeter und für jede Gelellihaft paffender Mann. — Nach 
feinem Abgange von Möglin lebte er einige Zeit als Erzieher 
eines jungen Edelmannes, wenn wir une nicht irren, eines 
Herrn dv. Geufau in Kamburg. — Späterhin (1816) erhielt 
er die Schloßpredigerftelle in Gijenberg, welche er bis zum 
J. 1819 mit Eifer und Fleiß verwaltet hat. — In diefem 
Jahre kam er an die Stelle des nady Seifartödorf abgegans 
‘genen Paftors Gefchwend nad) Lippersdorf. Hier war es, 
wo er feine ganze Züchtigkeit zeigen Eonnte. In Dinficht feis 
ner theologifchen Anfihten muß bemerkt werden, daß er Su— 
pranaturalift war, aber ohne Myfticismus und Unduldfams 
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keit. Seine öffentlichen Vorträge kamen ganz aus feinem 
reihen Herzen. Er ſprach feine volle Ueberzeugung und feine 
edeln, Acht chriftlichen Gefühle aus und deßwegen wurde er, 
obgleidy feine Deklamation Mandyes zu wünfchen ließ, gern 
gehört und wirkte fehr fegensreih. Er zeigte ſich aber auch 
in feinen Predigten, wie in feinem ganzen Leben hödhft duld— 
fam und mild gegen Andersdenkende und fchilderte das Mens 
fchengefchlecht nicht, als wäre es ganz in den ‚Sündenpfuhl 
verſunken, oder zu allem Guten gänzlich unfähig, fondern er 
fah in feinen Beichtlindern, wie in fich felbft, unvolldommene, dem 
Irrthum und den Fehltritten ausgefeste Weſen, welche unter 
Mitwirkung der Gnade Gottes durch die Lehre des Welterlöfers 
auf den rechten Weg zurüdgebradht und zum Himmel geführt 
werben ſollen. Seine Lehren, Ermahnungen und Warnungen 
erhielten aber ‘erft ihren ganzen Nachdruck durch fein eben, 
denn in diefem war er wahrhaft mufterhaft.e Er war bie 
Befcheidenheit, Milde, Freundlichkeit und Liebe felbft. Sein 
Haus und Herz ftand allen feinen Kreunden und Zuhörern 
offen. Er gab gern, war gaftfrei und fo nadhfichtig in Er— 
Hebung der ihm zukommenden Gebühren, daß er viele derfels 
ben nie erhalten hat. — Einige unangenehme Erfahrungen, 
- die er felbft gemacht hatte und fah, hielten ihn ab, fich zu 

verheitathen, was in mancher Art zu bedauern wars; denn 
ein fo lieber Mann würde bei einer nicht unpaffenden Wahl 
in der Ehe beglüdt haben und glüdlicy geworden feyn. — 
Seine. legte Krankheit fchreibt fidh von einer Vakanzleichen⸗ 
predigt am 9. April 1837 zu Mödern ber, An diefem Tage 
war ein furchtbares Schneegeftöber, was den fchon liegenden 
tiefen Schnee vermehrte, Er hatte früh in Weißbach und 
Lippersdorf gepredigt und trat erfchöpft den eine Stunde 
langen Weg nad) Mödern an. Hier erfältete er fich fo, daß 
er die Gefihtsrofe bekam; diefe ging in Gicht über und aus 
der lestern wurde eine bösartige Grippe, welche immer wies 
derfehrte, fo daß er nach fchlagartigen Anfällen und ſchweren 
Leiden am 29. Juli 1842 an einem Zungenübel ftarb, bes 
trauert von feinen Gemeinden, feinen Verwandten, feinen 
Freunden und Allen, bie ihn kannten. — Ermwar von mittlerer 
Größe, in ben legten Jahren ſtark, mit —— Haar, 
etwas laͤnglichem Geſicht, einer Habichtsnaſe und blauen Aus 
gen — wie ſeine Mienen, die Milde ſeines Herzens aus⸗ 
ſprachen. 


N. Nekrolog. 20. Jahrg. 3 


Or 


646 


185. Stephan Ladislav Edler v. Römer Kip: 
Enyitzke, | 


Befiser einer chemiſchen Fabrik zu Wien; 
geb. im Jahr 1788, geft. den 30. Juli 1842 *). 


Geboren zu Nagy Säaros in Ungarn, war er das Kind 
unbemittelter Eltern. Cr-zeigte in frühen Knabenjahren ein 
lörmenbdes , heftiges Weſen, was den beforgten Vater für die 
Zukunft feines Sohnes bange machte. Diele Befürchtungen 
bewährten ſich nicht; denn der Knabe vollendete zu ©. A. 
Ujhely, wo ber Bater als Advokat lebte, im 14. Jahre das 
Gymnaſium. Hierauf kam Stephan eben da zu einem Apo⸗ 
theker in bie Lehre und hatte 1805 die Lehrjahre zurückgelegt 
er fam dann nach Kaſchau, wo er bie philoſophiſchen Stus 
dien beendete, während er im einer Apotheke Dienfte that, 
Bald darauf faßte der 2Ojährige Tüngling den Entſchluß, 
nad Wien zu gehen, obgleich er fih von allen Hilfsmitteln 
entblößt fah und der deutſchen Sprache nicht kundig war. 
In der Refideng angelangt, mufteR. gar bald diefen Schritt 
mit Sorgem und Entbehrungen aller Art bezahlen; aber 
entſchiedene Willenskraft, die einen Hauptzug feiner Perſoͤn⸗ 
lichkeit. bildete, half ihm über diefe Klippen hinweg, Waͤh⸗ 
vend des Tages befchäftigte er ſich mit-ber Erlernung bes 
Deutfchen und machte fidy gar bald mit den Klaffitern unfes 
zer Mutterfprache befannt und bed Nachts über fchrieb er 
häufig. ungarifche Auffäge um Geld ab, ein Exwerb, der ihn 
kuͤmmerlich genug ernährte. Nach Kurzem war er des Deutz 
fchen fo mädtig, daß er als Pharmaceut in Dienft treten 
konnte. Der geadjtete Dr. Joſeph Scharinger nahm ihn. in 
feine Apotheke. Während num R. im diefem. Haus eine uns 
ermübliche Thätigkeit, an ben Zag legte und gar bald einen 
erhöhten: Gehalt bezog, vollendete er am der Univerfität den 
pharmaceutifchen Lehrkurs und wurde 1814 Magifter ber 
Pharmacie. In demfelben. Jahre. vermählte er ſich mit 
der Baroneffe Zofepha vs Langen. Durch den nicht Tange 
darauf erfolgten. Tod feiner Schwiegermutter, ber-Baronin 
v. Langen, geb. Gräfin Vellasco, kam er zu einem Vermögen 
bon einigen taufend Gulben, melches er. unterbeß einigen Ges 
fhäftsleuten annertraute, Er gedachte ſich davan Tine Apo⸗ 
thefe in Ungarn zu kaufen und reifte in fein Vaterland, um 
einen ſolchen Kauf einzuleiten. Aber zurüdgekehrt, fand er 
weder feine Schuldner noch fein Geld, Dieſer Verluſt ers 
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ſchütterte ihn ſehr, brachte ihm Aber, ber an Thätigkeit ges 
wöhnt war’, hichf außer Faſſung. Das Ehepaar fügte A 
in die traurige Lage, - weldye Entbehrungen ber herbften. Art 
nothwindig machte. Jetzt bemarb HR. um eine Anftellung 
bei der k. k. Feldapotheke, welche er audy erhielt. In diefem 
Dienfte zog er, von feiner-Gattin begleitet, 1815 nad) Franke 
reich mit. Jedoch nach einem Jahre wurde R. als überzähr 
ig feines Dienftes enthoben, ‚erhielt aber zugleidy eine Gras 
tifitation und ein fehr empfehlendes Dienſtzeugniß. Wieder 
brodlos, fah er ed -für ein Glüd an, von Scharinger wieber 
in Dienfte genommen zu werben, Bald traf den hart Ger 
prüften ein unerwarteter Schlag: er verlor feine Gattin, bie 
ihm drei Kinder geboren hatte, Schon feit Jahren befchäftigte 
fih R. in freien Stunden vielfach mit Chlorprodukten und 
andern chemifchen Präparaten; beſonders war fein Augens 
merk auf die Bertholket’fche Erfindung eines Chlorzuͤndzeuges 
gerichtet. Er verbefferte dieſe treffliche Erfindung dadurch 
nahmhaft, daß er die Schwefelſaͤure mit Asbeſt verband und 
fomit dem Verſchuͤtten derfelben vorbeugte, Bei dem großen 
Anklange, den diefe durch ihn fo wefentlidy vervollkommneten 
und erft brauchbar gemachten Zimdgeuge im Publikum fanden, 
war es ein gut bebachtes Unternehmen von R., im 3. 1822 . 
eine felbftftändige Werkftätte zur Erzeugung berfelben zu ers 
richten. In demfelben Jahre heirathete er zum zweiten Male; 
er vermählte fi ‚mit Katharina Rieger. Die Pharmacie 

änzlich verlaffend, fand nun R. mit aller Erfergie dem 
neuen Geſchaͤfte vor. Die Werkftätte war im Beginne gan 
ein; ja im Anfange war er felbft der einzige Arbeiter; v0 
konnte er fich bald einige Arbeiten halten. Theils durch die 
fteigende Theilnahme des Publikums, theils’ durch firmreiche 
Grfindungen, die er in ber Erzeugungsart machte, Eonnte 
der Preis für diefe Feuerzeuge mit det Zeit fo bedeutend bil« 
lig werden *%. R.'s Fleiß und Thaͤtigkeit wurden in Kurs 
zem belohntz es vermehrten fidy feine Geldmittel ſo, daß ee 
gar bald fein Gefchäft ins Große treiben und fpäter auch 
eine landesptivil. Fabrik errichten konnte, die riunmehr in 
ihrer. Art einzig da ftehts fie beichäftigt täglich über 200 
Perſonen und hat Verbindungen. mit faft allen Theilen der 
Welt, Inzwiſchen ſuchte ſich R. wiffenfchaftlicy immer mehe 
auszubilden. Noch 1826 frequentirte er als ordentlicher Zus 





5) Bei der erften Verbreitung diefer Bündgeuge in Mien roſtete ein 
gagen er 100 Hölshen 20 — 80 fr. G. M;, wofür man jtpt 2-7 
r. 8. M. zahlt. i 
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börer Vorlefungen am k. E, polytechnifchen Inſtilute. Ber 
züglich feines Geſchaͤfts machte er viele VBerbefferuigen, die 
theils Fabrikationsvortheile gewähren, theils auch zum Nugen 
und zur Bequemlichkeit des Publikums dienen, denn ftets 
hatte er bei feiner ganzen Wirkfamkeit das Intereſſe des 
Yublitums vor Augen. Ron feinen vielen Erfindungen find 
bier vor allen die Phosphorfriktionds Feuerzeuge zu erwaͤh—⸗ 
nen, welde das allereinfadhite und verhältnigmäßig mwohls 
feilfte Zündzeug bilden, das fih mwünfchen läßt, daher aud 
biefe feine Erfindung, auf welche er ein ausfchließendes Pris 
vilegium erhielt, in den verfchiedenartigften Anwendungen eis 
ner- fehr verbreiteten Theilnahme fich erfreut.‘ Eine ehrens 
volle Anerkennung Allerhöchften Orts von R.'s Verdienſten 
um Technik und Indufirie war cö, daß er im 3. 1835 nach 
der Gewerbsausftellung in Wien. von dem Kaifer *) eine 
Ehrenmebaille erhielt. Er ftarb in Folge eines zufälligen 
Sturzes von ber acht Fuß hoben Zerraffe feines Wohn= und 
Fabrikhauſes. — In R. ging für das Fabriksweſen ein 
tüchtiger Mann, für die Technik ein wütdiger Vertreter und 
für die Humanität ein eifriger Wohlthäter. verloren. Sein 
perfönlicher Charakter war im hohen Grade bieder und zeichs 
nete ſich durch Beftimmtheit und Entfchiedenheit aus. Seine 
Entfhlüffe führte er mit Beharrlichkeit zu Ende und warb 
durch entgegen tretende Hinderniffe nie ſchwankend in feinen 
Borfägen. ‘Er war ein forgfamer Gatte und Vater und ein 
treuer Freund. Er ſchaͤtzte ftets die gefelligen Kreuden und 
bei diefen machte er den Gefchäftsmann gänzlidy vergeffen. 
Sein Herz blieb ſtets für die Regungen des Mitleids ems 
fanglich und .oft unterftügte er Hilfgbebürftige auf die anz 
pruchlofefte und zartefte Weile. Er nährte in feiner Bruft 
ein ftarkes, nachhaltiges Gefühl für Recht, welchem er auch 
in vorfommenden Fällen unabwendbar gehorchte. Er war 
ein thätiger Unterftüger hHumaniftifcher Inſtitutez fo war er 
es, der faft ganz aus eigenen Mitteln, auf Veranlaffung feis 
nes Schwiegerfohnes, des E. k. Armenarztes Dr. Alexovits, 
ein unentgeldliches Kinderfpital auf der Wieden durch einen 
bedeutenden Koftenaufwand einrichtete. R. begann und bes 
fchloß fein Tagewerk mit frommen Gedanken an den Schoͤ— 
pfer. In Momenten der Aufregung ſprach fein Herz ſich 
im Gefang aus und er zeigte da den Enthufiagmus eines 
Sünglings. Ein fchönes Andenken Enüpft fi an feinen Ras 
men für Verwandte, Freunde und Arme.— Stephanv. R. ift 
ein merkwuͤrdiges Beilpiel, wie weit es der Menfch bringen 
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Bann, wenn er feine Anlagen und Kräfte ausbildet, und wenn 
ihn Willenskraft und Charakterſtaͤrke beharrlich durch das 
ganze Leben begleiten. L.SGN.:. 


. (4 
186. Johann Gabriel Schäffer, 
erſter Prediger, Inſpektor der Zöchterfchule, des Armen» u. Waifenhaufes 
der deutſch-reformirten Gemeinde, Kitter des rothen Adlerordens ter AI., 
—R zu Magdeburg; 


geb. den 27. Sept. 1766, geſt. den 30. Juli 1842 *). 


Schäffer, geboren zu Berlin und bafelbft auf dem Joa⸗ 
himsthalfchen Symnafium unterrichtet und erzogen, ging in 
feinem 20. Sabre, Michaelis 1787, auf die Univerfität Frank⸗ 
furt a. d. O., um Theologie zu ftudiren. Hier war es, wo 
er mit Heinrich Zfchoffe den reundfchaftsbund ſchloß, wel: 
chen beide Männer bis in ihr hohes Alter bewahrten. Zſchokke 
gedenkt wiederholt in feiner Eürzlicy erfchienenen Selbftbios 
graphie des alten treuen Jugendgenoſſen, welcher nicht ges 
ringen Antheil an dem Entfchluffe hatte, ſich in der Schweiz 
ein neues Baterland zu ſuchen. Nach vollendeter dreijähriger 
Studienzeit hielt fih Sch. als Informator in dem Haufe 
bes Genecrallieutenants v. Rohr auf; aber ſchon nad) einem 
Sahre ward er zum Lehrer an das Friedrihsgymnaftum zu 
Frankfurt berufen, von welcher Zeit er nachmals immer mit 
großem Vergnügen ſprach. Im 3. 1799 ging er nad) Halle 
als reformirter Prediger an der dortigen Domkirche und feierte‘ 
bald nachher feine ehelicye Verbindung mit Garoline Ernes 
fline Neubauer, aus weldher Ehe ihm zwei Zöchter und ein 
Sohn geboren find. Nach dem Tode des früh verftorbenen 
zweiten Prediger Brunn warb Sch. an deſſen Stelle von 
der magdeburger beutfch=reformirten Gemeinde gewählt und 
im Suli von dem erften Prediger, Konfifterialrath Mellin **), 
feierlich in fein Amt eingeführt. Wie man ihn von Halle, 
wo namentlidy die Stubirenden feinen Predigten mit befons 
derm Eifer zuhörten, ungern fcheiden fah, fo nahm man ihn 
zu Magdeburg mit offenen Armen auf und daß er bas Vers 
trauen und die Erwartungen feiner Gemeinde bis an fein 
Ende gerechtfertigt habe, bemeift fchon die dankbare Liebe 
und Anhänglichkeit, welche ficy bei der Feier feines 50jähriz- 
gen Amtsjubildäums, den 10. Oct. 1841, an den Zag legte, 
Nach Mellin’d Zode im 3. 1825.berief ihn die koͤnigl. Res 


*) Worte der Feier zum Gebächtnif des fel. Soh. Sabriel Schäffer ic. 
a von Dr. W. Berger. Magdeburg 1842. 
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gierung zu ber erſten Stelle, während ber Konſiſtorialrath 
Mänf, und nad) ihm feit 1832 Dr. Berger, als zweiter Preis 
diger neben ihm ftand. So rüftig der Jubilar zu allgemeis 
ner Zreude noch an feinem ‚Ehrenfefte geweien, fo fichtbar 
ergriff ihn bald darauf ein. Eörperliches, ſchon feit Jahren 
entiponnenes Leiden, dem nur eine fo Eräftige Natur, wie 
die feinige war, fo lange widerftanden hatte. Er ftarb nad 
vielen heftigen Schmerzen am oben genannten Zage ip ben 
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187: Guftav Franz Bogenhardt, 
Mufitichrer am Seminar zu Hildburgbaufen; 
geb; den 3. Row. 1809, geft. den 31. Zuli 1842 *). 


B. war in. bem Eleinen Dörfchen Bucha, unmeit ber als 
ten Kaiferpfalz Memmleben an ber Unftrut, geboren. Sein 
Bater, der jest noch lebt und ben Tod diefes feines Alteften 

eliebten. Sohnes, der fein Stolz und feine $reube war, ers 
ahren mußte, war Lehrer dafelbft, verließ aber Eurz. darauf 
biefen Ort und wurde Lehrer in dem Dorfe Oberfchmon, in 
ber Diöcefe Querfurth, Regierungsbezird Merſeburg, welches 
Amt er jest noch bekleidet. Hier in Oberſchmon verlebte B. 
feine fpätern —— bier war es, wo er durch feinen 
Bater die.erfte Bildung und’ Vorbereitung zu feinem -Zünftis 
gen Berufe erhielt. Leider Eonnte diefer Unterricht nur ſehr 
unvollftändig feyn, da überhäufte andere Gefchäfte, vorzüglich 
Sorge für den Feldbau, den Water felten die nöthige Zeit 
und Ruhe zu Untermeifung feines Sohnes finden ließen. 
Auch ſcheint es, daß der Vater anfänglich nicht immer feine 
Mühe mit Erfolg gekrönt gefehen habe; deun ein Vorfall 
dus der Jugend des Dahingefchiedenen, den er zumeilen in 
undes Kreife erzählte, läßt vermutben, daß er zu ben 
aturen gehörte, die erſt ſpaͤt ſich zu entwideln beginnen. 
Als ihn nämlich einft fein Water unterrichtete und es hierbei 
nicht gehen wollte, wie es follte, fo daß derfelbe ihn zulegt 
unmwillig mit den Worten wegſchickte: „Geh, Iunge, aus 
dir wird. nun und nimmermehr was Rechtes werden!‘ fo 
fey er mit thränenvollen Augen und betrübten Gemüthes in 
ben Holzftall gegangen und habe einige Stunden lang feine 
phyſiſchen Kräfte an den Holzfcheiten geübt. Hier ging bie 
Arbeit beffer von -Statten und ein hoher Haufen Splitter 
war. die Holge feiner Anftrengung. Wieder ausgeföhnt mit 
ſich, beruhigte er fih nun mit den Worten; „Sich, wenn 
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du bermaleinft auch Fein Schulmeiftee Cbas Ideal feiner 
Wuͤnſche) werden kannſt, fo kannſt Du dech dein Brob mit 
Holzhauen verdienen.’ Als er Alter. wurde und ber Gedanke: 
„Du.mußt em Lehrer werden!“ immer lebendiger in ihm 
wurde, fo ging er bald felbft der geiftigen Nahrung nach, 
die ihm die Schule und auch der fonftige Unterricht. feines 
Vaters nicht mehr hinreichend darbot und dies vorzüglich in 
der Zeit, die ihm die häuslichen und Feldarbeiten, welche ihm 
feine Eltern übertrugen, übrig ließen. Zuerft wurde die Bis 
biiothek des Vaters durdftöbert und was darin intereffant 
ſchien, gelefen; dann ging es über die Echul= und anderen 
Bücher ber, die fich außer denen, die fein Water hatte, hier 
und da in Bauernhäufern fanden. Zulest war alled, was 
Schmon an Keftüre darbot, in feinen Händen gemwefen und 
er fuchte weiter .nach dem, woran fein Herz fo fehr hing, 
Das nahe Querfurth war es, worauf fih nun fein Blid 
richtete, und bei dem dortigen Bibliothekar fand er, was er 
fudyte, wenn er nur Geld hatte, die -Lefegebühren zu bezah⸗ 
len. In dem Budget eines Dorffchulmeifters, der 150 Tha⸗ 
ler Gehalt hat, findet ſich gewöhnlich Fein Poften, der für 
die Lektüre des Sobnes beftimmt ift, und unfer Franz mußte 
nun ſchon felber bierin für fich forgen. Obſchon er dies, bei 
feiner großen Achtung und Liebe zn feinen Eltern, auch nicht 
auf unredlide Weife that, fo mußte body von jest an jeder 
Cparbdreier und Marktſechſer in die Leihbibliothek wandern, 
Wenn dieſe Lektüre, .da man vorausfesen Tann, das unter 
10 Büchern, die er las, vielleicht nur eins war, welches eis 
nigen Stoff zu feiner Fortbildung darbot , die übrigen dages 
gen im günftigen Falle nur Ballaft in feinen Geift brachten, 
mit weldem er fpater nichts anfangen fonnte, ihm nit fo 
nadıtheilig geworden ift, als fie hätte werben können, fo ift 
dies der Geifteskraft des Menfchen überhaupt zu verdanken, 
die ſich nicht fo leicht ruiniren laßt, und feiner Geifteskraft 
im Beſondern, vermöge deren er ſich von der idealen Buͤcher⸗ 
welt immer der wirklichen wieder zumandte, Doch ift bie 
fortdauernde Neigung zur Lektüre, die bis zu feinem Tode 
wäbhrte, und der daraus hervorgegangene Hang , ſich mit eis 
nem Buche zu ifoliren, welcher jo deutlich bei ihm hervors 
trat, gewiß’in dieſer Zeit entftanden. Der Hang zum Leſen 
war oft fchon fo ftarf beim Knaben, daß es ihm nicht moͤg⸗ 
lih. war, ein Buh mit nah) Haufe zu tragen, ohne zuvor 
wenigftens unterfucdht zu haben, wie der Inhalt beichaffen 
ſey. Entfprad diefer nun feinem Geſchmacke, fo wurbe nicht 
nur im Gehen gelejen, ſondern felbft ein Feldftein am Wege, 
ja fogar oft ber nächte Eckſtein beim Leihbibliothekar mußte 
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als willlommener Ruhepunft dienen, den Inhalt bes neuen 
Schages näher zur erforfchen, und oft fand man Franz nad 
einer Stunde auf derfelben Stelle, auf welcher er ſchon vors 
ber gefehen worden, nur mit dem Unterſchiede, daß .er in 
feinem Buche der legten Seite um ein Bedeutendes näher 
gerüdt war. „Daß diefe Lefeluft mit feinen fonftigen bäuslie 
chen Verrichtungen nicht felten in Kollifion gerieth , ift wohl 
nicht anders zu erwarten. Oft wußte er gefchidt beides zu 
vereinigen,» oft mußten jedoch auch feine fonftigen Arbeiten 
darunter leiden, Noch ein paar Züge aus diefer Zeit. Einft 
erhielt er den Auftrag, im Felde Kartoffeln zu behacken, als 
gerade ein intereffantes Buch ihn befchäftigte.e. Er nimmt es 
mit. Um jedoch fich feines Auftrags zu entledigen, fo bears 
beitet er jedesmal einige. Reihen der auch von ihm nicht ver: 
ſchmaͤhten Feldlerchen und lieſ't dann wieder eine entipres 
chende Anzahl Seiten feines Buchs und fiehe da, am Abend 
war er durch Feld und Bud gluͤcklich hindurch, jenes zur 
Zufriedenheit feiner Mutter, dies zu feiner eigenen. So gut 
ging es jedody nicht immer, Ein glüdliches Obngefähr hatte 
ihm Gaspari's Geographie in die Hände geführt. Ein vors 
läufiger Bli belehrte ihn, daß er hier viel Neues lernen 
würde; e8 war das erfte geographifche Werk, welches er fah. 
Vormittags beeilte er fich, feine Arbeiten zu vollenden, um 
Nachmittags im Freien hinter einer Hede oder unter einem 
Baume des nahen Waldes einmal- recht ungeftört fidy und 
feinem Buche leben zu können. Aber o-weh! Mittags erhielt 
er vom Vater den Auftrag, vom frifchbeftellten Leinfelde die 
Zauben zu verfcheuchen. Ablehnen "ging nicht. Er muß fort; 
doch der Gaspari, in den Zafchen der kurzen Inerpreffibiles 
verborgen, wandert mit. in Grasrand mit einem wilden 
- Rofenftrauche bietet einen bequemen Plab zum Leſen und 
er Ueberwachen der Tauben dar. Hier wird Pofto gefaßt. 

nfangs wird ein Auge dem Buche, das andere den Tauben 
u, doch bald ift das Uebereinkommen vergeffen und 
eide Augen ruhen dergeftalt auf dem Bude, daß aud) die 
Tauben ungeftört lefen können. Am Abend war zwar ber 

rang mit dem Gaspari noch nicht ganz zu Ende, die Zaus 
en mit bem Lein aber-fo ziemlih. Die Mutter Eonnte ſich 
gar nicht erklären, warum in dieſem Sahre ihr Lein fo 
Thhlecht aufgegangen fy. So kam für unfern Franz fein 
viergehntes Lebensjahr heran, die Zeit, wo, nachdem er Eon: 
firmirt worden war, ein beflimmter Schritt feinem Biele zu 
gethan werden mußte. Finanzielle Ruͤckſichten vorzugsmeife 
beflimmten den Vater, feinen Sohn der ‚Gtadtfihule des na: 
ben Querfurth zu übergeben, einer Schule, welche die. Eins 
richtung hatte, wie fo viele Schulen Eleiner Städte damali: 
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ger Zeit, baß in ber DOberklaffe nicht nur Latein gelehrt 
wurde, fondern auch für die pädagogifche Bildung berrjungen 
Leute, die fich dem Lehrberufe widmen wollten und welde 
die Schule bis zu ihrer-Anftellung beſuchen Eonnten, die-in 
Dir Regel frühzeitig erfolgte, in fofern geforgt wurde, daß 
der Rektor täglich in einer Stunde, welche die Fatechetifche 
genannt wurde, diefe Quafifeminariften mit dem Nothwen— 
Digften der Didaktit und Methodik bekannt machte. In 
Duerfurth blieb Bogenhardt bis zu feinem neunzehnten Jahre. 
Daß er, außer feiner pädagogifhen Ausbildung, auch noch 
Muse fand, feine Lieblingsneigung , den Hang zur einfamen 
Lektüre, zu befriedigen, iſt wohl vorauszufegen. Vorzüglich 
war es Walter Scott, der jest feine Aufmerkfamkeit auf 
ſich 309, und mandyer fchulfreie Nachmittag, ja manche Lehr: 
ſtunde wurde mit Walter Scott’fhen Phantafien im Kopfe 
felig verträumt. Letzteres geſchah jedoch in ben Lehrftunden 
Des Mannes, den er bis an feinen Tod nur mit Hochachtung 
nannte und dem er noch kurz vor feinem Ende ein Zeichen 
feiner Hochachtung dadurch gab‘, daß er ihm feine Lieder— 
fammlung dedicirte, des Rektors Rothe, nie. Uebrigens vers 
faumte B. nicht, ſich nody einem Fache zuzumenden, in wel—⸗ 
chem zu arbeiten er fich fpäter zur Aufgabe feines Lebens 
machte, der Muſik. Bald fing feine Neigung zur Mufif an, 
die Aufmerkfamteit auf ſich zu zichen, fo daß im I. 1829 
der Landrath v. Dandelmann*) in Lodersleben ihn zum Subs 
ftitut des Lehrers Schönburg bafelbft ernannte, weil er fähig 
war, in den mufifalifchen Quartetten, die im Schloſſe woͤ— 
chentlich gehalten wurden, eine Parthie mit zu übernehmen. 
Hier trat nun B. in das Lehramt ein, jedoch wollte die Re— 
gierung zu Merfeburg feine Ernennung nicht eher beftätigen, 
als bis er fein Schulamtstandidateneramen in Weißenfels 
gemacht habe. Zu diefem bereitete er ſich nun mit der größs 
ten Emfigkeit vor. Die Bücher von Denzel**), Schwarz***, 
Zerrenner, Harnifch, jafogar die Schriften von Peſtalozzi ) 
wurden ftudirt, ercerpirt,, oft wohl audy memorirt. eine 
Eraminatoren verfannten ben ftrebfamen Geift nicht, der in 
ihm wohnte, weßhalb er auch mit dem Zeugnif der Reife 
nach Lodersleben zurüdfam, worauf dann bald feine Beftäs 
tigung, als Subftitut des Altern Lehrers, von Merieburg 
erfolgte. Nun ging feine eigentliche Kernzeit erft an und 
die günftigen Verhältniffe, in welche er jest Eanı, fo wie die ‘ 
ausgezeichneten Petfönlichkeiten, deren Umgang er genof, 


*) S. N. Nekr. 11. Jahrg. ©. 929. 
*2 — 1134 


sun) Defien Diogr, ſiehe im 14. Zahrg. des N, Nele. S. 401. 
I) nn 00. - .- — 68 


. 


554 187. Bogenharbt; 


waren Urfgche, daß Lodersleben für ihn. der Ort wurbe, wo 
er ſich praftifh und theoretiich zum Lehrer. im Allgemeinen 
und zum Muſiklehrer ins Beföndere ausbildete. Diejer Pers 
ſoͤnlichkeiten und Berhältniffe hier kurz zu gedenken, ift ges 
‚ wiß ganz am Orte. Zuerſt Eonnte das landräthlich Dans 

delmann’ihe Haus, weldes er als Mitglied des Duartetts, 
das ber Derr von Dandelmann, ein eifriger Mufitfreund, 
allwöchentlid um’ ſich verfammelte, nicht felten befuchte, auf 
feine weitere Ausbildung nicht ohne Einfluß bleiben; daß er 
vom Herrn von Dandelmann nicht blos als Spielmafchine 
angefehen,, fondern um feiner felbft willen geachtet und ges 
hast wurde, erhellt aus fo mandem merthvollen Buche, 
welches derfelbe unferm B. fchenfte und in welchem jener 
mit eigener Hand Worte der Anerkennung und der Zufries 
denheit eingetragen hatte. Auch feinen alten Emeritus, deſ⸗ 
fen Stelle ee nad dem Tode defjelben im J. 1834 ganz 
überfam, den alten Scönburg, kann id) hier nicht mit Stills 
fchweigen übergehen. Als Lehrer war er nicht ausgezeichnet, 
aber defto mehr war von ihm ald Muſiker und Orgelfpieler 
zu lernen. B. fagte oft: die fchönften Augenblicke meines 
Lebens habe ich in der Kobdersleber Kirche hinter der Drgel, 
in eine Ede gedrüdt, verlebt, wenn fich der alte Schönburg 
fo gehen ließ und phantafirte, fo daß zulest er und ich nicht 
wußten, ob die Gemeinde nah Haufe ſey oder nicht. Außer 
dem war er ein Freund des Frohfinns, der Deiterkeit, des 
jovialen Scerzes, eine Gemüthseigenfhaft, von der es 
fcheint, als würde fie jest felten unter uns Volksſchullehrern. 
Bon feiner Laune , feinem Humor Eonnte unfer Kreund Zage 
lang erzählen. Den bebeutendften Einfluß auf B. haben in 
diefer Periode jedoch zwei Männer gehabt. Der erfte war 
fein Pfarrer Liebesfind, der Ilegtere der Mufikdireftor und 
Seminarlehrer Hentfchel- in Weißenfels, Raſtlos arbeitete 
DB. Tag für Tag, um fich als Lehrer theoretiſch und praßs 
tifh nach Möglichkeit’ zu vervollfommnen, wobei ihm ber 
Paſtor Liebestind ftets in Rath und That förberlich war; 
eben fo wurde ein bedeutender Theil feiner Zeit der. Muſik 
gewidmet. Nicht felten fand ihn die Morgenfonne am Klas 
vier, diefelben Etuden uͤbend, bei welchen ihn die Abendfonne 
verlaffen hatte. In den legten Sahren nun war es, wo fein 
innerer Beruf zur Mufit immer deutlicher hervortrat und ex 
immer mehr fich deflelben bewußt wurde, Hierbei ftand ihm 
vorzugsweife der. oben genannte zweite: Freund zur Geite, 
weicher in diefer Beziehung ihn- au die Bahn brachte, die er 
fpäter mit fo gutem Erfolge gegangen ift. Die Früchte feir 
ner muſikaliſchen Studien waren nit bloß auf feine Schule 
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befchränft, In der Querfurther Lehrerkonferenz, welche bie 
Dflege des Gefanges ſich fehr angelegen feyn ließ, leitete ex 
diefen ‚und — mit dem ausgezeichnetften Erfolge. Bon den 
Konzerten, die diefer Verein.in den Jahren 1834 — 35 zu 
verfchiedenen Zwecken in Querfurth veranftaltıte, werden 
Diejenigen vie) Rühmliches zu fagen wiffen, die entweber 
Zheilnehmer ober Zuhörer dabei waren, Daß fie fo ganz 
unbedeutend nicht waren, geht wohl ſchon daraus hervor, 
daß Dentichel aus Weißenfels, Naue aus Halle, Schneider 
aus Merfeburg es nicht verfchmähten , dielelben zu befuchen, 
So ftand 8. in Lodersleben, Anfangs erft fich hineiniebend 
in feine dortigen Verhältniffe, wie in ein ihm. etwas zu gros 
Bes Kleid, zulegt aber diefelben nicht nur ausfüllend, fondern 
auch theilmweife noch hinübergreifend in andere, ‚welche nicht 
unmittelbar ihn angingen und ba er in der legten Zeit feis 
nes dortigen Aufenthalts nicht immer Nebenarbeiten fand, 
die feine ganze Kraft in Anfprudy nahmen, fo- entftand in 
ihm das Gefühl der Nichtbefriedigung, des Sehnens nad; ums 
faffenderer Wirkfamkeit, erft unbeftimmt, dann beftimmter. 
Keiner Eannte diefen feinen innern Zuftand beffer, beffer viels 
leiht, als er felbft es fich bewußt war, als fein Lehrer und 
Freund Hentfchel, welcher auch deßhalb es bewirkte, g er 
in einen ſchon lange gewünfchten ,. aber nicht gebofften Wir— 
kungskreis, der feine ganze Kraft und Neigung in Anfprud 
nahm, gelangte. Um diefe Zeit gingen naͤmlich am Seminar 
in Hildburghaufen bedeutende Veränderungen vor und es 
follte, unter mehreren anderen Zehrerftellen, aud) bie einge 
Mufiklehrers neu befest werden, Der Seminardirektor Kern 
wendete ſich deghalb im 3. 1836 an Hentſchel mit der Auf— 
forderung, ihm einen paffenden Mann zu diefer Stelle vors 
zufchlagen. Hentſchel empfahl unbedenklich B., welcher auch 
um Sobanni 1836 in das Seminar eintrat... So glüdlic, 
fo zufrieden er je in. feinem neuen Wirkungskreiſe hier 
fühlte, fo wenig konnte er doch eigentlich diefes Glücks recht 
froh werben, Gefund kam er dort an, aud ſoll er früb.r 
durhaus Feine Anlage zum Sichthum gezeigt haben und 
doch zeigten fih ſchon im zweiten Jahre feines Dortferng 
ſehr verdaͤchtige Krankheitsſymptome. Ein, ganzes Jahr 
hindurch hatte er gefchroollene Füße, wozu im Frübjahre des 
Sahres 1839 noch eine Bruftverfchleimung kam, vie in Lun— 
genentzundung überging, woraus fi) Eungengefchwüre entz 
wieelten, die ihn an den Rand des Grabes brachten. Außc: 
ber Gnade Gottes war es nur die geſchickte und forgfältigg 
Behandlung feines Arztes, des Obermedizinalrathe Dr. Hohn⸗ 
baum, und die freue und unermüdete Pflege feiner alles aufs 
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cpfernden Gattin, die ihn damals vom Tode rettete. Seit— 
dem ift er zwar bis kurz vor feinem Ende ziemlich gefund 
'gewefen, aber es mangelte ihm doch die innere Kräftigkeit. 
Auch im legten Zahre befand er fi im Ganzen wohl; das 
vırhängnißvolle Frühjahr, wo er mehrmals Anfälle von 
Krankheiten zu überftehen hatte, ging glüclich vorüber, nur 
war es bedenklih, daß fi wieder Anſchwellungen in ben 
Beinen zeiaten. Da erfolgte plöglih eine Entzündung der 
Lymphgefäße, die weiter und weiter vorfchritt und eine hin 
zugetretene Herzbeutelmafferfucht endete dann am oben ges 
nannten Tage fein Leben. — Außer feiner Gattin hinterließ er 
vier Kinder. Die Grabrede hielt dır Diakonus Wolfieg. — 
Betrachten wir feine amtliche Wirkfamkeit, fo ift zweierlei 
bierbsi ing Auge zu fafjen: der Grad feiner wiffenichaftlichen 
und in Bezug auf fein Fach feiner Eünftlerifchen Ausbildung 
und feine praktiſche Wirkfamkeit, Er ertheilte im Seminar 
Unterricht im Klavier- und Drgelfpiel, in der Harmonie: 
Ichre und im Gefange. Er. war ein recht waderer Klaviers 
und Orgelipieler, ohne Birtuos auf diefen Inftrumenten zu 
feyn, da ihm hierzu die kuüͤnſtleriſche Genialität mangelte. 
Dagegen arbeitete er mit einem eifernen Fleiße daran, fich 
in diejer Beziehung immer mehr zu vervollflommnen. "Zäg= 
lich fpielte er wenigftens zwei Stunden lang. und gewöhnlich 
waren es die Klavierfchulen von Bertini und Hummel *), 
die feinen Uebungen zu Grunde lagen, Mit weldher Aus: 
dauer und Beharrlichkeit er diefe Uebungen trieb, geht dars 
aus-hervor, daß er jede Hebung gewöhnlich hundert Mal wies 
derholte. Um beim Zählen der Wiederholungen ſich nicdyt zu 
irren, pflegte ev gewöhnlich nur bis 10 zu zählen und dann 
mit WBleifeder einen Strich auf einen meben fich liegenden 
Zettel zu machen. Selten fchritt er zu einer folgenden Nums 
mer, bevor nicht 10 folder Stridye auf dem Zettel-waren. 
Bei dem Klavierunterrihte der Seminariften verfuhr er mit 
einer ähnlichen Zähigkeit. In der 3. Klaffe wurde die Klas 
vierſchule von Dosauer, in den beiden obern Klaffen die Sa— 
chen von Schneider und Rinck durdygefpielt. Kein Zögling 
durfte eine folgende Uebung beginnen, bis er nicht die vor= 
bergehende in jeder Beziehung volllommen inne hatte. Daß 
nit alle Seminariften gleihmäßig vorwärts ſchritten, war 
nicht zu vermeiden, fchadete bei diefem Unterrichtöziveige auch 
nichts. Um fie deffen ungeachtet genau Eontroliren zu Eöns 
nen, hielt fich jeder ein Büchelchen, worin er in jeder Stunde 
felbft verzeichnete, bid zu welcher Uebung er gefommen war. 


*) Deſſen Zioge, fiche im 15. Jahrg. dee N. Nee. ©. 916, 
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Daß B. auf diefe Weile recht tüchtige Klavier - und Orgel⸗ 
fpieler bildete, ift nicht abzuftreiten. Mehrere feiner Schhülir - 
leifteren in diefer Bezichung wirklich recht Befriedigendes. In 
der Darmonielehre befaß er ſelber tüchtige Kenntniffe und 
ließ es fich dabei fortwährend angelegen feyn, diefe zu ver= 
mehren und tiefer zu begründen. Bei feiner ununterbrodyes 
nen Aufmerfjamfeit auf alles literärifch Neue erichien bes 
fonders in diefem Fade nur Weniges, was er nicht geprüft 
und, wenn es fich dazu eignete, ftudirt hätte. Die bedeutend= 
ften theoretifhen Werke waren in feinen Händen. Gein Uns 
terricht in der Harmonie war ar, einfach und vor allen 
Dingen praftiih. Wöchentlid mußte jeder Seminarift eine 
Generalbaßarbeit fchriftlich einliefern. Auf die Korrektur 
berfelben verwandte er vielen Fleiß. Schon die Hefte ſpra⸗ 
chen an. Alle mußten aus weißem Papier mit blauer Dede 
beftchen, gleihmäßig befchnitten und von gleicher Korm fern. 
Auch im Innern hielt er auf Sauberkeit und: Akkurateſſe. 
Nur forgfältig gefchriebene Arbeiten wurden angenommen, 
Die Korrektur verrichtete er mit größter Genauigkeit am 
Klavier, Daß die größte Pünktlichkeit im Einliefern. und 
Burädaeben ftattfand, darf man nad) dieſem wohl, als fich 
von felbft verftehend, vorausfegen., Am eigenthümlicdfien 
zeigte er fich jedoch ald Gefanglehrer und gerade in diefem 
Fache war es, wo feine Leiftungen mit dem beften Erfolge 
gekrönt waren und auch die allgemeinfte Anerkennung fanden, 
Eben fo forgfältig verfuhr er bei dem eigentlichen Geſang— 
unterrichte. Angehende Seminariften nahmen erft dann Theil 
an demfelben, wenn die Ausbildung ihrer Stimme bis zu 
einer gewiffen Vollkommenheit gedichen war. Bis dabin 
hörten fie bei den allgemeinen Uebungen der Andern zu. 
3öglinge, deren Stimme mutirte, waren fo lange von thäs 
tiger Theilnahme am Gefange dispenfirt, als die Mutation 
waͤhrte. Beim Einüben von neuen Gefangftüden, die immer 
ſehr forgfältig in Bezug auf Inhalt und Kompofition aus— 
gewählt waren, verfuhr er auf folgende Weiſe. Zunaͤchſt 
wurde der Zert durchgegangen und die darin liegenden Vor—⸗ 
ftellungen und Gedanken den Schülern zum Bemwußtfeyn ges 
bradt. Hierauf wurde auf eine aͤhnliche Weife auch die 
Kompofition in Betracht gezogen und vorzüglich darauf aufs 
merfjam gemadt, weldyer Mittel fich der Komponiſt bedient 
habe, um die Gedanken und Gefühle, die im Texte liegen, 
in der Kompofition wiederzugeben. Daß fein Unterricht, der 
den ganzen Sinn und das ganze Gemüth feiner Schüler in 
Anſpruch nahm, nicht bloß fördernd in diefem Lehrgegens 
ftande wirken, fondern auf bie ganze Ausbildung berfelben 
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ſegensrelchen Einfluß haben mußte, bedarf wohl nicht ber 
Erwaͤhnung. - Im Druck iſt von ihm erſchienen: „Lieder 
fuͤr Schulen.“ — Heine. 


* 188, Dr. Matthias Wilhelm de Neufville, 
‚ ausübender Arzt zu Frankfurt a, M.; De rang 
geb. den 5. Nov. 1762, geft. den 31, Juli 1842, 


Er war zu Frankfurt a, M. geboren, befuchte das 
Gymnaſium feiner Baterftabt und zeigte ſchon fräh viele 
MWißbegierde und Pflichtbefliffenheit, wie auch entichiedene 
Froͤmmigkeit. Erftere bezeugen unter Anderm eine von ihm 
binterlaffene erhebliche Anzahl Preismedaillen,, melche er bei 
den Gymnafialprüfungen erhalten und letztere bethätigte er 
insbefondere Schon in frühen Jahren dadurch, daß er — ob⸗ 
gleich ein lebhafter Knabe — ſich dennoch gern von feineh 
Geſchwiſtern und Gefpielen zurüdzog, um fi in der Gtille 
dem Gebete und religiöfen Betraditungen zu widmen. N 
erlangter Reife ging er im März des Jahres 1781. 
Göttingen, wofelbft er dem Studium der Medizin mit gros 
ßem Fleiße oblag und ftill und zurückgezogen lebte. Seine 
vertraufeften Univerfitätsfreunde waren: der nachherige Für, 
preuß. StaatsratÖ Dr. Hufeland *) und ein Engländer, 
Francia Place, nachheriger Arzt zu Niesky in Schleſien, 
welche beide, gleich ihm, ihr Arztliches Jubiläum gefeiert has 
ben und auf der Univerfität den Wahlſpruch: die cur hie 
ftets vor Augen hatten. De Neufville promovirte zu Göts 
fingen im März 1784 und ward noch im demfelben Jahre 
in feiner Vaterſtadt unter. die Zahl der ausübenden Aerzte 
aufgenommen. Während ber Ferien befuchte er öfters von 
Göttingen aus feinen Landsmann Paffavant **), den nad)s 
berigen Pfarrer der deutichereformirten Gemeinde zu Franfs 
furt, welcher zu jener Zeit Prediger zu hanoͤveriſch Minden 
mar. Diefer veranlaßte ihn fpäter zu einer Reife nady der 
Schweiz und führte ihn beim Pfarrer Joh. Caspar Lavater 
in Zürich ein, durch welchen er die Bekänntfchaft. mit. deffen 
vertrautem Freunde, dem Dr. med. Johannes Hose zur Rich⸗ 
teröwyl am Zuͤricher See, madhte, der ihn bald lieb gewann 
und in freundfchaftliche Werhältniffe mit ihm trat. Hotze 
hatte gewünfcht, ihn bei ſich zu behalten und- feine ausges 
breitete Praris mit ihm zu theilen. So anzichend diefe Ans 
erbietungen auch für ifn waren, fo Eehrte er dennoch, dem 


*) Deffen Biogr, fiehe im 14. Jahrg. des N. Nekt. ©. 436. 
Te in ag tes & Wet. 6. 
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Wunfche feiner Eltern gemäß, nach Frankfurt zurüd, nach⸗ 
dem er noch einen kurzen Aufenthalt in Wien gemacht harte 
und dafelbft von dem kaiſerl. Leibarzte, Profeffor Dr. Stoll, 
mit Wohlmwollen und Auszeichnung aufgenommen und behanz 
delt worden war. Bei einem zweiten Befuche bei Dr. Hotze 
machte er die Befanntfchaft von deſſen jüngfter Tochter Res 
nette und verlobte ſich mit berfelben, worauf Pfarrer 3. C. 
Lavater ihren Ehebund am 19, Zuli 1787 in der Kirche zu 
Horgen (zwifchen Richterswyl und Zürich gelegen) einfegnete, 
Späterhin fand Dr. Hoge fi) durch die Unruhen in der 
Schweiz veranlaßt, feine Heimath zu verlaffen und fein Les 
ben bei ‚feinem . Zochtermann in Frankfurt zu befchließen, 
welchen er fortwährend als einen eigenen Sohn der zärtlich 
ften Liebe würdigte, die diefer ihm auch: lange über deſſen 
Zob, bis zum Ende feines Lebens, von ganzem Herzen er— 
wiederte. Als Arzt zeichnete fi) de N. wohl befonders durd) 
ein zartes und richtiges Gefühl aus, welches ihm bei der 
Beurtheilung feiner Kranken ſehr zu ftatten fam.: Bei der 
ibm überdies eigenen großen Pflichttreue und forglichen Ges 
wiffenhaftigfeit trachtete er, die Konftitution jedes Einzelnen 
feiner Pflegebefohlenen und die Urfachen der zu befämpfenden 
Uebel möglichft zu ftudiren, um in’jedem einzelnen Falle auf 
die zwedmäßigfte Weife nachzuhelfen und fo viel wie mögs 
lih ſchon in Zeiten größern Uebeln und gefährlichen Krank⸗— 
heiten vorzubeugen. Er war ein in feinem Berufe von Got⸗ 
tes Segen begleiteter, gluͤcklicher Arzt, der nur in Gott und 
dem Dienfte der leidenden und hilfsbebürftigen Menichheit 
lebte, welcher er mit freubiger Selbftverleugnung -alle ihm 
dazu dverliehenen Kräfte und Mittel widmete, Mit feinen 
Kollegen ftand er ftets- in gutem Vernehmen und, war der 
Freund und Vertraute faft aller derjenigen, welchen er als 
Argt beiftand, Vielen zugleich Seelenarzt und Rathgeber in 
den wichtigften Angelegenheiten. Er widmete ſich über 50 
Sahre — feinem ärztlichen Berufe, bis ihn die Abs 
nahme feiner Kräfte nöthigte, fich zurüdzuziehen, und blieb 
bis in den Tod ein Mufter von Gottfeligkeit, Liebe und 
Dankbarkeit und unerfchätterlichee Glaubensfreudigkeit. 
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* 189. Sohann Chriſtian Schulz, 
-Lonigl. preuf. Hauptmann, Regierungs=Hauptlaffen- Buchhalter u. Ritter 
5 mehrerer Drden 2C, zu Marienwerder; 


geb. den 21. Dec. 1768, geft. den 1. Aug. 1842. 


Sn Marienburg, der alten Dochmeifter -Refidenz des 
deutfchen Nitterordeng, wurde -diefer ausgezeichnete Kriegs: 
veteran als Bürgersfohn von lutherifchen Eltern geboren, die 
ihm jedoch fchon in früber Jugend ftarben. Wodere deutſche 
Ehrenmänner nahmen fich des Verwaiften zur Erziehung und 
Ausbildung für das Juſtiz- und Landwirtbichaftsgefchäft 
forgfältig an, wonach er auch baldigft Givilanftellung fand. 
Doch umgeben von Friedrih des Großen glorreihen Waffen 
und deffen hochberuͤhmten Kriegshelden, zog der Juͤngling 
diefen Leitjtern für feine fernere Laufbahn vor und trat 1788 
freiwillig in das vaterländifche Kriegsheerr. Hier war er 
Theilnehmer der denkwuͤrdigen Eönigl. Revuen auf Friedrid) 
bes Großen Manöverplage Moderau unfern der Feftung 
Graudenz und dadurch ausgebildet, bereits 1790 feinem erften 
Feldzug ‚gegen die Deiterreiher in Böhmen beizumohnen, In 
Schleſien mit Sohanna Maria Eliſabeth Hoferichter vers 
ebliht und mit einem Sohne nah Marienburg zurückgekehrt, 
wohnte er 1793 der erften Okkupation Danzigs unter Preus 
Sens Adler rühmlichft bei und blieb hier nunmehr in Garnis 
fon; mit Theilnahme an den periodifchen Armeerevuen bei 
Mockerau, den eng und im Genuffe 

des damals befchränkten Avancements für Nichtadelige der 
alten preußifhen Arme, Im $. 1805 nahm der Vaters 
landövertheidiger Theil an dem Feldzuge nach der ruffifchen, 
dann nach der fächfifchen Gränze. und der auszeichnungsweis 
fen Befasung der Refidenz des Königs in Potsdam mit dem 
ſchoͤnen Infanterieregiment v. Kauffberg aus Danzig. Kaum 
nad) der Garnifon und zur Familie in Danzig zurückgelangt, 
folgte fchon 1806 der unglüdliche Keldzug Preußens, worin 
der Genannte im Gefechte bei Halle bleffirt und Eriegsgefans 
gen wurde, zu Frankfurt a. M. fich jedoch durch braver deut⸗ 
fhen Einwohner Beiftand glüdlih rancionirte und nad, 
fchaudervoll überwundenen Gefahren durch die feindlichen Ars 
meen der tapfern Vertheidigung Danzigs unter Graf Kalk 
reuth *) wieder muthig zueilte; jedoch ohne feinen zwölfjähs 
rigen zweiten Sohn, der fchon als Freiwilliger diefem Felds 
zuge beimohnend, unter Bluͤcher's Ehrenſchaar unfern Lübed, 


*) Defien Biogr. fiehe im 3, Jahrg. des N. Nekr. ©, 1566, 
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ein Jahr in franzöfifche Gefangenfchaft geriethb. Auch das 
mädtig ftarfe Danzig fiel in Tyrannenhände, und fo folgte 
unfer Veteran fpäter General v. York's hochberühmten Fahr 
nen nach der Provinzialhauptftadt Marienwerder. Nachdem 
endlich Preußens fieben Marterjahre unter Napoleon’s Ty— 
rannei überwunden waren, konnte unfer Kricgöveteran — 
obgleich bereits durch vier Feldzüge invalid geworben und 
verforgt — aus glühender Zreue und Patriotismus. für 
Thron und Vaterland, da 1813 des Heldenkoͤnigs *) Ruf an 
Preußens Volk erſcholl, nicht haͤuslich raften: nochmals freis 
willig das erprobte Kriegsfchwert für glängendere Thaten um 
Deutfchlands Freiheit zu ergreifen und mit feinen drei Soͤh— 
nen gemeinfchaftliy das unglüdlidhe Vaterland von jener 
Satansſchmach und graufamen ERBLoge mit Gott auf Res 
ben und Tod erlöfen zu helfen! Er wählte und organifirte 
bei den eichenfeften Altpreußen feine Siegestruppe, vorläufig 
als Lieutenant und Adjutant im 3. oftpreußifchen Landwehr: 
infanterieregiment unter ben Feldberren Bülow v. Dennes 
wis und Prinz Ludwig von Heſſen-Homburg. Aus ben 
Hauptichlachten bei Groß:Beeren und Dennewis waren bie 
erworbene preußifche Kriegsdenfmünge von erobertem Geſchuͤtz 
und ber Orden des eifernen Kreutzes bereits ehrenvolle Res 
fultate feiner Eriegserfahrenen Auszeichnung. ben fo vers 
dienftlich kaͤmpfte der Held und feine Söhne in der Belages 
rung von Wittenberg, wie in der entfcheidungsvollen Völker: 
fhlacht bei Leipzig — und wurde dafür von des Könige 
Majeftät vorzugsmeife zum Hauptmann im 2. weftphälifchen 
Landwehrregiment avancirt und von des ruffiichen Kaifers 


Majeftät mit dem St. Annenorden 3. Kl. begnadigt. Als 


nım 1813 die Organifation des neuen Armeekorps in Welt: 
phahlen unternommen wurde, erhielt auch unfer Kriegsvetes 
ran dabei in Münfter feine bewährte Wirkſamkeit. Nach 
Beendigung diefer Formation führte derfelbe, unter dem Ge= 
neral don Steinmeß, feine Kompagnie, aus braver Manns 
Schaft des Fürftenthums preußiſch Minden beftehend, 1814 
über den Rhein nad Holland und Belgien zu den tapfern ' 
Maffenthaten vor Antwerpen und Venloo. Während dem 
erfüllte er auch rühmlichft zur harten Winterzeit das Eritifche 
Kommando: 1900 franzöfifche Kriegsgefangene durch fehr 
coupirtes Terrain nahe des Kampfplages, von Bredä nad 
Herzogenbufch zu transportiren. Bei dem erneuerten Aus— 
bruche des Kriegs 1815 "wurde ihm, unter Oberbefchl des 
tommandirenden Generalö v. Heifter, als Bataillonscommans , 
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deur die vollftändige Organifation und Ausbildung eines Er; 
fasbataillons in Bielefeld übertragen, nach deren ausgezeich⸗ 
neter Vollführung er damit — fpäter auch dem 7. weſtphaͤ⸗ 
lichen Landwehrregiment angehörend — zu den Feftungsbes 
ſatzungen nady Wefel, Luremburg und Duffelborf marfdirte, 
Inzwiſchen wurde ihm auch 1815 das vorzüglidde Kommando: 
eine aus fünf weftphälifhen Erfasbataillonen formitte 
Marfchlolonne für die Kriegsarmee von Wefel nah Düffel: 
dorf zu führen, Nah dem legten Parifer Frieden und ber 
Landwehrauflöfung wurde unfer Kriegsheld nun am Ende 
feiner ruhmvollen militärifchen Laufbahn noch dem damals in 
Bar le Duc Eantonirenden 7. Infanterieregiment aggregirt 
und ging dann 1817, nach 32 kampfſchweren Militärdienft: 
jahren bei fieben Regimentern, mit ritterlichen Auszeichnun: 
gen für deutfche Kriegsthaten, wieder zur königlichen Pro: 
vinzialregierung in Marienwerder über. Seine neuen Amtss 
geſchaͤfte zulegt, als Erſter Regierungs⸗Hauptkaſſen-Buchhal⸗ 
ter, waren durch muſterhaften Eifer und Thaͤtigkeit noch 24 
Jahre lang nicht minder ruͤhmlich. In dieſer friedensreichen 
Lebensperiode traf ihn 1829 das bittere Schickſal, feinen ta: 
lentoollen jüngften Sohn, Premierlieutenant der Garde⸗Ar⸗ 
tillerie zu Cuͤſtrin, wie feine vielerlebte erfte Gattin durd 
den Zod zu verlieren, 1834 raubte ihm ein baldiger Tod 
auch die zweite liebe Gattin nebft Tochter. Dagegen ers 
freute er fich bis zum legten Lebenstage in dritter glücklicher 
Ehe mit Friederite Amalie Henriette Röffel noch einer muns 
tern Tochter. Das Jahr 1838 bezeichnete hierauf feine Preu: 
Bens Thron und Baterland ein Halbjahrhundert ruhmvoll 
gewibmeten Dienfte und gab der hohen Landesregierung Ge: 
legenheit, dem treuen anſpruchsloſen Staatödiener, der in 
Krieg und Frieden durch ſolche Zapferkeit, Hingebung und 
Ausdauer jederzeit bewährt gefunden, eine großartige Jubi⸗ 
laͤumsfeier auszuführen, wobei des hochfeligen Königs Majes 
ftät den Dienftjubilar Huldreichft den rothen Adlerorden 4. 
Klaffe, die Minifterials und NRegierungsbehörben eine dank⸗ 
volle Dienftanerfennung und, außer mehreren glänzenden 
Stadtfeftlichkeiten, feine Amtscollegen demfelben nach alter 
deutfcher Sitte einen ritterlihen Ehrenpofal verliehen. Im: 
mer treu feinem König und Waterland, arbeitete der Jus 
bilar noch zwei Jahre rüftig in feiner Amtsftellung weiter, 
als indeß dann feine Kräfte merklich fchwanden und er bie: 
ferhalb Ende 1840 bewogen wurde, wie einft das zur Ret: 
tung des Baterlandes in 6 Kampagnen fo tapfer geführte 
Kriegsfchwert, nun auch die unermüdliche Amtefeder für im: 
mer niederzulegen und nach Shjährigen würdigen Staatsbdiens 
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ften unter drei Monarchen Preußens mit Penfion in ben 
Nuheftand zu treten. Im erhebenden Hinblid und Dank der 
Vorſehung für fo gnadenreiche Leitung hatte unfer Zubilar 
als Theilnehmer dieſer fturmvollen wichtigen Weltereigniffe 
als treuer Unterthan und preußifcher Deutfhe am Abend 
feines fchwerverfuchten Lebens noch bie große und feltene 
Freude, obgleich verwaift und unbemittelt erwachſen, aus 
eigener Kraftanftrengung mit brei gleichgedienten Söhnen — 
ſaͤmmtlich Officiere der preußifchen Garde und Giegesarmee, 
die er ruhmvoll 1828 zum legten Male alle um ſich verfams 
melt ſah — lebenslang zu Nus und Ehren des jest freien 
deutſchen Vaterlandes gedient und gewirkt zu haben. Anges 
borne Herzensguͤte, wahre deutfche Treue und eifernen Chas 
rakter für ftrengfte Berufserfüllung wurden an ihm wie feine 
unbefledte Ehre überall von Obern und Zebermann mit vors 
zuͤglicher Werthſchaͤtzung gewürdigt. Leider waren dieſem auss 
gezeichneten Kriegshelden nach fo gewaltigen Dienftftrapazen 
nur nody wenige Erholungstage auf biefer Welt vergönntz 
benn fchon 134% endete eine ſchmerzhafte Krankheit, betrauert 
von Gattin und drei Kindern, die irdifche Laufbahn ihres 
verehrten Kamilienhauptes im 74. Lebensjahre zu Mariens 
werder. Seinem verdienftvollen Andenken werbe auch hier 
der beutfche Lorbeerzweig unvergänglicher Erinnerung, 
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F. wurde in Hofgeidmar geboren, wo fein Vater die 
Stelle eines NRegimentsthierargted bekleidete. eine zarte 
Zugend war keineswegs eine glüdliche zu nennen, da die 
Mißgunſt des Schidfald es beichloffen hatte, ihm durch uns 
gluͤckliche Außere Verhältniffe feine früheften Jahre zu vers 
bittern. Der Mangel an liebevollen Gefchwiftern (er hatte 
nur 3 ihm an Jahren fehr ungleiche Stiefgefchwifter: zwei 
Schweſtern aus ber erften Ehe des Vaters und einen Bruder 
aus ber erften Ehe der Mutter), die ihn durch Häusliche Freu⸗ 
den und Spiele hätten beglüden Eönnenz die Krankenpflege 
bei einer alten, ſchwachen Großmutter, ber er ſich nach Kräfe 
ten widmete, endlich die durch Dienftreifen, oft auch durch 
den Krieg herbeigeführte längere Abwefenheit des Waters, 
dies Alles waren Umftände, deren vereinte Macht geeignet 
war, ben Knaben nur zu bald in den Ernſt SE kebens ein⸗ 


664 190. Falkenheiner. 


zufuͤhren. Einſam, wie er daſtand, war er von der Natur 
namentlich auf den Umgang mit der liebevollen, redlichen 
Mutter angewiefen, -die von nun an ben entſchiedenſten Eins 
fluß auf die Bildung des Knaben, vorzuͤglich feines Herzens, 
ausübte. Der Ton, welcher in dem elterlihen Haufe herrichte, 
war ſchlicht bürgerlich; die Großmutter war fogar nur dis 
plattdeutihen Dialefts, ihrer Mutterſprache, kundig, was 
wohl namentlidy deßhalb bemerkenswerth ift, weil ihre durch 
die Krankenpflege veranlaßten öftern Unterhaltungen mit 
dem Knaben den erften Grund zu. deffen Vertrautheit mit 
diefem merkwürdigen Spradftamme (f. u. feine in diefem 
Dialekte verfaßten Produktionen) gelegt haben. In feinem 
.6. Jahre wurde er der Bürgerfchule feiner Vaterſtadt übers 
geben und, nachdem er hier die Elemente des Wiffens erlernt 
hatte, einige Jahre darauf in die bafige Privatfchule des 
Konreltor Runge eingeführt, deren Hauptlehrfaͤcher die deuts 
fche, lateinifche und griechiſche Sprache bildeten. Je weniger 
diefe Schule nach dem ſtarren Pedantismus und dem Rigo—⸗ 
eismus, der in ihr herrſchte, geeignet war, ihre Böglinge mit 
Liebe gu den klaſſiſchen Studien zu erfüllen, um fo mehr Ans 
erkennung verdient wohl der ;ftandhafte Fleiß des Knaben, 
der unter dem. Drude feiner häuslichen Verhältniffe niemals 
die Pflichten, die ihm die Schule auferlegte, vernachlaͤſſigte. 
Auch erwachte jest fchon in ihm bie Neigung zur Geſchichte, 
die ihn die Abendftunden oft zur. Privatleftüre alter Chroni⸗ 
ten oder hiftorifcher Romane, ſoweit ihm dies die Eärglice 
Bibliothek des Vaters geitattete, benugen ließ. - Daneben 
aber erweiterte ſich der Gefichtskreis des Knaben ungleid 
mehr durdy merkwürdige Beobachtungen und Erfahrungen 
während der mwechfelvollen Greigniffe des Kriegs, deſſen vos 
there Faden fi durch feine ganze Jugendzeit hindurchzog. 
Namentlich aud auf Bildung des Charakters war diefe flürs 
mifche Periode für den Knaben befonders lehrreich, vor Als 
lem aber die 'weftphälijche Zeit, welche ihm mehr als eine 
Gelegenheit bot, feine Befonnenheit und Entſchloſſenheit 
fchnell zu entwideln. Die merkwürdigen, durch den Krieg 
herbeigeführten Scenen, die der Knabe während dieſer Zeit 
in feiner Waterftädt erlebte und mit feinem glüclichen Ges 
dächtniffe fo treu aufbewahrte, darf ich wohl fchon deßhalb 
bier übergehen, weil fie von ihm felbft in feiner Geſchichte 
Hofgeismars ausführlicher gefchildert find, der. befte Beweis, 
mit welchem Interefje fchon der Knabe an den Tagsereig⸗ 
niffen Theil zu nehmen. pflegt. So rüdte denn Die Zeit 
der Konfirmation und mit ihe die Zeit heran, wo ber Juͤng⸗ 
ling ſich entfchieden für einen Fünftigen Beruf erklären mußte 
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doch war dies bei ihm nur das Ausſprechen feines von Zus 
gend auf gehegten und namentlid von der Mutter mit gros 
Ber Vorliebe gepflegten Herzenswunſches. Er beftätigte feis 
nen Entſchluß, fi dem Studium der Theologie und Philos 
logie zu widmen. „ Da er felbft fühlte, wie fehr es ihm an 
tüchtiger Vorbildung für diefen Beruf fehlte, fo war er fehr 
zufrieden, als der Vater die Abficht zu erkennen gab, ihn zu 
weiterer Ausbildung in der lateinifchen und griechifchen, ſowie 
in den Anfangsgründen der hebräifchen Sprache dem Pfarrer 
Wilde in dem benachbarten Dorfe Hümme zu übergeben, Mit 
einem andern, etwas jüngern Gefährten mußte er jeden Mor⸗ 
gen (außer Sonntags), felbft in der ungünftigften .Sahress 
zeit, fchwer mit Büchern bepadt, einen Weg von mehr als 
einer Stunde zurüclegen und Abends fpät auf bdemfelben 
Wege ermüdet in die Vaterftadt zurüdtehren. Doc bdiefe 
Zeit der Prüfung ging bald vorüber; des Jünglings Herz 
flug vor Freuden, als ihm Oftern 1814 die elterlihe Ers 
laubnig zu Zheil wurde, die Landesuniverfität Marburg zu 
beziehen. Wenn ihm auch fein Aufenthalt dafelbft oft durch 
pekuniäre Sorgen (denn die faft ftete Abwefenheit bes Was 
ters und vielfache Kriegslaften hatten die Kamilienverhälts 
niffe zerrüttet) gar oft verbittert wurde, fo verlebte er. doch 
bier im SKreife treuer Freunde feine glüdlichften Sahre, die 
ihm noch in der Erinnerung den fchönften Genuß gewährten. 
Ihm gelang ed, trog feines jugendlichen Alters, mittelft eis 
ner, namentlidy während jener ftürmifchen Kriegsperiode ges 
wonnenen Charakterſtaͤrke, die gluͤckliche Mittelftraße zu bes 
wahren, die in diefer braufenden Jugendzeit fo oft überfchritz 
ten wird. Doch, wenn er audy an manchem flotten Stus 
dentenftreiche (fo auch dem bekannten Gladenbacher Auss 
zuge) Antheil nahm, fo ließ er fich doch nie ganz vom Stru⸗ 
del fortreißen und betrieb feine Stubien zu vollkommener 
Zufriedenheit ſowohl feiner Profefforen als auch insbefondere 
feiner Borgefesten an der Stipenbiatenanftalt, in die er, 
durch pekuniäre Berhältniffe genöthigt, nach beftanbenem 
Eramen eingetreten war. Auf feine theologifche Bilbun 

äußerte nun vor Allem ber erleuchtete Arnoldi., —* 
auch Beckhaus durch ihre Vorträge, von Köln, damals noch 
Major am Stipendium, nicht nur durch dieſe, ſondern auch 
durch perfönlichen Umgang den entfchiedenften Einfluß. Unter 
den Philofophen war es vorzüglich Zennemann, der ihn 
durch die Gedankentiefe.in feiner Geſchichte der Philofophie 
begeifterte, während et der ftarren Friefiichen Logik, die er 
bei Bering hörte, und der Kantifchen Metaphyſik wenig Ge— 
fhmad abgewinnen konnte; privatim befchäftigte er fich ſehr 
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acen mit dem herzlichen, gemüthliden Jacobi. Nach Bu 
fümpfung eines verzweifelnden Skepticismus gelangte «x 
denn auf den theologifhen Standpunkt, den er feinem 
Grundprineipe nad für fein ganzes Leben beibehielt und 
ohne Scheu offen überall ausfprah, nämlich zu dem durd 
die ganze damalige Bildung bedingten Nationalismus, be 
aber bei ihm nie die Jacobi'ſche Gefühlsfeite verleugnete, 
Doch au in der Philologie war der Süngling ftets thätig 
und widmete namentlich ihr die meiften feiner Freiftunden, 
Vor Allem aber war es das Studium der Gefchichte, für das 
er jest unter ber Leitung eines Wachler und Zufti, ſowie des 
damaligen Majors am Stipendium, bes jesigen Profefjors 
Rehm, begeiftert wurde. Der Abgang Wadler’s von Mar: 
burg, der während feiner Univerfitätszeit ftattfand, war eis 
ner der härteften Schläge, die ihn damals trafen. Außer 
dem börte er noch die Phoſik bei Munde mit großem Ins 
tereſſez dagegen das durch die Stipendiatenorbnung vorge 
fchriebene mathematische Kollegium war für ihn ftets eine ent: 
jegliche Pein. Nachdem er endlich den durch die Geſetze ber 
Stipendiatenanftalt verordneten, damals namentlidy noch 
durch viele Eramina und öffentliche lateinifhe Disputationen 
erſchwerten Lehrkurfus von 4 Jahren abfolvirt hatte, unter: 
309 er jich der theologifchen Prüfung, die den Erwartun 
ſeiner Profefforen in vollem Maafe entſprach. Er Ech 
nun in feine Heimath zurüd und unterwarf fih dem f. 
Zentamen vor dem Superintendenten, das er ebenfalls glüd: 
lich beftand. Darauf übernahm er bie ihm angetragene 
Hauslehrerftelle in der Familie des Oekonomen —— 4 
in Burghafungen unweit Gaffel. Nicht nur die romantili 
Lage dieſes Orts, namentlich während der fchönften Sabres- 
zeit, in der er ihn betrat, auch die Sovialität und ai 
mein aherfannte Hospitalität des Hausherren gaben feinem 
dortigen Aufenthalte mannichfache Reize. Dod dies Glüd 
foltte ihm bald getrübt werden. Nach einigen glücklichen 
Monaten, während welcher er das Schulfach befonders Lieb: 
gewonnen hatte, rief ihn der Tod feines Vaters in die Ba: 
terftadt zurüd, wo nun bie Drdnung der Familien al 
niſſe die laͤngere Anweſenheit des einzigen männlichen @li 
des der Familie (fein theurer Stiefbruder war bereits als 
Premierlieutenant in Frankreich geblieben) wuͤnſchenswerth 
machte. Seinen Unterhalt erwarb er fich hier durch bie Ue- 
bernahme einer Lehrerftele an dem Snftitute des dam 
Pfarrers Runge, bis er in Folge einer inmittelft eingetrete 
nen Krankheit des Rektors Hundertmark diefem ale provi- 
ſoriſcher Lehrer an der Bürgerfchule feiner Vaterſtadt ad» 
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jungirt wurde. In biefer Stellung war es ibm möglich, bei 
feinen ri Bebürfniffen fo viel zu erübrigen, daß er eis 
nem ſchon längft gehegten Wunfche,, den beutfchen Rhein zu 
bereifen, nachkommen konnte. Der günftige Erfolg Dieter 
Reife war, daß die ftille Wehmuth, die nach dem Tode des 
Baters ſich feines ganzen Wefens bemächtigt hatte, nach und 
nad) einer heitern Zebensanfiht wid. Noch frohern Muths 
tonnte er in das Fünftige Leben hineinfchauen, als ihm, einem 
20jährigen Sünglinge, das Konreftorat an der Stadtſchule 
in Hofgeismar definitiv übertragen wurde. Bald barauf 
folgte feine Bermählung mit einer Tochter ded Raths Kop= 
pen in Kaffel, die ihn auf feinem ganzen Lebenspfade als 
treue Gefährtin und liebevolle Gattin begleitete. Won nun 
an fand er fein größtes Vergnügen in der gewiffenhaften Er: 
füllung feiner Berufspflichten als Lehrer, die namentlidy durdy 
den damaligen verwilderten Zuftand der Stadtſchule bedeu— 
tend erhöht wurden. . Die wenigen Stunden, bie ihm feine 
Amtspflichten übrig ließen, verwandte er größtentheils zum 
Privatunterrichte, worin er die, weldye ſich Dem akademiſchen 
Studium widmen wollten, theild unmittelbar für die Unis 
verfität, theils für ein Gymnafium vorbereitete. Nach Ver: 
lauf einiger Jahre wurde ihm auf den Grund einer cinges 
reichten Differtation („de resibus in lingua vernacula si- 
militer cadentibus‘‘) das Doftordiplom von der philofos 
phifchen Fakultät in Marburg zuerfannt und ungefähr zu 
gleicher Zeit erfchien die Erftlingsfrucht feiner fchriftftelleris 
ſchen Thätigkeit, ein kurzer Leitfaden für den orthographis 
fhen Unterricht in niedern Klaffen im Drude. Doch diefe 
Thätigkeit follte fih bald nach einer andern, ihm mehr zus 
fagenden Seite wenden. Mit großer Liebe ergriff er jegt 
das Studium der Spezialgefchichte und beſuchte namentlid) 
in feinen öftern erienreifen nach Kaffel das ihm durch die 
Güte des Archivdireftors v. Rommel geöffnete Stadtardip, 
wo er mit raftlofem Eifer fih in dem Leſen und Verſtaͤnd— 
nig der dort aufbewahrten Dokumente übte; außerdem be: 
nugte er zum Behufe der Lokalgefchichte feiner Waterftadt 
das dafige Stabtardiv, fo wie Eleine andere Archive der lim: 
gegend. Bald erfchienen von ihm 2 auf die Gefchichte der 
Grafen v. Daffel fich beziebende, zur Berichtigung Wend’s 
dienende Auflage in den Blättern des Vereins für weftphä= 
liſche Gefhichte, der ihn darauf hin zu feinem Mitgliede ers 
nannte. Doc burdy das Uebermaas feiner geiftigen Anftrens 
gung hatte er leider feiner Gefundheit den erften Stoß ges 
geben, die bald zu wanken begann und eine baldige Berände- 
rung feiner fo befchwerlichen dienſtlichen Stellung wuͤnſchens⸗ 
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werth machte. Keine "mehrmals ber Erfüllung fo nahen 
Hoffnungen, an einer Gelchrtenfchule angeftellt zu werden, 
wurden leider au durch das Zufammentreffen ungünftiger 
äußerer Verhältniffe zu nicyte und bereits hatte er 10 Fahre. 
die auch in pefuniärer Beziehung nichts weniger, als glän- 
zende Stelle bekleidet, ohne daß feine Sehnſucht nad einer 
gewuͤnſchten Veränderung befriedigt worden wäre. Da entſchloß 
er fi, von manchen Seiten aufgemuntert, zu einem Schritte, 
bei dem ihm audy namentlidy die Liebe zu feiner Baterftadt 
leiten mochte (Ende 1829). Gr ließ fih als 2ter Prediger 
an der dortigen Altftabt von der Stadt, welche diefes Recht 
ausübt, präfentiren und erhielt bald die landesherrliche Bes 
ftätigung; denn auch den theologiſchen Studien war er mwähs 
rend feiner Wirkſamkeit als Konrektor weder theoretifch, noch 
praktiſch (er war zugleich Hilföprediger ar der Neuftadt) 
fremd geworden. Mit vielem Eifer feste er auch hier das 
Studium der Lofalgefchichte, namentlich der feiner Vaterſtadt, 
fort, deren Hiftoriographb zu werben er ſich ſchon frühe vors 
genommen hatte. Um feine Gefundheit berzuftellen, wibmete 
er feine Mußeftunden in der Regel dem Gartenbau und fand 
insbefonbere in der Blumenpflege, welcher er von früh auf 
hold war, bie fchönfte Erholung. Während er des Tags 
über feinen Berufsarbeiten und Privatftudien oblag, trafen 
ihn die fpäten Strahlen ber fommerlichen Abendfonne an 
feinem Lieblingeplägchen in der Gartenlaube, wo er, umges 
ben von dem Sreife feiner Kamilie, die er durch feine joviale 
Laune und feinen glüdlichen, ftets "fprudelnden Humor erbeis 
terte, glüdliche Stunden verlebte.. Doch troß ſolchen An— 
nehmlichkeiten Eonnte er ſich in dieſem Amte nicht glüdlidy 
fühlen. Denn, abgefehen von feinen fpärlichen Einkünften, 
war er burd die nicht unbedeutende Entfernung des Filiale 
Schöneberg, in weichem er jeden Sonntag (aud) im härteften 
Winter) Morgens, und durch - den in akuftifcher Hinſicht fo 
ungünftigen Bau der Mutterkircdhe, in welcher cr jeden Sonns 
tag Nachmittags predigen mußte, in Bezug auf die Schwäs 
che feines Körpers, namentlich feiner Redeorgane, die fchon 
während des Konrektorats fehr gelitten hatten, übel beras 
then.  Unterdeffen. begann man in Kaffel ernftlih an die 
DOrganifation eines Gefammtftaatsardivs zu denken, bei 
welder man ihn höhern Orts befonders zu berüdfichtigen 
verſprach; doc verfchob ſich die Verwirklichung diefes fo 
großartigen, aber deßhalb auch ſchwer ausführbaren Planes 
von Zag zu Zage. Nody war durdaus kein weiterer Schritt 
von Bedeutung in diefer Sache geſchehen, als eine Vakanz 
im der Neuftädter Pfarrei eintrat, welche, wenn fon in pe: 
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füniärer Beziehung, doch namentlidy in Ruͤckſicht auf Dienfts 
verhältniffe entfchiedene Vorzüge vor der bisher von F. bis 
Meideten Stellung hatte. Der Eintritt in died neue Amt 
(1833) wurde ihm leider durch ungünftige Verhältniffe von 
vorn herein verleidet. ine traurige Erfahrung in einer 
Stadt, um die er Befferes verdient zu haben glaubte, war 
es hauptſaͤchlich, die ihn oft mit gerechtem Mißmuth erfüllte 
und bittere Wermuthötropfen in manchen Freudenkelch goß. 
Solche Ihmwermüthige Gedanken ſuchte er dann, wenn fie 
ihm aufftiegen, durch die Ausarbeitung Humoriftifcher Auf⸗ 
fäge zu verſcheuchen. inzelne bdiefer Produkte (die heſſ. 
Peruͤckinſteuer; Zage und Feſte; fpäter: Bitte um Erridys 
tung eines Monuments für Adam) hat er in dem von Hahn⸗ 
dorf redigirten Beobachter niedergelegt. in anderer Fall, 
welder ihn fehr unangenehm berührte, war ber Zod feines 
ehemaligen Schülers, des gründlichen Geſchichtsforſchers Lieus 
tenant Schrader, welder dur ihn für dies Studium 
gewonnen war, Daffelbe Studium war es auch, dem fich 
5. jest wieder mit erneuten Kräften widmete, befonders feit: 
dem fih ihm in ber Zeitfchrift des Vereins füt heſſ. Ges 
ſchichte und Landeskunde, welder ihn zu feinem Mitglied 
ernannte, ein Organ dargeboten hatte, worin er Eleinere Aufs 
fäse (an der Ausarbeitung eines größern Werks hinderten 
ihn theils feine dienftlichen Verhältniffe, theils feine Entfers 
nung von einem bedeutenden Archive) niederlegen Eonnte. In 
Hleihem Maafe, als feine fammelnde und fchriftftelleriiche 
ZIhätigkeit auf diefem Gebiete immer mehr zunahm, ſchwand 
durch die Veranlaffung Außerer Verhältniffe feine Vorliebe 
für feinen bisherigen Stand ganz befonders, ſeitdem auch in 
feiner Gemeinde, wie faft überall im Waterlande, pietiftifche 
und feparatiftiihe Regungen, denen fein Innerftes aus vols 
ler Ueberzeugung abhold war, zum Vorfchein kamen. Mehr 
in das Schulfady wieder hineingezogen wurde er, als ihm 
bei einer eingetretenen Vakanz des Metropolitanats biefes 
fammt der Oberfchulinfpeftion über die Klaffe Hofgeismar 
. prodiforifch übertragen wurde, Die ihm zum Beweife hoͤ⸗ 
berer Anerkennung und von feinem Gönner, bem verftorbes 
nen Generalfuperintendenten v. Rommel *) gang befonders 
angebotene definitive Uebernahme biefer Stelle lehnte er jes 
doc entfchieden at, da fich der Entſchluß, einen ihm fo viels 
fach verleideten Wirkungsfreis zu verlaffen, immer mehr in 
ihm befeftigte.e Da wurde endlih die Organifation des 
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Staatsarchivs, wenn auch bei Weitem nicht in ber von ben 
Landftänden bemilligten Ausdehnung, ins Werk gelegt. 5. 
erhielt zu Anfange des I. 1838 die Stelle eines Staatsar— 
chivars an demjelben, welche ſchon fo lange das Ziel ſeinet 
Hoffnungen gewefen war. eine Zeit theilte er nun in bie 
Erfüllung feiner Berufspfliditen, wobei er eine pünktliche, 
faft aͤngſtliche Gewiffenhaftigkeit zeigte, theils in feine Pri- 
dvatftudien, durch die er fich ernftlich zur Herausgabe eines 
“ größern Werks über heſſ. Städte und Stifter vorbereitete. 
In Bezug hierauf war befonders eine dienſtliche Reife nad 

rislar und ein zweimonatlicher Aufenthalt dafelbft im Jahr 
839 für ihn von der größten Wichtigkeit. Sie war es ja 
vor Allem, welde ihn in den Stand feste, die Lokalge— 
fhichte diefer Stadt an Ort und Stelle gründlich zu durch⸗ 
forſchen und mit einer quellenmäßigen Gedichte diefes fo in: 
tereffanten Punktes fein Werk über heff. Städte und Stif— 
ter (efr. Bd. 1 und die erfteAbtheil. von Bd. 2.) zu eröffs 
nen. Doch auch in Rüdfiht auf feine Gefundheit, die jest 
ſchon öfters zu wanken begann, wirkte diefe Reife fehr wohl: 
thätig auf ihn ein. Durd die paradiefiihe Lage des Orts 
und die Gemüthlichkeit feiner Bewohner fühlte ee fich wieder 
ganz verjüngt und eine rofige Laune lachte wieber aus Als 
lem, was er ſprach und fchrieb, hervor. Doch bald nahte 
der Tag der Abreife aus der ihm fo theuer gewordenen 
Stadt ; leider follten die traurigen Ahnungen, die er bei bie 
fem Abſchied ausfprah, nur zu frühe in Erfüllung gehen. 
Bald nach feiner Rüdkunft nad Kaffel wiederholten ſich die 
krankhaften Anfälle öfters und die Melancholie, welche er 
ferner vergeblich durch Humoriftifche Produkte (fo „ver Kögge: 
Crawall,“ ein Eomifches Epos f. u.) auf die Dauer zu ver: 
bannen ſuchte, gewann in feinem Geift immer mehr bie 
Oberhand. Sein angefangenes größeres Werk, deffen Er: 
fcheinen durch Äußere Verhältniffe ſich verzögert hatte, feste 
er denungeachtet mit regem Eifer fort und ſchritt nach Be- 
endigung der Fritzlarſchen Geſchichte zur Bearbeitung ber 
Geſchichte feiner Vaterftadt Hofgeismar (vergl. Bd.2), wel: 
che auch bis auf wenige Seiten von ihm vollendet if. Gr 
ſchien es zu fühlen, daß dies fein lestes Werk feyn follte und 
fprad) es ſowohl mündlich als fchriftlich oft gegen feine Ver: 
trauten aus. Die vielfachen feligen und fchmerzlichen Rüd- 
erinnerungen an diefen Ort, die ihm während bes Schrei: 
bens auf jeder Seite begegnen mußten, fchlugen zu mächtig 
an die Saiten feines ohnehin fo weichen Herzens an. Na: 
mentlich die Geſchichte Weftermann’s (Bd. 2 ©. 480 ff.), die 
er Schon früher gern im Familienkveife mit vieler Rübrung 
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erzählt hatte, machte auf feinen feit längerer Beit nerven« 
ſchwachen Organismus einen fo tiefen Eindrud, daß er ent: 
Eräftet bald die Feder niederlegen mußte. Die ihm bereits 
bewilligte Bereifung der Provinzialarhive wäre wohl allein 
im Stande gewefen, die zerrüttete Gefundheit wieder herzus 
ftellen; doch durdy eingetretene Dinderniffe wurde die WReife 
verzögert und mehr und mehr ſchwand die Hoffnung auf 
feine Rettung. Die Freude einer Gehaltserhöhung auf 800 
Thlr. kam leider zu ſpaͤt, um auf ihn noch die gewünfchte 
Wirkung zu äußern. Nach einer Eurgen Krankheit wurde er, 
troß der liebevollften Aufopferung feiner treuen Gattin, den 
Seinen am 3. Auguft 1842 entriffen. Der 3. Zag vor feis 
nem Zode fand ihn noch an feinem Arbeitstiihe. Er hin 
terließ eine trauernde Witwe - mit 10, ſaͤmmtlich noch uns 
verforgten Kindern. Seine wiſſenſchaftlichen Leiſtungen, die 
ihm durch das vorhergehende forgfältige Quellenftudium eis 
nen fehr großen Zeitaufwand verurfadten, mögen von ber 
gelehrten Welt beurtheilt werden und find von ihr bereits 
rühmlichft anerfannt worden; fein Charakter wirb einem Ses 
den ehrenwerth bleiben, der ihn genauer kannte und naments 
lich Gelegenheit hatte, die feſte Standhaftigkeit und den eds 
len Stolz zu beobachten, welchen er, fo lange feine Gefunds 
heit nicht zerrüttet war, den Schlägen bes Schickſals, die 
ihn trafen, entgegenfeste. Seine Familie wird den geliebten 
Todten nie vergeffen. — Er hinterließ, außer feinen theils 
von dem Vereine für heſſ. Gefchichte, theild von der freiherrt, 
Hanftein’fyen Familie acquirirten bebeutenden Kollettaneen, 
unter denen die umfangreihen Sammlungen über die Fami— 
lien v. Danftein und v. Pappenheim, ferner über die für 
Heſſen fo intereffante, bisher wegen ihrer kurzen Dauer we: 
nig beobachtete Regierungszeit Kaifer Carl VII., vor Allem 
aber über Friglar und Hofgeismar. Befonders hervorgeho— 
ben zu werben verdienen folgende biftorifche Auffäse und 
Werke, die bereits im Druck erfchienen find: Geſchichte heſ— 
fifher Städte und Stifter. 2 Bände, enth. Frislar u. Hof⸗ 
geismar. Kaffel 1841—42. — Die beiden Auffäge 3. Be- 
rihtigung der Wendifchen Geſchichte der Grafen von Daffel. 
Wigand’s Arhiv f. Gefhichte u. Alterthumskunde Welt: 
phalens. Bd. 1. Heft 2. ©. 144., u. Hft. 3. ©. 370.) — 
Der Wallfahrtsort Gottsbüren, (Beitfchrift des Vereins f. 
heſſ. Gefchichte u. Landeskunde, 1. Bd. 1. Hft. S. 14.) — 
Urkundliche Beiträge zZ. Kenntnig des Germanifchen Rechte, 
namentl. im heff. Sachſengau. (Ebd, Bd. 2. Hft. 2. ©. 1.) 
— Die Stollenbeder’fche milde Stiftung. Ein Vortrag, ges 
halten in des Generalverfammlung bes Vereins f. heſſ. Geſch. 
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u. Landeskunde, (Ebd, Bd. 2. Heft 2. ©. 226.) — Mittheil. 
üb. das Nekrologium- bes Klofters Möllenbed. Mit Erläus 
‚ terungen von Mocyer in Minden. (Beitfchrift für Geſch. u. 
Alterthumskunde Weftphalen’s. Bb. 3. ©. 89.) — Güter: 
erwerbung des Kloſters Haina in der erften Hälfte des 13. 
Jahrhunderts. (Geitſchr. f. heſſ. Gefchichte u; Landeskunde. 
Bd. 3. Hft. 1. ©. 40.) — Ueber die älteften Graͤnzen der 
Didcefen Mainz u. Paderborn im hefl.= fach. Gau. cEbp. 
Bd. 1. Hft. 2. ©. 125.) — Die Burg u. Stadt Grebens 
ftein in Kurheſſen bis zu Ende des Mittelalterd. (Ebd. 
1..Bb. 3. u. 4. Hft. ©. 177.) — Gagen, Hofgeismar be 
treffend, im Diemeldialekte erzählt. (Ebd. Bd. 1.,3. u & 
Hft. ©. 356.) — Der Kögge: Erawall. Fragment eines 
tomifchen Epos aus der neucften Gefchichte Dofgeismar’s, 
ebenfalls im Diemeldialekte verfaßt. (Erſchien in Kirmes 
nich's Völferftimmen.) — Auch erfchien von ihm (1827) 
„Erſter Unterrit in unfrer Orthographie, Ä une 


*.* 191. Sohann Friedrich Emil Thuͤrnagel, 
großh. bad. penf. Hoffhaufpieler zu Mannheim; 
geb. den 29, Februar 1784, geft. den 4. Aug. 1842, 


Er war zu Berlin geboren, wo fein Vater Profeffor an 
ber Kadettenfchule war. Als das einzige Kind feiner Eltern 
erhielt er von denfelben eine forgfältige Erziehung.‘ Mit den 
nöthigen Vorkenntniſſen ausgerüftet, befuchte er das Röllnifche 
Gymnafium zum fogenannten grauen Klofter, wo er ben ers 
ften Unterricht zu feiner wiffenfchaftlichen Bildung unter der 
Leitung des-rühmlich bekannten Lehrers Gedike erhielt. Seine 
vortrefflichen Geiſtesfaͤhigkelten, verbunden mit einem mufters 
haften Fleiße, fo wie fein gemuͤthliches Wefen erwarben ihm 
bie Liebe und. das Wohlwoilen feiner Kehrer, fo wie feiner 
Mitjchüler in einem hohen Grabe, Ausgezeichnet durch feine 
£eiftungen, konnte er ſchon in feinem 17. Jahre diefe Vor— 
bereitungsſchulen verlaffen, um ſich einem Berufsftudium zu 
widmen. Er wählte ‚die Jurisprubeng und bezog die Unis 
verfität Frankfurt a. d. DO. Nachdem er feine akabemifche 
Laufbahn vollendet hatte, kehrte er in feine Vaterftabt zu⸗ 
rüd, wo er bald durch eine-glängende Prüfung die Züchtigs 
keit feiner theoretifchen Bildung beurfandete. Er trat als 
Auskultator beim Stadtgericht in das praktiſche Leben ein 
und befchäftigte fich theilmeife auch bei dem bortigen Genes 
zalauditoriate; hier aber zeigte ſich, daß die eigenthuͤmliche 
Reizbarkeit feines Zemperaments ben Forderungen ruhiger 
Kälte und Befonnenheit, welche das-Amt zur Pflicht macht, 


191. Thuͤrnagel. 573 


nicht zuträglich war. Nach einem fechsmonatlichen Kampfe 
mit diefem feinem innern Feind entwidelte fich immer mehr 
und mehr in ihm die Ueberzeugung, daß er nicht bier den 
Beruf feines Lebens zu fuchen habe; bie innere Neigung 208 
ihn zu dem Fade der Kunft, in dem er fpäter fich auszeiche 
nen follte. Die großen Künftler, welche Berlin bamals 
Kae: die Anſchauung ihrer Leiftungen lodte ihn unmiders 

ehlich auf die gleiche Bahnz nad) langem MWiderftreben erft 
‚befreundete feine Familie, die durchgängig bem Beamtens oder 
Militärftand angehörte, fi mit dem Gedanken, ben eingis 
sen Sohn fich diefem Berufe widmen zu fehen und allen 
Ausſichten auf eine glänzende Laufbahn deffelben im Staatds 
‚bienfte zu entfagen. Nachdem alle Vorftellungen nichts fruche 
teten, ja felbft das Anerbieten feines Oheims, bes geheimen 
Oberjuſtizraths und Generalauditord Bohm, iym eine Stelle 
mit 800 Thlr. Gehalt unter feinem Refpiciate zu verfchafs 
fen, ihn nit von dem einmal gefaßten Entfhluffe abzu—⸗ 
bringen vermochte, gaben endlich feine Eltern, aus Liebe zu 
‚ihrem Sohne, nad und führten ihn felbft zu Iffland, dem 
a Heroen der Bühne. Diefer nahm fidy des origis 
nellen Juͤnglings, je näher er fein vielfeitiges Talent und 
‚feinen rechtlichen Charakter Eennen lernte, mit immer wach⸗ 
fender Freundfhaft an und ſchon nad der erften Prüfung 
war fein Ausfpruh: „Thun Sie immerhin dieſen Schritt, 
‚Sie werben nichts dabei. verlieren!” Diefer Verheißung aus 
Meiftermund fröhlich vertrauend, ging. Th. raſch ans Werk 
‚und ftudirte mit unermüblichem Fleiße, unter Iffland’s Leis 
‘tung, feine erfte Rolle ein — den Karl Ruf. Da er zugleich 
ein fchönes mufikalifches Zalent hatte, fo nahm er zugleich 
auch Gefangunterricht bei dem damals berühmten Zenoriften 
Eunike und machte auch bald darin große Fortichritte. Iff⸗ 
land empfahl ihn der Mannheimer Bühne, hier aber zögerte 
man und fo nahm Th. ein Engagement als erfter Zenorift 
in Magdeburg auf ein halbes Jahr an, immer mit der Hoffs 
nung, daß er bald in Mannheim eine Stelle finden werde. 
&o betrat er in Magbeburg am 25. Dt. 1805 die Bühne 

um erften Male als Blinval im Gefangenen und ging nad 

blauf des halben Jahres, waͤhrend deſſen er meift in der 
Dper verwendet worden war, nad) feinem erfehnten Mann: 
beim, wo Iffland ihm endlich ein Engagement verjchafft 
‚hatte. Sein Debüt als Blinval, ferner in der Hauptrolle 
des von F. 8. Schmidt *) nach dem Franzoͤſiſchen: Le par- 
leur eternelle bearbeiteten Stüdchen „Nur er will reden’ 
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und als Karl Ruf war Bean indeffen waren bie Ver: 
haͤltniſſe bamals nicht glänzend für ihn; den Anforderungen 
als Sänger, die man anihn machte, Eonnte er nicht ganz ges 
nügenz im Schaufpiele warb er, da fein Fach befest war, 
nicht hHinlänglich befchäftigt und fo vertaufchte er Manns 
beim bald mit Breslau, wo er von Oftern 1808 bis dahin 
1811 blieb. Hier übte Devrient *), fein Schulgenoffe einft 
in- Berlin und ihm fehr zugethan, ſehr anregenden Einfluß 
auf ibn; fein eigenes Zalent war bedeutend genug, um durch 
die Nähe jenes genialen Künftlers nicht entmuthigt, fondern 
nur zu beito angeftrengterem Fleiß und energifcherer Entwik⸗ 
telung angeregt zu werden. Er wählte nun hauptfächlidy 
das Fach der-Charakterrollen, zu bem feine Individualität, 
fo wie feine —— und die Eigenthuͤmlichkeit feines finnis 
‘gen Talents am meiften ihn befähigte. Er legte in Breslau 
den Grund zu einem Rufe als barftellender Künftler. Pri⸗ 
vatverhältniffe veranlaßten ihn, nach 3 Jahren feinen Kon⸗ 
trakt zu kuͤndigen; eine Einladung der Intendang bes Manns 
heimer Theaters, bei dieſem ein Engagement anzunehmen, 
war ihm willtommenz er kehrte in die ihm immer liebgewe⸗ 
ſene Stadt zurüd und war nun bis zu -feinem Rüdtritte 
von der Bühne eine Zierdbe des dortigen Theaters. In eis 
nem aa eg Rollenfache befchäftigt, verwendete ee 
ben forgfältigften Fleiß auf das Studium jeder Rolle; bie 
heitere, wie die tragiihe Muße fanden in ihm einen gleich 
würdigen Darfteller; fein Abbe de l’Epee, Lear, Nathan, 
Marinelli, Kote, Baron HDeinzenfeld, Rour, alter Klingäberg, 
Graf. im Yuls, Langfalm, armer Poet, Pachter Feldkuͤmmel, 
Kapuziner in „Wallenfteins Lager,” Baron Sturz, Senes 
fhal im „Johann von Paris’, erfter Chorführer in der 
„Braut von Meffina‘‘, waren Leiftungen, die von Bielfeitigs 
keit des reich begabten Talente, mit dem eine jede Rolle 
bis ins Bleinfte Detail ftubirender Fleiß fich verband, Zeugs 
niß ablegten. Er lebte ganz in feiner Kunft, zu ber ihn “ 
nicht Außere Noth oder eine andere widrige Veranlaſſung, 
fondern innerer Beruf getrieben hatte. Strenge Forberuns 
gen an ſich felbft machend und wiffend, wie Mancher fidy 
im Drange des Augenblids einem Berufe zumende, zu wels 
chem, um ihn würdig auszufüllen, Fleiß und Talent in gleis 
chem Maafe erfordert wird, pflegte er Züngern von demſel⸗ 
ben mehr abzurathen, als fie aufzumuntern, wie er benn nody 
am Schluſſe feiner „Theorie der Schaufpiellunft  fchöne 
Worte hierüber ſpricht. In diefem vortrefflichen Werte, fo 
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wie in einem andern literarifchen Produkte, in feiner foftemas 
tifchen Anleitung zur Deklamation, hat er feine reichen Ers 
fahrungen niedergelegt und der Nachwelt zum. Erbe hinters 
laffen. Während feines zweiten Aufenthaltes in Mannheim 
verehelichte er fich mit der Zochter des Obergerichtsadvokaten 
Ruͤtzer und fand in ihr eine geiftreiche und fein gebildete Les 
bensgefährtin, mit welcher er bis zu feinem Tod in’ einer 
zwar kinderloſen, aber glüclichen Ehe lebte. Erholung von 
den Anftrengungen feines Berufs fand er im Genuffe der 
Natur; ein unermüdlicher Fußgaͤnger, durchwanderte er in 
freien Stunden bie fchönen Thäler der Bergftraße, wo er 
- überall Bekannte und bei benfelben eine freundliche Aufnahme 
fand; das fchlechtefte Wetter war nicht im Stande ihn abs 
zubalten, wenn er einmal feinen Entfchluß gefaßt hatte, Im 
feinem Haufe übte er Gaftfreundfchaft und fah gern feine 
guten Freunde um fih. So lebte er bis zum 3. 1834 der 
Ausübung feiner Kunft in angeftrengtefter Tchätigkeitz im 
diefem Jahr aber verließ er bie Bühne, da allmaͤlich feine 
Gefundheit zu leiden begann, Er zog ſich, durdy feinen Kons 
traft mit den Rechten eines Staatsdienerd angeftellt, nun 
als Penfiondr nah Wertheim am Main gurüd und verlebte 
dafelbft 8 Jahre an ber Seite feiner Gattin, im Genuſſe eis 
ner fhönen Natur, bis er, von Jahr zu Jahr mehr kraͤn⸗ 
kelnd, endlich am 4; Auguft 1842 einer fchmerzhaften Krank: 
heit erlag; geachtet und man darf fagen geliebt von Allen, 
die ihn Eannten, am meiften von denen, bie im nähern Vers 
kehre mit ihm neben dem großen Künftler audy noch den eds 
len, Eindlichen Menſchen, der allen mur wohlmwollte, in ihm 
Eennen lernten. So lange feine Gefundheit eö zuließ, hat 
er im Winter in den Abenbunterhaltungen des Mufeums, 
wo Mufit und Vorleſen von Gedidyten und dramatifchen 
- Scenen abwedfelten, durch thätige Theilnahme an lestern 
diefem heitern Zirkel fo manchen hohen Genuß bereitet, zus 
mal wenn ſich ihm feine Gattin, felbft eine Meifterin in 
Zünftlerifhem Vortrag, anſchloß. Bei vielen Eigenheiten, 
die er hatte, war er doch immer aͤußerſt gutmüthig, ein 
warmer Freund und überhaupt ein edler Menſch und wenn 
er nicht Törperlich litt, der angenehmfte Gefellfchafter, den 
man fich denken konnte. Er hatte feinen Feind, aber viele 
Sreunde: wer könnte mehr zu feinem Lobe fagen? — Seine 
„Anleitung zur Deklamation‘’ und feine „Theorie der Schaus 
fpieldunft‘’ zeigen, weldes Studium er feiner Kunft gus 
wandte und weldye Forderungen er an den machte, der dem 
Berufe des Künftlerö genügen will. Er hat in vollem Maafe . 
den Ramen eines Künftlers verdient, er ging aus einer 
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Schule hervor, wo man Stubium und nicht bloße Routine 
ur Ausbildung für nöthig erachtete. So werden.feine Reis 
ungen noch lange im. Andenken derer bleiben, die fie zu 

würdigen Gelegenheit hatten; größern Ruf noch hätte er ge: 

wiß erworben, hätte er feine Urlaubszeit zu Kunftreifen in 
die Hauptftädte Deutfchland’5 verwendet; er befuchte nur 
wenige: Wien, Hanover und Karlsruhe, und fand jedesmal 
die verdiente Anerkennung. Auch die Stadt, deren: Bewoh⸗ 
nern er in den letzten Jahren feines Lebens noch manchen 

Genuß bereitete und wo nad herben Leiden ein fühmerzenlos 

fer Zod im Schlummer ihn dem Leben emtrüdte, wird feiner 

noch lange gedenken, Achtung und Bewunderung dem Künfts 
ler, ein liebevolles Andenken dem Menfchen auch noch nad 

dem Tode bewahrend. e 
Mannheim, Rappenegger, 

. Profefior, 


* 192. Dr. Michael Creizenach, 


Lehrer am iötaelitifdhen Philanthropin su Frankfurt a. M.; 
geb. den 16, Mini 1789, geft. den 5. Xug. 1842. 


Der berühmte israelitifche Volks- und Jugendlehrer Dr. 
Michael Creizenach wurde in. Mainz geboren, Seine Eltern 
beftimmten ihn bereits in frühefter Tugend zum Rabbinen, 
‚befonders hierzu durdy den Umftand bewogen, daß ſchon meh⸗ 
rere hochgerühmte Schriftgelehrren aus der Familie hervor— 

egangen waren. In einem fogenannten Chedor (thalmudis 
Hifche Lehranfiglt) zeigte der Knabe bald einen raftlofen 
u und ungewöhnlichen Scyarffinn, zugleich aber jene zarte 

efcheidenheit, die ihn no im Mannesalter zierte. einen 
Vater fchmeichelte die Hoffnung, in ihm einen großen, ſpitz— 
findigen Dialektiker zu erziehen; zartere Anregungen erhielt 
er von der Mutter, einer dur Schönheit und tiefe Gemüt: 
lichkeit ausgezeichneten Frau. Als in Folge der franzdfis 
ſchen Revolution große Befürchtungen in den Städten am 
Rhein ausbrachen, flüchtete die Familie nach Afchaffenburg. 
Die dumpfe, befchränkte Atmofphäre, in welcher der talents 
volle Knabe aufwuchs, wurde bei Gelegenheit diefer Reife 
und durch die Unftätigfeit des Aufenthaltes von einem fri— 
fcheren Luftzuge durchweht. Doch arbeitete der fiebenjährige 
Schüler mit heiligem Eifer in feinen Büchern fort. Die 
unbedingte Dingebung an dasjenige, was ihm als religiöfe 
Wahrheit erfchien, zeichnete den jungen Michael aus. In 
jener Zeit gefchah es, daß er einmal aus Unvorfichtigkeit in 
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Geſellſchaft eines -Spiellameraden am Sabbath ein Glas 
zerbrady. Die beiden Knaben kamen überein, daß fie einans 
der zur Strafe die rechte Hand abfchneiden follten. C. reichte 
zuerft die feinige hin und der Freund — er ift jegt Rabbis 
ner in einer der größten Gemeinden Deutſchland's — ſchnitt 
darauf los, bis jener in Ohnmacht fiel und Leute herbeika— 
men. Die Narbe behielt er bis an feinen Zobestag. Seine 
Studien wurden bei der Zurüdkunft nach Mainz fortgefegt. 
In den Schulen dispurirte Michael tühtig, doc war in 
ihm ein tieferer Zug; er liebte die Einfamkeit und verlangte 
nad) höherer Erkenntniß. Da ihm aber andere Zweige ders 
felben, bei dem erbärmlichen Zuftande der damaligen jüdifchen 
Kultur, nicht blühen Eonnten, fo verfiel er auf die Mathes 
matit. "Seinem geraden Berftande fagte die Strenge dies 
fer Wiffenfchaft zus auch geben mandye Partieen der rabbis 
niſchen Literatur Beranlaffung, ben Sinn für Form und Bes 
rechnung zu bilden. Man kann bemerken, daß für gar viele 
Juden, die ihre Kindheit in der bumpfen Schwüle bes Rabe 
binismus verbrachten, die Mathematik ein Antnüpfungspuntt 
war, um ſich in die freiere Region geiftiger Kenntniß zu 
erheben; man denke an Maimon, Bendavid und andere. Das 
Schhönheitsgefühl dagegen wurde allerdings in den talmudis 
fhen Schulen mehr unterdrüdt, als gefördert; und wer, wie 
&., tiefes Gefühl und rege Phantafie befaß, der kam in Ges 
fahr, für diefelben Beinen Ausgangspunkt zu finden, als kab⸗ 
baliftifhde Schwärmerei. Es war im I. 1804, als ber junge 
Michael durdy fein ernfted Streben und durch fein mathema⸗ 
tifches Zalent die Aufmerkfamkeit einiger Mainzer Gelehrten 
auf fi) zog. Die franzöfifche Geſetzgebung hatte den Juden 
am Rhein bürgerliche Rechte gewährt. Die Tahrhunderte 
lang zurüdgehaltene Kulturfähigkeit brach in ihnen hervor 
nach den Kriegsjahren, wie junge Knospen nach einem Märzs 
ſturme. C. erinnerte ſich noch fpät mit inniger Freude jener 
Zeit, wo unter feinen Glaubensgenofjen die Geifter zuerft 
erwahten. Er ftand im 16. Sahre, als er das deutfche 
ABE lernte. Der Vater war diefen Studien abgeneigt und 
riß ihm mehrmals das Bud, weg; auch war die Nachhilfe, 
die er ſich verfchaffen Eonnte, fehr kuͤmmerlich. Der ruͤhmlich 
bekannte Bibliothekar Lehne *), ein Mann von freier, tüche 
tiger Gefinnung, wandte zuerft dem Zünglinge freundliches 
Sntereffe zu. Bisher hatte er an den Romanen von Spieß, 
die ihm ein Buchhändler verabreichte, feine Kenntniß geübtz 

jest lenkten ihn einige Gönner auf philofophifche Lektüre; er 


*) Defien Biogr. fiehe im 4, Jahrg. des R, Nekt. S. 157. 
NR, Metrolog. 20. Jahrg. 37 
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lernte Franzoͤſiſch, las Rouſſeau und die Encyklopaͤdiſten. 
Manche Juden, die denſelben Weg machten, wurden durch 
die letztgenannten Schriftſteller zu Extremen oder zur Frivo— 
litaͤt geleitet. Wie koͤnnte das anders ſeyn, wenn man aus 
dem Kreiſe des blindeſten Glaubens in die Sphäre der uns 
erbittlichen Vernunft eintritt, in eine Sphäre, wo fo vieles 
in an geftellt, jo mander moralifche Anhaltspunkt mit 
Geift und Scharffinn zerftört wird! Der ftreng fittliche Ernft 
jedoch, der in dem Sünglinge lebte, machte ihn fchon damals 
jedem Verſuche abgeneigt, hohe Dinge unter einem andern 
Lichte, als unter dem der abjoluteften Wahrheitsforfchung zu 
betrachten. Bald wendete er fi zu tieferen Studien und 
griff mit Eifer nach den Schriften des Mannes, der fo vies 
len Tuben in jener Zeit ein Führer zu höherer Wahrheit 
wurbe nad. den Schriften Kants. Mittlerweile jedoch 
war er durdy Verwendung gebildeter Gtaubensgenoffen in das 
damals in Mainz beftehende franzöfiihe Lycrum aufgenoms 
men worden, deffen ſaͤmmtliche Klaffen er in dritthalb Jah—⸗ 
ren durchmachte. Die Profifloren Anchelle und Zerquem 
erkannten die ungemeinen Zalente C.'s; ber legtere — jept 
Euftos am depöt de l’Artillerie in Paris — wurde fein ins 
timfter Freund *). Daß bei einem foldhen Bildungsgange 
feine ‚Anfichten über das Judenthum eine wefentliche Veräns 
derung erleiden mußten, verfteht fich von ſelbſt. Im Ums 
gange mit gleichgefinnten Freunden faßte er den Plan, feine 
tief geſunkenen Glaubensbrüder zu befferer Sitte und Ers 
fenntniß zu leiten, Die Kriegsjahre waren vorüber und dag 
nahende Mannesalter drängte zur Wahl eines feiten Berufs. 
Mehrere Iahre lang hatte er bereits feine Eltern durch den 
Ertrag von Unterrichtsſtunden genährt. Großer Sinn für 
wiſſenſchaftliche Ausbilbung war in feiner Umgebung nody 
nicht; von manchen Privatleuten erbielt er für 30 Lektionen 
einen Krontbaler ale Honorar, Doch ſchreckte ihn dag Müs 
bevolfe und Glanzloſe der pädagogifhen Wirkſamkeit nicht 
ab; einen Ruf nach Luxemburg, wo er eine ehrenvolle Stelle 
als mathematifcher Profeffor erhalten follte, fchlug er aus, 
um ſich ganz der Bildung der deutſchen und zunädit der 
rheinhefſiſchen Juden zu widmen. Verbeſſerung des Gottes⸗ 
dienſtes und ſittliche Veredlung der Generation war fein vors 
zuͤgliches Augenmerk. „Die Jugend,“ pflegte er zu ſagen, 
‚ft unſere ſchoͤnſte Hoffnaung; darum ſey fie auch der theuerſte 
Gegenſtand unſerer Sorgfalt.” Unter unſaͤglichen Mühen 





*) Er hat in den von S. Gahen redigirten Archives Isratlites de 
France einen Retzolog Greigenad’s gefdirieben. 
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und Kämpfen gegen ein wüftes Herkommen gründete er feine 
Volksſchule, befoldete Unterlehrer und hielt am Sabbath res 
ligiöfe Vorträge. Den Glaubensgenoffen, fo dumpf und 
ftarr fie waren, imponirte er fowohl durch feine außgebreis 
tete Gelehrfamfeit, als durch die reine Uneigennügigkeit feis 
ner Uinternehmungenz felbft ber fireng orthodore Rabbiner 
konnte ihm feine Achtung nidht verfagen. Um ben neuen 
Anfichten, die fih damals im Judenthume Bahn bradyen, 
einen literärifchen Anhaltspunkt zu geben, ftiftete er bie erfte 
jüdifche Zeitſchrift, nicht um verwerflidem Partikularismus 
u buldigen, fondern um eine Vermittlung mit der beutfchen 

ildbung und Gefittung zu erfireben. : Die Monatfchrift ers 
ſchien, von jüdifchen und chriftlichen Gelehrten durch Beiträge 
unterftüst, unter dem Titel: Geift der pharifäifchen Lehre, 
Die erfchienenen Hefte geben ein Zeugniß von der mafellofen 
Reinheit der Abſicht und von der Lebhaftigkeit, mit der man 
die neu gewonnene allgemeine Kultur zur Veredlung des Ju⸗ 
denthums anwandte. Der Grundgedanke, an den fich auch 
C.'s fpäteres Wirken in jübifchen Angelegenheiten anlehnte, 
ift der, daß das Judenthum einer beftändigen Fortentwices 
lung faͤhig fey. Diefes Princip fuchte er, als gelehrter Rab: 
binift, auf die Altern talmudifchen Schriften zu ftügenz das 
ein unähnlidy moberneren Juden, die jene Perfektibilität nur 
aus der allgemeinen Berechtigung des Geiftes herleiten: wol: 
fen. Dies die Seele feiner Auffäße, die er mit großer Klars 
heit und Wärme, mit ebenfoviel Freimuth ald Sachkenntniß 
ſchriebz doch fehlte denselben vielleiht bier und da journalis 
ftifhe Gewandtheit. &. war meit entfernt, das Verwerfliche 
bes Rabbinismus läugnen zu wollen; er proteftirte beftäns 
dig gegen das fortwährende Beftreben, jene fpisfindigen Dias 
triben und jene Eonfufe Anhäufung von Vorfchriften in uns 
bedingter Autorität zu erhalten. Diefe Tendenz brachte ihn 
mit feinem geraden und hohen Sinn oft. in eine unanges 
nehme Stellung. Unter den gelehrten Kennern des Zalmus 
bismus ftand er eine Zeitlang faft allein auf der Seite der 
Vernunft und bes Fortichrittes; die meilten Andern hatten 
ihr Wiffen zu lieb, um irgend etwas, das einer Skepſis 
ähnlich fab, zu begünftigen.: C.'s angeftrengte Thaͤtigkeit 
wurde in Mainz faft ſprichwoͤrtlichz neben feinem mühevol: 
len Berufe fand er Zeit zur Fortfegung feiner mathematis 
Shen Studien. Außer einem Verſuche über die. Parallel 
theorie fchrieb er noch einen Grundriß der barjtellenden Geo⸗ 
metrie, in welchem er fih das Verdienft erwarb, die geo- 
metrie descriptive zuerft auf deutfchen Boden zu verpflane 
zen. Allmaͤlich wendete ſich die ae vieler 

* 
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Freunde bed Guten auf den befcheidenen Mann, Durchrei⸗ 
ende SIfraeliten befprachen mit ihm das große Werk der 
Berfittlihung ihrer Glaubensbrüder, der Annäherung an 
beutfche Kultur, befonders auch die Einführung der vaterlaͤn⸗ 
difcben Sprade in den Gottesdienſt. Sm 3. 1825 erhielt 
er einen Ruf als Lehrer und Prediger an die ifraelitifche 
Realfchule zu Frankfurt a, M. Mit Elopfendem Herzen 
trat er: in.die erweiterte Laufbahn; er verließ ungern eine 
Stadt, wo er nun erft den Segen feines Wirkens vor fid) 
zu fehen begann. Denn in der That: zu derjenigen Bildung 
und Gefittung, deren fi die Mainzer Ifraelitın erfreuen, 
hat er allein, trog Vorurtheil, Verlaͤumdungen und Hinder⸗ 
niffen jeder Art, den Grund gelegt *). Auch hatte er in feis 
ner Geburtöftadt, trog der übermäßigen Laft ber Arbeit, 
manche ftille Freude genoffen. In vielen Birkeln, befonders 
in der Lefegefellichaft **), zeichnete er fich durch gemüthliche 
Heiterkeit, durch den liebenswürdigften Humor aus. Mit 
den Geiftlihen zu Mainz ftand er in freundlichem Verhaͤlt⸗ 
niffe, er, der dem Mofaismus mit fo warmer Ueberzeugung 
BET Denn in diefem fah er eine Religion des 

eiſtes, aus der jede-höhere göttlihe Wahrheit hervorgehen 
könne und fole. Gleichwohl war ihm der ehrwürdige Bis 
ſchof Colmar als Freund zugethan und die Herren v. Geifs 
fel, Ras und Weis, jetzt Bilchöfe von Köln, Straßburg und 
Speier, gehörten zu E.'s Schuͤlern. In Frankfurt trat er 
in bequemere und günftigere Verhältniffe ein. Im Wirken 
für das Judenthum ftand er nicht allein, fondern an der 
Seite erprobter, tüchtiger Männer. Die Realfchule, geleitet 
durch den helldenkenden und. geiftvollen Dr. Heß, erbielt feit 
E.'s Dinzutreten einen neuen Schwung und erhob fi balb 
zu einer normalen, in ihrer Art einzigen Anſtalt. Befons 
ders aber machte er ſich um den mit diefer Schule verbuns 
denen’ „Tempel der Andacht“ verdient, Es ift bekannt, wie 
oft bei modernen jüdifchen Predigern das Flache und Seichte 
bart neben der Aufklärung liegt, wie gern fie, von allem 
Pofitiven ih abwendend, mit trodenen Moralien und phras 
fenhafter Künftelei die Lüden des Inhalts zu ftopfen fuchen. 
Anders C. eine Rede wirkte mächtig, weil fie aus der 


2) Yür die Mainger höchft chrend if der jüngft von ihnen gefaßte Ber 
ſchluß, den Verewigten dur ein Denkmal zu ehren, das nicht in Erz und 
Stein, fondern in einer nüplihen Stiftung beftehen fol. 


Als diefelbe fpaterhin mit dem „Gafino * vereinigt wurbe, durfte 
Dr er Mann, als dem Judenthume angehörig, nicht mehr Mitglied 
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waͤrmſten Theilnahme fuͤr das Judenthum floß, aus dem 
Beſtreben, daſſelbe zu lebensfriſcher Selbſtthaͤtigkeit zu er⸗ 
wecken. Oft improviſirte er und war zur Veröffentlichung 
feiner Reden ſchwer zu bewegen. Richt felten richtete er 
Bornworte gegen den prahlerifchen Indifferentismus und den 
flachen Bildungstrieb vieler Glaubensgenoffen. Der Hoͤhen⸗ 
punft feiner Wirkſamkeit in diefer — war ſein Kon⸗ 
firmationsunterricht, wohl mit das Vorzuͤglichſte, was bie 
neuern Beränderungen im Judenthume geftaltet haben: Ein 
Glaubensbetenntniß, das aͤußerlich von der Philofophie des 
Buitgeiftes angefochten, innerlich von Skepſis durchwuͤhlt und 
von bedenklichen Krifen bedroht ift, dieſes als Grundlage zu 
wahrhafter Erhebung. und ungefünftelter Erbauung zu mas. 
chen, war feine leichte Aufgabe. Die glänzende Löfung ders 
felben erklärt fi weniger aus E.'s allerdings hoͤchſt Elarer 
und treffliher Katechetik, als vielmehr aus feinem Charak⸗ 
ter, der die ihm innewohnende fanfte Wärme und :finnige 
Erleudtung auch den behandelten Gegenftänden. mitzutheilen 
wußte. In dieſer Wirkfamkeit erwarb er ſich großen Rufz 
fremde Gemeinden erbaten- ſich feine Mitwirkung bei feierli⸗ 
chen Gelegenheiten *) und feine Mitbürger zu Mainz übers 
fandten ihm einen Ehrenpofal. Den fo gewonnenen Einfluß 
verwendete er zur Anregung nüglicher Bu und vor Allem 
ließ er ſichs angelegen ſeyn, die Befchäftigung feiner Glau⸗ 
bensgenoffen mit Handwerk und Aderbau zu befördern. In 
diefer Dinficht hat der von ihm zu Mainz geftiftete ifraelitie 
fche Handwerksverein Schönes geleiftet. Seine Beichäftigung 
mit den mathematifchen Wiffenfhhaften dauerte fortz er hielt 
vor einem gewählten Kreife Borlefungen über Aftronomie 
und war im „phyfitalifchen Vereine‘ ein gefeiertes Mitglied. 
Aud um die Frankfurter Gewerbſchule erwarb er fi) Ver⸗ 
dienfte durch Abfaffung eines Lehrbuchs der technifcyen Geo⸗ 
metrie, dem bald ein Kompendium ber Algebra nadjfolgte, 
So von Khriften und SIfraeliten hochgeehrt, hätte ex eine 
ruhige, neidlofe Wirkſamkeit und unangefochtene Vollendung 
feiner Bahn hoffen koͤnnen. Aber fo gut follte es ihm nicht 
werden. Die juͤdiſche Orthoborie, die, wie jede im Finftern 
fchleichende Tendenz, raftlofe Thätigkeit befist, mächtige Fürs 
fpredher hat und den Grundfas nicht fcheut, daß der Zweck 
die Mittel heilige, foute ihm noch vielen Kummer bereiten. 
Ihr Haß wendete fid)  vorzugsweife gegen den Mann, dem 





*) So weihte er in Eltville am Rhein dis neue Synagoge durch cinen 
deutſchen Vortrag sin, predigte zu Mainz am Geburtstage des Großher⸗ 
3096 von «Heflen, zu Dffenbad u. a.D. IK 
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fie meber tiefe Sachkenntniß, noch warmes Gefühl für das 
Judenthum abſprechen konnte und der doch mit entſchiede— 
nem Freimuthe fo manche ihrer Pofitionen angriff. Yon 
dem Altern Geichlechte har vielleicht Keiner mit fo viel Eifer 
und Gelehrfamteit die Wertheidiger eines verrotteten Ders 
fommens zu bekämpfen, ihnen feine Gründe in folder 
Schlachtordnung entgegenzuftellen gewußt, wie Greizenad. 
Geiger, Löwi und fo manche Andere gehören einer jüngern 
Beit an. Die Vertheidiger der Emantipation haben entwes 
der die Frage der jüdifchen Reform, als für den Freibeitss 
kampf irrelevant, bei Seite liegen laffen — wie befonders 
Rieger — oder fuchten gar, ſich mit der Orthodorie weislid 
abzufinden. Den lestern zuͤrnte ©. heftig und auch vor dem 
seinen Rechtsſtandpunkte, den die erftern ſich ermählten, 
fühlte er mehr Hochachtung als Neigung, Er betrachtete 
das Streben nach humaner Verfittlichung, nach geiftigem Ans 
nähern an die deutfche Heimath als eine vom Freiheitstampf 
unzertrennliche Angelegenheit. Er hielt die vielfahen Ans 
Elagen gegen den Rabbinismus, gegen Meffiasglauben und 
erclufives Verhalten zwar für perfid und falſch geftellt, aber 
keineswegs für ganz grunblos. Als einer ber gründfichiten 
Kenner der talmudiſchen Schriften , felbft erzogen im ftarrs 
ften Herkommen, hatte er hierüber eine wichtige Stimme. 
&o hoch er daher den edlen Rießer als Freund verehrte, 
wählte er ſich doch einen andern Standpunkt. Durdy tiefe 
biftorifche Studien gebildet, Jah er im Judenhaſſe nur eine 
befondere Erſcheinung jenes. intoleranten Hochmuths, der die 
Menſchen ſtets zu gegenfeitiger nn und Anfeindung 
getrieben hat. Zum Polemiker war jedoch ©. nicht durchaus 
gemacht; er hatte ein zu weiches Herz und glaubte bei jeis 
nen Gegnern denfelben guten Willen vorausfegen zu müflen, 
beffen er fich bewußt war. Die boshaften Angriffe : feiner 

einde, die zahlreihen Schriften in hebräifcher und deutfcher 

prache, bie befonders gegen feine Darftellung des rabbinis 
ſchen Gefeges gefchleudert wurden, wußte er mit fiegender 
Klarheit zu widerlegen und mandjmal mit ‚fouveräner Ver⸗ 
achtung zu beftrafen *). Auch fprady der Umftand für ihn, 
daß er felten Antikritiken, fondern lieber neue, felbftftändige 
Werke ſchrieb. Uber die Serbächtigung der guten —* 


*) Seine Aeußerungen über die Beſchneidung (in re 
den berühmten Paulus) augen ihm heftige Angriffe au. „Befonders 
war eine Diatribe, die unter dem Kitel! ‚Die nase sen: egen 
und einen Kollegen Heß erfchien. Doc wur diefes Er 
Düntels in ſtyliſtiſcher und wiflenfaftlicher | ge — —— 
eine ausführliche Replik veranlaſſen zw E 
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die Verdrehung feiner Ausfprücde und Grunbfäge nagte an 
feiner Zufriedenheit, ja an feinem Leben. Sein Hauptwerf, 
das in Bezug auf Kunde des rabbinifchen Judenthums große 
Geltung erlangt hat und wohl auch behaupten wird, erjchien 
in vier Bänden unter dem Titel: Schulchän Aruch *). Daf: 
felbe follte eine encyklopaͤdiſche Darftelung des moſaiſchen 
Geſetzes und feiner Ausbildung durch die Rabbinen ‚geben, 
befonder8 aber für die in der Zeit nothwendig gewordenen 
Reformen eine hiſtoriſche Grundlage feftftellen. Diefem 
Werke widmete er Jahre lang alle Muße, die fein anges 
firengter Beruf ihm ließ Cer ertheilte oft: täglih 12 Stuns 
den, felten unter 10). Der entfchiedenfte Schritt jedoch, den 
er der bis zum Unfinn verderbten Tradition gegenüber that, 
war die Veröffentlichung von 32 Thefen über den Talmud, 
in welchen er diefes Buch als ein Werk ohne innere Rothe 
wenbigkeit, ohne Einfluß auf den wahren Mofaismus und 
ohne janktionirte Geltung darftellte, Die zahlreichen und ge> 
diegenen Auffäge, ‚die man von ihm in Beitfchriftern las, 
gingen aus demfelben Geifte hervor. Die heftigen Angriffe, 
die fein Schulchnn Aruch hervorrief, verftimmten ihn wenis 
ger, als bie Befürchtung, fein redliches Wirken fruchtlos vers 
fliegen zu fehen. Die Jugend wollte Mandjes von demy 
was er als würdig und heilfam erfannte, in ſtuͤrmiſcher Haſt 
wegwerfen; das nachwachſende Gefchlecht ergriff glaͤnzendere 
und lohnendere Beftrebungen, als die Vertheidigung des nach 
ihrer Meinung unrettbaren und zukunftlofen Judenthums. 
Der Indifferentismus nahm audy in C.'s nädhfter Umgebung 
überhand und er betrachtete ſich als einen vereinzelten Pos 
ften. Damals fchrieb er an feinen Freund Stern, Docenten 
der Mathematik in Göttingen, er wolle ſich für die nächfte 
Beit wieder zu mathematifchen Arbeiten ‘wenden. „AMèòc 
Ö” dıelsısro Povin. Die Herausgabe des Buches Jesod 
Mora von Aben Ksra, beffen hebräifchen Zert er mit einer 
kateinifchen und einer deutſchen Ueberfegung begleitete, gehörte 
zu feinen letzten Arbeiten. Auch gab er im Verein mit Dr, 
Joſt, dım ruͤhmlichſt bekannten Geſchichtſchreiber der Iſrae— 
liten, eine Zeitſchrift in hebraäiſcher Sprache unter dem Titel 
„ZSion“ heraus. Der Zweck dieſes Unternehmens war, für 
die hoͤchſt originellen Geiſtesrichtungen der ungariſchen und 
polniſchen Juden ein Archiv zu gruͤnden, ſo wie auch hoͤhere 
Bildung unter ihnen zu verbreiten, C. ſchaͤtzte die Lebhaf⸗ 


—  #*) Bom erften Theile ift eine englifhe Bearbeitung erfhienen, ©. 
Manual of Judacim, by vau Oven. London 1837. Gesch denfelden . 
erſchienen vier größere Schriften. * 
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tigkeit und bie geiftige Kraft diefer eigentbümlichen Köpfe 
und als ein wahrhafter Weifer, der unter jedem Kleide nur 
den Menfchen fah, freute er fi am Verkehr mit ihnen, ohne 
fih durdy die zuweilen etwas cyniſche Außenfeite .ftören zu 
laffen. Durch einen fonderbaren Zufall wurde die legte Num—⸗ 
mer der Zeitfchrift Zion, womit ein Jahrgang ſchloß, in®@.’s 
Zodesftunde gedrudt. Sein legtes mathematifches Werk war 
ein Lehrbuch der ebenen und fphärifchen Zrigonometrie; audy 
beichäftigte er ficy in der legten Zeit ftarf mit Newton und 
korrefpondirte viel mit englifhen Mathematitern. In feinem 
Nachlaſſe befindet fi ein Manuftript über jüdifches Kalens 
derweſen. Diefe angeftrengte Arbeit in verfchiedenen Zweigen 
der Wiffenfchaft hinderte ihn nicht, an Allem, was die Welt 
des Geiftes bewegte, befonders an Poefie und Politik, innis 

en Antheil zu nehmen. Gervinus's Literaturgeſchichte ges 
hörte zu feinen Lieblingsbüdyern; Strauß’s Dogmatik flus 
birte er mit Eifer. Ganz befonders aber ftärkte und labte 
ihn in den legten Monaten, wo er dem Tode entgegen ging, 
Hoffmeifter’s Werk über Schiller. Das Leben des vielgeprüfs 
ten großen Mannes betracdhtend, wurde er ruhiger, wenn er 
auf das feinige zurüdfahb. Won Schiller’ Tugend ſprechend, 
fagte er: was koͤnnen wir fordern, wenn es dem fo ging? 
Die raftlofe Arbeit, die nur felten von gefelligen Genüffen 
ober Eleinen Ausflügen unterbrodyen war, hatte feine fonft 
athletifche Gefundheit untergraben. Er war zwar keineswegs 
ohne Sinn für ein bewegtes Xeben, für fociale Heiterkeit; 
im Gegentheil machte fein finniges Geſpraͤch, feine Befcheis 
denheit und fanfte Ironie ihn zum trefflichiten Geſellſchafter. 
Doch überwog das Beftreben, in jede feiner Befchäftigungen 
einen ernften, höchft fittlihen Gehalt zu legen. So war er 
befonders auch als Freimaurer bemüht, die hergebrachten 
Formen als Einkleidung hoher menfchheitlicher Ideen darzus 
ftellen. Freilich) gehört eine Schilderung feines maurerijchen 
Wirkens — er ftand einer Loge lange Zeit ald Meifter vom 
Stuhle vor — nicht Hierher. Im Frühjahr 1842 fühlte er, 
daß fein Körper die nöthigen Funktionen nicht erfülle.. Der 
fonft blühend kräftige Mann fiel zufammen, und die Freunde 
erfchrafen bei feinem Anblicke. Er felbft fah feinem Schick⸗ 
fale mit Refignation entgegen und Viele erinnern fich mit 
Rührung der lächelnden Wehmuth, die damals fein ganzes 
Weſen erfüllte. Der Geift blieb arbeitfam und fräftig bie 
zum Zodestage, ja feine Anfichten über Geiftesfreiheit und 
religiöfen Fortſchritt wurden immer entfdhiedener und rüds 
fihtstofer, je mehr die Bande nachließen, die ihn an die Zeit: 
lichkeit feffelten. Am 5. Auguft 1842 verfchied in feinem 53. 
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Rebenzjahre ber thätige, allgeliebte Menfchenfreund. einer 
Leidye folgten in feierlihdem Zug ungefähr taufend Perfonenz 
von den Reben, die an feinem Grabe gehalten wurden, ift 
eine, von Dr. Joſt, im Druck erfchienen. — C. war von 
mittlerer Statur und Eräftigen Zügen, fein Aeußeres ans 
fprudylos. Sein blaues Auge war voll Geelengüte und ties 
fem geiftigen Ausdrud, der Mund durch einen Zug liebenss 
würdiger Ironie belebt. Sm Gefprädye war er fanft und 
heiter, fobald jedoch ein höheres Intereffe verhandelt wurde, 
‚ernft und leicht heftig. ,„‚Die ganze Erfcheinung etwas So⸗ 
fratesartiges. Das Haupt zur Bruft gebeugt; es war bie 
Reigung der vollen Achre! Der Gang langſam; er dachte im 
Gehen. Er ift nun todt, der liebe Mann, aber was er aus⸗ 
geftreut, wird fortwirken *)Y.“ Befcheidenheit, Humanität 
und fittliher Ernft waren die Grundzüge feines Weſens. 
Die Tugend ſchloß fi mit entichiedenem Zutrauen an ihn 
an und fo befonders jüngere Rabbiner, die für den Forts 
fhritt im Judenthume kämpften.‘ Die zahlreichen Ausbrüdhe 
des Judenhaſſes — der befanntlih in Frankfurt oft auf 
hoͤchſt unwürdige Weiſe ſich Außert — erregten mehr fein 
Mitleid, als feinen Zorn, Er war ein Aufrichtiger und Höchft 
inniger Patriot, ein Verehrer des deutfchen Geiftes und erzog 
die Sugend, befonders feine Kinder, in diefer Gefinnung **). 
Dbwohl er eine fchwere Zunge hatte, war body fein Redner: 
talent ausgezeichnet, nicht nur im religiöfen, ſondern aud) 
im wiffenfchaftlihen Vortrage, wie er befonders in feinen 
trefflichen Vorleſungen über phyſiſche Geographie und über 
neue phyſikaliſche Entdedungen zeigte Am fchmerzlichiten 
ift fein Tod für das Judenthum, das einen fo fachkundigen 
und uneigennügigen Kämpfer ſchwer vermift. Dem fittlis 
en Fortfchritte waren feine Kräfte geweiht, obwohl er 
manchmal geneigt war, feine redlichen Bemühungen als 
Sporenftihe in die Seiten eines mübdgehesten Roffes zu bes 
trachten. Ein franzoͤſiſcher Gelehrter fehrieb über feinen Tod: 
„C’est. un deuil public pour le Judaisme éclairé; il perd 
en lui un de ses plus valereux champions!‘“* Karl Andree 
ſchrieb über den Verftorbenen: „Er war ein Bild der treuen 


*) Diefe Schilderung iſt einem in Gutzkow's Telegraph erſchienenen 
Nekrolog entnommen. 


**) Merkmwürdig ift in _biefer Einf die meifterhafte Rede, die er bei 
dem Tode Kaifers Franz 11. (Defien_Biogr. fiche im 13. Jahrg. des N. 
Nett. S. 227.) in der Frankfurter Synagoge hielt. Cr verweilte mit 
befonderer Liebe bei Rüdbliden auf die Größe und Herrlichkeit des deut- 
ſchen Kaiſerthums und war begeiftert von dem Gedanken, Liefen Gegen: 
ftand in einem jüdifchen Sotteöhaufe zu beſprechen. a 
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Pflichterfüllung, ber reinften Menfchentiebez ftanbhaft in feis 
nen Grundfäsen, unermüdlich, fie zum Beften feiner Nebens 
menfchen ins Leben zu rufen und geltend zu machen; dabei 
unendlich liebevoll und wohlthätig. Sein fegensreiches Wirs 
ten wird ihn lange überdauern, Multis ille bonis flebilis 
oceidit!‘“ in gelebrter Freund aus Göttingen. bemerkt: 
„Mit ihm ift wieder einer, und wohl der Bedcutendite, aus 
jener ältern Kulturgefhichte der Juden bdahingegangen, bie 
ihre Bildung ber Ungunft der Umgebung mit „„Liſt und 
ſchwerem Kampfe“ '- abringen mußten und das gewonnene 
But in edler Gelbftverläugnung der Bildung der Glaubenss 
genoſſen zum Opfer bradıten. Sch Eenne Keinen, in welchem 
der Dreiflang der Phantafie, der Reflerion und des Gemüths 
fo barmonifch verbunden gewefen wäre, als in ihm.‘ Dod) 
genug der Kobfprüce für den befcheidenen Dann. Auf feis 
nem Grabfteine fol man die Worte lefen: „Seine Kraft 
wibmete er der Zukunft Iſraels; fein Herz fchlug der Menſch⸗ 
heit. — Außer einigen, Elementarbüchern und einzelmen 
Predigten find von ihm im Drud erfchienen: Verfſuch über 
die Paralleltheorie. Mainz 1822. — Lehrbuch der darftel: 
lenden Geometrie; fynthetifcher Theil. Ebd. 1822. — Geift 
d. pharifäifchen Lehrez eine Zeitfchrift in monatl. Heften; 
Ebd. 1824. — Lehrb. d. technifchen Geometrie. Frankfurt 
1828. — Gebete und Pfalmen f. Ifraeliten. Ebd. 1830. — 
Verſuch üb, die Theorie d. Zahlen, nad) Legendre. Ebendaſ. 
1830. — Konfirmationsfeier. Ebd. 1830. — Ueber bie 
jüdifhe Nationalabfonderung (gegen Dr. W. &. ©. Pau: 
lus). Ebd, 1831. — Bmeiunddreißig Thefen üb. d. Tal 
mud. Ebd, 1831. — Lehrbud der Algebra. Stuttgart 
1834. — Lehrbuch d. Planimetrie. Frankf. 1834. — (Dies 
fem folgte ein Lehrb. d. Geometrie u. d. Trigonometrie).— 
Schulchan Aruch, ob. encyElopädifche Darftell. des mofaifchen 
Geſetzes. Bier Bände, davon der vierte die jüdifche Reli: 
gionsgefchichte enthalt. Ebend. 1833 u. ff. — Biblifches 
- Lehrbudy der hebraͤiſchen Sprache, nach der Hamilton’fchen 
Inlterlinearmethode. Mainz 1837. — Ginige Worte zur 
Beleuchtung des Auerbach'ſchen Lehrbuchs d. ifrael. Retigion. 
1839. — Betrachtungen für die zehn Bußtage. Frankfurt 
1840. — Jesod Mora, sive Fundamentum pietatis. Nach 
Aben Esra. Ebd. 1841. — Stunden d. Weihe f. ifrael. 
Konfirmanden, Ebd. 1841. — Zion, hebräifhe Monat: 
fchrift, herausgeg. im Verein mit Dr, Zoft. 1841 — 42. — 
Endlich noch viele Auffäge in gelehrten Zeitichriften, einzel: 
ned Pädagogiiche u. dgl.— Eine „deutfche Ueberfegung des 
Talmuds,“ die.er beabfüchtigte, Fam nicht zu Stande. 
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* 193. Karl Ernft Wilhelm Plefch, 
Advokat zu Dresden; 
geb. den 16. März 1784, geft. den 6. Xug. 1842. 


Pleſch ward zu Dresden, wo fein Vater, Johann Ernft 
Konftantin Plefh, durch Unterrichtsertbeilung im Zeichnen 
feinen Unterhalt fand, geboren. Seine Mutter war eine ges 
borne Knöbel, Zochter des vormaligen Landbaumeiſter Knoͤ⸗ 
bel zu Dresden. Schon frühzeitig zeigte fich bei ihm die 
Reizung zu ernfteren Studien, welche durch den Beſuch der 
Kreuzihule zu Dresden, die er 35 Jahre lang frequentirte, 
nur nody mehr genährt wurde. Sm 3. 1802 begab er ficy 
daher nach Reipzig, um auf der dafigen Univerfität die Rechte 
zu fludiren. Nachdem er allda feine Studien im 3. 1805 
beendigt, öffentlich disputirt und den Gandibateneramen bes 
ftanden hatte, auch vom damaligen Comes palatinus, Pros 
feſſor Dr. Erhardt, zum Notar creirt worden war, kehrte 
er in bemfelben Zahr in feine Vaterftadt zurüd, wo er in 
dem Beitraume bis zu feiner im 3. 1807 erfolgten Immas 
trilulation ale Advokat fich auf feine künftige Laufbahn durch 
‚juriftiiche Ardeiten in der Expedition eines in Dresden wohne 
haften. Rechtskonſulenten vorbereitete und die zu Erlangung 
der Advokatur erforderlichen Probefchriften ausarbeitete. Als 
in dem zulest angegebenen Jahre feine Immatrikulation als 
Advokat erfolgt war, begann er nunmehr felbft die juriftifche 
Praris auszuüben. Diefem von ihm erwählten, bornenvols 
len Berufe widmete er fidy bis an das Ende feines Lebens, 
felbft noch in der Zeit, wo feine Gefundheit ſchon ſehr zu 
wanfen begann, mit dem beharrlichiten Fleiße. Seine Er— 
bolung von den Gefhhäften fand er in der Malerei, welche 
Kunſt er bei feinem Vater erlernt hatte und die er in ben 
Mußeftunden nicht ohne Erfolg pflegte. Er ftarb am oben 
genannten Zage an einer auszehrenden Krankheit, viel zu 
früh für feine Gattin (eine geborne Günther, welche er im 
J. 1821 geehelicht hatte) und für feine ſechs, größtentheils 
noch unmündigen Kinder, denen er ein liebevoller Verforger 
gewefen war, viel zu früh auch für feine Verwandten, 
‚Freunde und Clienten, bie insgefammt feine feltene Herzens⸗ 
‚güte und erprobte Rechtſchaffenheit kannten. Ihm gebührt 
—— feinen Ruf als Sachwalter fleckenlos erhalten zu 
‚haben, 
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* 494, Gottlieb Wilhelm Krönig, 


Juſtizrath zu Paderborn; 
geb. im J. ...., geft. den 7. Aug. 1842, 


In Bielefeld geboren, hielt K. ſich dafelbft bis zu volls 
endeten Gymnafialftudien auf, ftudirte dann zu Erlangen, 
Halle und Göttingen Kameral- und Rechtswiſſenſchaft und 
eröffnete im 3. 1802 feine praftifche Laufbahn, indem er ſich 
zuerft bei dem Juſtizamte zu Vlotho ein Jahr lany beichäfs 
tigte. Er trat hierauf bei der vormaligen Kriegs: und Dos 
mänenfammer zu Münfter und fpäter bei der dortigen Res 
gierung als Referendarius ein, wurde im J. 1803 bei dem 
vormaligen weftphälifchen Tribunal zu Bielefeld als Procus 
reur angeftellt und blieb dafelbft bis zum 3. 1815, wo er 
bei dem in Minden errichteten Eönigl. preuß. Oberlandesges 
richte als Juſtizkommiſſarius eintrat und mit demfelben bei 
deffen Verlegung von Minden nad) Paderborn im Nov. 1816 
hierher fam. Im I. 1832 wurde ihm von: dem König *) 
der Zitel eines Juſtizraths verliehen und im 3. 1836, bei 
Einführung der Staͤdteordnung in Paderborn, berief ihn das 
Vertrauen feiner Mitbürger zu der Stelle eines Magiftratss 
mitglieds, welche er 6 Jahre lang verwaltet hat. — K. 
Bon ſich durch vielfeitige Kenntniffe, Klarheit, leichte 

uffaffungsgabe und eine befondere Gewandtheit aus, bie 
vermwicelteften Rechtsfälle fchnell und mit überzeugender Gründs 
lichkeit zu entwirren und hatte durch feinen offenen und biedern 
Charakter, feine gründlichen juriftifchen Kenntniffe und fein 
menfchenfreundliches gutmüthiges Wefen ſich die allgemeine 
Achtung als Menſch und Beamter in einem hohen Grade ers 
worben. In feinen legten Lebensjahren litt er einigemal an 
leichten Schlaganfällen und unterlag einem heftigern Anfall 
im 61. Lebensjahr. Er hinterläßt eine zahlreiche Familie. 


195. Dr. Chriftian Friedrich) Segelbach, 
Staatörath zu St. Peteröburg; 
geb. den 28. April 1763, geft. den 7. Aug. 1842 %%), | 
Er war zu’ Erfurt geboren, ftudirte dafelbft in ben 
Sahren 1780 und 1781, dann zwei Jahre zu Iena Theolo⸗ 
ie, wurde im Aprit 1789 auf der. Univerfität - feiner. Vaters 
Habt Doktor der Philofophie, hielt dann als Privatdocent 
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Vorleſungen über hiftorifche, philologifche und mathematifche 
Gegenftände, verwaltete daneben die Stelle eines Katecyeten, 
eines Kollaborators und ordinirten Predigerd beim dortigen 
evangelifch-lutheriichen Minifterium, feit 1794 die eines Pros 
fefjors am- Gymnafium und folgte 1796 einem Rufe nach 
St. Petersburg, wo er als Lehrer der Religion und Kirchen⸗ 
gefchichte, Anthropologie und Logik an der deutfchen Haupts 
fchule zu Gt. Petri über 13 Jahre lang arbeitete., auch im 
J. 1799 heirathete. Im März 1810 ward er ald Profeffor 
der Kirhengefhidhte und theologifchen Literatur an die 
Dorpater Univerfität berufen. Sm folgenden Jahr erhielt 
er die Würde eines Doktors der Theologie, war vom Juni 
1810 bis zum Februar 1822 Mitglied der Univerfitätds 
Schultommiffion, zugleih vom San, 1811 bis zum Febr. 
1813 Direktor des Gymnafiums und der übrigen Schulans 
ftalten in Dorpat, verwaltete viermal das Dekanat in der 
theologifchen Fakultät (in den Jahren 1812, 1815, 1818, 
1820), hielt Vorlefungen nicht nur über die zu feiner Pros 
feffjur gehörenden Wiffenfchaften, fondern in mehreren Semes 
ftern audy über Univerfalgefchichte, desgleichen Worlefungen 
zur Beförderung gründlicher muſikaliſcher Kenntniffe und bes 
förderte den reinen Gefhmad in Hinficht der religiöfen Mus 
fit, theild durch Aufführung der beften Meifterwerke bei 
Feierlichkeiten der Univerfität, tbeils in von ihm dirigirten 
Dratorien zum Beften der Armenanftalten, befonders zum 
Fonds der neuerrichteten Armenfchule in Dorpat. Im J. 
1823 nöthigte ihn eine unheilbare Krankheit, um feine Enta 
loffung zu bitten, bie er mit dem vollen Gehalt als Penfion 
erhielt. Seitdem lebte er zu St. Petersburg. Sm 3. 1827 
ward ihm der Rang eines Staatsraths zu Theil. Die mas 
thematisch -phyfikalifche Gefellfchaft zu Erfurt, fo wie die 
mineralogifche und philharmonifche zu St. Petersburg zähls 
ten ihn unter ihre Mitglieder. Zu dem im J. 1839 von 
feinen ehemaligen Schülern und Freunden in St. Petersburg 
feftlich begangenen  50jährigen Jubiläum feiner Promotion 
zur Doktorwuͤrde der Philofophie erhielt er, außer einem 
Gratulationsfchreiben von ber Dorpater Univerfität, ‘ein 
foldyes auch von der mit der MWittenbergifchen vereinten 
Friedriche-Univerfität zu Dalle in der Form eines erneuten 
Doktordiploms. — Seine Schriften find: Die Vaterlandss 
liebe. ‚Kantate am Geburtöfefte des Kurfürften Fr. C. Jo⸗ 
ſeph. Erfurt 1791. — Vier Kantilenen zur Stiftungsfeier 
der mathemat.phyſik. Gefellfchaft, auf die Wahrheit, das 
Licht, die Natur, die Scheidekunft. Ebd. 1795. — Bemerkk. 
über d, vor Kurzem erichienene Werk: Kirchenorbnung f. bie 
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Proteftanten im ruff. Reiche, entworfen von Geo. Fr. Sahl⸗ 
feid. 18 Heft. Dorpat 1808. — *Handb. z. Unterricht im 
Ehriftent5zum. St. Petersb. 1807. — D. inaug. sistens 
annotationes quasdam in Epinicium Deborae criticas et 
exegeticas, quibus subjungitur diatrib. de lingua Hebraica 
a studiosis theologiae  evangelicae nunquam negligenda. 
Dorp. 1811. — Auf welhe Wiffenfchaften hatte die Refors 
mation einen heilfamen Einfluß? Rede. Ebend. 1817. — 
Heute u. Morgen, od. d. 29. u. 30. Aug. 1834. . St. Pe: 
tersb. 1835. — Er fohrieb auch die Vorrede u. Einleitung 
u: Plutüs, e. Luftfpiel, metriſch überfegt, mit erläuternden 
nmerff. von Em. Lindemann, Leipz. 1832. 


* 196. Friedrich) Ferdinand v. Spieß, 


penſ. Appellationsgerichts-⸗Vicepraͤſident zu Bamberg; 
geb, im Braunſchweigiſchen 1770, geſt. den 8. Aug. 1842. 


Er fam am Ende des vorigen Jahrhunderts unter dem 
preuß. Gouverneur, Grafen von Hardeiberg; in’ den Staatds 
dienft der Markgrafthümer Ansbah und Baireuth, wurde 
nady dem Abtritt jenes 1801 Kriminalrath des Stadtgerichte 
zu Ansbach, fpäter Stadt:Oberrichter, im Dec. 1803 königl. 
baier. Stadtrichter, den 24. Nov. 1810 Appellationsrath das 
feibit, am 9. Fan. 1819 Oberappellationsrath zu München, 
am 11. Okt. 1824 QJuftigminifterialtath dafelbft, fpäter auch 
Generalfetretär, 1823 Ritter des Civilverdienftordens, am 25. 
San. 1832 erfter Appellationsdireftor und Vorſtand des 
MWechfelappellationsgerichts ;, mit dem Zitel und Rang eines 
Vicepräfidenten zu Bamberg und im Juni 1842 quiescirt. Bei 
vieler Zhätigkeit erwarb er ſich auch im Geifte des verftors 
denen Präfidenten v. Seckendorf *) das unftreitige Berbienft, 
die Wün'che feiner Glaubensgenoffen moͤglichſt zu befördern. 
Wer dad Verſprechen feiner Hilfe, als er im Minifterium 
war, erlangt hatte, Tonnte der Eräftigften Vertretung vers 
fihert feyn. Im Umgange war er übrigıns fehr fein und 
fanft; war auch verehelicht und befindert,, verlor aber früh: 
zeitig feine Gattin und hinterließ feinen Kindern auch 
Vermögen aus weifer Sparfamteit. — Seine Schriften 
find: Samml. aller Ergänzungen und Erläuterungen zum 
(baier.) Codex judie. und Strafgeſetzbuche. 2 Theile. Bams 
berg 1835. — Hiſt.-topogr. Darftellung der im kön. baier. 
Dbermainkreife gelt. Gefege, mit fpec. Angabe derielben u. 
einer Rechts⸗Statiſtik. Ebd. 1837. — Dandb. des bam: 


“) Defien Bioge. ſiehe im 6: Jahrg. deö N. Nele. ©. 908, - 
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berg. Provinz.⸗Rechts. Ebd. 1838. — : Erläuterungen zum 
Geiege vom 17. Nov, 1837, einige Verbifferungen der Ges 
richtsordnung in bürgerlichen Rechtöftreitigkeiten betr., mit 
befonderer Beziehung auf die Altern Gefege u. die Stände: 
verhandlungen. Ebd. 1838. — Ueber. die Verfaſſung des 
Königreichs Baiern. Th, 1. Erlangen 1842. 


* 197. Dr. Alexander Julius Buxbaum, 


fon. Penfionararzt im med.schir. Friedr.⸗Wilh.⸗Inſtitut zu Berlin; 
geb. den 18. Zuli 1812, geft. den 12. Aug. 1842, 


B., Sohn des Wundarztes Ernft Friedrich Wilhelm 
Burbaum, zu Merfeburg geboren, entwidelte fchon in feinen 
jüngern Iahren Fähigkeiten, welche feine Eltern zu großen 
Hoffnungen berechtigten. In feinem 9. Jahre wurde er in 
das Merfeburger Gymnafium aufgenommen, wo er fic bald 
durch geregelten Fleiß und Ordnungsliebe auszeichnete. In 
jeder Klaffe immer einer der beften Schüler, hatte er die un 
tern Klaffen bald hinter fi und war fchon in feinem 18. 
Jahre zur Univerfität reif. Da trat ein Umftand ein, wel: 
cher die Fortfegung feiner Studien: beinahe verhindert hätte, 
nämlich der Tod feines Vaters. Jedoch fein Fleiß und feine 
mufterbafte Führung hattın ibm Gönner erworben, durch 
welche er ſchon während feiner Schulzeit zu Stipendien ges 
tommen war und diefe unterließen auch nicht, ihm jest mit 
den beften Beugniffen und Empfehlungen auszuftatten und 
fo wurde es ihm moͤglich, bei dem Friedrich Wilhelm: Inftis 
tut zu Berlin eine Stelle zu erlangen. Im 3. 1830 bezog 
er daflelbe und hatte hier mit vielen Entbehrungen zu fams 
pfen, da ihm feine Mutter ben nöthigen Zufhuß nicht geben 
konnte. Aber auch da wurden ihm außergewöhnliche Sti—⸗ 
pendien zugetheilt, indem fein Fleiß und feine Kenntniffe 
bald bemertt wurden und der Generalfiabsarzt Dr. v. Wie: 
bel ertheilte ihm mehrere Prämien und nahm ihn unter die 
Bahl derjenigen auf, welche zum großen Avancement für füs 
big befunden werden. Nachdem er 1835 promovirt hatte, 
wurde er in bemfelben Jahre ald Kompagniearzt 1. Klaffe 
nach Neuruppin verfest. Hier fand er jedoch ein für. feine 
Kenntniffe zu enges Feld und trug auf Verfegung an, die 
ihm auch wurde, indem er 1836 nad Merfeburg Fam, wo er 
bald eine bedeutende Praris erlangte, Won da ging er 1838 
als Kompagniearzt nad Potsdam. Hier Eonnte er fich mes 
niger mit Privatpraxis befchäftigen, da ihn fein Dienft zu 
fehr in Anfpruc) nahm. Im 3. 1840 machte er in Berlin 
ein glänzendes Staatseramen, erhielt den Zitel Operateur 
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und kam 1841 ald Penſionaͤrarzt an das Friedbrich⸗Wilhelms⸗ 
Inſtitut nach Berlin. Hier ordnete er die ſeit Jahren in 
Unordnung gekommene Bibliothek des Inſtituts, fo wie die 
phyſikaliſchen und chirurgiſchen Inſtrumente und nahm dann 
ein genaues Verzeichniß davon auf. In der letzten Zeit las er 
Privatiffima über Augenoperationen und Herzkrankheiten, 
weldje viel befucht wurden. Won fo peluniärem Nutzen für 
ihn auch diefe feine Stellung war, fo ſchwaͤchten doch die ges 
bäuften Gefchäfte feine Gefundheit und warfen ihn am 1, 
Aug. aufs Kranfenlager, von dem er nicht wieder erftand. — 
Ein anfehnlicher Leichenzug folgte ihm zum Grabe, an wels 
em der Generalftabsarzt Dr. v. Wiebel Worte der Aner⸗ 
tennung fprad). 


198. Johann Limbek Freiherr von Lilienau, 
wirkl. geb. Rath u. Vicekanzler der k. t. vereinigten Hoffanzlei zu Wien; 
geb. im Sahr . ..u geft. zu Hiping den 12, Xug. 1842 *). 


Schon der Bater des Verblichenen, Marimilian Mats 
thaͤus Limbek, erhielt als Bürgermeifter zu Eger von bet 
Kaiferin Maria Therefia höchitfeligen Andenkens den Eönigl. 
Rarhstitel und von Kaifer Franz 11.%**) im 3. 1793 den 
Reichsritterftand mit dem Prädikate von Lilienau,. Seine 
Berdienfte, vorzügli um die Anlegung, Verſchoͤnerung und 
Emporbringung des Kurorts FYranzensbad, beurfundet der 
von Loimann am 8. Zuni 1842 dafelbft errichtete Dentftein, 
welcher mit dem Namen des würdigen Büfgermeifters von 
Lilienau und dem des Doktors Adler geziert ift —**). Ein 
ſolches Vorbild mußte dem Sohn ein mächtiger Sporn feyn, 
die Gefhäftslaufbahn mit gleihem Eifer zu betreten. Ders 
felbe ward den 28. Febr. 1783 Konceptspraftifant beim Els 
bogner Kreisamt und wurde nach ftufenweifer Beförderung 
in den untern Dienftestategorien im 3. 1807 bei dem Böhs 
mifchen Gubernium zum Gubernialrath, im SI. 1808 zum 
Kreishbauptmann bed Budweifer und im 3. 1811 zum Kreiss 
hauptmann des Saazer Kreifes ernannt. In dem Krieges 
jahr 1809 als DOberlandestommiffär zur Armee berufen, hatte 
er in dieſer Eigenfchaft nad) der Schlacht von Regensbu 
für die Verpflegung der Armee auf ihrem Rüdzuge bu 
Böhmen zu forgen, eine Aufgabe, die er glänzend loͤſte und 
für die er, ald Beweis der Allerhöchften Zufriedenheit, mit 








ab) Defen Slögr. Mche Im 13. Sadrg. det MR. Kefr. ©, 27 
en Biogr. jiehe im 13. Zahrg. des N. Nekr. ©, 227. 
vr) Wiener Itgi, 1842, Nr. 178, ©. 1334. 
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dem Ritterkreuz bes oͤſterreichiſch-kaiſerl. Leopolbordens be: 
lohnt wurde. Im 3. 1812 zur Leitung der E. £. Polizeis 
direftion und ber Stabthauptmannfcdaft in Prag berufen, 
fand derfelbe abermals und zwar im 3.1813, wo Prag der 
Vereinigungspunkt vieler Diplomaten und der Gouveräne 
von Rußland und Preußen *). war und wohin nadh den 
Schlachten von Dresden und Kulm eine große Anzahl vers 
wundeter Krieger gebracht wurde, für deren Unterbringung, 
Verpflegung und Heilung geforgt werden mußte, hinlänglidy 
Gelegenheit, feine Umſicht und Brauchbarkeit im glänzends 
ften Lichte zu zeigen; daher er nach dem Frieden vom 3, 
1814 unter den Wenigen ſich befand, die mit dem filbernen 
Civilehrenkreuze gefhmüdt wurden. Im J. 1816 warb der⸗ 
felbe zum Hofrath und böhmifchen Landesreferenten bei der 
vereinigten Hofkanzlei befördert und fand diefem ehrenvollen 
Dienftpoften fo ruͤhmlich vor, daß ihm mittelft Minifterials 
ſchreiben vom 23. Auguſt 1823 die Auszeichnung zu heil 
ward, ald Referent in den E. k. Staatsrath berufen zu wers 
ben, wo er durch Nechtlichkeit, Geſchaͤftskenntniß und ausge: 

ichneten Fleiß fih den gerechten Anſpruch auf eine Aner⸗ 
ennung erwarb, die mit Allerhöchftem Kabinetsfchreiben 
vom 7. Sept. 1830 durdy die Beförderung zum Vicekanzler 
ber. k. k. vereinigten Hofkanzlei verwirklicht wurde. Auf 
diefer hohen Dienititufe hat derfelbe theils im den Gefchäften 
ber Hoffanzlei, theils in jenen der Stubienhoffommiffion, 
vorzüglidy aber bei dem aus Anlaß der Cholerafeucdye bei ber 
Hofkanzlei aufgeftellten Komite fo entfprechende Dienfte ges 
teiftet, daß ihm als Belohnung die Würde eines k. k. gehei⸗ 
men Raths tarfrei allergnädigft zu Theil ward. Als am 23. 
Aug. 1837 feine ruhmvolle Dienftleiftung die Dauer eines 
halben Sahrhunderts erreichte, wurde ihm das Kommandeur: 
Ereuz des öfterr. kaiſ. Leopoldordens verliehen und er zugleich 
nad) den Ordensſtatuten den 12. DEt. d. 3. in den Frei» 
herrnſtand erhoben. Ungeachtet eines vieljährigen koͤrperli⸗ 
chen Leidens ermübdete feine Thätigkeit nicht. Das Krantens 
Lager feffelte ihn nur wenige Zage und er verfchied in feinem 
Sommeraufenthalte zu Hitzing in der erften Hälfte feines 55. 
Dienftjahres in den Armen feiner troftlofen Rachkommen **), 
denen er feinen Ruhm als Erbe hinterließ. Die irdifche Hülle 


ruht im Familiengrabe zu St. Marx bei Wien. 





*) Die Biogr. des Königs Friedr. Wilhelm I. von Preußen . m, 
Nee. 18. Jahrg. S. 647. ! 

“*) (Sr hinterlieh zwei im Stantödienft angefteflte Söhne und eine 
verheirathete Tochter. 
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199. Franz Sofeph Röingh, 
Dechant, Schulinfpektor u. Pfarrer ‚zu Büderich bei Werl; 
geb. den 29. Sehr. 1780, geft. den 13. Aug. 1842®), 


Der Hingefchiedene war der Cohn von Caspar Anton 
Roingh, beider Rechten Doktor und Bürgermeifter zu Rüthen 
und der, Urfula Hillentamp aus Geſecke. Bis zum 3. 1792 
befuchte er die Elementarfchulen feiner Vaterftadt, ging dann 
auf das Gymnafium zu Geſecke und nachdem er baffelbe ab⸗ 
folvirt hatte, nah Münfter,. um ſich dafelbft dem Studium 

"ber Theologie zu widmen. Zwei Jahre hörte er in Münfter 
Theologie und reifte dann nach Würzburg, wo er ein Sabr 
Fheologie hörte. Am 28. Mai 1803 wurde er zu Gorvei 
vom Fuͤrſtbiſchof von Luͤnink **) zum Priefter geweiht und 
leiſtete bis zum 9. Nov. deffelben J. dem alten Pfarrer ; 

Effeln auf deffen Gefub Aushilfe durch Abhaltung der H 

miffe und Predigt an Sonn: und Feittagen. Bom 9. Roo. 

1803. bis zum 26. Febr. 1804 verfah er.die Schulvikarie 

Altenrutbhen und bielt an Sonn: und geftagen Fruͤhme 

und Homilie zu Menzel, in der Pfarrei Rüthen, oder D 
amt und Predigt in der dafigen Pfarrkirche. Am I. 
1804 trat er die Kaplanei zu Arnsberg an, weldye Stelle er 
bis zum 17. Dec. 1805 verfab, wo ihm dann bie Pfarre zu 
Büderich verliehen wurde, Am 27. defjelben Monats wurd 
ı® vom damaligen Kirchen und Schulrath Pfarrer Sauer ** 
Au Arnsberg in, feine'neue Würde eingıführt und am 1: 

ec. A819 wurde ihm von der Regierung zu Arnsberg d 

Snipettion der Schulen im Amte Werl und in den ‘ 
reien Baufenhagen, Hemmerde und Rhynern übertragen. U 
24. Aug. 1831 erwählten ihn die Pfarrer des Werler Pfarr⸗ 
bezirks zu ihrem Präfes und am 2. Sept. 1831 wurde 
vom Bilchof von Paderborn, Friedrich Clemens Freiberen von 
Ledebur +), zum ‚Banddechanten des Werler anats er 
nannt. Diefe kurze Lebensbefchreibung zeigt zur Genü 
wie fein Eifer und der fegensreiche Erfolg feines Wirkens 
für das Wohl der Menfchen,, ‚die ihm zu ‚zur & 

und Bildung anvertraut waren, von feinen geiltlichen 
weltlichen Vorgelegten anerkannt und ehrenvoll belohnt wurs 

den. In der That, er mühte fi in Wort und Lehre ı 
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um die ihm anvertrauten Geelen zur Quelle bes Heils zu 
führen. Unermüblidy wirkte er in und außer dem Haufe bes 
Herren, um zu fudyen, zu retten und dur das Wort vom 
Kreuze felig zu machen, die verloren waren. ein Rath, 
fein -Zroft war für jeden bereit, ber ſich ihm nahte. Ber 
ſonders war es feine Freude, in Mitte der Kinder die Stelle 
besjenigen zu vertreten, der da ſprach: Laffet die Kinder zu 
mir kommen und wehret es ihnen nicht, denn für ſolche ift 
das Dimmelreih. Den Pfarrern feines Defanats war er 
jeder Zeit ein befonderer Freund und Rathgeber. Seine 
Pfarrgemeinde betrauert tief den Verluſt eines fo eifrigen 
Eeelenhirten, der beinahe 37 Jahre fo fegensreich unter ih« 
nen durch Wort und That wirkte. 


* 200. Johann Chriftian Probfthan, 
| Senior und Prediger zu Alt⸗Strelitz; | 
geb. im Jahr 1760, geft. den 14. Xug. 1842. 


Der Berewigte, im Halberftäbtifchen geboren, wo ber 
Bater 62 Jahre hindurch eine Pfarrftelle bekleidet hatte, war 
zuerft feit 1786 Subrektor an der Gelehrtenſchule (dem jegie 
gen Gymnafium) zu Neubrandenburg geweſen und hierauf 
den 25. Oktbr. 1789 als Prediger zu Alt» Strelig orbinirt 
und introducirt worden. Daneben in ber Folge audy noch 
zum Kirchenoͤkonomus beftellt, feierte er ald Senior ber fires 
ligswefenbergifchen Synode ben 25. Dftbr. 1839 fein 50jähe 
riges Amtsjubiläum,. bei welcher Gelegenheit er durch manche 
rührende Beweife ber Aufmerkfamkeit und Zheilnahme freudig 
überrafcht wurde. Strenge Redhtlichkeit, ein unermübetes 
treues Wirken in feinem Berufe, Wohlthun und ein leutfe- 
liger biederer Sinn bildeten bie Grundzüge feines Charakters. 
Seit dem 23. Oktober 1811 in zweiter Ehe lebend mit Aus 
gufte Eliſabeth Garoline, einer Tochter des am 26. April 
1823 zu Miro verftorbenen Prediger Benjamin Chriftian 
Heinrich Gieſebrecht *), binterläßt er aus diefer glüdlichen 
Berbindung mehrere Kinder, von welchen die Altefte Zochter, 
Garoline, feit dem 1. December 1828 an den Profeffor Adolph 
Giefebrecht in Prenzlau verheirathet und eine andere, Ger- 
mane, feit dem 25. April 1835 bie Gattin bes Predigers 
Garl Friedridy Heinrich Giebener in Alt-Strelig ift, wo auch 
der Altefte Sohn, Johann, als Dr. med. und praktifcher 
Arzt lebt. | 

Schwerin. Fr. Brüffow. 


*) Defien Biogr. fiebe im 5. Jahrg. des N, Re. is. 
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201. Ernſt Bernhard von Weißenberg, 


Staatörath u. Ritter mehrerer Orden zu &t. Petersburg; 
geb, den 5. Mai 1787, geft. au Dorpat den 14. Xug. 1842 *). 


(Heboren zu Mellenorm, dem Befigthume feiner Mutter, 
bei Dorpat, erfreute er ſich auf dem Gute feiner Eltern 
Neu⸗Cambi einer forgfältigın Erziehung und eines ſo guten 
Unterrichts von Privatlehrern, von denen einer, der Paftor 
Stodenberg zu Cambi, noch lebt, daß er fhon im 3. 1804, 
nach kaum vollendetem 16. Lebensjahr, im Stande war, fidy 
auf der Univerfität zu Dorpat bem Studium der Rechtswiſ⸗ 
fenichaft zu widmen. Durd regen Eifer bei feinem Stu⸗ 
dium und im nähern freundfcaftlichen Umgange mit feinen 
Lehrern, den Profefforen Müthel, Meyer und. Köcdy, erwarb 
er fich mehr als gewöhnliche Kınntniffe, während fein Chas 
rafter den hohen Grad von he und Ausdauer gewann, 
durch welche er fich in feinem fpätern Leben jederzeit fo vors 
theilhaft auszeichnet. Nach vollendetem Zriennium und 
kaum 19 Sahre alt ging er 1807 nad) St. Petersburg, ohne 
glänzende Empfehlungen, ohne einflußreihe Unteritügungen, 
ja ohne die geringfte Kenntniß ber rufjiihen Sprache. Letz⸗ 
tere machte er fidy jedoch in Sahresfrift in dem Grade zu 
eigen, daß er als Zranslateur beim Forftwefen im Wiburg”’s 
ſchen Gouvernement angeftellt werden konnte und bald dars 
auf ſchon als Forftmeifter dafelbft funktionirte. . Nicht lange 
nach dem Krieden zu Friebrihshamm im 3. 1809, durch wels 
chen das Großfuͤrſtenthum Finnland gebildet wurde, trat 
v. W. in die Kanzlei des damaligen Generalgouverneurß von 
Finnland, Grafen Steinheil, cin, in weldyer er das Amt eis 
nes Direktors anfangs ftellvertretend, bald aber förmlich, zur 
vollften Zufriedenheit des Landes, wie feiner Borgefegten, bis 
1840 ununterbrochen bekleidete. In diefem Jahre zwang ihn 
ſeine durch raftlofe, oft Nächte hindurch angeftrengte Ges 
ſchaͤftsthätigkeit und mandyen ftillen Kummer erfbütterte Ges 
fundheit, die eine im 3. 1339 ins Ausland unternommene 
Reife nicht wicher herzuftellen vermodte, um feine Entlafs 
fung zu bitten. Bei einem Beſuche feiner Angehörigen in 
Dorpat führte ein entzuͤndliches Bruftleiden und darauf fols 
gende Lungenlähmung feinen Zod herbei. — Im Leben bes 
währte er ſich nach dem Urtheile Aller, die ihn kannten, ftets 
ald Menfchenfreund , indem er unabläffig und unermuͤdlich 
durch Rath und Hilfe audy dem Aermften diente, anregend 


©) Dad Inland 1682. Mr. 46, 
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und unterftlügend bei jeder nüßlichen Unternehmung zum Ber’ 
ften des Landes wirkte, dem er feine Dienfte gewidmet. Ord⸗ 
nungsliebend, faft bis zur Peinlichkeit, wohlmoulend und milds 
thätig, gaftfrei und gefellig in hohem Grade, wurde er all⸗ 
gemein: ald Mann von Wort und Redlichkeit gekannt und 
geprichen und ausdauernd in treuer Freundichaft als Muiter 
aufgeführt: Zärtlih und liebevoll als Gatte und Bater, 
wußte er: fein häausliches Gluͤck zu gründen und zu erhalten.: 
Feſt und unerjchütterlih in feinem Willen, wo er das Rechte 
erkannte, blieb ihm das Unredt fern und verhaßt. Wohl: 
bewähren mußten fidy die feltenen Vorzüge feines Charakters, 
fo wie feine Gewandtheit und Einfiht in den ihm obliegen⸗ 
ben Geſchäften, da feine nächſten Vorgefegten, die General⸗ 
gouverneure Grafen Steinheil und Sacrenosky, der. Für: 
Menſchikow und defjen Adjunkt, General Thesleff, ihn des 
volliten Zutrauens wuͤrdigten. Geihmüdt mit den Ordens⸗ 
zeichen der heil. Anna 2, Kl., mit der Kaiferkorne des heil. 
Wladimir 4. Kl., fo wie mit dem Ehrenzeichen für 30jährir 
gen untadelhaften Dienft ward er bei feiner Entlaffung im 
3. 1840 in huldvoller Anerkennung feiner Berdienfte von dem 
Kaijer zum wirklichen Staatsrath ernannt und mit einer le⸗ 
benslänglichen, fehr bedeutenden Penfion begnadigt , wiewohl 
ihm an der gefeglichen Dienftzeit für diefelbe noh 2 und an- 
dem nach finnlaͤndiſchen Gefegen hierzu erforderlichen Lebens» 
alter no 7 Jahre fehlten. — Außer einer Mutter und 2 
Geſchwiſtern — von 10 nody lebend — betrauern ben Dins 
geſchiedenen 5 Kinder aus feiner erſten Ehe. 


* 202. Dr. Theodor Joſephi, 
großherzoglich mecklenburg⸗ſchwerinſcher Sonitateratb und Kreisphyflus 
su Marnip; 


- geb. den 16, Dt. 1770, geft. den 15. Nug. 1842. 


Er wurbe geboren zu Braunfchweig, wofelbft fein Bas 
ter, Rudolph Chriſtian Joſephi, wilder früher königl. preuß. 
Regimentschirurg im fiebenjährigen Kriege geweien, derzeitig 
die Stelle eines Hofchirurgen bei dem apanagirten Derzoge 
Ferdinand von Braunfchweig bekleidete; feine Mutter, Hen⸗ 
riette, war die Tochter des berühmten Arztes Dr. Liberti in 
Magdeburg. Als Knabe fon zeichnete ihn Zalent, Fleiß 
und Wißbegierde aus und, aleich ſeinem Altern Bruder, dem 
jegigen geheimen Medicinalrath und Profeffor, Ritter ꝛc. Dr. 
Wilhelm Johann Joſephi in Roitod, vom Vater frühzeitig 
für die Ärztliche Laufbahn beftimmt, bejuchte er von Jugend 
auf das vaterftädtifche Gymnafium Garolinum und ftudiete 
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hierauf zuerſt in Göttingen und bemnächft: in: Helmftäbt die 
Medicin ımd Chirurgie. Nachdem er im 3. 1789 auf letz⸗ 
terer Hochſchule zum Doktor der Arzneigelahrtheit promopirt 
worden war, wandte er fi 1794 als praktiſcher Arzt nach 
Parchim in. Medlenburg- Schwerin, wo er bereits. den 9. 
Februar 1795 das Stadtphyfitat — erhielt und auch 
noch in demſelben Jahre zum Kreisphyſikus in den Aemtern 
und Staͤdten Plau, Luͤbz und Marnitz befoͤrdert ward. We⸗ 
feiner- unermuͤdlichen Thaͤtigkeit und ausgezeichneten: Leis 
84 „namentlich auch in feiner Funktion ais Domanial⸗ 
amtsarzt in den kombinirten Aemtern Luͤbz und Marnitz, 
bekam er unterm 6. März 1809 von feinem Landesfurſten 
den Charakter eines Sanitätsrathes. Um Sohanni 1834, 
wo er, als Erbpäcter des Bauhofes bei Marnid, feinen 
Wohnfis dorthin verlegt hatte, wurde es ihm unterm 30. 
Zuli deffelben Iahres geftattet, annoch ferner das ihm vere 
liehene Kreisphyſikat von hier aus verwalten zu Eönnen, fo 
daß er alfo bis an fein Ende in der gewohnten Berufstreue 
verblieb.— Verheirathet war der Verewigte zuerft mit Maria 
Dorothea Elifabeth, einer Tochter des verſt. Kaufmanns 
Adolph Pape in Lauenburg, und nach deren frübzeitigem, 
am 3. April 1800 erfolgtem Ableben verband er dich & 
zweiten Date mit feiner jegt hinterbliebenen Witwe. on 
den Kindern erfter Ehe (die zweite Ehe blieb Einderlos) -ftare 
ben die Töchter ſchon in einem fehr zarten Alter und diefen 
folgte endlidy auch noch fein vanger Sohn Wilhelm Chris 
ſtian Theodor (geb. am 24. Juli 1795), welcher, nachdem er 
früher als Hufar in den Freiheitsfriegen unter Fürft Blücher 
gedient und hernach auf den Univerfitäten zu Breslau, Bere 
lin, Göttingen und Halle ſich den mebdicinifchen Wiffenfchafs 
ten gewidmet hatte, ald Doktor der Arzneigelahrtheit den 4. 
Gebruar- 1834 mit Tode abging. — Es war unfer Sofephi 
ein durch gründliche Wiffenfchaftlichkeit, reichen Schatz von 
Kenntniffen und feltene Geiftesgervandtheit ausgezeichneter 
Mann und ftand auch ald Arzt allgemein in großem Rufe. — 
Seine mehrfachen Geiftesprodußte beftanden früher in eingels 
nen mebicinifchen Abhandlungen und in Recenſionen, weiche 
er ald Mitarbeiter Eritifcher Anftalten lieferte; fowie im 
Fache der Poefie in werthvollen Gedichten bei einzelnen wich⸗ 
tigen Veranlaffungen. Wir vermögen indeffen nur davon 
folgende uns zur Stenntniß gefommene hier aufzuführen: 
Dissertatio inaugural. : de phosphori usu interno observa- 
tiones quasdam sistens. Helmstaedt 1789. — Clegie am 
Grabe der burchlauchtigften Erbpringeffin von Medienburgs 
Schwerin, Helene Paulowna, geborne Großfürftin von Ruß: 
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land. Parchim 1803. — Verhütung der Ruhr und Selbftz . 
beilung derfelben in ihrem Anfange. (Ohne Drudort) 1808.— 
Ode ad modum Horatii, gefungen zur Feier der funfziajähe 
rigen Doftorcereirung meines lieben Bruders: Wilhelm. Zofes 
pbi. Marnig den 14. März 1835. Parchim 1835. — Am 
Zage des höchſt beglüdenden Zubelfeftes Sr. K. 9 des Großs 
herzogs Friedrich Franz legt diefe Zeilen zy den Stufen bes 
Zhrones allerunterthänigft nieder der Sanitätsrath Dr. Theo⸗ 
dor Joſephi zu Marnis. Den 24. Aprit 1735. Pardim 
1835. — Elegie am Grabe des Herrn Dofratb Löfcher, ſei— 
ner geliebten Familie geheiligt; in. der neuen Monateichrift 
von und für Mecdlenburg, 1797, Heft 2, 8. 34 — 3. — 
Aeſthetiſche Aufiäge in Sournalen, Gelegenheitsgedichte, 3. B. 
bei der Rüdkchr des Landesherrn 1807, am herzoglichen Ges 
a oen, am Jubilaͤumsfeſte des Seniors Weber, Hofraths 
oß ıc. | 
Schwerin. | . Er. Bruͤſſow. 


* 203. Peter Witt, 
sroelter Prediger zu Colmar bei Glüdftadt in Holſtein; 
geb. den 6. Jebr. 1794, geft. den 16. Xug. 1842. - 


Zu Neumühlen im Kirchſpiele Beyenfleth in ber Wils 
ſtermarſch (in Hölftein) wurde W. geboren. Sein Vater 
war Müller dafelbſt. Da.fich feine Fähigkeiten frühzeitig 
entwickelten, feine Eltern aber nicht fehr, vermögend waren, 
fo entfchloß er ſich, Schullehrer zu werden, um feinen Durft 
nad) Wiffen einigermaafen zu ftilen. Er beſuchte audy. zu 
dem Ende das Schullehrerſeminar und ward nad einigen 
Sahren mit dem Zeugniß, daß er vollkommen zum Lehrer 
tauglich fey, entlaffın. Nun aber wollte ihm dieſer Stand 
nicht mehr bebagen, Er bemühte fih daher, Stipendien zu . 
erhalten, beſuchte dann die Gelehrtenſchule in Gluͤckſtadt und 
ftudirte endlich ſeit Michaeli 1822, alfo nachdem er ſchon das 
28. Lebenejahr zuruͤckgelegt hatte, Theologie auf der Univex⸗ 
fität zu Kiel, beftand auch Michaeli 1826 das theologifche 
Amtseramen in Glüdftadt ruͤhmlich, worauf er eine fehr eins 
traͤgliche Hausichrerftelle bei den Kindern des geheimen Eons 
ferenzraths D. H. v Bülow auf Bothkamp 'bei Kiel erhielt. 
Da er jedoch gern Prediger werden wollte, fo bewarb er ſich 
1828 um das vakante Diakonat zu Collmar bei Glüdftadf, 
Fam auch mit zur Mahl und hatte, bei feinen guten zum 
gaben, das Gluͤck, gewählt zu werden. Er heirathete num 
Anne Margaretha Dorothea, geb Peters aus Gluͤckſtadt und 
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füblte ſich in ben crften Jahren bei feiner zwar u 5m Eins 
nahme body zufrieden. Allein bald vergrößerte ſich feine Fa⸗ 
milie, W.'s Bemühungen um eine einträglidhere Stelle blie⸗ 
ben frudtlos, «5 traten Nahrungsſorgen ein und jo fant 
fein Muth und fein Vertrauen immer mer. W. kam faft 
gar nidt aus dem Haufe, außer wenn fein Amt es erfor- 
derte, endlih traten auch. die Leiden der Bruſtwaſſerſucht 
binzu und im legten Sommer konnte er au nicht mehr 
feine Amtögefchäfte verwalten. Zwar genas er kurze Zeit 
vor feinem Zobe fcheinbar und machte ſchon wieder Ent: 
würfe zu einer Reihe von Predigten, die er zu halten ge: 
dachte: da wurde er plöglih am oben genannten Zage ben 
Leiden bdiefer Zeit entriffen, im 49, Zahre des Alters und 14. 
Jahre des Amtes. Er hinterließ, nebft feiner Witwe, fünf 
unerwacdfene Kinder, eine Beerdigung geihah am 21. 
Aug., gerade an dem Tage, an weldiem er vor 14 Jahren 
von ber Gemeine gewählt worden war. - Sein Kollege, ber 
Dauptprediger Dr. Gerber in Gollmar, hielt ihm in ber 
Kirche eine treffliche Leichenrede. — Der Beravigte behielt 
bis an fein Ende Sinn für Wiſſenſchaftlichkeit und fuchte 
feine Eleine Bibliothek nady Kräften in Auktionen zu vervoll: 
ftändigen. Schriftfteller ift er jedoch nicht gewefen. 
Altona. Dr. H. Schröder. 


* 204. Friedrich Chriftian Erbe, 
greßherzogl. mediendb.sfhmwerinfher Kirchenrath u. Domprediger zu Schwe · 
win, erdentl. Mitgl. des Vereins für medienburgifhe Geſchichte u. Xlter« 
thumskunde, Mitvorfteher des ſchwerinſchen evangelifhyen Vereins, Biblie- 

thekar ber mecklenb. ſchwerinſchen Bibelgeſellſchaft 1c. 3 


geboren den 3. Sept. 1763 , geſtorben den 18. Xug. 1842. 


Es war ber Verewigte im Handverſchen geboren und 
nach Beendigung feiner atademifhen Studien in Göttingen 
nad —— gekommen. Im J. 1785 empfing er zu 
Parhim die Weihe ald Predigtamtskandidat und erhielt bald 
darauf auch eine Kollaboratur an ber dortigen großen Stadts 
ſchule. Letztere bekleidete er jebody nur kurze Zeit, indem er 
den 2. Nov,, als am 24. Sonntage nad Zrinitatig, 1T7RR 
durch Stimmenmehrheit zum Prediger in Neuftadt ermwählt 
und ben 18. Januar 1789 in bdiefer Eigenſchaft dafelbft ins 
trodueirt ward. Bon dort wurde er endlih um Michaclis 
1812 als Domprediger nach Schwerin vocirt, neben welchem 
Amte er im Mai 1730 die Rechnungsführung für die bortis 
10 BWoaifenhausanftalten übernahm, ingleiben-audy dem Bi: 

liothefariat ber mecklenburg⸗ ſchwerinfchen Bibelgefellfchaft 
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viele Jahre lang vorſtand. Nachdem er an feinem SOjähris 
gen Amtsjubilaͤum, den 2. Nov. 1838, mit dem Charakter 
eincd Kirchenratbs von feinem Landesherrn begnabigt wors 
den, trat.er Oftern 1839 in den woblverdienten Ruheſtand. — 
Sn allen amtlichen und Lebensverhältniffen war der Verftors 
bene ein fehr achtungswerther, puͤnktlicher und wahrhaft tuͤch⸗ 
tiger Mann. Arme und Kranke, Witwen und Waiſen fans 
ben an ihm ftets einen helfenden, rathenden und tröftenben 
und die mit ihm in näherer freundichaftlicher Verbindung 
ftanden, ftet8 an ihren Schidfalen herzlich theilnehmenden 
Freund. Darum folgt ihm auch die Liebe feiner trauernden 
Gemeinde und vieler guten, dankbaren Menſchen. — In _tie 
ner 52 Jahre langen fehr glüdlidyen, aber kinderloſen Ehe 
mit Louife Charlotte Amalie, geb. Köppe, einer Tochter des 
am 18: Aug. 1811 zu Neuftadt verftorbenen herzogl. Kaftels 
lans, Chriſtian Heinrich K., lebend, hatte er den berben 
Schmerz, diefe feine treue Gattin am 7. Auguft 1842 in ibs 
rem 70, Lebensjahre vor fich in das ewige Jenſeits überges 
ben zu fehen. 
Schwerin. Fr. Brüffow. 


205. Juſtus Friedrich Dandwerts, 


Buchhändler zu Göttingen; 
geb. den 13. Mai 1779, geft. den 20. Aug. 18429). 


D. wurde zu Küften bei Luͤchow im Königreih Hanover 

eboren, — ſein Vater, Chriſtian Danckwerts, lutheri⸗ 
—* Prediger war. Sein Vater, welcher zweimal verheira⸗ 
thet, hatte mit feinen beiden Ehegattinnen im Ganzen 14 
Kinder erzeugt, von welchen Juſtus Friebrid das 8. Kind 
erfter Ehe war. Schon früh beitimmte fih-D. für den geifte 
liben Stand, welden ſchon mebrere feiner Vorfahren mit 
Ehren befteidet hatten. Er genoß daher bis zu feinem 
15ten Lebensjahre theils den Unterricht feines trefflichen 
‚Waters, theild den verfchiedener Hauslehrer, wodurch er 
eine ſolche gelehrte Vorbildung empfing, daß er nach feiner 
Konfirmation das damals in großem Anfehen fichende Gyme 
nafium zu Lüneburg beziehen konnte. Da auch feine beiden 
ältern Brüder zugleich mit ihm dag Lüneburger Gymnaftum 
befuchten, fo war es dem Vater unferes D.’6 bei den Kos 
ſten, welche die Ernährung einer fo bedeutenden Familie vers 
urfachte, nicht moͤglich, feinen Söhnen eine bedeutende Uns 


— — — — — 
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terftügung zu Theil werden zu laffen, baher birfelben ge 
nöthigt warın, fich ihren Unterhalt durch die Ertbeilung von 
Unterricht zu verfchaffen, wozu fich ihnen viel Gelegenheit 
darbot, indem unfer D. ſowohl wie feine Brüder ſich durch 
ihren Fleiß, ihre Kenntniffe und ihr mufterhaftes firtliches 
Betragen das Wohlmwollen und die Liebe aller derer zu er⸗ 
werben wußten, welche nah oder entfernt mit ihnen in Bes 
rührung kamen, Wiewohl nun ſchon früh dag Leben D.s 
burc Arbeit und Sorgen einen ernften Charakter annahm, 
ſo verfchaffte ihm auf der andern Seite der Zutritt, welder 
* in den gebildetſten Familien Luͤneburgs geſtattet wurde, 
einen ſo reichlichen geiſtigen Genuß, daß er während feines 
ganzen übrigen Lebens auf diefe Sabre mit einer höhern 
Freude zurücdblicte, welche insbefondere an Reiz dadurch ges 
wannen, daß ihm fo viel Gelegenheit ward, die Verbinduns 
gen, welche er dort geknüpft hatte, fo oft zu erneuern. Nadys 
dem D. den Schulkurſus vollendet hatte, war er genöthigt, 
bevor cr die Univerfität bezichen fonnte,. für den Zeitraum ° 
von 13 Jahre bei dem Pafter Sarnighaufen zu Muden a. 
b. Aller eine Dauslehrerftelle anzunehmen, indem er bei dem 
Mangel fonftiger Geldmittel abwarten mußte, bis fein ältes 
rer Bruder die afademifchen Studien vollendet, um ihm ben 
Genuß. eines Stipendiumg zu überlaffen, welches bdiefer bis 
dahin empfangen hatte. In dem Sarnighaufenfcyen Hauſe 
verlebte D. wiederum eine Zeit, an welche derfelbe ſich ſtets 
mit beſonderer Luſt erinnrte, da er dort in einem fchönen 
Familienkreiſe alle die Freuden theilte, welche eine höhere 
geiftige Bildung, verbunden mit dem ſchoͤnſten Familienleben, 
ohnfehlbar gewaͤhrt. Hierbei verdient noch bemerkt zu wer⸗ 
ben, daß dies Sarnighauſenſche Haus in der Folge ibm noch 
verwandt wurde, indem fein älterer Bruder, welder ihn als 
Dauslehrer ablöffe, eine Tochter diefes Haufes zur Ehege⸗ 
noffin wählte, wodurch das Band für dag ganze Leben. noch 
fefter geknüpft war. Oſtern des Jahres 1801 bezog D. bie 
Univerfität Göttingen und hatte duch Empfehlungen das 
Glüd, bei’ dem Buchhändler Ruprecht, dem Eigenthümer der’ 
Bandenhoed = Ruprechtfchen Buchhandlung, als Lehrer umd 
Erzieher feines Sohnes engagirt zu werden, wodurch D. un: 
bewußt in die Lage verfegt wurde, wider -feinen eigentlichen 

Willen eine ganz andere Laufbahn zu wählen. Neben der 
treuen Erfüllung feiner Pflihten als Lehrer und Erzieher 
widmete er ſich mit allem Eifer dem theolegifchen Studium 
und theilte feine Zeit fo ein, daß er nach Ablauf von 3 Jah— 
ven die Akademie verlaffen und fein erftes theologifches Era« 
men abfolviren wollte. Allein die Borfehung hatte ihm eine 
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andere Laufbahn vorgezeichnet. Waͤhrend ſeines dreijaͤhrigen 
Aufenthalts im Ruprecht'ſchen Hauſe hatte D. die ſchoͤnſte 
Gelegenheit, die einzige Tochter des Buchhaͤndlers Ruprecht 
näher kennen zu lernen, welcher er einige Unterrichtsſtunden 
widmete. Als Beide durch ben längern Umgang mit einan⸗ 
der ihre geiftigen Vorzüge kennen gelernt. hatten, konnte es 
nicht fehlen, daß ficy eine. gegenfeitige Neigung entipann, 
welche nody vor Beendigung der Studienzeit mit freudiger 
Einwilligung der beiderfeltigen Angehörigen bas Werlöbniß 

ur Folge hatte. Nachdem nun die Braut annoch für cinige 

eit eine weiblihe Erziehungsanftalt zu Kaffel beſucht batte 
und D. auf den beftimmten Wunfc feines künftigen Schwie⸗ 
gervaters die Theologie, welhe D. jedoch nur mit Widers 
willen aufgab, mit dem Buchhandel vertaufchte, indem ihm 
fein Schwiegervater den Sortimentshandel der Vandenhoeck'⸗ 
fhen und Ruprecht'ſchen Buchhandlung übergab, feierte er 
am 3. Sept. 1805 mit Marianne Ruprecht feine eheliche 
Verbindung und- eröffnete unter der Firma: „Suftus Frieds 
rich Dandwerts' als Verlags: und Sotimentsbuckhhändler 
ein felbfiftändiges Gefchäft, Dies führte er auch bis zum J. 
1812 fort; von diefer Zeit an trat aber eine Aenderung der 
Dandelöverhältniffe ein. Der Bruder von D.'s Ebegattin, 
Karl Ruprecht, trat nämlich als Theilnehmer des. Geichäfte 
ein und indem der Schwiegervater und refp. Water beiden 
den fämmtlicdyen Verlag der Bandınhoed-Rupredt’fchen Buchs 
bandiung übergab, festen beide in Kompagnie unter diefer 
Firma das Geſchäft als Verlags: und Gortimentöhandlung 
fort. Daß diefe alte Handlung ihren Ruf während der vers 
gangenen Beit nicht allein behauptet hat, fondern in jeder Bes 
giehung immer mehr aufblühte, war außer dem regen Gtres 
ben feines trefflichen Schwagers und’ Kampagnons zum gros 
Gen Theil D.'s rechtichaffenem, einfihrsvollen und unermüs 
deten Wirken zuzufchreiben; er genoß dafür unter feinen 
Kollegen, fo wie auch unter den Gelchrten, mit melden fein “ 
Geſchaͤft ihn in Berührung brachte, eine Achtung, wie fie 
nicht Vielen zu Theil wird. Am fchönften ſprach ſich diefe 
Adhtung bei dem Feft aus, welches die beiden Inhaber der 
Vandenhoeck⸗-Ruprecht'ſchen Handlung bei Gelegenheit des am 
17. Febr. 1835 gefeierten hundertjährigen Jubiläums bdiefer 
berühmten Firma gaben. Außer anderen befondern Zeichen 
des Vertrauens feiner Kollegen verdient noch befonders der 
Umftand einer Erwähnung, daß D. zum Mitaliede der Koms 
miffion deutfcher Buchhändler ermwählt wurde, welche den 
Entwurf einer Eingabe bei ter hoben Bundesverfammliung 
behufs Schuges bes deutſchen Buchhandels abzufaffen hatte 


604  . 205. Danckuwerts. 


und weiche im J. 1841 zu Koburg zu dieſem Zwecke fich zu⸗ 
fammenfand. Eine gleiche Anerkennung feines Acht deutſchen 
Birderfinnes und feines das Gemeinwohl fürdernden Gtres 
bens genoß unfer D. in feinen übrigen bürgerlihen Verhält⸗ 
niffen, welches daraus mit zu. erfehen ift, daß er während 
frines Lebens fo mandes Amt bekleidete, weiches ihm das 
Bertrauen feiner Mitmenfchen übertrug. Go beflcidete er 
namentlich lange Jahre hindurdy das Amt eines Bürgervors 
ſtehers und Wortführers des Bürgervorftcherfollegiums Göts 
tingens, welches beſonders deßhalb nicht unerwähnt zu bleis 
bin verdient, weil die feit dem Jahr 1837 eingetretenen höchſt 
bidauerlichen politifchen Wirren feines Waterlandes cinın 
Mann wie ihn, welder mit acht deutſchem Bürgerfinn das 
Wohl des Vaterlandes höher wie das cigene Intereffe ads 
tete, in die Lage. verfegten, die Ungnade der Machthaber auf 
fih zu laden, die fih, da D. ftets die Graͤnzen der Gefeh« 
lichkeit einzuhalten wußte, jedod nur dadurch tundgeben 
konnte, daß der Vandenhoeck⸗ und Ruprecht'ſchen Buchhands 
lung das von ihrem Urfprung an und fomit über 100 Zahre 
genoffene Privilegium der theitweifen Poftfreiheit genommen 
wurde. -Eben fo wie in feinem übrigen Leben zuichnete ſich 
unfer D. als Kamilienvater aus. Der Himmel fegnete feine 
glüctiche Ehe durdy 15 Kinder, 5 Söhne und 10 Töchter, 
von denen ihm jedoch zwei Kinder früh wieder entriffen wur- 
den. D, hatte das Glück, von’feinen zahlreichen Kindern 
4 Toͤchter und einen Sohn noch vor feinem Tode glüdlid 
verbeirathet zu ſehen, „welche ihn noch bei feinen Eebzeiten 
mit 15 Großkindern befchenkten, denen er eim eben fo auss 
gezeichneter Großvater war, wie feine Kinder einen liebevols 
len und aufopfernden Vater in ihm verehrten. Seine ſchoͤn⸗ 
ten Zage waren ſtets die, welche er im Kreife feiner 32 
Kinder, Schwiegerkinder und Enkel verleben konnte. Leider 
hat das Schidfal nicht gewollt, - daß D. alle -feine Kinder 
verſorgt binterlaffen follte, denn 6 derfelben, welche noch mis 
norenn, find nun ber Pflege der traurenden Witwe überlafs 
fen. Wiewohl D. fi nie einer vollkommen trefflichen Ges 
fundheit zu erfreuen batte, indem eine Schwäche des Magens 
ihn nie verließ, fo war er doch während feines 63jährigen 
Lebens ſehr felten von bedeutenderen Krankheiten heimgefudht. 
Im Anfange des Jahrs 1842 mußte er jebod in Folge ei: 
nes beftigeren gaftrifchsrheumatifchen Fiebers einige Wochen 
das Bett hüten und auch, nachdem dieſe Krankheit befeitigt 
worden, blieb dennoch eine bedeutenbere Schwaͤche zurüd, 
weldye mit Symptomen, die einem Brufttrampfe nahe ka⸗ 
‚men, verbunden war. Um fich volllommen wieder zu ſtaͤr⸗ 
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ten, .befuchte er im Monat Juli das Bab von Driburg und 
Pyrmont, mweldyes ihm auch fo vortrefflich befam, daß er bei 
feiner Ruͤckkehr am 2. Aug. zur Freude der einigen vetis 
ficherte, daß er ſich ganz neu geftärtt fühle. Um fo fürdhter« 
licher war daher die urplögliche Zodesbotfchaft, weldhe die 
Familie traf, als er erft eine Biertelftunde vergnügt nad 
ber Mittagsmahlzeit das Haus verlieh, um auf dem Klubs “ 
garten, wie er regelmäßig zu thun pflegte, ein Stündchen 
nach Tiſch bei dem Kegetfpiel ficy etwas Bewegung zu vers 
ſchaffen. Nachdem D. feinen Schwiegerfohn, den Poftverwals 
ter Lichtenberg, abgeholt und ſich mit diefem dem Thore zu⸗ 
gewendet, wird er plöglich fchwindlid und unwohl, fo daß 
er dem Borfchlage feines Schwiegerfohnes, in einem benach— 
barten Haufe fidy zu erholen, Gehör giebt. Jedoch, indem 
von ihm die Schwelle des Haufes überfchritten ift, ftürgt er 
zu Boden und fein Lebenszeichen ift durch die eifrigften Wie— 
derbelebungsverfudhe ber fchnell herbeigeholten Aerzte dem 
Körper zu entloden. Ein Nervenfchlag hatte feinem Leben 
ein Biel geſetzt. — So wie D. im Leben geehrt und geliebt 
wurde, fo empfing er audy noch im Tode die ungweideutigs 
ften Beweife der größten Achtung. Allgemein war die 
Zrauer um den zu früh Dahingefchiedenen. Ein bedeuten» 
des Gefolge aus allen Etänden geleitete ihn zur Rubeftätte, 
bei weldher der Superintendent Seidel den Charakter des 
Verftorbenen durch eine ergreifende herrliche Rede ehrte. — 
Lange noch wird fein Andenken bei allen Denen, weldye die 
herrlichen Eigenfhhaften des -Berftorbenen Eennen gelernt has 
ben, body und theuer gehalten feyn. 


* 206. Martin Ferdinand Fod, 


Doktor der Medlein u, Chirurgie, praktiſcher Arzt, Wundarzt u, Gebduris · 
helfer zu Stralſund; 


geb. den 1. April 1815, geſt. den 20. Aug. 1842. 


Der Verſtorbene war geboren zu Stralſund, wo ſein 
Vater, der Makler Friedrich F. und ſeine Mutter, Anna 
Maria, geb. Meier, noch leben. Nachdem er auf dem Gym⸗ 
nafium feiner Geburtsftadt feine Echulftudien beendet , bezo 
er, mit den Beugniffen der Reife entlaffen, Midyaelis 183 
die Univerfität Greifswald, um hier das Studium der Mer 
diein zu beginnen. Seine Lehrer in der Philofophie und 
Gedichte, in den Natur: und mebicinifchen Wiffenfchaften 
waren hier Erihfon, Stirdenroth, Barthold, Tillberg, Horns 

ſchuh, Laurer und Schulze. Im Herbft 1835 ging er nady 
Berlin, wo er feine Studien unter Mitſcherlich, Burmeifter, 
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Müller, Wagner, Horn und Schlemm fortſetzte. Michaelis 
1836 sing er nach Bonn, wo er anderthalb Sahre lang den 
mebicinifchen und chirurgiſchen Studien, namentlich auch durch 
Zheilnahme an Kliniken oblag. Nafje, Kilian, Bifchof, Al: 
berö und Wusger waren feine Führer. Oſtern 1838 

er nach Berlin zuruͤck, um feine akademiſchen Studien, na» 
mentlidy unter Trueſtedt, Wolff und Müller zu beenden. Mit 
Ablauf diefes Jahres beftand er ein philofophifches und mes 
bieinifches Zentamen und bad fogenannte examen rigoro- 
sum; auch fchrieb er nun feine Differtation: „De diabete‘ 
(Berol. 1839), worauf ihm am 16. Ian. 1839 die hoͤchſten 
Würden in der Mebicin und Chirurgie ertheilt wurben. Uns 
mittelbar nach feiner Doktorpromotion begann er feiner eins 
jährigen Militärpflicht zu genügen, indem er bei der Pio— 
nierabtheilung in Berlin als KRompagniedirurgus eintrat. 
Während diefer Zeit mußte er cinen ganzen Monat lang im 
Lazareth felbft wohnen und für Heilung und Pflege der 
Kranken Sorge tragen. Nach Verlauf diefes Monats mel: 
dete er fih zu dem großen Kurfus des Staatseramens, 
Nachdem er fammtliche Prüfungen ehrenvoll beftanden, kehrte 
er im Juli 1840 nadı feiner Geburtsjtadt zurüd, wo feine 
naͤchſte Praris fi auf die Behandlung armer Kranker bes 
ſchraͤnkte. Neben feiner Praris blieben Augentrankheit und 
Chemie feine Lieblingsftudien. Nachdem er gerade zwei Sabre 
hindurch als gefchidter und in jeder Beziehung beliebter Arzt 
tbätig geweſen, machte er eine Eleine Erbolungsreife nad 
Putbus und zwar zu Wafler. Er z0g fi eine Erkältung 
zu, in deren Folge eine heftige Lungenentzündung entftand, 
verbunden mit einem ftarfen Huften. Obwohl der Verewigte 
ſich ftets einer überaus fräftigen und blühenden Gefundbeit 
zu erfreuen gehabt hatte, fo vermochte feine Natur dbennod 
nicht der Stärke der Krankheit zu widerſtehen, troß aller 
Pflege und Sorge ſowohl von Seiten feiner ihn liebenden 
Kollegen, als feiner treuen Eltern und Geſchwiſter. Er ent: 
fchlief fanft an dem oben angegebenen Tage. Mit ihm ging 
für diefe Erde ein Leben unter, das zu den jegensreich 
Erwartungen beredtigte. — Der Dr. Kod war im eige 
lichften Sinne des Wortes ein liebenswürdiger, ſchon durch 
fein ganzes Aeußere jeden Unbefangenen einnehmender Mann, 
der Tuͤchtiges gelernt hatte, aber noch mehr befaß ale Kennt: 
niffe und Gefchicdlichkeit: er war ein Mann von Zreue und 
Zuverläffigkeit, von Biederkeit und Leutfeligkeit. — 

r. ; 
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207. Guftav Ludwig Heinemeyer, 
ordentl, Lehrer an der zweiten Bürgerfähule zu Leipzig; 
geb. d. 29. Gert. 1806, geft. d. 20. Aug. IH2*),. - 


Er war zu Bittau geboren und ber zweite Sohn eines 
biedern Bürgers und Schneidermeifters dafelbft, Heinr. Chris 
ſtian Heinemeyer, welcher es fidy zur angelegentlichiten Pflicht 
madıte, die ibm von Gott verlichenen fünf Kinder in Acht 
chriſtlicher Frömmigkeit zu erziehen und bei aller Befchränfts 
heit feiner Vermögensumftände für deren allfeitige Ausbils 
dung die größte Sorge zu tragen. Ueberzeugt, daß bie haͤus⸗ 
liche Erziehung von Seiten der Eltern allein nicht hinreiche 
ur Erlangung aller für das Leben nöthigen Kenntniffe und 
Fertigkeiten, übergab der zärtlich für das Wohl der Seinis 
gen beforgte Water feinen fiebenjährigen Sohn Guftav der 
dortigen Bürgerfchule, welche ſich damals der Leitung bes 
verdienftvollen Direktors Krug zu erfreuen hatte. In bdiefer 
Anftalt zeichnete fich der Knabe nicht allein durch regen Fleiß 
und ungetheilte Aufmerffamfeit auf die Gegenftände des Ins 
terrichts, jondern auch durch ein untadelhaftes Betragen und 
ungewöhnliche Fähigkeiten des Geiftes fo vortheilhaft aus, 
daß der darüber hocherfreute Vater auch diefen hoffnungsvols 
len Sohn dem ftädtiihen Symnafium zu höherer Ausbildung 
anzuvertrauen befchloß, obgleidy ihm die Sorge für den Erfts 
gebornen, der ſich ebenfalls der MWiffenfchaften gewidmet 

atte, fchon große Opfer auferlegte. Im 3. 1818 in dafs 
— aufgenommen, ergriff der jugendliche, nach Wiſſen duͤr⸗ 
ſtende Geiſt alle Gegenftände des Unterrichts mit ſolchem Eis 
* daß er ſich ſehr bald die Liebe und Gunſt feiner-Lehrer 
owohl, als audy vieler einflußreichen und hochgeftellten Pers 
fonen in feiner Baterftadt in hohem Grade erwarb. Obgleich 
nun während diefer Zeit der Wohlftand feiner väterlichen 
Familie durch öftere Krankheitsfälle fo fehr fank, daß ihm 
oft das Nöthigfte zur Erreichung feines vorgeſteckten Zieles 
mangelte, ſo zeigte doch der lebenskraͤftige Juͤngling in der 
Bekaͤmpfung aller jener Hinderniſſe eine Beharrlichkeit, die 
nur die gluͤhendſte Liebe zu den Wiſſenſchaften zu verleihen 
vermag. Seine edle Geſinnung, die ihm gebot, lieber zu 
darben, als Eltern und Geſchwiſtern das muͤhſam Erworbene 
zu entziehen, vermochte ihn, nach beendigten Lehrſtunden für 


”) Mittheilungen der-allgemeinen Bürgerfchule zu ecipnig an das 
Elternhaus ihrer Zöglinge. Herausgegeben vom Direkter Dr, G, Vogel. 
1x Sahrg, 1843, Nr. 5. Ä 
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fpärlichen Lohn Privatunterricht zu ertheilen, ber feine Zeit 
fo ſehr in Anfprudy nahm, daß er ſich zur eigenen Fortbil: 
dung meiftentheild der Nacht bedienen mußte. Da indeß auch 
diefes Mittel zur glüdlichen Fortiegung feiner begonnenen 
Laufbahn unzulänglicy blieb, ſah er ſich genöthigt, in das 
mit dem Gymnafium verbundene Singchor einzutreten und 
von wohlwollenden Gönnern und Freunden, denen feine 
Dürftigkeit und fein innerer Beruf zu den Wilfenfchaften 
nicht unbefannt geblieben war, mit Freundlichkeit dargebo⸗ 
tene Unterftügungen anzunehmen, zumal da feine fümmerliche 
Lage durch den im J. 1825 erfolgten Zod feines von ihm 
innig geliebten Waters noch brüdender geworden war. Mit 
welchen Gefühlen und Gefinnungen er jene Wohlthaten em» 
pfing, davon zeugte die Thräne dankbarer Rührung, die felbft 
in fpätern Jahren noch in feinem Auge glänzte, wenn er im 
Gifpraͤche mit vertrauten Freunden jıner edeln Wohlthäter 
gedadhte. So von Jugend an theıls auf feine eigene Kraft, 
tbeild auf die Gunft edler Menichenfreunde hingewieſen, wel⸗ 
che ihm die ewige Vorficht als Sterne in dem Dunkel feines 
Lebens zugeführt hatte, erhielt fich der vielgeprüfte Züngling 
das Vertrauen auf ſich felbft, weldhes die Thatkraft anregt, 
den Glauben an die Menfchheit, welcher Liebe einflößt und 
fefte Zuverficht auf den Lenker menſchlichen Geſchicks, welche 
alle Ungunft der Verhältniffe befiegt — drei freundliche Ens 
gel, welche ihn fein ganzes Leben hindurch begleiteten. Mit 
trefflichen Vorkenntniſſen ausgerüftet und reich an Lkebenser⸗ 
fabrungen vea0g er, zur Vollendung feiner begonnenen Stu⸗ 
dien, im J. 1827 die Univerfität Leipzig, wo er ſich der 
Theologie und Pädagogik, fo wie den dahin einfchlagenden 
Hilfswiffenfchaften mit ungewöhnlihem Eifer widmete und 
deßhalb als Mitglied in mehrere akademiſche Vereine trat, 
welche ſich zur Erreihung des gemeinſamen Zieles höherer 
Berufsbildung unter dem Vorfige berühmter Profefjoren ge: 
bildet hatten. Mit befonderer Vorliebe, die theils durch den 
Privatunterricht, den er auch Damals zu ertheilen fortfubr, 
vorzüglich aber durdy die Aufnahme in die päbagogiiche Ber 
fellichaft des Profeffors Plato, in ihm gewedt und ge 
nährt wurde, ergab ſich der Verewigte dem Erziehungsfa 

und erwarb fich bald durch eifriges Studium und unabläf 
ges Bemühen eine ſolche Gewandtheit in der auf Wedun 

der Geiftesträfte abzwedenden Eatechetifchen Behandlung der 
Unterridhtögegenftände, daß der unvergeßliche Direktor Plato, 
auf ihn aufmerkſam gemadıt, ihm im J. 1830 eine an der 
Mathefreifhule erledigte Stelle ald Mitarbeiter übertrug, 
welche ihm die erwünfchtefte Gelegenheit darbot, feine natür- 
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liche Echrgabe bis zu einem hohen Grabe ber Vollkommenheit 
zu erhöhen und zum Gegen feiner ihm anvertrauten zahlreis 
chen Zöglinge anzuwenden; bis ihm kurz vor der Eröffnun 
ber zweiten Bürgerfchule am 1. Dee. 1839 burdy den Beihlup 
des Raths eine ordentliche Lehrerſtelle an diefer Bildungsan⸗ 
ftalt anvertraut wurde, bie er, als Lehrer ber vierten und 
aulegt der dritten Knabenklaſſe, mit raftlofem Eifer und 
beraus glüdlihem Erfolge verwaltete, fo lange ihm Gott 
die Kraft dazu ſchenkte. Allein leider ſchwand biefe Kraft 
zu früh, als eine im Herbfte des Jahres 1840 beginnende 
und immer zunehmende Heiferkeit der Stimme ihm feinen an 
ch ſchon mühenollen Beruf nody mehr erfchwerte. Mit bes 
ümmerten Herzen fahen feine Freunde und Kollegen das 
theure Leben in ihm immer mehr hinwelken; indeß gaben fe 
fidy doch der tröftenden Doffnung hin, es könne für fie, f 
die Seinen und für die Anftalt erhalten werden, als fie ihn, 
wiewohl mit Mühe, überredet hatten, fern von den täglichen 
Berufögefchäften zu bleiben, um ſich ganz ber Gorge für bie 
Wiederherftellung und Def aung. feiner Gefundheit wibmen 
zu können. Doch, was Alle fo fehnlicdy gewuͤnſcht hatten, 
war und blieb ein frommer Wunſch; alle Mittel der Arztlis 
Ken Kunft waren nidht im Stande, dem Siechthume zu wehs 
ren, dem er endlich nad) langen und fchweren Leiden im 36. 
Lebensjahr erlag. Sanft und mit vollem Bewußtfeyn ens 
dete er im Kreife der einen am 20. Auguft fein kurzes, 
aber thätiges Leben. Am Tage der Beitattung feiner fterb« 
lidhen Hülle, am 23. Auguft, ſprach ſich unverkennbar und 
auf rührende Weife die hohe Achtung und innige Liebe aus, 
die ſich der Hingefchiedene bei Allen erworben hatte, die eis 
nen Zheil ihrer Lebensreife mit ihm vereint zurüdtgelegt hats 
ten. Nachmittags 2 Uhr hatten fidy die vier obern Knabens 
klaſſen, die mit geringer Ausnahme feine Schüler gewefen 
waren, mit dem gefammten Kollegium ber allgemeinen Bürs 
ger⸗, fo wie ber Rathefreifchule, in welchem die treue Liebe 
und Anhänglidhkeit an den verblichenen Freund und Kollegen 
auch durdy die Örtliche Trennung des Wirkungskreifes nicht 
erftorben war, in dem Schulfaale verfammelt, wo in einer 
von dem Dberlehrer Dr. Lechner gehaltenen, erhebenben Tod⸗ 
tenfeier das Gedaͤchtniß des Entfchlafenen würdig geehrt 
wurde, Nachdem fich darauf alle Anmwefende in feierlichen 
Zug an den Ort des Begräbniffes auf dem Gottesader bes 
eben hatten, riefen zwei feiner Kollegen, Dr. Pfeifer im 
— — der Buͤrgerſchule und Opitz im Namen des Kolle⸗ 
giums der Rathsfreiſchule, dem hingeſchiedenen Freunde den 
letzten Scheidegruß, fo wie ein Schüler ber Buͤrgerſchule dem 
N. Nekrolog. 20. Jahrg. 9 


610 208. : Brescius. 


theuern Lehrer Worte dankbarer Eiche in die geöffnete Gruft 
näd. Beim feierlihen Klang eines ernften und erhebenden 
Grabgefange® aus dem Munde und Herzen vertrauter 
Freunde beftreute die Hand dankbarer Schüler den Sarg und 
die Schlummerftätte des Verewigten mit Kränzen der Liebe. 
— Er hinterließ eine. Gattin und zwei unmünbige Kinder. 


208. Carl Friedrich Brescius, 


Generalfupsrintendent u. Konfiftorialrath dex Provinz Brandenburg, Dot- 
sor d. Theologie u. Philoforhie und Ritter des rothen Adlerordens 2. Kl. 
mit Eichenlaub, zu Berlin; 
geb, den 8, San, 1766, geft. den 24. Xug. 1842 *), 


- Er war in Bauzen geboren und wurbe zuerft auf der 
dortigen Gelehrtenfchule unter dem Rektor Rott und nachher 
auf der Wniverfität Leipzig in den philologifchen und theolos 
giſchen Wiffenfhaften gründlich ausgebildet. . Im 3. 1788 
er ‘er feine kirchliche Laufbahn als Diafonus und Hräf: 
I Hofprediger in Muskau in der Oberlaufis, wo er aud 
am Unterrichte des damaligen jungen Grafen, jegigen Für: 
ften von Puͤckler-:Muskau Antheil nahm. 19 Jahre lang 
blieb "er, als ‚geiftreicher Prediger und treuer Seelforger ger 
ſchaͤtzt, in diefer nur gerihg befoldetin Stelle und vertaufchte 
‚fie 1806 mit dem Paftorate zu Zriebil in ber Niederlaufis. 
Hier wurde er dem hochverbienten Oberhofprediger Dr. Rein: 
hard in Dresden auch von Seiten feiner ausgezeichneten 
theologifchen Gelehrſamkeit bekannt, welches dazu beitrug, 
baß er 1811. zum Paftor in Lübben und zum Konſiſtorialrath 
und Generalfüperintendenten der Niederlaufig befördert wurde, 
in welcher Stellung er fih auch das Vertrauen der Land: 
flände der Niederlaufis im hohen Maaſe erwarb. Als durch 
den erften Parifer- Frieden der Bezirk feiner Amtsrhätigkeit 
zum preußifchen Reiche gezogen war, trat B. 1816, mit 
Beibehaltung feiner Generajfuperinfendentur, als Konfiftos 
riale und Schulrath in die Regierung zu Frankfurt a. d. O., 
in welchem fegensreidhen Amte, womit audy eine Prediger: 
ftelle verbunden war, er 11 Jahre lang mit raftlofem Eifer 
thätig war. Im 5. 1827 ward er nad Berlin an bad 
Konfiftorium für die Provinz Brandenburg verfißt, wo et 
zugleich feit 1832 die theologifchen Eramina der Kandidaten 
birigirte und vom J. 1836 an bie Verwaltung der General⸗ 
uperintendentur des ganzen Regierungsbezirks Frankfurt 





) Berlinifhe Kachrichten 1842, Nr. 207. 
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übernahm. Die Univerfität Königsberg ernannte ihn 1817 
bei dem 300jährigen Subelfefte der Reformation zum Doktor 
der Theologie und der verft. König *) ertheitte ihm, nach— 
dem ihm ſchon früher der rothe Adlerorden 3. Kl. verliehen 
worden war, bei Gelegenheit des 5Ojährigen Amtsjubiläums, 
welches der anfpruchslofe Greis am 17. Dit. 1838 nur im 
engen Kreife feiner Kamilie in Kürftenwalde feierte, den vos 
tben Adlerorden 2. Kl. mit Eichenlaub, — 38 Jahre lang 
lebte er in einer ftillen, glüdlichen Ehe, welde durch den Tod 
feiner geliebten Gattin im I. 1840 aufgelöft wurde, in wels 
chem Jahre ihm aud feine jüngfte glüdlich verheirathete 
Tochter ftarb, an weldyer er mit großer Zärtlichkeit gehan—⸗ 
gen hatte, Zwei Töchter, eine verheirathet, die andere vers 
witwet, und mehrere Enkel weinen ihm nad. — 8. befaß 
eine ausgebreitete theologische Gelehrſamkeit, war philofo- 
phiſch und Elaffifch trefflich ausgebildet, befonders ein ausges 
zeichneter Kenner ber lateiniihen Sprache, welche er audy 
mit großer Fertigkeit und Eleganz fehrich und fprady. Au: 
ßerdem aber umfaßte er theilnehmend das ganze Gebiet der 
Wiffenihaften, war in vielen Fächern bes Wiffens, audy 
ſolchen, welche feinem eigentlichen Studienkreiſe fern lagen, 
namentiich in der Mechanik, wie er gründliche Kenntniſſe der 
ubrmacherfunft befaß, wohl bewandert und verfolgte emfig 
mit dem für Alles, was auf Geiſtes- und Herzensbildung 
fidy bezog, offenen Sinne die Fortfchritte auf den verfchie: 
denften Gebieten menfchliher Erfenntniffe. — Als Schrifts 
ftellee hat er fi durch folgende Werke bekannt gemacht: 
t) Apologien verfannter Wahrheiten auf dem Gebiete ber 
Ehriftusiehre. Zwei Sammlungen. Leipzig 1804 u. 1813. — 
2) Archiv für die Paſtoralwiſſenſchaft, theoretifchen u. prak⸗ 
tifhen Inhalts, mit Mugel, Böcel und Spieler. — 3) Gab 
er mehrere Landtagsprebigren heraus und lieferte Beiträge 
u den Memorabilien von Tſchirner **) und viele fehr gedie— 
gene Recenfionen in der Hallefchen allgemeinen Eiteraturzei- 
tung. — Neben feiner Gelebrfamkteit war er auch durd eine 
feltene Gefchäftstenntnig und Amtsthätigkeit —— 
wie er dies in den wichtigen Aemtern, welche er bekleidete, 
mit allgemeiner Anerkennung feiner Vorgeſetzten und Mitars 
beiter fo lange Jahre hindurch bewiefen hat. Als Theolog 
und Geiftliher ſchloß er ſich feft und innig dem Bibelmort 
an, fich gleich fern von budyftabelnder Engherzigkeit wie von 
leichtfertiger Behandlung der heiligen Schrift haltend, immer 


*) Defien Biogr. fiehe im IR, Zahrg. dee N. Nekr. S. 617. 
“.) — — 6. - — — ©. 11%, 
39 * 
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das Herz voll von inniger Liebe zu feinem Herrn und von 
ihm audy bei den trüben Ausfichten vertrauensvoll Hilfe und 
Gegen für feine Kirche erwartend. Mild und liebevoll in 
feinem ganzen Wefen und Allee, wo es nur das Wohl des 
Ganzen zuließ, zum Frieden lentend, Eonnte er nur da, wo 
er die ewige Wahrheit verfannt fah, noch im Greifenalter 
eifernd erglühen; fonft hoffte er überall,. wo nur frifches, 
eiftiges eben und redlicher Sinn ihm: entgegentrat, das 
Befte und fuchte ſich die Keime einer beffern Zufunft auch 
da hervor, wo der erfte Anfchein fie nicht finden ließ. 
allen. den Kreifen, wo er fo lange gewirkt, fo Vielen gera- 
then und geholfen, hat ſich der würdige Greis bei feinen Vor— 
gefegten, feinen Amtsgenoſſen und Freunden ein bleibendes 
Denkmal der Liebe gegründet und Jedem, der ihn näher ge- 
Tannt hat, wird das freundliche Bild feiner Erſcheinung uns 
vergeßlich feyn. Noch bis zum hohen Greifenalter rüftig und 
beitern Geiftes, fühlte er dennoh, daß die Laft des Alters 
und die harten Schläge, welche ihn im häuslichen Leben tra⸗ 
fen, feine Kräfte — hatten. Seit dem Anfange des 
J. 1842 litt er häufig an Bruſtbeklemmung, welches Leiden 
in den legten Monaten feines Lebens immer mehr zunahm 
und ihm große Angft, Schlaflofigkeit und Schmerzen verur: 
fachte, melde er aber ftets mit frommer Ergebung und 
hriftlicher Gebuld ertrug. Bis an das Ende feines‘ Lebens 
blieb er in Thätigkeit und noch an feinem Zodestage war 
er amtlich befchäftigt. Die heige Witterung raubte ihm ims 
mer mehr die Kräfte und fo entichlief er, bis zu den legten 
Augenbliden geiftesflar, den Seinigen unerwartet, fanft und 
felig am 24. Auguft. An feinem Grabe — er hatte ge 
wuͤnſcht in früher Morgenftunde und ftill beerdigt zu wers 
den — redete fein vieljähriger, brüberlicher Freund und Haus⸗ 
genoffe, Konfiftorialrath Maret, mit tief bewegter Seele. 


* 209. Dr. Hand Rudolph von Schröter, 
ordentl. Profeffor d. Mathematit u. Univerfitätsbibliothefar zu Roftod; 
geb. den 16. Jebr. 1798, geft. den 24. Aug. 1842. 


Geboren zu Hanover, war der Verewigte ber Altefie 
Sohn des auf feinem Gute Langenice bei Bügom, 66 Jahre 
. alt, verftorbenen Kriegsraths Chriftian Heinrich v. Schröter, 
aus deſſen erfter Ehe mit Johanne, geb. Hübner, welche den 
15. Zebr. 1816 bereits mit Tod abging. Der Sorgfalt dies 
fer Eltern für die zweckmaͤßige Erziehung und Bildung ihrer 
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Söhne *) Eam deren Lernbegierde und ber Empfänglichkeit 
für fittliche Lehren liebevoll entgegen, fo daß fie fchon in frür 
bern Jahren größere Fortfchritte in ihrer Entwidlung mach⸗ 
ten, als man gewöhnlih erwarten Tann. Hinlaͤnglich an 
feinem Geburtsorte vorbereitet, befuchte der Unfrige dems 
nädıft das Gymnafium zu Hildesheim und bezog hierauf die 
Univerfität zu Göttingen, fidy den philofophifdhen, matbemas 
tifhen und Hiftorifchen Wiffenfchaften insbefondere wibmend. 
Bon dort ging er nach Jena und als er feinen alademifchen 
Kurfus dafelbft vollendet hatte, übernahm er eine Lehrerftelle 
an dem derzeitig fo berühmten Erziehungsinftitute des hers 
zogl. braunfchweigifchen Edufationsraths und Profeflors 3. 
P. Hundeider **) zu Schloß Vechelde bei Braunfchweig, das 
vom 3. 1804 bis 1819 beftand und worin aus allen Laͤn—⸗ 
dern Europa’s Zöglinge gebildet wurden. Im 3.1818 fchieb 
er wieder aus diefem Berhältniffe, - bereifte den nördlichen 
Zheil von Schweden und hielt ſich längere Zeit in Stodholm 
und Upfala auf, wo er Gelegenheit hatte, von Eingebornen 
die finnifche und lappifche Sprache zu erlernen und zugleich 
Bekanntichaft mit-den reichen Schäßen der Volkspoeſie der 
Sinnen und Lappen zu machen. Bon biefer wiffenfchaftlichen 
Reife zuruͤckgekehrt, erhielt er das Ehrendiplom von der mis 
neralogifchen Gefellfchaft in Sena, nahm alsdann zu Roftod 
die philofophifche Doktorwürde an und habilitirte ſich dafelbft 
u Oftern 1820 als aktademifcher Privatdocent, worauf er 
Kon Michaelis 1821 zu einer wirklichen Profeffur der Mas 
thematif berufen, fowie unterm 6. März 1824 zum britten 
roßherzogl. Univerfitätsbibliothefar ernannt wurde. Ein 
Freund ber foliden Wiffenfchaften und Künfte, widmete er 
nun infonderheit feine volle Thätigkeit mit Liebe und hoͤch⸗ 
fter Treue dem Studium der vaterländifchen Geſchichte und 
Alterthümer, aus deren verborgenem Schadht er fo manches 
Goldkorn zu Zage gefördert hat und dieferhalb auh im J. 
1822 das fehr ehrenvolle Kommifforium erhielt, die großher— 
zogl. Alterthümerfammlung und andere Kunftgegenftände in 
Ludwigsluft zu verzeichnen, zu ordnen und zu beauffichtigen. 
Sichtbar nahm indeffen die Schwäche feines Körpers zu unb 
inmitten diefer regen wiffenichaftlihen Wirkfamteit erlag er 
berfelben vor vielen Jahren in Kolge eines Nervenfchlages 
für immer, indem er in Geifteszerrüttung verfiel und, aller 


*) Seine beiden a Pati Brüder find:_ Gottlieb Heinrich 

v. S. Landſchaftsmaler zu Münden, jest alleiniger Befiper des väterli- 

chen Kittergute Langenfee bei Bühow, und Auguft Wilhelm, Oberappel« 

lationsrath zu Roftod, früher Profeffor d. R. an der Univerfität zu Sena. 
“*) Defien Viogr. fiche im 14. Jahrg. des R. Nelr, ©, 115. 
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forgfältigen ärztlichen Bemühungen ungeachtet, barin leider 
in einem Alter von nur erft eben vollendeten 42 Iahren fein 
Daſcyn beſchloß. — Werbeirathet war ber Verewigte feit 
bem 20. Sept. 1821 mit Mariane Huͤbener. Zwei Söhne 
aus diefer Ehe find ihm im Tode fürzlic) vorangegangen.— 
Stine fchriftitelleriichen Arbeiten find folgende: Kinnifche 
Runen Finniſch und deutſch. Mit einer Mufikbeilage, Upfala 
1819, Ziveite Auflage, Herausgegeben von G. H. v. Schroͤ⸗ 
ter. Stuttgart 1834. — Dissertatio critico- historica pro 
venia legendis de Ragnaro Lodbrogikio. Rostochii 1820.— 
Srundriß zu meinen Vorlefungen üb. die deutſche Geſchichte. 
Handſchrift für meine Zuhörer. Ebd. 18%, — - Curarum 
in vetustiorem Scandinaviae historiam. Part. 1. Ibid. 1821. 
— Methodus inveniendae arene absolutae trianzulorum 
paeyzonorumque sphaericorum. Ibid. 1821. — Friede- 
rico - Franeisceum, od. großherzogl. Altertbümerfammiung 
aus der altgermanifchen und flavifchen Zeit Medlenburgs zu 
Ludwigsluft. 3 Hefte, mit 18 lithograpbirten Blättern. Ros 
Rod und Schwerin 1824 — 18%. (Ward fortgefegt vom 
großherzogl. Arhivar Georg Chrift. Fried. Liſch zu Schwe⸗ 
rin. Leipzig 1837.) — Beiträge zur medlenburgifchen Ge— 
ſchichtskunde. Erften Bandes erites Deft, enthaltend: 1) ro: 
ftocifche plattdeutfche Chronik von 1310 bie 1314. 958 

eimen diplomatarii Rostochiensis 1268 bis 1322, Roſtock 
und Schwerin 1826. — Lebens—- u. Regentengeſchichte Sr, 
K. Hoheit Friedrich Franz, Großherzogs von Mecklenburg⸗ 
Schwerin. Mit deffen Bruftbild von Sobias Balde.. Simenau 
bei B. F. Voigt, 1827. (Befond. abgedr. aus d. „deutſchen 
Regentenalmansch a. d. J. 1827," ©. 115—157.) — | 
Beiträge zum ſchwerinſchen freimüthigen Abendblatte: a) Auf: 
grabung eines alten Grabhügels auf dem Ruchower Meiereis 
felde. Aus einer Vorlefung, gehalten in ber pbilomatifchen 
Geſellſchaft zu Roſtock, mitgetbeiltz 1821. Nr. 139, — b) 
Beiträge zur Kenntnif der heidnifchen Alterthümer Mecklen 
burgs. Nr. 151 und 164. — c) Friederico-Franeisceum, 
oder großherzogl. Aterthümerfammlung aus der altgermanie 
Iihen un? ſlaviſchen Zeit Mecklenburgs zu Ludwigsluft, 1823, 

r. 231. 


Schwerin, Fr. Bruͤſſow. 


210. Gottlieb Benjamin Jaͤſche, 


emeritirter Profefior, Staatsrath und Ritter zu Dorpat ; 
geb. den 3. Juli 1962, geft. den 25. Aug. 1842*). 


Er war zu Wartenberg in Schlefien geboren, erhielt den 
erften Unterricht bis ins 15. Jahr von feinem Water, bes 
ſuchte das Elifabethgymnafium zu Breslau, ftuhirte 1783 
bis 1786 Theologie auf der Univerfität zu Dale, kehrte in 
fein Vaterland zurüd und lebte dafelbft als Hauslehrer, ging 
1791 nad) Königsberg in Preußen, wo er durch den periöns 
lichen Umgang mit Kant, Joh. Schulz, Kraus, Schmalz 
u. as feine wilfenfchafrlichen Kenntniffe zu erweitern bemüht 
war, hielt ſich feit 1795 ale Hauslehrer in Kurland auf und 
erwarb fich durch eine an die philofophiiche Fakultät zu Dalle 
eingefandte Abhandlung die philofophifche Doftorwürde, reifte 
1799 wieder nah Königsberg, unterwarf fi dafelbfi, um 
fi als akademiſcher Lehrer zu habilitiren, einem förmlichen 
Gramen der gelammten pbilofopbildhen Fakultät, vertheidigte 
feine zur Aufnahme in dieſe Fakultät verfaßte Differtation 
(de arctissimo omnium disciplin. inter se nexu) und hielt 
feitdem philoſophiſche Worlefungen, bis er zu Anfang des I. 
1802 als Profeffor der theoretifchen und praktiſchen Philoſo⸗ 
phie nach Dorpat berufen wurde, woſelbſt er am Tage der 
Eroͤffnung der neuen Univerfität fein Amt antrat. In bies 
fem wirkte er mit ausgezeichneter Berufstreue als einfichtss 
voller und gewiffenhafter Lehrer faft 37 Sahre hindurdy, denn 
obgleich er im 3. 1833 dem Gefege gemäß mit dem Zitel 
eines Profeffor emeritus penfionirt ward, fo erwählte ihn 
doch das Konfeil der Univerfität wiederum für das bisher 
von ibm bekleidete Amt, welhem er bann auch mit Genchs 
migung des Kultusminifters bis 1859 vorftand.. Bei feiner 
Entlaffung ward die Penſion, die er feit 1833 neben feinem 
Gehalt als Profeffor genoß, um zwei Fünftheile des bishes 
rigen Betrags vergrößert. Während feiner Amtsverwaltung 
war er fieben Mal Dekan ber philoſophiſch⸗ mathematiſchen 
und philologiſch⸗hiſtoriſchen Klaſſe ber philoſophiſchen Fakul⸗ 
tät, Mitglied der Schulkommiſſion von 1804 bis 1822, Bei: 
fiser des Appellations= und Revifionsgerichtö in den Jahren 
1521, 1827 — 32 und 1834 und nahm Theil an der Direk: 
tion des allgemeinen Lehrerinftituts, weiches 1821 in ein 
pädagogiich-philologifches Seminar verwandelt wurde. Zum 
Range eines Kollegienraths war ex im 3. 1812, zu dem ei⸗ 





®) Das Inland, 1842. Ar. 35. 
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nes Staatsraths im I. 1822 befoͤrbert worden. Durch bie 
Gnade des Kaifers erhielt er im 3. 1804 als Mitglied der 
Schulkommiſſion nah Eröffnung fämmtlicher Kreisſchulen 
des Dorpater Eehrbezirks eine goldene, mit Brillanten ver: 
sierte Dofe, im 3. 1827 bei der erften Zubelfeier der Unis 
verfität, als älteftes Mitglied des Konfeils derfelben, den 
St. Wladimirordben 4. Kl., für feine Theilnahme an ber 
Bildung der Zöglinge des Profefforeninftituts im 3. 18% 
einen Brillantring und im 3. 1833 den St. Stanislausorden 
3. Kl., nad feiner Entlaffung aber zur Belohnung feiner 
vieljährigen , ber Univerfität geleifteten nüslichen Dienfte den 
St. Annenorben 2. Kl. Ihn zierte auch das Ehrenzeichen 
für 35jährigen untadelhaften Dienft. Der Grundzug feines 
durchaus edlen Charakters war eine feltene Herzensgüte, bie 
ihm die Zuneigung aller derer, die mit ihm in nähere Be: 
rührung kamen, erwarb und erhielt. Welcher Liebe ſich Füs 
ſche zu erfreuen hatte, zeigte fich namentlich bei feinem 2: 
jährigen Amtsjubiläum, wo nicht nur feine Kollegen, Freunde 
und ehemaligen Schüler ihm aufrichtige Glüdwünfche und 
herzlichen Dank darbradıten, ſondern auch mehrere Deputirte 
der Studirenden, gefolgt von einem langen, von Fackelſchein 
beleuchteten feierlichen Zuge ihrer Kommilitonen, diefes in der 
ren. Namen thaten. Schriftlich gratulirte und dankte ihm 
bei diefer Gelegenheit ein zahlreicher Kreis feiner ehemaligen 
Schüler, zum Theil in wichtigen Aemtern, von Riga aue. 
Auch nach feiner Entlaffung ehrten ihn, den a Se⸗ 
nior der Univerfität, feine Kollegen durch ein glänzendes 
Beftmahl. — Seine Schriften find: *ueber reinen Ratıs 
ralismus. Berl. 1790. — *Stimme eines Kritikers über 
Date und fein Verfahren gegen die Kantianer. Königsber 
799. — Geſchichte u. Beichreibung der Feierlichkeiten 
Eröffnung der neuen Univerfität zu Dorpat in Liefland, den 
21. April 1802. Dorpat 1802. — Grunblinien der Ma 
ralphilofophie. Ebd. 1804. — inleitung zu e. Ardyitekte: 
nit d. Wiffenfchaften. Ebd. 1816. — Grundlinien zu e. 
Architektonik u. foftematifchen Univerfal-EncyElopäbie d. Bit 
ſenſchaften. Ebd, 1816. — Grundlinien der Ethik ob. p 
lofoph. Sittenlehre. Ebd. 1824. — Kurze Darftellung b. 
philofoph. Religionslehre. Ebd. 1825. — Pantheismus nad 
feinen verfchiedenen Hauptformen. 3 Bde. 1826, 1828 und 
1832. — Ferner gab er heraus: Kant’s Logik (1800) u. 
Malmgren: einige Gefichtspuntte zur Würdigung bes Werth 
öffentl. Schulanftalten (1810). 
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* 211. Karl Gotthelf Weidel, 


Glementarlehrer zu Sisenroda, Ephor. Belgern; 
geb. den 8. Jebr. 1814, geft. in 2eipzig den 25. Aug. 1842. 


Er war der Sohn des Schullehrers 3. &, ©. Weibel 
zu Lauſa und erhielt feine Vorbereitung auf dem Seminar 
zu Weißenfels von 1831 — 1834. Am 4. Dec. 1834 in 
fein Amt getreten, fühlte er bald ein Uebel beranfchleicyen, 
das fich endlich zur Luftroͤhrenſchwindſucht ausbildete. Seine 
wahrhaft fchöne Seele trug mit chriftlicher Ergebung neben 
peinigenden Schmerzen des Körpers noch die Weberzeugung, 
daß fein Tagewerk ein fehr kurzes fenn werde. Er ftarb in 
Leipzig, auf der Ruͤckkehr von einer Reife, welche feine erlies 
genden Kräfte noch einmal aufrichten follte. 

K. Kalcher. 


* 212. Dr. Carl Chriſtoph Heinrich Bur⸗ 
meifter, 
Kandidat des Predigt» u. Schulamts zu Widmar; 
geb. im Jahr 1804, geft. den 28. Aug. 1842, 


Ueltefter Sohn des noch lebenden Bürgers und Bäcker: 
meifters Chriftian Burmeifter in Wismar, wo er auch gebos 
ren wurde, zeichnete der Verewigte ſich fhon auf dem Gym—⸗ 
nafium diefer Stadt, vorzüglich aber auf der Univerfität Ro= 
fto@ durch einen erfreulihen Fleiß und befonders durch eine 
Kräftigkeit des Geiftes aus, weldye das Studium der Theos 
logie und Elaffiiher Sprachen, dem er mit inniger Liebe ans 
hing, fo wefentlich fördert. Er vermweilte zu Roftod von 
1828 bis 1830, in welchem letztgedachten Jahr er noch, ale 
Praͤſes des philologifhen Seminars, am 10. Dec, die Auss 
geichnung genoß, für feine Beantwortung einer von der phie 
Lofopbifchen Fakultät geftellten Preisfrage: „de Anthesteriis 
Dyonisius et Lenaeis‘“ das XAcceffit zu erhalten. Nach Vers 
Lauf des herfömmlichen Zrienniums verließ er die Akademie 
und trat ald Hauslehrer in Kondition bei dem Präpofitus 
Berg zu Bieftom, von wo aus er ſich pro licentia concio- 
nandi bei einem der Landesfuperintendenten tentiren, wie auch 
unterm 3. Juni 1833 zu Roftod, unter des Profeffors Franz 
Volkmar Fritzſche's Dekanat, die philofophiihe Doktorwürbe 
ertheilen ließ. Hiernaͤchſt firirte er fich als Privatlehrer in 
feiner Vaterftadt Wismar und bemühte ſich, ſowohl mit der 
allgemeinen, als auch insbefondere mit feiner vatcrländifchen 
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Geſchichte vertraut zu werden. Zur Erreichung diefes Zwek⸗ 
tes kam ibm vorzüglidy der Zugang zu dem Wismarfchen 
Stadtarchive zu Statten, deffen Urkunden und wichtige At: 
tenftücte er zu ordnen und die in ihnen verborgenen guten 
Körner von der Spreu zu Sondern ſuchte. Das Refultat 
diefer Beſchaͤftigung war eine Auffindung der Altern Wis— 
marſchen Stadtbuͤcher, welche er druden lic. Als Frucht 
feiner flavifhen Spradftudien beabfidhtigte er noch, unter 
Mitwirkung des Vereins für mecklenburgiſche Geſchichte und 
Alterthumskunde, deffen ordentlihes Mitglied er war, eine 
Sammlung und Erläuterung der flaviihen Ortönamen in 
Mecklenburg zu bearbeiten. Für feinen Beruf als Zheolog 
und Schulmann war er nicht minder fehr eifrig und wohnte 
auch unter Anderm um Michaelis 1835 der zu Hamburg ges 
baltenen Verfammlung des Vereins deutſcher Schulmänner 
bei. Indeſſen bewarb er fich, ungeachtet diefer regen willen 
fchaftlihen Thätigkeit, dennoch im 3. 1834 vergebens um eine 
damals vafante ordentliche Lehrerftelle an der großen Stadt: 
fhule in Wismar, wie er denn auch bei der Kompräfenta= 
tion am &t. Georg dafelbit den 19. Mai 1841 ungewählt 
geblieben war. Er verfchied am oben genannten Zage, nach 
einem kurzen Krankenlager, an einer Magenentzündung, in 
einem Alter von noch nicht vollendeten 37 Sahren, betrauert 
von Bielen, die in ihm den Verluſt eines redlichen Derzens 
und die Wiſſenſchaft den eines viel verfprechenden Eräftigen 
Geiftes beflagen. — Schriftftellerifhe Arbeiten von ihm 
find folgende: Theses theologiae controversae, quas prae- 
side Dr. C. F. A. Fritzschio, rel. de XXIIl. mens. Jun. 
h. X. in auditorio academiae maximo publice defendet. 
Rostochii, literis Adleriaris, anuo confessionis Augustanae 
saeculari tertio MDCCCXXX. — urkundliche Gedichte 
ber Schulen in Wismar. Won den älteften Zeiten bis zum 
S. 1368. Wismar 1838. — Alterthuͤmer des Wismarjchen 
Stadtrechtes aus den älteften bisher ungebrudten Srabtbi 
chern, nebft den älteften Zunftrollen aus dem vierzchntei 
Sahrhundert. Hamburg 1838. — "De instauratione eccle- 
siae Christianae sexto decime seculo in «ivitate Wismariz 
peracta. Rostochii 1840. — Ueber die Sprache der frübe 
in Meclenburg wohnenden Obotritene Wenden. Roftod 1840 
— Beiträge zur Gefhichte Europa’s aus den Archiven ber 
Hanfeftädte, Ebd. 1841. — Die Bürgeripradhe und Bür 
gerverträge der Stadt Wismar. Zum erften Male vollftän: 
dig herausgegeben. Wismar 1841. — Als Beiträge zu ben 
Jahrbüchern des Vereins für medlenburgifche Geſchichte und 












213. Fendi. 619 


Alterthumstunde: a) Die Infel Lieps in ber Oftfee, Jahr⸗ 
gang 2, 1837, ©. 188 — 189. — b) Die alte Wismar: 
Ihe Kirchez S. 189 — 10. — c) Wismarfche Chronik 
über die’ VWormundfchaftsführung der Fürftin Anaftafia von 
Medienburg, vom 3. 1275 — 1778, aus dem Wismarfchen 
Stadtbuche von 1272 mitgetheilt; 1838, ©. 37 — 49. — 
d) Ucber die Wachstafeln im Rathsarchive der. Stadt Wis: 
mar; ©. 50 — 54. — e) Nachricht von-dber Wismarfchen 
Kirche; ©. 55 — 59, — f) Beiträge zur Geſchichte der 
Sitten und des Kultus; ©. 156 — 157. — g) Claus 
Stortebeder; ©. 157 — 158. — hi) Name der Stadt 
Grevismühlens ©. 158 — 159. — i) Der Eulenfpiegels 
fein in der Marienfirche zu Wismars; 1840, S. 190-122. 
— k) Das Haus ber Schweriner Domberen in Wismar; 
S. 122 u. ſ. w. | 
Schwerin. Ä Fr. Bruͤſſow. 


213. Peter Fendi, 
Zeichner u. Kupferfteher im 8. k. Münz- u, Antitenfabinet u. Mitglicd 
d. k. k. Akademie d. bildenden Künfte zu Wien; 


geb. den 4. Sept. 1796, »geft. den 28. Aug. 1842 *). 


Er wurde in der Vorftabt Rennweg .in Wien geboren. 
Sein Vater, Zofepb, ber als Privatlehrer ber deutfchen Schuls 
gegenftände fi. und feine Familie nur kümmerlich ernähren 
konnte, gab ihm und feinem Altern Bruder Aloys, der als deuts 
fcher öffentlicher Lehrer an der Hofmann'ſchen Anftalt zu Wien 
und maderer Drgelipieler am 1. Febr. 1819 ftarb, den erften 
Unterricht und fhidte ihn dann in die Normalhauptichule zu 
St. Anna, wo er in ber vierten Klaffe fein befonderes Tas 
lent zur Kunft verrietb. Nach vollenbeter vierten Ktaffe, in 
einem Alter von 15 Jahren, fuchte er fich durch Abfchreiben 
in ber Kanzlei’ des Hof: und Gerichtsaduofaten Dr. Schind⸗ 
ler etwas zu erwerben; doc fein Genius drängte ihn zur 
Kunft. Das bewog feinen Vater (4 4. Dt. 1814), ihn auf 
die 2.8, Zeichnungsalademie zu fchidden, wo ev ſich unter der 
Leitung der Profefloren Fiſcher, Hubert, Maurer, Lampi 
duch Fleiß, Geſchicklichkeit und befonders fchönen Vortrag 
im 3eichnen fo vortheilhaft auszeidinete, daß er nicht allein 
den vollften Beifall feiner Lehrer erntete, fondern auch dit 
Aufmerkfamkeit: des als Anatom und Augenarzt berühmten 
Dr. Joſeph Barth CT 7. April 1818), in deffen Nachbar⸗ 


— + — — — 





*) Wiener Zeitung v. 6, Dt. 1812, 


620 213. Fendi. 


ſchaft er wohnte, auf ſich zog. Dieſer edle Jugendfreund, 
feiner Kenner des Alterthums und Beſitzer einer ausgezeid: 
neten Sammlung gejchnittener Steine, wie auch bes jogt: 
nannten Ilioneus, der nun in der koͤnigl. Glyptothek zu 
Münden fich befindet, ließ den hoffnungsvollen Kendi dfters 
zu fi kommen und öffnete ihm feine Kunſtſchähe zur Be: 
nugung, woburd der Gefchmad unfers angehenden Künftlers 
feine weitere Richtung, Läuterung und Ausbildung erhielt. 
Auch ift es der Verwendung diefes edlen Gönners und bei 
befannten, noch lebenden Landſchaftsmaler Joh. Nep. Schödb 
berger zu verdanken, daß er ald Schüler der Akademie ihrem 
Präfidenten, dem hohen Gönner und Beförberer der Künfte, 
Anton Grafen von Lamberg:Sprinzenftein (7 1822), mel: 
chem die k. k. Akademie die herrliche Gemäldefammlung vers 
dankt, befannt wurde, Fendi's vorgelegte Arbeiten gefielen 
diefem Kunftmäcen fo fehr, daß er ihn in feiner Kollektion 
antiter Vafen, die der Graf als Eaiferliher Gefandter zu 
Neapel gefammelt hatte und Kaifer Franz I. #) am 21. 
San. 1815 um 125,009 fl. W. W. für das Antikenkabinet 
anfaufte, zum Kopiren verwendete. Bier war es, wo bir 
zarte Züngling vom frühen Morgen bis fpät Abends unab: 
läffig arbeitete, um feinen Eleinen Verdienſt der verwitweten 
Mutter bringen zu können. Der gelehrte und liebensmwürbige 
Abbate Mazzola, welcher feinem Freunde, dem edlen Grafen, 
aus Italien gefolgt war, hatte auf den bildfamen mwißbegie- 
rigen Züngling großen Einfluß und Fendi fprach von bie 
fem Greife ſtets mit der dankbarſten Hochachtung. Bald 
lang cs dem unermübeten Fleiß und dem mufterhaften 
tragen des junden Künftlers, anerkannt und durch feinen hoch⸗ 
herzigen Gönner, dem damaligen Direktor des E. k. es 
und Antikenkabinetts, Abbe Franz Neumann CH 7. | 
1816), warm empfohlen zu werden, welder ihn neben dem 
feit 1812 als k. k. Hof-Antikenkabinettszeichner und Kupfers 
ftecher ad honores angeftellten Joſeph Georg Mannsfeld aufs 
Beite verwendete. Nah Mannsfeld's Tod (21. Dee. 1817) 
wurde Fendi von Seite ber Direktion des genannten k. £ 
Inftituts mit den wörtlichen Ausdrüden: ‚als für das Fach 
beinahe unentbehrlich, treu, ehrlich, fittfam, gelehrig‘ für 
diefe Stelle in Vorfchlag gebracht und vor feinen Mitbewer: 
bern von dem Kaifer am 14. Juni 1818 zum Zeichner und 
Kupferftecher des k. k. Muͤnz- und Antikenkabinetts ernannt. 
Im Frühling 1821 begleitete er den Direktor von Steinbü: 


*) Defien Biogas. fiehe im 13. Sahrg. deb NR. Rekt, ©. 827, 
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chel auf deſſen Dienftreife nady Venedig und erhielt für fein 
Gemälde, das die Anfiht der berühmten Berggrotte von 
Corgnole unweit Zrieft darftellt, vom Kaifer am 25. Juni 
die goldene Medaille; deögleichen war er vom 4. Juli bis 23. 
Sept. beffelben Jahres mit dem nämlichen Direktor nad) 
Salzburg gereift, um den auf ben Zoigerfeldern ausgegrabe— 
nen fchönen römifcyen Moſaikboden, der in 4 Gemälden die 
Sage von Thefeus und Ariadne vorftellt, zu zeichnen und 
nah Wien (nun zu 2arenburg) zu bringen. Beinahe alle 
Monumente an Gold und Silber, weldye das überaus reiche 
k. k. Muͤnz⸗ und Antifenfabinett verwahrt, find von Fendi’s 
Meifterhand gezeichnet und in Kupfer geftochenz von demſel— 
ben find beiläufig 50 geftochene Kupferplatten vorhanden, 
desgleichen Hunderte von Dandzeichnungen und mehrere ges 
fhnittene Steine in Farben ausgezeichnet fchön gearbeitet, 
mit ftaunenswerthem Fleiße die ägyptifchen Monumente, die 
Zeichnungen der Bronzen und Basrelicf5 aus Terracotta zc. 
ausgeführt. Die Porträte Edhel’s, Jameray Düval’d, Neu: 
mann's und Erasmus Froͤhlich's, von feiner Hand in Del 
gemalt, prangen im Kabinette der modernen Münzen und 
Medaillen, fo die Kopie der Hauptfeite des berühmten ſoge— 
nannten Fugger’fchen Sarkophags (jest im untern k. k. Bel: 
vedere) nebft einigen Abbildungen anderer antifen Monumente 
im Kabinete der antiten Münzen. Tief wußte F. in den 
Geift der Alten einzubringen. und diefen mit hoher Wahrheit 
und zarter Empfindung — vielleiht manchmal mit zu viel 
Eleganz — wiederzugeben. Vorzüglich ausgezeichnet find in 
diefer Beziehung die Zeichnungen der Münzen, die Darftels 
lungen der griechifchen Gefäße, der Bronzen und Basreliefs 
aus Terracotta ec. Das fchönfte Lob wurde ihm hierüber 
von dem 1834 in Wien anmefenden berühmten Archäologen 
Dttfried Müller *) zu Theil. Die Mußeftunden benugte der 
unermüdete Künftler zu feiner Vervolllommnung in der Mas 
lerei, wobei er nicht fo faft die großen niederländifchen Meis 
fter in ihrer Natürlichkeit zum Mufter, als die Mutter Na— 
tur feldft zur Lehrerin und Leiterin nahm. Weidmann fagt' 
in F.'s Nekrolog (in der allgemeinen Theaterzeitung 1842, 
Rr. 210, S. 930): „Er war mit einer der Koryphäen, 
welche das Genregemälde in der neuen Wienerfchule, eine 
Gattung, in welcher diefelbe fo Zreffliches liefert, beleben 
halfen.” Richtiger wäre gefagt: „Fendi war der Schöpfer 
der Genremalerei in der Wienerfchule, in fo fern ew der Erfte 





#) Defien Biogr. fiche im 18. Zahrg. des R. Nekr. 5. 844. 
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war, welcher biefer Gattung Gemälde eine poetiſche Idee un- 
terlegte. Sein Genius wußte entweder in der Situation dag 
Poetiſche zu finden oder daffelbe hineinzulegen, da die Nie: 
derländer nicht viel mehr, als eine möglichft getreue Kopie 
der Natur geben. Daher erfreuten fich auch deſſen Schoͤ⸗ 
fungen des allgemeinen Beifalls in den Wiener Kunſtaus⸗ 
A Peter Fendi if, wenn ich mich fo ausdrüden 
darf, der Peter Hebel der Genremalerei, deffen Gedichte der 
emüthsverwandte Maler mit Begeifterung lefen hörte und 
2 las, was auch dir gluͤcklichen Kompoſitionen: „die Wut: 
ter am Chriſtabend““ und manche Skizzen in feinen unver: 
gleichlichen, werthvollen Skizzenbuͤchern belegen , 4 B. der 
Wächterruf, in weldyem er einen Engel mit Dellebarbe, 
Wächterhorn und der Katerne in der gefenkten Linken Radıts 
durch das einfame Dorf wandeln läßt. Bon unfırn Schrift⸗ 
ſtellern in Proſa liebte er vorzüglich die Werke des geiftvols 
lien Dompredigers zu St. Stephan, Emanuel Beith , beffen 
Gebetbud „das Water unfer ” feine legte Lektüre war, Sn 
der Beilage zu den Sonntagsblättern 1842, 4. Sept. ©. 
645, ift in burfchifofem Style Fendi zu einem Afopifchen 
Zerrbilde mit großem breiten Gnomenhaupte verunftaltet! 
Wenn Fendi auch Eörperlich mißgebildet war, fo machte das 
plögliche Aufflammen und Eingehen in das, was feiner Idee 
zufagte, feine geiftvolle, lebenswarme Rebe, fein herzliches Las 
Ken und fein gemüthlich ſchalkhaftes Auge, fo wie insbefons 
dere fein Haupt mit der hohen verftändigen Stirne, fein 
phyſiſches Gebrechen vergeſſen. Was die Natur feiner Aus 
Bern Geftalt ftiefmütterlich verfagt hatte, das erfeste fie ihm 
reichlich an feltenem Schoͤnheitsſinn. Wer hatte mehr Liebe 
zu Kindern, wer mebr Sinn für haͤusliches Gluͤck, welcher: 
Künftler war glüdliher in Darftellung von derlei Situas 
tionen, als er, der Umverehelihte?. In "feiner technifchen 
Ausführung war F. originell,- indem er ſich an feine der be— 
ſtehenden Schulmethoden band, fondern ſich eine ganz eigene 
Manier ſchuf, welche allen feinen Werken den eigenthümli: 
Ken Charakter aufdrüdte. Cine andere Seite von Fendi’s 
fortmuchernder Wirkſamkeit darf nicht übergangen werben, 
nämlich feine Lehrluſt und Lehrfähigkeit, wie. auch feine. Liebe 
zu fleißigen, fittfamen Kunftjüngern. Ci, der felbft eine 
ernfte Jugend durchgerungen hatte, vergaß bei gutem Aus: 
kommen derjelben nicht, fondern half talentvollen Sünglin- 
gen mit Kath und That in ihrem Kunſtſtreben. ‚ Nicht mit 
Strenge, Stolz, engherziger Scheelfucht oder mit Unwillen 
führte er fie die ſchweren Wege der Kunft; mit warmer Liebe, 
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ausdauernder Geduld und unpartheiiſchem Urtheile richtete 
und leitete er die ihm mit allır kLiebe Zugethähen uneigen— 
nügig empor. Er führte fic den geräbeltch, fhönften — 
wiewohl fchwierigen — Weg der Natur, als der Mutter 
aller Kunſt. So ging Fendi’s Kunft durch die Welt, wohl 
nicht aus der Welt. eine vorzüglichften Schüler, die an 
ihrem Meifter, gleich einem Water, dankbar hingen, find: 
der wadere Zeichner und Kupferfteher, wie auch gluͤckliche 
Genremaler in feines vieljährigen Lehrers Geift,. Albert 
Schindler aus Engelsberg im E. E. Scählefien, von dem die 
k. k. Bildergallerie das Bild vines verwundeten Officiers, 
welcher in einem Kapuzinerklofter die legte Delung empfängt, 
befist; Carl Schindler aus Wien CH 22. Auguſt 842 in 
feinem 22. Lebensjahre), von dem das kunftliebende Publis 
kum die Refrutirung, den Räuberanfall, welches Stüd, das 
für den Trieſter Kunftverein lithographirt wurde, dem 17jaͤh⸗—⸗ 
rigen Fünglinge feinen Ruf verfchaffte, den Testen Tag eines 
Berurtheilten und die Militärleiche kennt. - Dahn in neuefter 
Zeit Tremml und Franz Beilner und ein armer vielverjpres 
chender Knabe aus Elbogen in Böhmen, Namens Joh. Bapt. 
Staudinger. Auf den Vorwurf, daß er in feiner Kunft ein 
Naturalift fey, ermwiederte er: „Woher kamſt Du? Vermoͤch⸗ 
- teft Du, göttliche Phantafie, Bilder zu fchaffen, wenn Du 
nicht Etwas hätteft, woraus Du fie fchöpfteft? Kuͤnſtler, Du 
bift ja auch nur ein Sohn der Natur!“ Diefes Etwas hat 
Fendi gefunden, indem er die Natur ald Mutter der Kunft 
und das Herz als Vereinigungspunkt der Gefühle mit ein- 
ander verband, wie es fih auch im feinen Werken zeigt. Hatte 
er auch fortwährend mit ſchwaͤchlicher Gefundheit zu Fame 
pfen, fo war er doch befonders in frühern Jahren heiter, 
liebevoll und fehr angenehm im Umgang, ein Freund jovias 
len Scherzes, aber ernft in feinem Geſchaͤfte, das ihm nie 
Handwerk war. Er war ftreng religiös, ohne Falte liegt 
fein Leben vor und; wie er lebte, fo ftarb er nad) langem 
Leiden unerwartet fehnell am 28. Auguſt 1842 an der durch 
feinen Körperbau herbeigeführten Hypertrophie des Herzens. 
Seine BZjährige Mutter, die er mit der zarteften Aufmerk⸗ 
famteit und der feltenften Pietät behandelte, mußte das Hin 
fcheiden ihres geliebten, fie nährenden und pflegenden Sohnes 
überleben. Voll merkthätiger Menfchenliebe nahm er im 
Herbft 1831 die beiden verwaiften Töchter feines mittellofen 
Vetter Konopafek in fein Haus und erzog fie mit vater: 
gleicher Sorgfalt. Kleine Arbeiten in Del und Aquarell was 
ren feine größte Freube, da er, von feinem gebrechlichen Koͤr⸗ 
per gehindert, nur mit Mühe große Bilder hätte mas 
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len koͤnnen; er erreichte aber in jenen eine foldhe Meiſter⸗ 
Ihaft, daß feine Werke au in Bezug auf Gefchmad und 
Eleganz nicht von den viel gepriefenen franzöfifchen und eng⸗ 
liſchen Schöpfungen überboten werden. Wie herrlich, wie 
gedankenvoll Eomponirte er, ruhig und vielleicht zerftreut 
jcheinend ging er als feiner Beobachter der Menfchen und 
ihrer Lebensverhältniffe, befonders der untern, näher mit der 
Natur zufammenlebenden Stände, oft ftill aber fcharfen 
Blids einher und brachte von mandem Schritt über die 
Gaffe in feinem treuen Gedaͤchtniſſe reichlichen Stoff nady 
Haufe, dem er in feinem Skizzenbuche wieder Halt und Les 
ben gab. Weldyen Schaf binterläßt er in feinen 14 Skizzen⸗ 
bücdhern, die er zuerft in Wien einführte und deren Wohlthat 
feine Schüler einfehen. In einigen derfelben hat feine reine 
Phantafie religiöfe Kompofitionen niedergelegt, die er mit 
Würde, ja mit einfacher Erhabenheit und im Borgefühl eis 
ner ſchoͤnern Zukunft zeichnete. Leider hat der zu früh Ver⸗ 
ewigte nicht eine dieſer religiöfen Skizzen gemalt! Wir glaus 
ben, daß es nicht nur des allzufruͤh dahingeſchiedenen Künft: 
lers Freunden und Verehrern angenehm feyn wird, fondern 
au, daß wir dem Kunfthiftoriter einen Dienft erweifen, 
. wenn beffen befannteften und nambafteften Werte ihnen bier 
ins Gedaͤchtniß zurüdgerufen werden. — Fendi's Delbilber: 
Eine „Schredensfcene aus der furdtbaren Ueberſchwemmung 
der Donau im 3. 1830, im Befige des Erzherzogs Franz 
Garl, — Zwei „‚ruffifche Lagerfcenen,' im Auftrage des 
Herzogs Adam von Würtemberg für den Kaifer v. Rußland. 
— „‚Kaifer Franz und die Schildwache in Larenburg,” im 
Befige der Kaiferin Mutter. — Die „Negerſklavin,“ i. B. 
des Erzherzogs Franz Garl (in Rocdert’s Taſchenbuche 
‚Beta‘ 1832 in Kupfer geflohen). — Das ‚‚Milhmäd: 
chen,‘ nad) Lafontaine, der „„Brautmorgen,,' die „Mutter 
am Chriſtabend,“ nach Hebel, die „Vorfehung,“ i. B. bes 
Herren Rodert, Privatmann, dbermals wohnhaft zu Steyr. — 
Die „Leiche,“ die „Officierswitwe“ (ein Bild von ergreifenz 
der Wirkung, wird von des Verklärten Zugendfreund, Tho— 
mas DBenedetti, für den Kunftverein auf die Verloofung bes 
J. 1844 in Kupfer geftochen), die „Todesnachricht,“ Seiten: 
ftüd zur Officierswitwe, die „Pfändung, i. B. des Herrn 
Rudolph v. Arthaber in feiner Sammlung zu Döbling. — 
Die „Morgenandacht,“ befigt derfelbe, lithographirt von 
Fauſt Herr.— „Carl V. als Möndy einem Waffen ur nach⸗ 
ſehend,“ i. B. der Frau Erzherzogin Sophie und in Rok- 
kert's „Veſta.“ — „Ein figender Karthäufer, ber einem 
Kriegszuge nachſieht,“ aͤhnlich dem vorigen, ein „Mönd, der 
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Vögel fuͤttert,“ das „Mädchen an ber Briefpoft,' i. 8. ber 
Frau Fürftin Eleonora v. Schwarzenberg. — Ein „Kapu⸗ 
ziner in Betrachtung zwifchen einem ital.) Klofterfenfter 
ſitzend,“ i. B. des regierenden Fürften Alois v. Liechtenftein, 
geſtochen von Paifini 1834. — Der „Mönd am Kahlıns 
berge,“ der „heil. Auguftin und der Engel am Meer,’ i. B. 
des Stiftes zu St. Florian. — Eine „Kloſterfrau,“ i. B. 
des Fürften Felix v. Schwarzenberg. — in „Engel, ber 
die Vögel fingen lehrt, vom Wiener Kunftverein 1833 ge⸗ 
kauft und vom Herrn Joh. Bapt. Ruppredht bei der Ver: 
loofung gewonnen; von Thomas Benedetti in Kupfer gefto« 
den. — Die „aus dem Waffer gerettete Puppe,’ von dems 
felben Kunftverein 1833 gekauft und vom k. E. Hofrath Ans 
dbreas Baumgartner gewonnen. — Der „Saͤemann,“ von 
demfelben Verein 1839 gekauft und vom Grafen v. Potodi 
ewonnen. — „Amor bittet um Einlaß,‘ von bdemfelben 

erein 1841 gekauft und von Joh. Bapt. Lunardi gewons 
nen. — Der „Schutzengel,“ i. B. der Frau Maria Garo: 
line Fürftin v. Kinsky. — Der „arme Geiger,’ „ſpielende 
Kinder“ und „einen Blid nach dem Grabe feiner Habe‘ zc., 
aus Schiller’8 Glode, i. B. deö Hrn. v. Bretterlo in Riga. 
— „Hagar,“ i. B. des Legationsrathe v. Neuhaus.— Das 
„Gewitter, 1. B. des k. k. Staats- und Konferengmini- 
ſters Grafen von Kollowratz; von David Weiß für den Kunſt⸗ 
verein des I. 1842 geftochen. — Das „Lotteriemaͤdchen,“ in 
der k. k. Bildergallerie im Belvedere. — Der „Krug gebt 
zum Brunnen, bis er bricht,’' die „Horcherin,“ zwei Mal, i. 
B.: a) der Erzherzogin Sophie; b) des Barons v. Fries: 
fenhof. — Fendi's größte Delbilder find: „Die Kaiferin 
Mutter’ als Knieitüd. — — „Leopold Marimilian Graf v. 
Firmian’’ *), Fürfterzbifchof zu Wien (7 1831), in ebene: 
größe. — Aquarellbilder: „Die Eaiferl. Familie,’ mit 37 
Derfonen, nad) der Natur gemalt im Nov. 18345 von os 
hann Paſſini in Kupfer geftochen. — Dreißig Aquarellzeichs 
nungen nach Schiller's Gedichten, vielleicht Fendi's herrlichfte 
Leiſtungz i. B. der Kaiferin Mutter. — Eine „Baucrnftube, 
aus der man fine Frobnleihnamsproceffion ſieht,“ i. B. des 
Grafen Kafimir von Battbiany. — - „Der Eleine Poſtillon,“ 
i. B. des Kunfthändlerd Neumann, lithographirt von Gas 
briel Deder. — Ueberhaupt findet man in den Portefeuills 
des. höchften und hohen Adels (ſelbſt im Ausland) Aquarells 
und Croquis, befonders von: Kindern, deren Snbividualität 
Fendi fo naturwahr und geiftvoll aufzufaffen wußte, wie 
innen . 

*) S. N. Nekrol. 9. Jahrg. S, 1238. 
R. Nelrolog, 20. Jahrg. 40 
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vielleicht Fein Kuͤnſtler Deutichlande. Das ausgezeichnetfte 
Aquarell -diefer Art in Bezug auf ‚naturgetreue Bewegung 
und einfahen Vortrag befist der k. k. Dofgraveur Franz 
Jauner in dem Porträte feines Toͤchterchens, womit Fendi 
feinen $reund, der ihn mit den Malern Albert Schindler, , 
Ranft! und dem Architekten Bauer auf dem Friedhofe nädyft 
St. Marr in die Erde ſenkte, im. J. 1841 aufs Freudigite 
überrafchte. — F. lieferte ferner Zeichnungen zu des Frei; 
beren v. Hormayr biftorifhen Taſchenbuͤchern, dergleichen 
find: Ernft Rüdiger Graf von Starhemberg und. ber tyro— 
liſche Ritfer und Sänger Oswald v. Wolkenftein (1824); - 
Rudolf Graf v. Czernin, Graf Stephan: Cſaki (1826); Ele⸗ 
mens Lothar Fürft v. Metternih, Johann Wilhelm Graf 
v. Wurmbrand, Reihshofrathe-Vicepräfident (7 1750) 3.die‘ 
ungarifchen Burgen Appony v. Zothzkiptfe (1827); . dann 
zu deffelben Geſchichte Wien’s 2c., wie auch ausgezeichnete 
Lithographien, um deren Emiporbringung und Bervolllonme. 
nung in Oefterreich er ficy befondere WVerdienfte erwarb. . 

| en ‚Euftos ‚Bergmann. 


* 214... Wilhelm Gottlieb Martin Senfen, 
ze Mufitdirektor zu Königsberg in Preußen; 
geb. ben 9. Nov. 1757, geſt. den 1. Sept. 1842. . 


"Geboren zu Cöslin, wofelbft fein Vater, Gottlieb Da⸗ 
vid, Organift an der St. Marienkirche war, erhielt. er dem 
erften Unterricht in der dortigen Stadtichule und zugleich von 
feinem Vater, einem fehr firengen Dann in feinem Amt und 
tüchtigem Orgelfpieler, Unterweifung in der Mufit, fo daf 
er, bei feiner ſchon damals vorherrichenden Neigung für dien 
felbe, als Knabe im Stande war, in Abwefenheit feines Va— 
terö.die Orgel zu fpielen. Er wurde von feinen Eltern zur 
Theologie beftimmt und deßhalb in feinem 14. Sahre nady 
Stettin auf das Gymnafium geihidt. Hier gelang es ihm 
bald, mit Wolff, -an den er von feinem Vater empfohlen 
war, näher bekannt und von biefem weiter in.der Mufit ausn 

ebildet- zu werben. Seit biefer Zeit war er genöthigt, für 
einen Unterhalt felbft zu forgen, bezog deßhalb bald darauf 
das Waifenhaus in Halle und fpäter die Univerfität dafelbft, 
wo er 28 bis zum Bakkalaureus brachte. Hier war es, wo 
Zürk fein Talent zur Muſik weiter ausbildete und ihm na⸗ 
mentlich Unterricht im Generalbaß und der Kompofitionslehre 
ertheilte. Außer Stande, ſich felbft länger dort zu erhalten, 
fah er ſich genoͤthigt, als Dauslehrer eine Stelle bei dem 
Amtsrath"Gäde in Kolbag bei pommerifcy Stargard anzu= 
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nehmen, wofelbft er 3 Jahre fehr angenehm verlebte. Der 
Hang, einft felbftftändig zu werben, bewog ihn, feine Stu— 
dien auf der Univerfität zu vollenden; er ging deßhalb nach 
Königsberg in Preußen und friftete dort, während er Kolles 
gta in ber Theologie und Dogmatik hörte, feinen Unterhalt 
durch Mufikunterricht, der ihm auch von allen Seiten zufloß 
und ihm Eingang in die größten Häufer verfchaffte. Er bes 
wohnte nun mit dem verftorbenen Profeſſor Rheſa*) und 
dem Domprebiger Bippel ein Zimmer und diefe beiden Freunde 
ermahnten ihn, von der Theologie, welche durch die Mufit 
zu fehr in den Hintergrund geftellt wurde, nicht abzulaffen 
und bie Bahn als dereinftiger Prediger, zu der er, mit gu⸗ 
tem Rebnertalent‘ ausgejtartet, beſonders begünftigt ſchien, 
zu verfolgen. Er predigte hierauf ald Kandidat in Löbnigt, 
Sadheim, im der Feftung und der bamaligen Litthaufchen 
Kirche und gefiel al6 Kanzelredner allgemein. Die Neigung 
zur Muſik gewann jedoch bald wieder die Oberhand, befons 
der& da er das Glück hatte, öfters zum Fürften Radcziwill 
eingeladen zu werden, fodann im koͤnigl. Schloffe die mufie 
kaliſchen Abendunterhaltungen des Kronpringen (des jegigen 
Königs) zu leiten und endlich Lehrer des Prinzen Friedrich 
und der Prinzeffin Charlotte (jegige Kaiferin von Rußland) 

zu werden, welche ‚hohe Perfonen ihm auch dfter Beweiſe 
ihres ihn hoch chrenden Wohlwollens zukommen ließen, — 
Sm J. 1806 ungefähr erhielt er die Organiftenftellen der 

beiden reformirten Kirchen; fpäter wurde ihm, unter dem 
Titel: Koͤnigl. Mufitdirektor, ein? Lehrerftelle im Generalbaf 
bei der Univerfität zu Theil und dann das Amt eines Or: 
gelrevifors in der Provinz Preußen und Litthauen. Im 3, 
1828 gab er das Reinhard'ſche Choralbudy heraus, das ihn 
Sabre lang vorher befchäftigte,, außer der Freude feiner all» 
gemeinen Verbreitung ihm jedoch wenig einbrachte. — Auf eis 
ner Orgelrevifionsreife ftürgte er mit dem Poſtwagen dur 
Unvorfihtigkeit des Poftilons um, erhielt eine ftarke Kone 
tufion am Kopf und ftarb in Folge diefes Falles, nad bin: 
zugetretenem Schlagfluß, am 1. Sept. 1842. Bon feinen 
Kompofitionen: find nur wenige im Druck erfdhienen. 

Prof. Merleker. 
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* 215. Johann Friedrich Ernft Lobach, 
fön. preuf. Oberamtmann zu Königsberg ; 
ged. den 26. San. 1770, geft. zu Luifenhof (Pr. Preußen) den 1. Sept. 
1842. 


£, wurde zu Stettin, wo fein Vater Rentmeifter war, 
geboren. Auf dem Gymnafium feiner Vaterftadt und nas 
mentlicy auch in deſſen erfter Klaffe, die damals nach akade⸗ 
mifcher Art und Weife ihren Schülern Vorlefungen ftatt des 
Schulunterrichts und manche ftudentifche . Vorrechte darbot, 
gebildet, Fam er in feinem 17. Jahre nach Litthauen, wo er 
auf der Domäne Stanaitfdyen bei Gumbinnen die Landwirth: 
fhaft erlernte. Etwa im 3. 1790 ward ihm die Inſpektion 
der in der Nähe von Landsberg gelegenen Peiſthewſchen Güs 
ter- übertragen, deren mehrjährige Verwaltung ihm eine Eleine 
lebenslängliche Penfion erwarb. Im 3. 1796 ging er im 
Auftrage der preuß. Regierung als Mitglied einer Kommiſ⸗ 
fion zur Regulirung der Domänen nah dem in Folge ber 
legten Theilung Polens zu Preußen gefchlagenen fogen, Reus 
Ditpreußen und pachtete dann hier, da nach Verlauf einiger 
Jahre die nun regulirten Domänen zu Padıt geboten wurs 
den, eine berfelben, nämlich das in unmittelbarer Nähe der 
Stadt Pultusk belegene Amt gleiches Namens zu Gurfi. 
Die Schlacht bei Pultust am 24. und 28. Dec. 1806 machte 
feinem dortigen Aufenthalt ein Ende, Er mußte, alle nicht 
leicht transportabele Habe im Stiche laffend und felbft ber 
meiften Gefpanne durdy das Militär beraubt, mit feiner Fa⸗ 
milie flüchtig werden; denn das Amthaus war nicht nur 
den Plünderungen, fondern aud) der Schußlinie fo fehr auss 
gefest, daß es durch die Kugeln der ſchon am Tage der Flucht 
beginnenden Schlacht großentheild zerftört wurde. Er begab 
fi) nah Wengrow im öfterreihifchen Galizien :und nach 
dem Frieden nach Gumbinnen zurüd, noch mehrmalige Reis 
fen nach. Pultusk feiner Entfhäbigung halber unternehmend, 
bis fich ihm durch Pachtung der Domäne Grünbof im Sams 
land im J. 1809 ein neuer feſter Aufenthalt und. Wirkungs⸗ 
reis darbot, in welchem er auch, mit dem Titel eines koͤnigl. 
Dberamtmanns verfehen, verblieb, ald die genannte Domäne 
und ihre Vorwerke zugleich mit Neuhaufen durch Schenkung 
in den Privatbefig des Generald Grafen Bülow von Den— 
newig und dann der Erben deffelben, übergegangen war. Ins 
zwifchen war feine erftie Frau, Anna Dorothea geb. Stenz- 
ler, die ihm 6 Kinder hinterließ, im 3. 1810 zu Grünhof 
verfiorben und er im 3. 1817 zu einer zweiten She mit eis 
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nee Tochter des Amtsraths Peterfon, Ieannette Dorothea, 
gefchritten, welche ihm noch 5 Kinder gebar, Diefe kaufte, 
als er im 3. 1835 die Pacht des für fein vorgerücdtes Alter 
zu ———— Gruͤnhof aufgegeben und ſich nicht bald zu 
einer neuen Gutsacquiſition entſchließen konnte, aus ihrem 
eigenen Vermögen das Gut Luifenhof bei Brandenburg, 
wohl einfehend, daß ihm ländlicher Aufenthalt und ländlidye 
Beſchaͤftigung ſowohl Eörperliches als geiftiges Bedürfniß ſey. 
Der Reftauration deffelben widmeten beide vereint mit gros 
Bem Eifer ihre Kräfte. Aber diefe Freude follten fie nicht 
lange genichen. WBiclleicht die zu große Anftrengung in dem 
enannten Gefchäft reifte bei der Gattin ein altes Uebel; fie 

arb zu Königsberg am 6. März 1840, nachdem fie, ihren 
bevorftehenden Zod feit Monaten vorausfehend, das Gut eis 
nige Wochen vorher an den einen ihrer beiden Schwiegerſoͤhne 
verkauft hatte, um einer nad ihrem Zode leicht zu befürdhs 
tenden Berwidlung ber Verhältniffe möglihft vorzubeugen. 
Rad) wenigen Wochen traf ihn ein zweiter harter Schlag: 
plöglidh raffte der Tod feine jüngfte Tochter nach kurzer Ehe 
in der Blüthe ihres Lebens dahin. MWeberhaupt waren feine 
- fröhlichen Tage ſaͤmmtlich vorüber. Won Kraͤnklichkeit ges 
quält, durch die gaͤnzliche Erblindung des einen und große 
Schwäche des andern Auges der meiften Zerftreuungen und. 
namentlich des Leſens und Schreibens beraubt, auch in den 
Berhältniffen feiner Familie vielen Grund zum Kummer ’fins 
dend, lebte er nun in Königsberg ein wenig erfreuliches Les 
ben und:fehnte fich oft nady dem Tode. Bier war ed ein 
alter Freund, der Kanzleibirettor Bafche, den er fchon- in 
Litthauen kennen gelernt, mit dem-er dann in Polen in Vers‘ 
bindung gewefen und ben er nun auch in Königsberg wieder⸗ 
fand, weldyer ihm bie Zeit am meiften verkürzte und-feine 
Zage auf eine fehr dankenswerthe Art erleichterte, fo daß er 
fi) um den Berftorbenen ein großes Verdienſt dadurch ers 
warb. Während einer Reife deffelben machte &. einen Beſuch 
bei’ feiner Tochter auf feinem ehemaligen Gute Luifenhof und' 
ftarb hier nach kurzem SKrantenlager am oben genannten 
Tage. Sein Leihnam ward auf einem $amilienbegräbniß:’ 
plab im Park zu Kapkeim bei Zapiau neben feiner 2ten’ 
Gattin und Tochter beerdigt. 

Prof. Merleker. 
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216. Anton Friedrich Graf Mittrowsky von 
Ä Mittrowig und Nemifchl, | 
f. k. wirft. och. Rath u. Rämmerer, oberfter Kanzler, Präfident der k. k. 
Stubienhoftonmiffion, Landftand mehrerer Provinzen, Herr der Herrfthaft 
MWiefenberg in Mähren, Ritter des goldenen Vließes, Großtreuz u. Kanz: 
lex deö kaiſerl. öfterr. Zeopoldordens, Ehren: Bailli u. Großkreuz des fous 
derainen Orden des heil. Johann von Serufalem u. Mitglied vieler ge: 
lehrten Gefellfhaften zu Wien; 


geb. d. 20. Mai 1770, geft. d. 1, Sept. 1842 *). 


Er ward, aus einem alten böhmifchen Gefchledht ents 
Iproffen, in Brünn geboren und erhielt von feinem als Präs 
fident des mährifchefchlefifchen Appellations- und Kriminals 
obergerihts im 3. 1811 verftorbenen Vater, Joh. Bapt. 
Grafen v. Mittrowely, anfangs in dem älterliben Haufe, 
die feinem Stand angemeffene Erziehung und die nöthige 
Ausbildung für den Staatödienft in dem adeligen Konvikt in 
Brünn, fo wie fpäter in der k. k. Therefianifchen Ritter 
abademie in Wien, wo des Verblichenen ungewöhnlidye Wiß⸗ 
begierde, feltene Ausdauer im Studium aller wiffenfchaftlir 
Ken Zweige, fo wie feine fchnelle Faſſungsgabe und feftes 
Behalten des ſich Angeeigneten, verbunden ‚mit einem ernften 
ftillen Betragen, dergeftalt anerkannt wurden, daß ſchon -bei 
feinem am 22, Ianuar 1791 erfolgten Eintritt als Kons 
ceptöpraktilant bei der k. k. boͤhmiſch⸗ Öfterreihifchen Hof⸗ 
kanzlei für die Zukunft mit Sicherheit fein erfprießliches 
Wirken im Allerhoͤchſten Staatödienfte vorausgefehen werben 
konnte. Diefe glänzenden Eigenſchaften, welche immer mehr 
bervortraten, feine Unermüdlichkeit, Schnelligkeit und Gedie⸗ 
genheit. in feinen Leiftungen, die gefammelten Schäge von 
Kenntniffen der Berfoffung und Allerhoͤchſten Berorbnungen 
und. Gefege ficherten feinen Amtshanblungen. die fchönften Er⸗ 
folge. Graf v Mittrowsky hatte ihnen die fdynelle Befoͤr⸗ 
derung zum dritten Kreistommiffät in Brünn im 3: 1792 
und zum eriien Kreistommiffär in Kratau im 3. 1796 zu 
danfen,. In demfelben Zahre ward er Kreishbauptmann in 
Salau, im 3. 1797 Kreishauptmann. in Znaim und im J. 
1799 als ‚Stadthauptmann nah Wien berufen, wo er im 3. 
1801 zum Hofrath bei der Polizeihofftelle ernannt wurde. 
Im 3. 1802 warb ihm die Stelle eines geheimen Raths und 
Vicepräfidenten ber nieberöfterreihifchen Regierung und im 


*) Wiener Ztg. 1842. Nr. 361. 
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3. 180% jene eines Bicepräfidenten bei dem Gubernium in 
Böhmen zu Theil. Die in einem fo kurzen Zeitraum erfolgte 
Erhebung zum Bicepräfidenten einer fo wichtigen Landesſtelle 
bezeugt am beften das Vertrauen, mit dem der Kaifer *) 
den Grafen v. Mittrowsky befchenkte und der träftigfte Bes 
weis feiner ausgezeichnetin Verwendung ift nicht nur das 
ibm im 3. 1801 verliehene Ehrenbürgerredht ber. E. Haupts 
und Refivenzitadt Wien, fondern auch die Auszeichnung, daß 
ihm in Prag die fonft nicht mit der Vicepräfidentenftelle vers 
einigt gewefene Leitung der Polizeigefchäfte anvertraut wurs 
de, die er audy bis zum J. 1806 beforgte. Eine 15jährige 
-zaftlofe Thätigkeit, fomohl im Kreisamtsdienft, als bei der 
Stadthauptmannfchaft in Wien, befonders während der Feins 
desgefahren, eine immerwährende Anftrengung, die mit Graf 
Mittrowskys Schwächlicher körperlicher Beichaffenheit nicht im 
Verhältniffe ftand, fchwädhten feine Gejundheit und erregten 
in ihm den Wunfch für eine mehrjährige Ruhe. Cie ward 
ihm in der Folge bewilligt und nur der forgfamen Pflege 
im Kreife feiner Kamilie gelang es, dem Staat einen jeiner 
eifrigften Diener zu erhalten. Mit dem Vertrauen feines 
Monarchen beehrt, ward ihm am 22. April 1815 ale ans 
besgouverneur bie Leitung der Provinz Mähren und Gchles 
fien übertragen. Was er auf diefem hohen Standpunkte, 
bei feiner regen, fich bei allen Anlaͤſſen laut ausiprechenden 
Theilnahme während einer 12jährigen raftlofen Wirkſamkeit 
für die feiner Leitung anvertraute Provinz im Gebiet aller 
Bweige ber politiichen Adminiftration erfolgreich gewirkt hat, 
wie er bie thunlichfte Verbreitung der Zandeskultur und Nas 
tionalbildung zu begründen beftrebt war,- darüber ift gewiß 
in derfelben nur Eine Stimme. Laut verkünden jene Anftal- 
ten, die durdy ihn entſtanden find, die durdy ihn gepflegt ober 
erhalten wurben, feine unvergeßlichen Berbienfte. Das berr: 
liche Friedensdenkmal zu Brünn, die Gründung des Frans 
zensmufeums, bie Erhaltung und Bereicherung des ftändi: 
Shen Archivs, die große Sammiung der Handicdhriften und 
Sntunabeln für die Geſchichte Mährens find fprechende Denk: 
mäler feines Wirtend. Vorzuͤglich beurtundet Graf Mit: 
trowsky feine Vorliebe für die Geſchichte und ‚Alterthbumss 
kunde feines WBaterlandes durch den unter feinen Aufpicien 
und auf feine Koften erfchienenen Codex Diplomaticus et 
epistolaris Moraviae, ein Unternehmen, bas ibm allein ſchon 
den Dank der Mit: und Nachwelt fihert. Am 23; Sanuar 
1827 warb er zum Hofkanzler und Präfidenten der E. k. 


®) Deflen Biogr. fiehe im 13. Jahrg. dei N, Retr. ©. 22. 
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Etudienhoffommiffion ernannt, um auf einem hoͤhern Stand⸗ 
punkt, in einem ausgebreiteten Wirkungskreiſe feine ausge 
zeihneten Sriftesfähigkeiten und bewährte Gefhäftserfahrung 
wirkfam zu machen. Die glühendfte Anhänglichkeit an feinen 
allergnäbdigften Herrn, fein hochherziges und gemeinnüsiges 
Beftreben, dem Vaterlande zu nügen, wurde an den Stufen 
bed Thrones gewürdigt. Er ward zum oberften Kanzler ers 
nannt und als foldher den 31. Auguft 1830 feierlih dem 
Perſonale vorgeftellt. 12 Jahre wirkte er auf dieſem Dienſt⸗ 
poften, in welchem er die Intereffen fo vieler der vereinigten 
Hofkanzlei unterftehenden Provinzen zu vertreten berufen war. 
Großartige Inftitutionen traten während diefer Epoche in 
bas Leben. Alle gemeinnügigen Unternehmungen , alle Lehr⸗ 
und Verforgungsanftalten, Inſtitute für Künfte und Wiſſen⸗ 
fhaften, Straßen: und Waflerbauten, Eifenbahnen zc. zc. 
fanden an ihm einen Beſchuͤtzer. ine lohnende Anerken— 
nung feiner vielen Berdienfte erhielt er am 8. Juli 1830 
durch die Ernennung zum Großkreuz und Kanzler des öftere 
reichifch- Eaiferlichen Zeopoldordeng und im 3. 1836 durch bie 
Verleihung des goldenen Vließes. Außer diefen war er auch 
Großkreuz und Ehren:Bailli des fouveränen Ordens bes heis 
ligen Zohann von Jeruſalem. Zief erfchüttert wurde fein 
Lebensglüd durch das während der Cholerafeuhe am 15. 
Sept. 1831 erfolgte Ableben feiner Gattin, einer geborenen 
Gräfin Kiebelsberg, mit der er 35 Jahre in der glüdlichften 
Ehe verliebte. Sie hinterließ ihm zwei Söhne, wovon der 
eine k. 8. wirkl. geh. Rath, Präfident des böhmifchen Lands 
rechts und. oberfter Landrichter in Böhmen; der andere k. k. 
Oberſt bei König von Sardinien Pufarenregiment Nr. 5 
und dienftthuender Kämmerer des Kaifers, und eine Tochter, 
bie mit dem 8. k. Kämmerer Freiherrn von Honrichs ver⸗ 
ebelicht ift. War fein Leben, auch während feiner glüdlichen 
Ehe, nur dem Dienft und den Wiffenfchaften gewidmet , fo 
zog er fich feit diefer Zeit um fo mehr von dem gefelligen 
Vergnügen zurüd. Nur in Amtögefchäften und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchungen fuchte und fand er Zerftreuung. So wirf: 
fam war ber VBerewigte bis wenige Wochen vor feinem Tode; 
denn felbft während feiner legten Krankheit gönnte er fidy 
nicht die volle Ruhe. Seine glühende Liebe für das Kaifer- 
baus, feine tiefe Einfiht und fcharffinnige Auffaffung der 
fchwierigften Gegenftände, feine umfafjenden Kenntniffe aller 
politifchen Adminiftrationszweige werden allen Jenen unvers 
geßlich bleiben, die Gelegenheit hatten, diefe wahrzunehmen. 
Rechtlichkeit, Gutmüthigkeit, Drang zum Wohlthun, ber ſich 
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durch hochherzige Züge und Thaten äußerte, find Grundzüge 
feines Sharafters und die Erinnerung an foldye wird bei Al- 
ud die ihn genau kannten, nur bie innigfle Trauer ers 
we en. 


217. Robert Bahr, 


tönigl. Juſtizrath u. Juſtizkommiſſarius am königl. Dberlandesgericht zu 
Bredlau; 


geb. den 2. Vebr. 1774, geft. zu Groß-Tinz den 2. Sept. 1842 *), 


Bu Patſchkau geboren, hatte er das Unglüd, feinen Bas 
ter ſchon im 3. 1780 durch den Zod zu verlieren und wurde 
nach erlangter Clementarichulbildung zum Bäderhandwerk 
beftimmt. Da er fidy jedoch dabei hoͤchſt ungeſchickt anftellte, 
fo entfernte ihn fein Stiefvater mit der Aeußerung, daß aus 
ihm doch nichts werden würde und er ftudiren koͤnne. Bu 
diefem Zwecke beftimmte ihm bderfelbe jährlih 24 Zhle,, in 
der Ueberzeugung, daß, da ein Soldat täglich mit 14 Sgr. 
beftehben müffe, er wohl mit 2 Sgr. reidhlih auskommen 
werde. Mit 12 Zhalern verfehen, begann nun B. in feinem 
13. Jahre in Neiffe feine Gymnaſialſtudien, denen er durdy 
51 Jahre, troß feiner dürftigen Lage, mit freudigem Eifer 
oblag, fo daß ihm ſchon nah 6 Monaten 8 bis 12 fchwäs 
chere Schüler anvertraut wurden, um ihnen gegen ein Fleis 
nes Honorar in ihren Arbeiten nachzuhelfen. Am förberlichs 
ften für feine geiftige Entwidelung war der Profeflor nes 
ſowesky, der, jelbft Dichter, in feinem BZöglinge die Liebe zur 
Poeſie wedte, ihn mit den beften deutſchen Dichtern bekannt 
machte und zu feiner Aufmunterung einige feiner Verſuche 
in Beitfchriften abdruden ließ. Im Herbſt 1794 bezog B. 
mit dem Zeugniffe „prima classis cum excellentia‘ die Leo⸗ 
poldina in Breslau, wo ihm fein Vater, von dem er als 
Gymnafialſchuͤler die legten 4 Jahre nichts verlangt und er⸗ 
halten hatte, monatlich 4 Thlr. zum Lebensunterhalt aus⸗ 
feste und im — ſeine Violine aushelfen mußte. In 
Breslau fand er ein Theater, welches ihn durch feine Rits 
terichaufpiele befonders zur dramatifchen Poefie hinzog. Im 
2. Jahre feines dafigen Aufenthalts fchrieb er fein einakti— 

ed Lufifpiel: „der Geburtstag,’ welches mehrmals mit 
Beifall zur Aufführung kam, während feiner Studienzeit in 
Frankfurt, wohin er ſich 1796 begeben hatte, umgearbeiter, 
u. d. Titel: „der glüdliche Morgen‘ dem Profeffor Haufen 





*) Rowad’s ſchleſiſches Schriftftellerlexiton 5. Hft. u. Schleſ. Prev. 
Matter 1842, nr & $ chleſ. Pre 
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fire das ſchuldige Honorar überlaffen und von dieſem nad) 
Berlin für 6 Dukaten verkauft wurde. Diefem Drama folgs 
ten ſehr bald andere ſchoͤnwiſſenſchaftliche Werke meift derjels 
ben Gattung, weldye ſich allgemeiner Anerkennung erfreuten. 
Doch z0g er ſich mit dem Beginne feiner praftifch-juriftifchen 
Thätigkeit mehr und mehr von literarifchen Beichäftigungen 
— Nachdem er einige Zeit als Referendarius bei der 
oͤnigl. Oberamtsregierung in Breslau gearbeitet hatte, berief 
ihn im Sept. 1800 ber Staatsminiſter Graf Maltzan zum 
Regierungsrath an das ftandesherrliche Gericht in Militſch, 
wo er in eine ihm bisher fremd gebliebene Welt eintrat und 
es ihm, auf den Umgang mit vornehmen und ſehr gebildeten 
Menfchen 'hingewiefen, viel Mühe Eoftete, ſich in feiner neuen 
Stellung zurechtaufinden. Indeg ließ ihn die freundliche Auf 
nahme von Seiten des Grafen, der unter Friedrich II. Ges 
fandter in England gewefen und mit dem Leben an den euros 
paͤiſchen Höfen fehr vertraut war, bald ben Plaß finden, auf 
den ihn diefer geftellt wiffen wollte. Dierzu hatten förmliche 
Borlefungen, welde ihm der Graf über die Art und Weife 
hielt, wie .man ſich in guter Gefellihaft zu benehmen habe, 
wefentlicy beigetragen. Nie durfte B. an feinem Eleinen Hofe 
fehlen und fo wechſelten Arbeit und Zerftreuung auf das Ans 
genehmfte ab. Im jener Zeit lieferte er für das. von ihm 
dort errichtete Liebhabertheater, das der Graf wohlmwollend 
unterftügte, die nöthigen Prologe, feste Baubevilles zuſam⸗ 
men und: verfertigte einige Beine Luftfpiele, fo wie eine wifs 
fenfchaftliche Abhandlung über die Urſachen des oft fehr 
langfamen Ganges der Juſtiz, befonbers in Schlefien, weldye 
neben einigen Mittheilungen in der eleganten Zeitung ben 
Schluß feiner fchriftftellerifchen Laufbahn bilde. Im Jahr 
18230 ward er auf feinen Antrag an das Eönigl. Oberlandess 

ericht in Breslau als Juſtizkommiſſarius verfegt. Einige 

ahre nachher Faufte er das große -und ſchoͤne ehemalige 
MalthefersKommendegut Groß:Zinz, Kr. Nimptſch, defien 
Bewirthſchaftung ihn fo in Anſpruch nahm, daß er ber juri- 
ftifchen Praris entfagte und den Wiffenfchaften in Ländlicher 
Burüdgezogenheit lebte. "Sm 3. 184 ward ihm der rothe 
Adlerorden 4. Kl. verliehen. Er ftarb auf feiner Befigung 
den 2. Sept. 1842. — Geine Schriften find: *Dans von 
Greifenhorft, Trauerfpiel in 3 Aufzuͤgen. Frankf. (u. Leipz.) 
1797, — *Die Nahahmung, ein Schaufp. in 1 Akt. Ebb. 
1797. — *Der graue Bruder, Schaufp. in 1 Alt. Ebe. 
1797. — Der glüdlihe Morgen, Schaufp. in 1 Akt. Ber: 
iin 1799. — *Paul Werner, od. Gefchichte meines Freun⸗ 
des, für Univerfitätsjünglinge. Roman. Breslau 1799. — 
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Liebe und Freundſchaft. Luftfp. Rawicz 1807. — Apborid- 
men über die Iuftigverfaffung der preuß. Staaten, mit be: 
ſonderer Hinfiht auf Schlefien. Ebd. 1808. — Außerdem 
einige Artikel in der Zeit. für die eleg. Welt u. den fchlef. 
Prov.⸗Blaͤtt. | Ä 


* 218. - Johann Siegismund Dehmel, 
" Suftizfommiffar, Notar u. Hoffisfal zu Slogau ; 
geb. den 14. März 1773, geſt. den 2. Sept. 1842. 


D., Altefter Sohn des Kaufmanns Johann Siegismund 
Ambrofius Dehmel zu Freiftadt in Niederfchlefien, war das 
felbft geboren ind wurde von feinen frommen Eltern in dem 
evangelifchen. Glauben erzogen und fchon frühzeitig dem Schul: 
unterricht übergeben.‘ Obgleich die dortige Schule damals bes 
ruͤhmt war, bildete. fie doch nicht unmittelbar Schüler für 
die Univerfität aus und da unfer D. Neigung zum Studiren 
hatte, gaben ihn feine Eltern Oftern 1789 nach Breslau, 
wo er. fogleidy in Prima des Elifabethaner-Gymnafiums aufs 
genommen wurde. Nachdem er das Zeugniß der Reife für 
die Univerfität erlangt, ging er am-6. Mai 1792 nady Halle, 
um ſich der Rechtswiffenihaft zu widmen und wurde am 14. 
deffelben Monats unter die Zahl der Stubirenden aufgenoms 
men. Obgleich er die Rechtswiſſenſchaft ftudirte, befuchte- er 
doch fleißig die Vorlefungen über Philofophie. Da er einen 
guten ſchriftlichen Vortrag für den gewählten Stand für bes 
Sonders wichtig erachtete, wurde er Mitglied eines dort ges 
bildeten Vereins, in welchem felbftverfaßte Auffäge cirkulir- 
ten und- befprochen wurben. Während er bei diefem Vereine 
feinem wiffenfchaftlichen Streben genügte, befriedigte er als 
Mitglied des fchlefifchen Kraͤnzchens feinen Hang zur Gefels 
digkeit, Oftern 1795 kehrte er von Halle nad) Freiſtadt zus 
züd. So wohl er.fidy auch. ftets im elterlichen Daufe fühlte, 
fo war es ihm dennoch nidyt- möglich, dort lange in Unthäs 
tigkeit zu leben; er kam daher ſchon unterm 28. Juli bei der 
koͤnigl. Oberamtöregierung zu Groß-Glogau um Anftellung 
ein. Nachdem er von der Eraminationstommiffion, unter 
dem Vorfige des Oberamtöregierungsdireftors Winkler, am 
12. Sept. eraminirt und für fähig befunden war, wurde er 
am 18. Sept. 1795 zum Austultator ernannt und als fol: 
der am 5. Oft. vereidet. Am 11. Januar 1798 wurde er 
zum Referendarius bei gedachter Behörde ernannt. Ungern 
— da er bie rein juriftifhe Laufbahn verfolgen wollte — 
aber in Kolge des ganz befondern Wunfches der Oberamts- 
regierung zu Glogau, ging er im Juni 1798 nach dem "Städt: 
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en Köben a. d. D., um ben bort vafanten Poften rines 
Bürgermeifters, Notarius und Korftinfpektors interimiſtiſch 
zu verwalten. In Folge der Aufforderung bes Chefpräfis 
benten v. Cocceji, der ihm ein. befonderer Gönner war, mels 
drte er fi zu dem Poften eines Juſtizkommiſſarius und 
Notarius bei der Oberamtsregierung zu Glogau und nachdem 
ev die deßhalb mit ihm am 29. Mai 1799. angeftelite Prü- 
fung beftanden, wurde er am 19, Juni felbigen Jahres als 
Suftiztommiffar und Notarius publicus bei diefer Behörde 
angeftellt und als folder am 4. Nov. vereidet. Am 26. 
Sanuar 1800 wurde er zum Hoffiskal bei derſelben Behörde 
ernannt und in bdiefer Eigenihaft am 24. Febr. vereidet. 
Am 2. Juli 1800 verheirathete er fi mit Sophie Caroline 
Sad, jüngften Tochter des zu Glogau verftorbenen Kanzleis 
direftord Sad. Da feine Ehe bisher kinderlos geblieben 
war, nahm er in dem 3. 1809, in welchem die Oberamtös 
regierung die Benenrung Oberlandesgericht befam, bie 
jüngfte Zochter eines Schwagers, beffen Frau — Schwefter 
feiner Gattin — geftorben war, zu ſich und ergog fie. Die 
Kriegsunruben im 3. 1813 veranlaßten das Oberlandesge— 
richt, nach Liegnig zu gehen und ber Verftorbene wurde per 
decretum vom 10. Febr. vom Chef: Präfident. Graf von 
Dantelmann — feinem .vorzüglichen Gönner — zum Koms 
miffarius Seitens des Oberlandesgerichts bei der von ber 
Regierung zu Liegnig ernannten Einquartirungsfommiffton 
ernannt und mußte nach Liegnitz vorangehen, um bie nöthis 
gen Vorbereitungen zur Unterbringung der Kaflen und bes 
gerichtlichen Perfonald zu beforgen. Im Mei felbigen Jah⸗ 
res loͤſte fich das DOberlandesgericht in Folge des Andringens 
der Feinde auf und der Verftorbene flüchtete mit feiner Kar 
milie und feinem Schwager, dem Kommiffionsrath Ullrich, 
nebft Frau nad Kandel, aber kaum ein paar Zage bort, 
rührte feinen Schwager beim Frühftüd, „während er fein 
Morgenpfeifchen rauchte, der Schlag und alle Belebungsver⸗ 
fuche blieben erfolglos. Im Sept. Eehrte D., nachdem das 
DOberlandesgericht wieder Eonftituirt war, nad Liegnis zus 
rüd, wo ihm am 14. Sanuar 1815 ein Sohn geboren wurde. 
Im J. 1816 wurde Glogau von den Feinden geräumt, das 
Dberlandeögericht ging nah Glogau zurüd und D. fah feine 
geliebte Heimath wieder. Doch neue Schläge trafen ihn. Er 
verlor im November feine Schwiegermutter und im Decems 
ber felbigen Sahres feinen Vater. Um ſich einigermaafen 
zu zerftreuen, reifte er im Frühjahr 1820 mit feiner Yamilie 
auf 3 Wochen nad) Dresden und in Kolge feiner ſchwächli⸗ 
Ken und angegriffenen Gefundheit im Sommer 1822 auf eis 
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nige Wochen nad Warmbrunn. Im 3. 1823 verlor er feine 
Freundin und Schwägerin, die Kommiffionsräthin Ulrich, 
welche feit einigen Sahren bei ihm wohnte, durch den: Tod 
und da feine Pflegetochter 1826 ſich verheirathete und er 
1832 feinen Sohn zur Erlernung der Delonomie aufs Land 
gab,,fo war fein Familienkreis verödet. Im J. 1827 -ftarb 
aud feine Mutter. Im Herbft 1833, in welchem er auch 
den rothen Adlerorben 4. Klaffe erhalten hatte, legte er die 
Verwaltung der 7 legten Gerichtsämter, die er im Laufe ber 
Beit übernommen, in Folge feines vorgefchrittenen Alters 
nieder, nachdem er fchon früher die Verwaltung anderer Ges 
richtsämter, welche ihm anvertraut war; zurücgegeben hatte, 
Im Laufe der Zeit war er auch Kurator mehrerer Stiftuns 
gen geworden, welche Aemter er, wie feinen Poften als Hofs 
fistal, Iuftiztommiffarius und Notar, bis zu feinem Tode 
verwaltete. Ein Gichtanfall und hinzugetretener Schlagfluß 
endete nach dreimöchentlicher Krankheit, die jedoch nur die 
erfte Woche befonders ſchmerzhaft war, fein ſtilles aber red⸗ 
liches Wirken. — Der Berftorbene war feinen Eltern mit 
vieler Liebe ergeben und hat diefes Gefühl, befonders gegen 
feine Mutter, als diefe Witwe geworden war, redlich bethäs 
tigt; feinen Gefchwiftern war er ein zärtlicher Bruder, feine 
Gattin, Pflegetochhter und Sohn umfaßte er mit inniger 
Liebe und ihr Wohl, für das er unausgefegt biforgt war, 
machte fein Gluͤck aus; feinen Verwandten und Freunden 
war er mit vieler Liebe zugethban. Seine anerkannte Ders 
zensgüte riß ihn oft hin, der Freundſchaft Opfer zu bringen, 
die, wenn fie auch anerkannt wurden, doch oft für ihn von 
Nachtheil waren und obſchon er manche bittere Erfahrung 
in diefer Beziehung gemacht, Eonnte er doch feiner Derzends 
üte nicht widerftehen, ba zu helfen, wo es Noth that. Ob⸗ 
chon ernft, umfchmwebte ihn doch ſtets ein freundlicher Zug 
und fein tiefes inniges Gemüth Eonnte er nicht verbergen, 
.. Sn feinen jüngern Jahren gefellig und gern der Freude die 
Hand bietend, entzog er fi von Jahr zu Jahr immer mehr 
den lauteren Freuden und befchränfte fih auf den engern 
Birkel feiner nähern Freunde und Verwandten. Die Muſik 
liebte er in der Tugend ungemein und fpielte nicht ohne 
‚ Fertigkeit Violine und Klavier, Seinem ftillen Gemüthe 
ganz entfprechend, trieb er Blumenzucht mit Eifer und Luſt 
und biefe lieblichen Kinder der Natur felbft zu pflegen, ges 
währte ihm bis zu ‚feinem Tode großes Vergnügen. Den 
Lauf der Politik zu verfolgen, war ihm durch fein ganzes 
Leben ein hoher Genuß und bie politifchen Artikel der Zeis 
tung zu lefen, war für ihn von großem Intereff. Sein 
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ſcharfer Verftand ließ ihn ſich in den verfchiebenften Werhätt: 
niffen bald zurechtfinden und biefelben klar ‚auffaffen. Zu 
feiner amtlichen Stellung war er lieber freundlicher Vermitt⸗ 
ler, als Richter. Als Rechtsanwalt fcheute er feine Mühe 
und Anftrengung, das Recht zu erfechten. - Sein fchriftlicdyer 
und muͤndlicher Vortrag war Elar und bündig und zeigte 
ftetö eine fcharfe richtige Auffaffung. des Gegenftandes. Seine 
umfaffende Geſetzkenntniß und firenge Redlichkeit erwarben 
ihm großes Vertrauen, feine Uneigennügigkeit aber war. all: 
gemein befannt und erwarb ihm die Liebe und Dankbarkeit 
Vieler. Seine Freundlichkeit, Zuvorkommenheit, Rechtlich—⸗ 
keit, Herzensgüte und feine gänzliche Anfpruchslofigkeit hate 
ten ihm viele Freunde erworben und fo. fprach fich denn auch 
bei feinem Ableben eine allgemeine Theilnahme aus. 


* 219. Sohann Ludwig Sachtmann, 


tönigl. preuß. Hofmebailleur u, ordentl. Mitglied der Akademie der Künfte 
zu Berlin; 
geb. den 21, April 1776, geft. den 3, Gept. 1842. 


Geboren zu Berlin, war er. der Sohn. eines Gürtler: 
meifterd dafelbft. Das Gürtiergefhäft ftand damals und in 
der Zeit der Jugend unferes I. fehr in Bluͤthe, weßhalb jein 
Vater (die Mutter verlor er ſchon in ‚feinen erſten Lebens⸗ 
jahren) es gern-gefehen hätte, wenn er, der einzige Sohn, 
daffelbe ergriffen. Schon das Streben des Knaben aber war 
nach dem Vollkommneren gerichtet und da baffelbe unver» 
fennbar, befonders beim Zeichnenunterrichte, fich herausftellte, 
fo ließ der Vater, ein würdiger und framdlicher Mann, bem 
Sohn, als die Zeit es erforderte, die Wahl, ein Metier 
zu erlernen ober ſich der Kunft zuzuwenden, die vollfte Kreis 
beit. Der Vater konnte died um fo eher, va er,. bem bemit⸗ 
telten Bürgerftande angehörend, nur für. die Zukunft zweier 
Kinder Sorge zu tragen hatte, I. entſchloß fi zur Stem: 
pelfchneidetunft und wurde der Schüler des koͤnigl. Muͤnz⸗ 
mebailleurs Stierle, bei dem er das Techniſche diefes Kunſt⸗ 
faches eriernte, feinen Meifter aber bald übertraf: Aud in 
fpäterer Zeit vermochte die. ſich darbietende Gelegenheit, an 
die Spige eines bedeutenden Gürtlergefchäfts, welches ein 
näher Verwandter zu feinem Nugen und. zu den vortheilhafte- 
ften Bedingungen’ ihm überlaffen wollte und wodurch er füch 
einen reichen Erwerb gefichert fah, nicht, ihn von dem Biele, 
was er ſich vorgeftecdt, abzubringen. Diefe: Ausdauer. auf 
der einmal betretenen Kuͤnſtlerbahn dürfte bei ihm mehr ats 
bei andern Künftiern zu würdigen feyn, da: ihm, ‚abgefehen 
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von den augenblicklich auf ber Hand liegenden Vortheilen, 
feine praktiſche Durbildung erkennen laffen mußte, daß er 
auch im gefchäftlichen Keben cine fortwährende günftige Stels 
lung fich bilden würde, wenn er auf die Wünfche feiner Ver: 
wandten- einginge. Seine Züchtigkeit auch im praktiſchen 
Leben, fowie es auch ein weiterer Beweis feiner in allen 
Dingen fich Eundgebenden Ausdauer ift, bezeugt unter Ans 
derm der Umftand, daß er das Amt eines Bezirksvorſtehers 
feit Einführung der Stäbteordnung, vom SG. 1809 ab, mit 
Umſicht und Eifer bis zu feinem. legten .Krankenlager unun= 
terbrochen, mithin über 30 Jahre verwaltet und die volle 
Zufriedenheit der Behörden, wie feiner Mitbürger, während 
diefes langen Zeitraumes fich erhalten hat, wie dies nach fei- 
nem Tode öffentlih anerkannt worden. In Eünftlerifcher 
Hinfiht wurde ihm gleichfall8 gerechte Anerkennung durch 
zahlreiche und fchwierige Aufträge Seitens Eöniglicher und 
anderer Behörden. Die Akademie der Künfte wählte ihn im 
J. 1811: zu ihrem ordentlichen Mitglied und im $. 1820 er: 
hielt ex das Prädikat Dofmedailleur. Ueber fein Eünftlerifches 
Wirken im Allgemeinen fpricht fih der Nachruf, den die 
Akademie der Künfte zu Berlin feinem Andenken widmete, in 
folgender Weile aus: „Unter feinen vielen Arbeiten zählt 
man bie fchöne Denkmuͤnze auf das Gedächtnißfeft Alb. Dürer’s 
am 18. April 1828, die Siegel der vier Fakultäten hiefiger 
Univerfität,,. die großen Siegel der Univerfitäten Bonn und 
Münfter und das große koͤnigl. Staatsfiegel. Seine legte 
langwierige Arbeit befteht in zwei Medaillen nach Eöniglicher 
Beſtimmung: die eine für Kunft, die andere für Wiffenfchaft. 
Bon jeher wurden Medailleurs zu den Künftlern gezählt, die 
größere Bildwerke in Eleinerm Maasftabe nachahmten, oder 
denen von felbftfchaffenden Küuftlern das Worbild geliefert 
wurde. Dieſer unfer Künftler zeichnete ſich dadurch aus, daß 
er, als Meifter in feinem Face, der Vorbilder nicht be— 
durfte, auch ftellte er ſich, obgleich feit 1811. ordentliches: 
Mitglied der Akademie der Künfte, bis in den legten Lagen 
in: die Reihe Derer, die in der Akademie. Studien nach dem 
Leben machten.“ — Was feine Perfönlichkeit, fein haͤusli— 
ches und gefelliyaftliches Leben. betrifft, möge in Rachftehene 
dem angedeutet werben. J. war nicht verheiratbet, fondern: 
lebte, feit dem Zode feiner Stiefmutter mit der Schwefter 
einen Hausftand führend,. fait bis zu feinem Tod in: einem. 
ben Geſchwiſtern gehörigen Erbenhaufe, Streng gegen feine 
Untergebenen, ftets gefittet und der Würde des Mannes nichts 
vergebend, war er die Beforgniß felbft, wenn Kränktichteit 
einen der Hausgenoffen traf und die Gutmüthigkeit feines 


640 220. Mantel. 


Charakters zeigte ſich alsdann ohne Unterfchied der Perfon 
im fchönften Licht. Im gefellfchaftlien Umgang und unter 
feinen Kunftgenoffen blieb er bis zu feinen letzten Tagen eine 
geliebte Perfönlichkeit. Sein angenehmes Aeußere, erhöht 
durch elegante Kleidung, durch Kräftigfeit und das Beneh— 
men des Weltmannes, ließ ihn um Vieles jünger erfcheinen, 
als er war. Um fo betrübender mußte fein Tod feine Vers 
wandten und Freunde überrafchen, der nach einem Stägigen 
Krankenlager durdy Lungenfhlag am oben genannten Zag 
erfolgte und ihn, der noch im Krankenbett an dem Vorbild 
einer Medaille zu Ehren Friedrichs bes Großen eifrig beichäfs 
tigt war, dem Leben und der Kunft entriß. 


* 220. Ignaz Mantel, 
Dberlandesgerichtsrach zu Paderborn ; 
geb. im J. 1778, geft. den 6. Sept. 1842. 


Geboren zu Lichtenau, Bam bderfelbe unter der vormalis 
gen fürftbifhöflihen Regierung im 3. 1800 nad) Vollendung 
feiner afademifchen Studien nad Paberborn, befchäftigte 
ſich erft Eurze Zeit mit der Praris als Advokat, bekleidete 
dann einige Jahre lang das Amt eines Stadridhters in Pas 
derborn und wurde in diefer Eigenfchaft Auch wieder unter 
der demnaͤchſtigen Eönigl. preuß. Regierung im 3. 1805 bei 
dem neu organifirten Magiftrat angeftellt. Bei dem Eins 
tritte der weftphälifchen Regierung wurde er zum Friedens⸗ 
richter in Paderborn ernannt, weldye Stelle er bis zum J. 
1810 bekleidete und dann als Richter bei dem Diftriktstris 
bunal in Hörter angejtellt wurde. Nach erfolgter Reokku— 
pation der Provinz Paderborn verwaltete derfelbe zuerft ei= 
nige Sahre das Amt eines Landrichters in feinem Geburts: 
orte Lichtenau und wurde dann im J. 1817 als Direktor 
des Eönigl. Land- und Stadtgerichts in Paderborn angeftellt, 
in welcher Stelle er bis zum I. 1840 verblieb und nunmehr 
un Rath bei dem koͤnigl. Oberlandesgericht zu Paderborn 

efördert wurde. Das Zutrauen feiner Mitbürger berief ihn 

auch im 3. 1836 bei Einführung ber Städteordnung zum 
Stabtverorbneten, in welcher Eigenfchaft er nach Ablauf feis 
ner dreijährigen Dienftzeit abermals gewählt wurde, Viel⸗ 
fache häusliche Unglüdsfälle hatten in den legten Jahren feis 
nes Lebens feine fonft blühende Gefundheit untergraben und 
er unterlag einer fchnell eintretenden allgemeinen Entkraͤf⸗ 
tung nad einen nur kurzen Krankenlager. 
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